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Nachwort  zu  dem  Artikel  ,,die  Soimensdhne'', 

ein  episches  Gedicht  der  Lappen. 


D  ieser  im  zwölften  Bande  unseres  Archivs  (S.  54  IT.)  aus  der 
Petersburger  deutschen  Zeilung  abgedruckte  Artikel  erschien 
zuerst  schwedisch  in  der  zu  Stockholm  erscheinenden  Zeit- 
schrift „Läsning  för  folket*'  (1849,  S.  341  ff.).  Von  da  ging  er 
in  die  »^Post-och  inrikes  tidning"  und  aus  dieser  wieder  in 
das  Helsingforser  „Morgonblad"  über.  Die  obgenannle  deutsche 
Zeitung  nennt  ihre  Uebersetzung  einen  kurzen  Auszug"; 
allein  der  uns  jetzt  vorliegende  schwedische  Text  im  „Las- 
ning  f5r  folket"  ist  um  keine  Zeile  länger;  nur  einige  Anmer- 
kungen, die  wir  hier  nachholen  wollen,  sind  weggelassen. 
Die  erste  dieser  Anmerkungen  (S. 342)  lautet: 

„Pastor  Fjellner  in  Sorsele,  selbst  ein  Lappe  von 
Geburt,  in  Herjedalen  aufgewachsen  und  einige  Zeit  Missio- 
nar in  Tomea- Lappmark  >  hat  uns  diese  Aufklärungen ,  nebst 
der  lappischen  Original- Dichtung,  geneigtest  mitgetheilt  Er 
sagt,  dass  er  selber  diese  Sagen  in  gebundener  Rede  habe 
vortragen  hören,  und  zwar  in  den  drei  Mundarten  von  Herje- 
dalen, Sorsele  und  Jukkasjerfwi,  d.  h.  in  den  äussersten  und 
mittleren  Theilen  der  heutigen  schwedischen  Lappmark." 

Was  Pastor  Fjellner  mittheilt,  sind  leider  nur  Bruchstücke, 
und  noch  mehr  muss  man  beklagen,  dass  dieser  Original* 
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Dichtung  kein  lappisches  Origina  i  zur  Seile  sieht.  Denn 
es  liegt  uns  hier  zum  ersten  Mal  ein  Erseugniss  schaffender 
Phantasie  aus  dem  höchsten  und  eisigsten  Norden  vor  — 
eine  Schöpfung,  die  schon  von  Seiten  der  Sprache  unschäz- 

baren  Werth  haben  würde.  Wir  wünschen  daher  lebhaft,  es 
möchte  irgend  ein  für  den  Gegenstand  begeisterter  Gelehrter, 
dessen  Stimme  bis  in  Herren  Fjellners  ultima  Thüle  drin- 
gen könnte,  den  würdigen  Mann  dringend  auffordern,  auch 
das  lappische  Original,  und  swar  in  seiner  Vollslandigkeit, 
bald  zu  veröffentlichen. 

£s  folgen  nun  die  übrigen  Anmerkungen: 

„Westwärts  von  Sonne  und  Mond*'  o.  s.  w. 

Anm.  Der  Sage  zufolge  haben  die  Lappen  lange  See- 
reisen gemacht;  das  Meer  soll  sich  unendlich  weit  nach 
Westen  erstrecken,  bis  an  ein  Riesenland,  und  jenseit  dieses 
Landes  soll  wieder  ein  weitausgedebntes  Meer  kommen,  das 
in  Gewölk  verschwindet. 

„Feuerherd  und  Netzsteine." 

Anm.  Unter  Netssteinen  (schwedisch  krabbstenar) 
versteht  man  mit  Weiden  umbundne  Steine,  die  mittelst  einer 
Schnur  ans  Ende  des  Fischnetzes  befestigt  werden. 

„Meine  Mutter  im  Grabe 
zwischen  Sand  und  Birkenrinde." 

Anm.  Die  Lappen  wählten  vormals  ihre  Grabstätten  auf 
irgend  einer  Anhöhe  oder  einem  Sandhügel.  Die  Waffen  oder 

Werkzeuge,  die  er  am  meisten  gebraucht,  wurden  dem  Ver- 
storbenen zur  Seite  gelegt.  Unter  und  über  ihn  legte  man 
Birkenrinde,  zu  oberst  aber  Steine,  auch  wol  ein  gröfseres 
Felsenstttck,  wenn  man  es  haben  konnte.  Bei  der  Beerdigung 
wurden  einige  Worte  gesprochen,  welche  andeuteten,  dass 
der  Todle  wieder  auferstehen  würde.  Solche,  die  irgend  ein 
Feind  (Tjude)  erschlagen  hatte,  wurden  von  diesem  ins  Was- 
ser geworfen,  oder  in  einen  Sumpf  versenkt,  weil  man  glaubte, 
dass  ein  also  Begrabener  nach  seiner  Auferstehung  sich  nicht 
rächen  könnte. 
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„Die  verfluchten  Knoten  der  Eifersucht.'' 
Anm.  Solch  einm  Knoten  (bolbe)  knüpft«  die  Gi^Uin 
Uksakka,  wenn  eines  der  Gatten  untreu  wurde,  oder  ungt* 
gründete  Eifersucht  fühlte. 

„Lösel  die  Knoten  der  Verlobung.'* 
Anm.    Bei  der  Verlobung  knüpfte  man  zwei  Knoten,  die 
hernach  gelöst  wurden,  zum  Zeichen,  dass  das  eheliche  Zu- 
saoinienleben  nun  gestattet  war. 

„Die  Braut  lässt  auch  drei  Kisten  mit  einer  Menge 

Sachen  an  Bord  bringen,  welche  aufgezählt  werden, 

darunter  mehrere  dreifache  mystische  Knoten  u.  s.  vv." 
Anm.  Dies  Alles  ist  hier  weggelassen,  weil  es  für  An- 
dere als  Solche,  die  in  den  heidnischen  Mysterien  der  Lap|>eB 
wolerfahien  sind,  keine  Bedeutung  hat,  und  der  Woierfahraea 
sind  unter  den  Lappen  selbst  nur  sehr  wenige.  Hinsichtlieh 
eines  dieser  dreifachen  Knoten  erklärt  Pastor  Fjellner,  die 
Göttin  Maderakka  verleihe  dem  Weibe,  so  lang  es  nicht  mit 
Unkeuschheit  oder  anderen  groben  Vergehen  sich  beflecke, 
den  Schl&ssel  zu  drei  mystischen  Kisten  oder  Bündeln«  aus 
welchen  sie,  unter  Anrufung  des  Juhmel  verea  almen 
atlje,*)  in  allen  Nöthen  und  dabei  in  immer  steigendem 
Grade,  Hülfe  bekommen  könne.  Mussle  sie  gleichwol  unter- 
gehen, so  ward  ihr  Loos  desto  besser  in  der  Unterwelt.**) 
Wie  diese  mystischen  Befreiungsmittel  während  der  Heimfahrt 
des  Sonnensohnes  angewendet  werden,  ergiebt  sich  aus  dem 

folgenden. 

„An  den  Lofoden"  u.  s.  w. 

Anm.  DieLofoden,  eine  durch  den  Westfjord  vom  Fest- 
lande Norwegens  getrennte  Inselgruppe,  haben  viele  gro&e 
und  hohe  Feisenberge. 

Die  letzten  fünf  Zeilen  der  Sage: 


*)  heiitt  wörtlicti:  Gott  der  fremde  (anbekanate)  himmiisebe  Tater,  nad 
Wirde,  ins  finniscbe  fiberteCat,  so  lauten;  Jamala  vi  erat  ilnian 
iai. 

••)  Toonen  aimo,  d.  i.  Welt  des  Tooni  (Todesgottei). 

I* 
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„Das  Geschlechl  ging  aus  in  Schweden"  u.  s.  w. 
sind  nur  den  Tornea -Lappen  bekannt;  bei  den  Uebrigen 
schliefst  die  Sage  mit  der  Zeile: 
yyKaUa-Söhne  gebar  sie.** 

Unter  kalla  oder  k  all  es  verstehen  die  Lappen  nach  Lin- 
dahl (Wörterbuch,  S.  118— 119)  einen  hochbejahrten,  auch 
einen  verheiralheten  Mann.  Im  letzteren  Falle  muss  es  ehren- 
der Ausdruck  sein.  *)  Ob  dieses  Wort  das  finnische  Kaleva 
ist 9  welches  bei  den  Finnen  nur  als  NamCi  und  swar  des 
Stammvaters  ihrer  Heroen,  vorkommt?  Das  Sternbild  des 
Orion  hiefs  bei  den  heidnischen  Lappen  Kalla  parne  (Kalla- 
Sohn),  und  die  heidnischen  Finnen  nannten  es  Kaie  van 
-  miekka,  d.  L  Schwert  des  Kaleva,  brachten  die  Constellation 
also  mit  dem  Riesen  der  Vorwelt,  als  dessen  Sohn  sie  den 
Lappen  sich  darbot,  wenigstens  in  Verbindung. 

Wir  bemerken  schliefslich  noch,  dass  der  angeführte  Ar- 
tikel des  „Läsning  för  folket"  nur  ein  Glied  aus  einer  kleinen 
Kette  von  Artikeln  ist,  die  „om  Svenska  Lappmarken  och  dess 
inwinare*'  (über  die  schwedische  Lappmark  und  ihre  Ein- 
wohner) sur  gememsamen  Ueberschrift  haben. 


*)  Bei  den  Finnen  heiitt  nkko  lowol  Greis  als  Bbemann. 
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In  der  Sitiung  der  Petersburger  Geographischen  Gesellschait 
▼om  12.  December  v.  J.  trug  der  Präsident  der  ethnographi- 
schen Section,  Herr  Nade/din,  einige  interessante  Bemer- 
kungen über  die  Mythen  und  Sagen  des  russischen  Volks  in 
ihrer  Beziehung  zur  Geographie  und  namentlich  zur  Ethno- 
graphie Russlands,  vor.  Cr  unterscheidet  die  Mythen,  als 
den  phantastischen  Ausdruck  der  alten  populären  Ueberseugun- 
gen  und  Begriffe  von  der  Natur  und  dem  Menschen,  von  den 
Sagen  oder  poetisch  ausgeschmückten  Berichten  über  die 
Ereignisse,  welche  das  Gemüth  oder  die  Einbildungskraft  des 
Volks  am  stärksten  berührt  haben.  Das  russische  Alterthum 
hat  der  Nachweit  sowohl  Mythen  als  Sagen  hinterlassen,  von 
denen  letztere  jedoch  sahlreicher  sind  als  erstere.  Spurea 
einer  bedeutenden  Ausbildung  der  russischen  Mythologie  findet 
der  Verfasser  in  den  volksthümlichen  Gebräuchen  und  Ge- 
wohnlieiten  und  noch  klarer  in  den  phantastischen  Ficüonen, 
welche  dem  Volks -Aberglauben  zur  Grundlage  dienen.  In- 
dessen sind  keine  von  diesen  Mythen  in  ihrer  vollständig  ent- 
wickelten Form,  wie  sie  in  der  heidnischen  Zeit  exisiirt  haben 
müssen,  bis  auf  uns  gekommen.  Nach  dem  Triumph  des 
Christenthums  über  den  alten  Volksglauben,  erhielten  sich  von 
dem  gröfseren  Theil  derselben  nur  einzelne  mehr  oder  minder 
zusammenhängende  Fragmente  fast  unbewufist  im  Gedächtnils 
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des  Volks;  andere,  die  eine  gewisse  VolbUindigkeil  bewahrt 
hallen,  erlitten  immer  fühlbarere  Modificalionen  in  Folge  der 
auf  sie  einwirkenden,  dem  Christenthum  entlehnten  Ideen.  In 
letstere  Categorie  gehören,  wie  Herr  Nadejdin  meint»  die 
meisten  der  sogenannten  Volkspoesieen  (narodnyje  «tichi),  die 
noch  jetzt  allgemein  gesungen  werden,  namentlich  von  blinden 
Bänkelsängern.  Nachdem  er  als  Beispiel  den  Vers  vom 
Taubenbuche  (Stich  o  golubinoi  knigje)  cilirt,  der  gleich- 
sam eine  kurze  Synopsis  der  alterlhümlichen  häuslichen  Weis- 
heit des  russischen  Volks  und  eine  augenscheinliche  lttip!qli|png 
der  alten  heidnischen  Philosophie  mit  christlichen  Ideen  ent- 
hält, ging  der  Verfasser  zu  einigen  sehr  merkwürdigen  Unter- 
suchungen über  die  Bedeutung  dieser  Dichtung  in  geographi- 
scher und  noch  mehr  in  ethnographischer  Uiosicht  über. 
Besondere  Aulmerksamkeit  erregte  die  Erklärung  eifter  SteUe» 
die  nach  der  wdfsmssisdien  Lesart  also  lautet: 

A  kojej  more  w#jem  morjam  otez, 

1  kotoroi  kamen  w^jem  kamenjam  olez?  "  i 

„Ach!  Lalyr  more  w«jem  morjam  otez, 

„l  Latyr  kamen  kamenjam  otez"  etc.,  d.  h. 

Doch  welches  ist  das  Meer,  der  Vater  aller  Meere,  > 

Und  welches  ist  der  Stein,  der  Vater  aller  Steine? 

„Ach!  das  Meer  Lalyr  ist  der  Vater  aller  Meere, 

„Und  der  Stein  Latyr  ist  der  Vater  aller  Steine." 

Warum  ist  das  Meer  Latyr  der  Vater  aller  Meere, 

Und  warum  ist  der  Stein  Latyr  der  Vater  aller  Steine? 

„Damm  ist  das  Meer  Latyr  der  Vater  aller  Meere, 

„Darum  ist  der  Stein  Latyr  der  Vater  aller  Steine: 

„Cr  liegt  mitten  im  Meere, 

„Mitten  im  Meer,  dem  himmelblauen, 

„Auf  dem  Meere  fahren  viele  Schiffer, 

„Legen  an  bei  jenem  Steine» 

„Nehmen  von  ihm  viele  Würsen, 

„Schicken  sie  über  die  ganze  weite  Well. 

„Damm  ist  das  Meer  Latyr  der  Vater  der  Meere, 

„Darum  ist  der  Stein  Latyr  der  Vater  der  Steine." 
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„Was  soHen  wir      fragt  Herr  Nade/din  —  von  diesem 

Stein  und  diesem  Meer  Lalyr  halten,  die  hier  in  so  enger 
Verbindung  erscheinen?    Es  herrschte  früher  in  ganz  Russ- 
land eine  Ueberlieferung  von  einem  gewissen  wunderbaren 
Stein  Aialyr;  in  Grofsrussland  besonders  wurde  dieser  Stein 
unter  dem  Namen  des  weiisen  brennendenSteines  Ala- 
tyr  (bjel  gorjutscbi  kamen  Aialyr)  in  ailen  cur  Heilung  ver- 
schiedener Krankheilen  angewandten  Exorcismen  citirt.  Man 
glaubte  aber,  dafs  er  nicht  auf  einem  gleichnamigen  Meere, 
sondern  im  Ocean,  auf  einer  Insel  Bujan  gefunden  werde  und 
dafii  viele  wunderbare  Kräfte  damit  verknüpft  seien«    In  der 
angeflihrlen  Stelle  hingegen  ist  durchaus  von  keinem  Wunder 
die  Rede;  es  wird  von  dem  Stein  Latyr  nur  als  von  einer 
Waare  gesprochen,  die  von  einem  gewissen  Meere  aus  in 
grofser  Menge  durch  die  ganze  Well  versendet  wird.  Wei- 
ches  Meer  hier  aber  gemeint  ist^  Jälst  sich  am  besten  aus  der 
Gegend  schlielseni  in  der  das  erwähnte  Gedicht  verfaüit  wurde. 
Unter  dem  Namen  Weifsrussland  versteht  man  im  Allgemei- 
nen die  ganze  am  Bassin  der  Ostsee  gelegene  Region:  über 
weiches  andere  Meer  konnte  man  dort  nähere  und  bestimm- 
tere Nachrichten  haben?  Die  Ostsee  ist  seit  den  entferntesten 
Zeiten  und  noch  gegenwärtig  als  Fundort  des  Bernsteins 
berühmt,  der  schon  von  den  Ph5nlciem  in  ihren  Schiffen  Ober 
die  ganze  damals  bekannte  Welt  verführt  wurde.   Der  Bern- 
stein ist  in  der  That  ein  wunderbares  Froduct,  das  von  der 
Wissensdiaft  lange  unerklärt  geblieben  ist.  Man  hat  jetst  die 
Ueberzeugnng  gewonnen,  dafs  er  vegetabilischen  Ursprungs 
ist  und  den  Pflansenharsen  beigesählt  werden  mufs;  aber  f&r 
das  gewöhnhche  Auge  hal  er  ganz  das  Ansehen  eines  Steins. 
Noch  heule  findet  man  ihn  in  gröfserer  oder  geringerer  Menge 
längs  dem  ganzen  südlichen  Ufer  der  Ostsee,  von  Copenha- 
gen  bis  nach  Curland.  Am  reichlichsten  wird  er  nach  einem 
heftigen  Sturme  gesammelt,  wo  der  Wind,  plötslich  umschla- 
gend, vom  Lande  su  wehen  beginnt  und  das  Wasser  von 
der  Küste  treibt;  an  seichten  Stellen  fischt  man  denBernstein 
mit  Netzen  aus  dem  Meer,  in  Preussen  pflegen  sich  vereidigte 
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Bernsteinsucher  in  Bölen  nach  der  Landsunge  ProsleD-Orl  zu 
begeben  und  dort  mit  Hülfe  langer  Stangen  ungeheure  Erd- 
schollen von  dem  hohen,  lockeren  Ufer  abzubrechen,  welche 
sUts  bedeutende  Stücke  ßernstein  in  sich  schliefsen.  Auf 
dieses  Verfahren  wird  olTenbar  in  den  oben  cilirten  Versen 
angespielt,  wo  gesagt  wird,  dafe  die  nach  dem  Lalyr-Steki 
ausgesandten  Schiffer  bei  einer  Insel  mitten  im  Meer  anlegen« 
Die  alten  Griechen  und  Römer  schätzten  den  Bernslein  nicht 
nur  als  Zierralh,  sondern  auch  als  Heilmittel,  indem  sie  Amu- 
lette daraus  verfertigten:  v^ie  wir  sehen,  wird  im  |, Tauben- 
buche*' der  Latyr- Stein  eine  Würze  (anadobje)  genannt,  was 
in  der  Volkssprache  so  viel  als  Medicament  bedeutet,  und  in 
unsem  grofsrussischen  Beschwörungsformeln  erscheint  er  stets 
als  ein  mit  aufserordentlicher  Kralt  gegen  alle  körperlichen 
Gebrechen  begabtes  Mittel.  Die  I'^arbe  des  Bernsteins  ist  bald 
rothlich  gelb  oder  gräulich,  bald  weifs-  oder  strohgelb,  und 
seine  Brennbarkeit  bt  so  grols,  dals  er  allein  oder  in  Verbin- 
dung mit  anderen  wohlriechenden  Materien  als  Ingrediens  cur 
Verfertigung  von  Parfümen  gebraucht  wird:  hierdurch  erklärt 
sich  die  Benennung  „weifs  brennender  Stein  Alalyr."  Das 
russische  Wort  für  Bernslein,  jantar,  ist  identisch  mit  dem 
litthauischen  gintaras;  die  Griechen  nannten  ihn  ijXeifgüov, 
von  welchem  das  lateinische  electrum  herröhrt  Nähere 
philologische  Untersuchungen  werden  vielleicht  zeigen,  inwie- 
fern alle  diese  Wörter:  jantar,  gintaras,  rjlexzQoVj  Alatyr  und 
Latyr,  als  spracldiche  Varianten  eines  und  desselben  Stamm* 
Worts  zu  betrachten  sind.  In  jedem  Fallle  scheint  es  unswei- 
felhaft,  dafs  unter  den  beiden  letzteren  Benennungen  unsere 
alten  Mythen  nichts  anderes  als  den  Bernstein  verstanden, 
nach  welchem  die  Ostsee,  als  dessen  vornehmste  Heimath,  in 
dem  benachbarten  Uussland  Latyr-More,  d.  i.  Bernstein- 

*)  Um  niclit  unseren  Nachkommen  über  die  jetzige  Krkilirnnf]:  der  Sage 
vom  Alatyr  ähnliche  Verlegenheiten,  wie  die  gegenwärtige  über  die 
Sage  selbst  zu  bereiten,  bemerken  wir  dafs  der  Russische  Verfasser 
unter  Prosten-Ort,  Briisterort  an  der  sogenannten  Saniländischen  Ost^ 
See-Küste  verstanden  haben  dürfte.  D.  Uet>efs. 
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meer,  hiefs.  Auf  diese  Weise  wird  durch  eine  fabelhafte 
Ueberlieferung  des  Aiterihums,  und  zwar  durch  eine  solche, 
die  der  allgemeinen  KenntmÜB  des  Volks  entgangen  ist  und 
sieh  nur  in  der  Tiefe  einer  enlfemten  Provinz  erhallen  hal, 
eine  merkwürdige  historisch-geographische  Thatsache  ans  Lichl 
gebracht,  welche  das  fiallische  Meer  mit  den  frühsten  Erinne- 
rungen des  russischen  Volkes  verknüpft,  und  das  durch  die- 
selben Bande,  mitteist  deren  das  Baltische  Meer  sich  zuerst 
an  die  historische  und  geographische  Wissenschaft  überhaupt 
anschlieist.** 

Zu  den  russischen  Sagen  übergehend,  die  sich  in  ziem- 
lich bedeutender  Anzahl  erhalten  haben,  aber  leider  noch  nicht 
vollständig  veröffenthcht  sind,  bemerkt  Herr  Nadejdin  zuvor- 
dersty  dafs  sie  in  zwiefacher  Form  auftreten:  entweder  in  poe- 
tischer» als  Lieder,  oder  in  ersähiender,  als  eigentliche  Sagen. 
Nach  der  Epoche,  auf  welche  sie  sich  beziehen,  lassen  sie  sich 
in  drei  verschiedene  Cykeln  eintheilen,  die  mit  den  drei  Pe- 
rioden der  £ntwickelung  des  russischen  Volksthums  überein- 
stimmen. Der  erste,  der  von  Kiew  oder  SUdrussland,  gruppirl 
sich  um  den  Fürsten  Wladimir;  der  zweite»  der  von  Nowgo- 
rod oder  dem  nördlichen  Russland,  ist  mit  keiner  vorherr- 
schenden Persönlichkeit  verknüpft;  der  dritte  oder  Moskauer 
hat  den  Zaren  Iwan  Wa^iljewitsch  zum  Mittelpunkt.  Diese 
Sagen  bieten  eine  Fülle  von  Localdetails  dar  und  man  findet  daher 
in  ihnen  reiches  Material  für  die  Geographie  und  noch  mehr  für 
die  Ethnographie  des  alten  Russlands,  indem  sie  den  damali- 
gen Zustand,  die  Ideen  und  Sitten  des  Volks  schildern.  Als 
Beispiel  gab  Herr  Nadejdin  eine  kurze  Analyse  des  alten  Lie- 
des vom  Helden  Donau  (pje^n  o  Dunaje-bogatyrje),  wo- 
bei er  besonders  darauf  aufmerksam  machte,  dais  der  Name 
des  Helden  Donau  sich  in  unmittelbarer  Verbindung  mit  dem 
Flusse  gleichen  Namens  beOndet  Interessant  ist  auch  folgen- 
der, gleichsam  als  Vorrede  dienender  Passus  aus  einer  Sage 
des  vierzehnten  (?)  Jahrhunderts:  „Hört,  gute  Leute,  das  Wort, 
das  ich  Euch  sagen  will;  schmückt  mit  Schwanesrede  die 
kunstlosen  Worte,  wie  in  alten  Zeiten  alte  Leute  lebten.  Das 
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waren,  meine  Kinder,  weise  Zeilen,  gar  weise  Zeiten,  und  das 
ganze  Volk  war  rechtgläubig!  Es  lebien  unsere  Väter  nicht 
nach  iinsrer,  nach  fremdländischer  Weise,  sondern  nach  ihrer 
eigenen  rechtgläubigen  .  •  .  •  Sie  standen  früh  am  Tage  (ra- 
nym  ranenko)  mit  der  Morgenröthe  auf,  wuschen  sich  mit 
Quellwasser,  mit  weifsemThau,  beteten  zu  allen  Heiligen  und 
Gerechten,  grüfsten  alle  Verwandten  vom  Osten  bis  zum 
Westen,  traten  heraus  auf  ihre  rolhen  Gitterlreppen,  riefen 
ihre  treuen  Diener  su  guten  Werken;  die  Alten  hielten  Ge- 
richt, die  Jungen  hörten  ihnen  zu,  die  Alten  erdachten  weise 
Pläne,  die  Jungen  führten  sie  aus.  Es  herrschte  grofse  Freude 
an  groiiien  Tagen,  schwere  Betrübnifs  bei  grofsen  Unglücks- 
fällen •  .  •  .  Was  aber  gewesen  ist,  ist  längst  geschehen,  und 
was  da  tdn  wird,  das  geschieht  nicht  nach  alter,  sondern 
nach  neuer  Weise.  Den  russischen  Männern  werde  ein  lan- 
ges Lehen  zu  Thefl,  und  dem  Vaterlande  ein  noch  längeres! 
Und  dem  weifsen  Zaren,  dem  Monarchen  Russland,  sei  Ruhm 
und  Ehre  immerdar!**  «...  Es  gehl  hieraus  hervor,  dafs  auch 
unter  den  alten  Küssen  die  laudatores  temporis  acti  keine  Sel- 
tenheit waren« 

—  In  derselben  Sitzung  legte  das  Mitglied  der  Gesell- 
schaft, Herr  ßulytschew,  die  chromo-lilhographirlen  Zeich- 
nungen und  Plane  vor,  die  zu  seinem  grofsen,  unter  der  Fresse 
befindlichen  Werke  über  Sibirien  gehören.  Dieses  Werk,  wel- 
ches im  April  1853  erscheinen  soll,  wird  die  Beschreibung 
der  von  Herrn  Bulytschew  unternommenen  Reise  im  östlichen 
iSibirien  enthalten,  von  siebzig  die  merkwürdigsten  Loealitäten 
und  Gegenstände  im  Lande  jenseits  der  Lena  darstellenden 
Zeichnungen  begleitet,  worunter  zweiundzwanzig  Abbildungen 
der  Völkerschaften,  weiche  die  Gegend  zwischen  Irkutsk  und 
dem  nördlichen  Theile  der  Halbinsel  Kamtschatka  bewohnen. 
Die  Schönheit  imd  Treue  dieser  Lithographien  wird  sehr  ge- 
rühmt. 


Geschichtliche  DarstelluDg  der  Ansiedelung 
und  fixieren  Schicksale^  wie  anch  des  jetzigen 
Zustandes  der  Landwirtlischaft  der  Colouisten 

an  der  Wolga. 

Von 

Herrn  ftL  Braun*). 
Vorwort 

Während  ich  hier  eine  geschichtliche  Beschreibung  liefere, 
welche  die  Ergdmisse  meiner  unbefangenen  Ansieht,  der  «a- 
inarischen  und  «aratowschen  Ansiedelungen  enthält,  so  habe 

ich  nur  einige  Worte  voraus  zu  schicken. 

Schon  inaache  der  hiesigen  Colonisten  haben  den  sehn- 
lichen Wunsch  geäulsert,  die  Geschichte  unserer  schon  längst 
verewigten  Unräter,  ihrer  Einwanderung  nach  Russlaod  und 
Niederlassung  an  der  Wolga,  durch  den  Druck  dem  Anden- 
ken der  Nachkommen  zu  überliefern ,  damit  dieselben  wissen, 
wann,  woher  und  unter  welchen  Umständen  die  Stammväter 
nach  Russland  gekommen  sind,  und  welche  Schicksale  diesel- 
ben gehabt  haben.  Obgleich  es  an  genauen  schrifilichea  Nach- 
richten hierüber  mangelt  und  das  Meiste  aus  Briefen  und 
mündlichen  Ueberlieferungen  glaubwürdiger  Männer  zusammen- 
gestellt werden  mufsle,  so  habe  ich  mich  dennoch  seil  langen 
Jahren  damit  beschäftiget,  soviel  Geschichtliches  als  möglich 
zu  sammeln  und  hiernut  su  veröffentlichen. 


*)  Ans  den  „  ünterhaltungvblättern  für  Deatoclie  Ansiedler  im  Südliclien 
RoMland.** 
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Die  Kaiserin  Katharina  II.  verkündete  durch  em  Manifest 
vom  4  Dezember  1762  ihren  Cntschluss  in  ihrem  grofsen  Kai- 
serreiche auch  Ausländer  aufzunehmen.  Am  22.  Jufi  1763 
erliefs  Ihre  KaiserL  Maj.  ein  zweites,  ausführliches  Manifest, 
wodurch  Ausländer  nach  Russland  berufen  wurden,  um  unter 
den  deutlich  bezeichneten  Vorrechten  und  Rechtsverhältnissen 
sich  in  Russland  häuslich  niederzulassen.  Dann  wurden  Be* 
voUmächlJgte  nach  verschiednen  Ländern  Curopas  ausgeschid^ty 
um  Auswanderer  anzuwerben  und  einzuführen.  Drei  dieser 
Direcloren  hiefsen:  Munni,  La  Roy  und  Baron  Bork,  wonach 
die  Gruppen  der  Colonien  anfänglich  auch  benannt  wurden. 

Einwanderung  der  Deutschen  nach  Russland  in  den 

Jahren  1764  bis  1770. 

In  denselben  Jahren  waren  die  deutschen  Staaten  durch 
den  siebenjährigen  Krieg,  Frankreich  durch  die  Austreibung 
der  Protestanten  zerrüttet ,  tausende  von  Familien  heimathlos 
und  nothgedrungen^  sich  eine  neue  Heimath  zu  suchen,  um 
ihr  Leben  fristen  und  den  Ihrigen  einen  neuen  Heerd  bauen 
zu  kännen. 

Drei  Länder  boten  den  Hilfsbedürftigen  eine  Zufluchts- 
stätte: Russland,  Ungarn  und  Nord-Amerika.  Glücklich  prei- 
sen wir  uns,  dafs  unsere  Voreltern  dem  Rufe  der  Kaiserin 
Katharina  IL  folgten  und  Russland  zu  ihrer  neuen  Heimath 
wmdten. 

Aus  Baiern,  Sachsen,  Würteniberg,  Baden,  Hannover, 
Hessen,  Elsafs,  Lothringen,  Tirol,  Frankreich,  der  Schweiz 
und  den  Niederlanden  sammelten  sich  Schaaren  von  Auswan- 
derern, um  im  fernen  Osten  eine  Ruhestätte  zu  finden*  Diese 
grobe  Verschiedenheit  in  Sprache»  Mundarti  Glaubensbekennt* 
nife,  Sitten,  Gebräuchen  und  Trachten  hat  sich  durch  gemein- 
schaftliche Ansiedelung  seit  90  Jahren  theils  bedeutend  ver- 
mindert, theils  beinahe  ganz  aufgehoben,  so  dats  z.  B.  auüser 
der  Landessprache  in  diesen  Colonien  nur  deutsch  gespro- 
chen wird,  und  deutsche  Lebensweise  vorherrschend  zu  be- 
merken ist. 


kju,^  jd  by  Google 
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Regensburg  an  der  DoDau  war  4er  Sammelplats  der 
Auswanderer,  welche  den  tonkoacharowachcn  ßesirk  an  der 
Wolga  ansiedelten*).    Von  Regensburg  ging  die  Reise  nach 

Weimar,  durch  Hannover  nach  Lüneburg  und  durch  Preussen 
bis  Lübeck.  Von  dort  zu  Wasser  (auf  der  Ostsee)  bis  Kron- 
stadt und  Oranienbaum,  welche  nahe  bei  der  kaiserlichen  Re-> 
aidens  St.  Petersburg  liegen.  Auf  der  Ostsee  wurden  die 
deutschen  Einwanderer  durch  die  RSnke  der  Directoren  und 
Schiffscapitaine)  welche  Nachts  heimlich  zurückfuhren,  so  lange 
verzögert,  bis  letztere  ihre  Lebensmittel  um  den  doppelten 
Preis  verkaufen  und  sich  gelegentlich  mit  Schleichhandel  be- 
fassen konnten.  Als  aber  die  Schiffe  in  Kronstadt  ankamen, 
wurden  die  verbotenen  Waaren  entdeckt  und  Innwegge- 
nommen,  die  Urheber  der  an  den  Reisenden  verübten  Beein- 
trächtigungen aber  dem  Gerichte  übergeben.  Uebrigens  ging 
die  Seereise  glücklich  von  Statten  und  die  Einwanderer  kamen 
wohlbehalten  in  Kronstadt  an. 

Huldvolle  Aufnahme  der  Ansiedler  durch  die 

Kaiserin  Katharina  II. 

Sobald  diese  Monarchin  von  der  Ankunft  der  ersten  Ein- 
wanderer Kunde  erhielt,  begaben  sich  Ihre  Kaiserl.  Maj.  in 
Begleitung  des  Thronfolgers  Paul  Petrowitsch  nach  Oranien- 
bamn,  fuhren  in  langsamem  Schritte  durch  die  Reihen  der 
Fremdlinge,  wendeten  sich  bald  zur  Rechten,  bald  zur  Linken, 
während  sie  Worte  des  Trostes  und  Ermahnungen  sprach. 
Ihre  Maj.  erklärten  den  Ausländern  ihre  Standesrechte  und 
Pflichten  gegen  Ihr  neues  Vaterland  und  dessen  Regierung^ 
ermahnten  su  Treue  und  Gehorsam;  stellte  ihnen  vor,  welche 
Vorrechte  ihnen  durch  das  Manifest  vom  21.  Juli  1763  zu- 
gesagt worden,  wie  sie  Kraft  derselben  auf  den  ihnen  zuge- 


')  Hier  und  nachfolgend  ist  hauptsäcblicli  der  Dezirk  Tonkoschurowka 
besprochen,  den  der  Director  La-Roy  (Larroi?)  ansiedelte,  und  von 
wo  ich  die  meisten  Nachrichten  beziehen  konnte. 

M.  Braun. 
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sagten  Ländermn  sich  anständig  ernähren»  zu  Ansehen  und 
Achtung  gelangen,  mit  einem  Worte  glücklich  werden  könn- 
ten. Dann  äufserte  sie  die  frohe  Hoffnung,  dafs  dieses  ihr 
Werk  mit  der  Zeit  die  schönsten  Früchte  tragen  werde  und 
schlols  mit  den  Worten:  Vertrauet  auf  Golt  und  meinen  ge- 
rechten Schuts,  so  werdet  ihr  und  eure  Nachkommen  glück« 
lieh  leben;  und  theilte  sum  Andenken  an  alle  Anwesende 
Kupfermünzen  aus,  welche  als  Erinnerungsseichen  vererbt 
wurden.  Unter  dem  Lebehoch,  weiches  aus  dankbarem  Her- 
zen erschallte,  veriiefs  die  Monarchin  ihre  neuen  Landeskinder. 
Ihr  Scharfblick  sähe  sum  voraus,  wie  nützlich  mit  der  Zeit 
diese  Ansiedelungen,  und  wie  glücklich  sich  dieselben  im  Kai* 
serreiche  fühlen  würden. 

Unmittelbar  nach  diesem  gnädigen  Willkomm,  wurde  die 
Reise  nach  dem  Innern  Russiands  fortgesetzt. 

Reise  durch  das  Innere  Russlands  und  Winter« 

quartier  in  PetrowsL 

Die  Einwanderer  erhielten  auf  dieser  Reise  Bekleidung, 
Vorspann  und  Tagegelder  zum  Ankaufe  der  Lebensbedürfnisse. 
Von  Oranienbaum  ging  die  Reise  soviel  als  möglich  geraden 
Wegs  über  Nowgorod,  Waldai,  Tor/ok,  Twer,  Kortschema^ 
Dmitrow,  bis  in  die  alte  Hauptstadt  Moskau,  wo  sie  einige 
Rasttage  machten,  bis  von  der  Vormundschafb-Oanaellei  die 
weiteren  Verfügungen  getroffen  wurden,  dann  setzten  sie  ihre 
Reise  fort  über  Jegorjewsk,  Rjasan,  Pronsk,  Pensa,  bis  in  die 
an  beiden  Ufern  der  Medwedisa  liegende  Kreisstadt  Petrowak, 
wo  sie  der  Winter  fiberraschtOy  noch  ehe  sie  die  Gouveme- 
mentsstadt  Saratow  erreichen  konnten« 

Nun  hallen  unsere  Einwanderer  Zeit  und  Gelegenheit 
sich  mit  der  Sprache,  den  Sitten  und  Gebräuchen  der  Cin- 
gebornen  bekannt  zu  machen^  auch  zu  einigen  Verdienst  durch 
Dreschen  um  freilich  geringen  Tagelohn«  Weil  sie  aber  die 
Lebensmittel  aus  den  Tagegeldern  ankaufen  konnten,  so  so*  \ 
gen  manche  es  vor,  die  kurzen  Wintertage  auf  den  russischen 
Oefen  zuzubringen. 
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Ankunft  in  Saratow. 

I  in  nächsten  Frühjahre  nach  dem  Abgange  des  Schnees 
begann  der  Zug  nach  der  Gouvernemenlssladl  5aralow,  wo- 
selbst unsere  Vater  nach  vielen  Mühsehgkeiten  jedoch  gesund 
und  glücklich  ankamen.  Die  daselbst  für  die  Ausländer  er- 
richtete Tutel-  (Vormundschafts-)  Cansellei  ordnete  dieselben 
unter  Aufsicht  der  Commission  an  ihre  Ansiedlungs-  und 
Wohnpliilze. 

Die  Niederlassung  der  Auslander  im  Gouvernemenl  ^a- 
ratow  geschah  in  den  Jahren  1764 — 1770  unter  dem  Woje- 
woden  von  Saratow  Wasili  Grtgorjewitsch  und  dem  von  der 
Vormundschafts-Canzellei  bestellten  BeisitBer,  Hofrath  Reis. 

Es  stand  den  Ansiedlern  frei,  sich  ihre  VVohnplätze  an 
verschiedenen  Flüssen  auszuwählen.  Besonders  am  Flusse 
frgis,  welcher  bei  seiner  Mündung  in  die  Wolga  ausnehmend 
schöne  Ländereien  und  Heuwiesen  hat,  so  wie  an  verschiede- 
nen andern  Flüssen  der  Wiesenseite,  standen  ihnen  hinreichend 
geräumige  Steilen  offen,  weil  hier  noch  wenig,  zum  Theil 
noch  gar  nichts  angebaut  war.  Aber  nur  für  die  Gegenwart 
bedacht,  legten  sie  die  Dörfer  dicht  neben  einander  an,  so 
dafs  s.  B.  die  20  ersten  Colonieen  mit  ihren  Ländereien  in 
Allem  nur  40  Werst  Breite  haben,  und  später  bei  der  Zu- 
nahme der  Bevölkerung,  das  Land  auf  10  bis  15  Werst  vom 
Wohnorte  entfernt,  bewirthschaftet  werden  mufste;  welcher 
unverbesserhcher  Fehler  jetzt  zum  gröfsten  Nachtheil  gereicht. 

Die  Ansiedler  wurden  in  vier  Abtheilungen  gebracht. 
Die  erste  gehörte  der  Regierung  und  hiefs  die  immediate 
(unmittelbare);  die  zweite  dem  Baron  Bork,  woher  die  Colo- 
nie  Katharinstadt  im  russischen  auch  Baronskaja  heifst,  bildet 
jetzt  den  Bezirk  von  Katharinenstadt,  welcher  am  kleinen  Ka- 
raman  und  an  der  Wolga  liegt;  die  dritte,  an  dem  grofsen 
Karaman  und  grolsen  Tarlik  angesiedelt,  enthält  die  drei 
Bezirke  von  Krasnojar,  Tonkoschurowka  und  Tarlik  und  ge- 
hörte dem  Director  La-Roy;  die  vierte,  nämlich  die  auf  der 
Bergseite  am  Flusse  lUawlo  angesiedelte  Abtheilung,  gehörte 
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dem  Director  Munny.  Die  drei  letzteren  Abiheilungen  der 
Colonieen  standen  unter  der  unmiiteibaFen  Verwaltung  der 
Direcioren  und  muasten  denselben  von  allen  ihren  Erzeugnis- 
sen den  Zehnten  abgeben.    Weil  diese  Einrichtung  aber  zu 

einigen  Missbräuchen  führte,  so  wurde  dieselbe  nach  kurzer 
Zeit  durch  die  Kaiserin  Katharina  11.  aufgehoben  und  alle 
S  Colonieen  unmittelbar  der  Regierung  untergeordnet. 

Ansicht  der  deutschen  Ansiedelungen  im  «amara- 
schen  und  ^aratowschen  Gouvernement 

Der  Colonial bezirk  der  ausländischen  Ansiedlungen  an  der 
Wolga  zerfällt  in  vier  Gruppen ,  wovon  zwei  auf  der  rechten 
oder  Bergseite  der  Wolga,  im  Gouvernement  Saraiow  liegen. 

Die  erste  Gruppe  liegt  36  Werst  von  der  Gouverne- 
nientssladt  5'araLow  stromaufwärts  an  der  Wiesenseile  der 
Wolga  und  enthält  41  Colonieen,  welche  in  4  Bezirke  ein- 
getheiit  sind.  Drei  davon,  der  krasnojarsche,  katharinenstäd- 
tische und  paninskische  erstrecken  sich  nordöstlich  von  iSara- 
low,  am  linken  Ufer  der  Wolga  hin,  bis  ganz  nahe  an  die 
Kreisstadt  Wolsk.  Die  2  letzteren  lieziike  gehören  nach  der 
neuesten  Verordnung  der  Regierung  in  den  nikolajewschen 
Kreis.  Der  tonkoschurowsche  Bezirk  hingegen  dringt,  südlich 
vom  krasnojarschen  Bezirk,  in  die  weite  uralische  Steppe, 
(und  ist)  längs  dem  greisen  Karamane  auf  beiden  Seiten  des- 
selben angebauet.  Die  Bezirke  von  Krasnojar  und  Tonko- 
schurowka  gehören  in  den  nowousenschen  Kreis. 

Die  zweite  Gruppe  liegt  südhch  von  «Saratow  40  Werst 
entlegen;  und  besteht  aus  dem  tarhkschen  Bezirk  mit  15  Co- 
lonieen, der  mit  seinen  Getraidefeldern  nach  Osten,  theils  an, 
theils  über  die  grofse,  10  Werst  breite  sogenannte  Salzstrafse 
(vom  Eltonsee  nach  Äaratow)  gehet.  Von  diesen  Dörfern 
hängen  14  längs  der  Wolga  zusammen,  blos  zwischen  densel- 
ben und  der  15.  Colonie  hegen  2  russische  Ortschaften. 

Die  Verwaltung  dieser  Ansiedler  im  Gouvernement  Äi 
mara,  besteht  wie  früher,  gemeinsdiafUich  mit  denjenigen  im 
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Gouvernemeiit  Saralow»  unter  dem  Comptoir  der  ausländischen 
Ansiedler  m  Saratow. 

Die  diiUe  und  gröfsere  Gruppe  liegt  gegenüber  dem 
tarlikschcn  Bezirke  an  der  Dergseile  der  Wolga,  enthält  43 
Colonieen  und  zerfällt  in  die  Kreise  Sosnowka,  NorJia,  Ka* 
menka  und  Uslkuialink,  Der  lelslere  reicht  mit  seinen  Colo- 
nieen an  das  Gebiet  der  Kreisstadt  Kamischtn,  hingegen  der 
norkische  Bezirk  erstreckt  sich  westlich  an  den  Kreis  Atlkarsk. 

Die  vierte  und  letzte  Gruppe  liegt  nördlich  von  Sara- 
tow,  besteht  aus  3  Colonieen,  welche  wegen  ihrer  Entlegen* 
heit  einen  besonderen,  den  Jagodnoepoiianschen  Bezirk  bilden. 

Die  deutschen  Dörfer  wurden  anfänglich  nach  dem  ersten 
Orts  Vorsteher  benannt,  erhielten  aber  in  der  russischen,  wie 
in  der  deulschen  Canzelleisprache  gröfstentheils  andre  Namen. 

Die  102  Muttercolonieen  entstanden  in  den  Jahren  1764 
bis  1770  und  sind  redende  Denkmale  von  dem  Bestreben  der 
Kaiserin  Katharina  IL,  Leben  und  Betriebsamkeit  in  die  wei- 
ten Steppen  an  der  Wolga  zu  bringen.  Man  werfe  nur  einen 
Rückblick  auf  den  Zustand  dieser  Gegend  noch  in  der  zwei- 
ten Hälfte  des  vorigen  Jahrhunderts.  Die  Stadt  Äaratovv  halle 
kaum  einen  Zehnlheii  ihrer  jetzigen  Gröfse;  sie  war  ein  un- 
ansehnlicher Flecken,  und  blos  der  Wohnsitz  des  Wojewoden 
gab  ihr  einiges  Ansehen,  Kamyschin  undZarizin  waren  noch 
onbedeutender;  Wolsk  und  Atkarsk,  die  schon  damals  bestan- 
den, waren  kleine,  mit  Palisaden  und  Erdwällen  befestigte 
Städle,  die  jedoch  weder  Handel  noch  Betriebsamkeit  beför- 
derten; sondern  blos  als  Schulzwehren  gegen  die  verheeren- 
den Einfälle  der  herumschweifenden  asiatischen  Völker  dien- 
ten. Gegen  dieselben  hatten  besonders  die  auf  der  Wiesenseite 
angesiedelten  Colonisten  vieles  zu  kämpfen  und  manche  mufsten 
üir  Leben  dabei  aufopfern,  wie  spater  erzählt  wird. 

Die  Apanagen-Dörfer  am  Flusse  Irgis  (Nikolajewka),  die 
•  Kronsdörfer  am  Flusse  Unn  (Nowusinskaja),  sind  Niederlassun- 
gen späterer  Zeit    Vor  der  Ansiedelung  der  Deutschen  war 
die  ganze  Wiesenseile,  so  wie  sie  bisher  das  Gouvernement 
«Saratow  bcgränzle,  eine  unwirlhbare  Wüstenei,  wo  nur  men- 
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Bcbenscbeue  Thiere,  die  Antilope  (Saigak)  und  das  wilde 

Pferd  sich  aufhielten.  Auch  auf  der  Bergseit  lag  ein  grofser 
Theil  nach  Süden  unbebauetj  und  Räubergesindei  gefährdete 
die  Landslrafsen. 

Durch  ihre  BelriebsamlLeit  im  Acl^erbau  begründeten  die 
aueländischen  Ansiedler  den  mit  jedem  Jahre  höher  steigenden 
Getraidehandel  der  Gouvernements  Saratow  und  Samara  mit 
den  südweslhch  und  südöslHch  Hegenden  Theilen  Russlands; 
vorzüglich  die  an  der  Wolga  hegenden  Ortschaften  kamen  in 
Wohlstand  und  hei  dem  Eingeborenen  wurde  mehr  Betrieb- 
samkeit entwickelt. 

Auf  der  linken  (Wiesen-)  Seite  der  Wolga  strömen  fol- 
gende Flüsse  in  dieselbe:  der  kleine  und  grofse  Karaman,  der 
Tarhk  und  der  grofse  Jeruilan.  Aus  diesen  Flüssen  enlstehn 
einige  Nebenflüsse,  die  sich  grölstenlheils  in  der  vSleppe  ver- 
lieren, s.  B.  das  Flüfschen  Gaisul,  der  Flufs  Gaisul  und  Met- 
schetna,  die  kleine  Melelka,  der  kleine  Bispik,  die  GrSnucha 
«nd  der  5usli.  Wälder  und  Heuschläge  sind  an  diesen  Flüs- 
sen sehr  unbedeutend  und  ßnden  nur  an  den  Mündungen 
derselben  in  die  Wolga  slalt,  woselbst  eine  jede  Colonie  ihre 
Fleuschläge  und  mitunter  auch  Waldungen  besitzt,  woher  diese 
Seite  der  Wolga  den  Namen  „Waldseite**  bekommen  hat. 
Wasser  ist  auf  dieser  Seite  wenig  vorhanden;  wefshalb  auch 
nur  wenige  Wassermühlen  an  den  Flüssen  gebauel  sind  und 
durch  Diinime  etwas  Wasser  aufgehallen  wird.  In  den  ent- 
ferntem Stellen  müssen  Brunnen  gegraben  werden,  die  zu- 
weilen in  6  —  18  Faden  Tiefe  kaum  Wasser  geben«  DerBo« 
den  ist  sehr  verschieden.  Greise  Landstrecken  sind  salpeter- 
oder  salshaltig  und  können  nur  su  Viehweide  benutzt  werden. 

Die  rechte  oder  Bergseile  der  Wolga  ist  von  der  Natur 
reichlich  mit  Waldung  und  Wasser  versehen,  die  Ilavvla  und 
andere  Flüsse  entströmen  der  Hochebene  von  Waldai  und 
führen  in  vielen  Nebenarmen  der  Wolga  reines  Quellwasser 
so,  womit  viele  Wassermühlen  gespeist  werden.  Zwar  man- 
gelt es  den  Bewohnern  der  Bergseile  an  flachem  AckerJande, 
über  die  Fruchtbarkeit  des  Bodens  und  die  reizend  schöne 
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Loge  gewährt  ihnen  grofse  Vorzüge  vor  den  Bewohnern  der 

Steppe. 

Zustand  der  ersten  Ansiedlungen  an  der  Wolga. 

Die  Einwanderer,  welche  später  den  tonkoschiirowschen 
Bezirk  bildeten,  kamen  um  die  Pfingslzeit  an  ihren  Ansted- 

lungsorten  an,  als  noch  ansehnliche  Waldungen  den  Lauf  der 
Flüsse  bezeichneten  und  der  jungfiiiuliche  ürboden  mit  den 
Üppigsien  und  prachtvollsten  Wiesen  prangte,  wodurch  sie 
sich  in  ein  irdisches  Paradies  versetsl  fühlleti  und  gerne  die 
Mühseligkeit  der  weiten  Reise  hierher  vergalsen,  iim  sich  hier 
eine  neae  Heimalh  sü  begränden. 

Ihr  erstes  und  dringendstes  Geschäft  war,  sich  Erdhütten 
zu  erbauen  und  mit  Brennholz  auf  den  Winler  zu  versorgen. 
In  Ermangelung  von  Zugvieh  wurde  dasselbe  aas  den  nahen 
Waldungen  herbei  geschleppt. . 

Als  die  Colonisten  ankamen,  war  das  Land,  welches  sie 
in  BesiU  nehmen  sollten,  ihnen  schon  zugemessen,  und  zwar 
in  denjenigen  äufseren  Gränzon,  welche  später  unter  dem  Na- 
men Tulelgränzen  bekannt  wurden;  die  innere  Eintheilung 
blieb  den  Ansiedlem  selbst  überlassen. 

Die  Gegenden  waren  allenthalben  reich  an  Naturgutem, 
aber  wüst  und  wild.  An  Wasser  mangelte  es  nirgends,  be- 
sonders stand  die  Bergseite  darin  vor.  Waldnngen  fanden 
sich  im  Uebeillufs.  Nicht  nur  die  Niederungen  des  Wiesen- 
kindes waren  auf  vielen  Stellen  mit  öfters  undurchdringlichen 
Wäldern  beseixt;  sondern  auch  die  Ufer  des  kleinen  Kara- 
man,  die  Gegend  in  und  um  den  im  Bezirke  von  Katharinen- 
sladt  sogenannten  Sandbergen  und  mehrere  andere  Stellen 
waren  besäet  mit  Eichen,  Pappeln,  Espen,  Birken,  Weiden 
und  anderen  Baumarten  von  grofser  Höhe  und  Dicke.  Be- 
sonders fand  man  auch  den  wilden  Apfelbaum^  wie  auch  ver- 
schiedene Birnbäume  im  Ueberflufs. 

Dennoch  gaben  einige  Alte  als  Ursache,  warum  die  Ein- 
wohner von  Cäsarsfeld  (im  Bezirke  von  Katharinenstadt)  ihren 
Wohnort  bald  wieder  verhefsen,  den  Mangel  an  Brennmaterial 
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an,  denn  die  Benutzung  des  Mistes  zu  diesem  Zwecke  lern- 

len  die  Colonislcn  crsl  spaler. 

Die  Hauplursache  warum  Cäsarsfeld  um  das  Jahr  1785 
aufgegeben  wurde,  soll  übrigens  die  Unsicherheit  gewesen  sein, 
denn  halbwilde  Hirtenvölker  bezogen  von  Zeit  zu  Zeil  diese 
Gegend  und  waren  durch  ihre  räuberischen  Einfalle  bald  der 
Schrecken  der  Ansiedler. 

Der  allgemeine  Ausdruck,  womit  die  Allen  einstimmig 
den  Zustand  ihrer  Vater  bei  deren  Niederlassung  hicrselbst 
bezeichnen,  bt  »arm*'.  Sie  waren  so  arm,  dafs  es  ihnen  öfters 
an  Mitteln  zur  Befriedigung  der  nothwendigsten  Bedürfnisse 
mangelte.  Nur  sehr  wenige  der  Eingewanderten  brachten 
einiges  Geld  mil;  bei  den  Meisten  bestand  die  ganze  Habe 
aus  einigem  Vorralh  au  Kleidungsstücken,  welche  aber  den- 
noch nicht  die  Pelze  ersetzen  und  gegen  die  Strenge  des 
hiesigen  Winters  schützen  konnten.  Daher  waren  fast  alle 
ohne  Ausnahme  auf  Unterhalt  und  Unterstützung  von  Seiten 
der  Regierung  angewiesen.  Die  damalige  Regierung  benlck- 
sichligle  die  dürftige  Lage  der  jungen  Colonie  und  suchte 
ihren  dringendsten  Bedürfnissen  entgegen  zu  kommen.  Sie 
liefs  ihnen  zum  Lebensunterhalte  Mehl,  zur  Errichtung  der 
Haus-  und  Betreibung  der  Landwirthschaft  aber  Wagen, 
Pferde,  Kühe,  Sensen,  Beile,  Bohrer,  Messer,  Pfannen,  Saat- 
getraide  und  Geld  verabfolgen.  Wenn  solches  Mehl  mehrere- 
male  ausblieb,  waren  die  Ansiedler  nothgedrungen,  ihre  letzte 
Habe  daran  zu  rücken,  um  Brod  zu  kaufen«  Die  Haus-  und 
Ackergeräthe  waren  so  vertheilt,  dafe,  wer  einen  Bohrer  be- 
kam,  keine  Kuh  erhielt,  und  umgekehrt  So  mufsten  3  bb 
4  W^irthe  zusammen  sparen,  um  mit  einem  deutschen  Pfluge 
ackern  zu  können.  Die  Sommerfrüchle  wurden  mehrere 
Jahre  nacheinander  jedesmal  viel  zu  spät  verabfolgt  und  kamen 
daher  nicht  zu  gehöriger  Zeit  in  die  Erde.  Dieses,  und  dafis 
der  Same  oft  schlecht  war,  gaben  die  Alten  als  Hauplursache 
an,  warum  sie  in  den  ersten  Jahren  ihres  Hierseins  Fehl-Ern- 
ten hatten. 

Jedoch  konnten  die  Colonislen  aus  den  ihnen  geliehenen 
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Geldvorschüssen  sich  manches  anschaffen.  Der  erste  Vor- 
schufs  (1766)  hestand  in  150  damaligen  Rubeln  für  jeden 
Wirtb«  Die  Preise  der  rohen  Crseugnisse^  wie  auch  die  dem 
Landmanne  unentbehrlichen  Fabrikate,  waren  su  jener  Zeit 

hier  sehr  niedrige  denn  das  Geld  stand  in  höherem  VVerthe 
als  jelzl. 

So  kostete  das  Mafs  Waizen,  welches  60  Pfund  (Ij  Pud) 
enthielty  7  bis  24  Kopeken  Assignaten*,  3  Rubel  Bank-Assig* 
Baten  für  ein  Tschetwert  Wetzen  war  ein  sehr  hoher  Preis; 
Roggen  kostete  das  Mals  10 — 16  Kopeken,  ein  gutes  Pferd 
8 — 10  Rubel,  eine  Kuh  3 — 4  Rubel  Bank- Assignaten.  Für 
150  Rubel  hefs  sich  damals  schon  vieles  kaufen.  Diese  Preise 
sind  ungefähr  für  die  ersten  15  Jahre  der  Niederlassang  der 
Deutschen  angegeben.  Was  fingen  sie  aber  mit  dein  vielen 
Gelde  an? 

„Die  Meislen  haben  es  unbedachtsam  durchgebrachl," 
sagen  einige  Nachrichten.  Wenn  der  Ausdruck:  „die  Meisten," 
vielleicht  auch  nur  auf  „Viele"  zu  beschränken  ist,  so  stehet 
dennofdi  jedenfalls  fest,  dafs  die  damalige  Colonial-Verwallung 
wenigstens  Eum  Theil  durch,  die  nicht  wirthschaftliche  Ver- 
waltung der  Geldvorschüsse  von  Seiten  der  Ansiedler  bewo- 
gen wurde  anstatt  Geld,  denselben  lieber  mehr  in  Natura  zu 
leihen.  Daher  wurden  in  den  nächsten  Jahren  die  Geldvor- 
schüsse in  kleineren  Summen  >  nämlich  zu  25  bis  herab  su 
2  Rubel  Bank-Assignaten  jedem  Wirth  verabfolgt. 

Wie  dem  auch  sei  —  die  Regierung  halte  für  die  armen 
Ansiedler  dlles  mögliche  gelhan,  und  waren  es  tüchtige  Wirlhe 
gewesen,  so  hätte  sich  ihre  Lage  bald  günstig  gestalten  müs- 
sen. Die  Allen  erzählen  viel  davon,  wie  ihre  Vater  nicht  ein- 
mal die  gewöhnlichen  Handgriffe  in  der  Landwirlhschaft  ver- 
standen, wie  sie  mit  vielen  Schwierigkeilen  zu  kämpfen  hatten, 
bis  sie  nur  in  den  ländlichen  Hauptarbeiten  eingeübt  waren, 
wie  es  ihnen  schwer  fiel  sich  in  ihre  neue  Lage  zu  schicken, 
sich  an  das  hiesige  Khaia  und  Leben  zu  gewöhnen.  Die  er- 
sten Ansiedier  waren  aus  allen  nur  denkbaren  Schichten  der 
Gesellschaft,  waren  in  ihrer  früheren  HeimaUi  und  von  Jugend 
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auf  an  die  verschiedenarligstei)  Beschäfligungen  gewöhtil;  «ier 
bei  Weilern  kleinere  Theil  der  eingewanderten  bestand  aus 
eigentlichen  Ackerbaoern.  Diese  niufsten  die  Stelle  der  Lehr« 
meiater  im  Landbau  übernehmen.  Wie  konnten  Leute,  die  in 
ihrem  Leben  kaum  einen  Pflufi;  gesehen,  die  nicht  einmal  ver* 
standen  ein  Pferd  iinzusj)aiinen,  die  Landwirlhschafl  beireiben? 
60  sagt  luao  hier  jeUt  noch  von  den  ersten  üolonislen,  dafs 
wenn  einer  derselben  ausfuhr  und  sich  ihm  unterweges  das 
Pferd  ausspannte,  well  es  schlecht  eingespannt  war,  erwarten 
mufste,  bis  durch  Zufall  ein  Anderer,  des  Anspannens  kun* 
diger  desselben  VV^eges  kam,  und  für  Gehl  odei*  gule  Worte 
den  Anspann  wieder  in  fahrbaren  Zustand  versetzte.  Aber 
nicht  nur  Mangel  an  Kenntniss,  sondern  auch  Trägheit,  Nach- 
lässigkeit, Mangel  an  gutem  Willen  waren  Ursache  der  lang* 
samen  Enlwickelung  der  Landwirllischaft. 

Bekannt  ist  es,  dafs  die  ersten  Ansiedler  morgens  zur 
Arbeit  mufslen  geweckt  worden,  dafs  sie  anstatt  zum  Pflügen 
od  er  in  die  Krole  zu  fahren,  zuvor  „blauen  Montag"  hicltCDy 
welcher  öfters  noch  den  Dienstag  dauerte.  £s  ist  schwer  zu 
entscheiden,  ob  dieses  die  Regel  oder  die  Ausnahme  von  der 
Regel  war.  Wohl  nicht  die  Besten  hatten  ihr  Vaterland  ver« 
lassen.  Viele  trieb  die  Suclil  nach  Abenteuern  hierher,  und 
hier  angekommen  schlugen  sie  die  Hände  über  den  Kopf  «u- 
sammen,  als  sie,  anstatt  ein  Land  wo  Milch  und  Honig  flieOst, 
eine  Öde  Stätte  vor  sich  sahen,  wo  einem  jeden  nur  nach 
Mafsgabe  seines  Fleifses,  die  irdischen  Güter  tn  Theil  wer- 
den sollten. 

Also:  1)  Manoel  an  Capilalien,  2)  geringe  Kenntnisse  in 
der  Landwirtbschnlt,  3)  Mangel  an  Fleils  und  Betriebsamkeit 
waren  Quellen  der  MifiBstände  der  Colonisten  hierselbst  bei 
ihrer  Niederlassung  und  in  den  ersten  Jahren  nach  derselben. 
Unbekanntschaft  mit  den  Verhältnissen  der  Oertlichkeit,  des 
Khmas  u.  s.  w. ,  war  jedoch  ebenfalls  von  giofsem,  nachlheili- 
gen  Einflufs  auf  die  erste  Lage  des  Colonisten. 

Von  SOOO  Familien  roil  27000  Seelen  beiderlei  Geschlechts, 
welche  damals  an  der  Wolga  angesiedelt  worden,  blieben  zum 
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Jahre  1775  nur  noch  5502  Familien  mit  11986  männlichen 
11168  weiblichen,  in  allen  23184  Seelen  beiderlei  GeschlechU 
murück.  Theils  waren  viele  Einwanderer  dem  Heimweh^  theila 
dem  ungewdhnten  Klima  und  der.durfligen  Lebensweise  un- 
terlegen: manche  liefsen  sich  als  Soldaten  anwerben. 

Auch  mangelte  es  in  den  ersten  Jahren  der  Ansiedelung 
an  ßauholz  für  touseude  von  Familien,  denn  dasselbe  muCBte 
von  Wjatka  herbeigeachafil  werden»  Es  vergingen  einige 
Jahre  bis  die  Erdkütten  mit  besseren  Wohnungen  vertausohl 
werden  und  die  Ansiedler  ihr  selbst  gebackenes  Brod  essen 
konnten.  Mit  dem  Betriebe  des  Ackerbaues  und  der  Vieh- 
auchl  kam  neues  Leben  und  Tbätigkeit  unter  die  Einwanderer. 
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der  erratischen  Blöcke  aus  der  Tiefe  des  Bal- 
tischen Meeres  aufwärts  zur  Küste  durch 
Eisschollen  und  Grundeis. 

Von 

W.  V.  Qualen*). 


A.m  Geslade  des  iiigaschcn  Golfs,  auf  der  Insel  Oesel  und 
anderen  Sirandgegenden  der  üslseeprovinzen,  lindet  man  un- 
zählige Massen  abgerundeter  erratischer  Blöcke  von  Granit, 
Gneis  und  anderen  eruptiven  Gesteinen  skandinavischen  Ur* 
Sprungs,  welche  theils  die  flachen  Sandufer  der  See  hedecken, 
mehr  aber  noch  längs  der  ganten  Küste  auf  dem  Meeres- 
gründe liegen;  sie  bilden  ofl  einen  Kranz  am  Meeresrande  und 
gewöhnlich  sagt  man,  die  See  habe  sie  herausgeworfen.  Doch 
nicht  an  allen  Ufern  beobachtete  ich  diese  Anhäufung  der 
Rollsteine  —  grosse  Strecken  einer  oder  der  andern  Strand- 
gegend, wo  entweder  die  Ufer  zu  flach  oder  vielleicht  die 
Strömung  für  diesen  Zustand  der  Dinge  nicht  günstig  sein 
mochte,  sind  entweder  gänzlich  davon  befreit,  oder  sie  er- 
scheinen nur  in  einzelnen  Exemplaren;  dahingegen  sind  sie 
an  andern  Orten  wieder  um  so  häufiger,  und  ofl  von  so  rie- 


*)  Aof  dem  Balletin  de  la  Soc.  des  nataralistet  de  Moscou.  1862. 
No.  III. 
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siger  Gröise,  dals  man  gar  nicht  begreifen  kann,  wie  das 
Meer  diese  schweren  Körper  solke  heraasgeworfen  haben. 

Nach  den  Worten  des  Herrn  Ingenieur-Obristen  von  der 
Wasser -Commtifiication  Fettig,  welcher  20  Jahre  in  LIbaii 

diente,  sind  am  Strande  des  dortigen  Hafens  wenig  Rollsteine 
vorhanden,  obgleich  sie  nördlich  nach  Sachenhausen  und  an 
anderen  Orten  Kurlands  in  unzähligen  Massen  den  ganzen 
Strand  bedecken;  auch  hegt  im  Hafen  bei  der  Hafenbrftdie 
In  Libau,  12  Pufe  unter  dem  Wasserspiegel  ein  mSchtiges  La- 
ger erratischer  Blöcke.  Höchst  interessant  ist  der  Umstand, 
dafs  zwei  bis  drei  Meilen  nördlich  von  der  Libauschen  Hafen- 
mündijing  bei  Sleensort  sich  in  18  Fufs  Tiefe  ein  langes  Ri(T 
von  übereinander  gethnrmten  erratischen  Blöcken  befindet« 
Diese  gewaltige  Steinmasse  bildet  ein  submarines  Nolo,  und 
sehölzt  einige rmafsen  die  Hafenmündung  gegen  die  von  N. 
nach  S.  streichenden  Litoral- Versandungen. 

Noch  merkwürdiger  aber  sind  Erscheinungen  ähnlicher 
Art  bei  Nimmersat  in  Preussen  cur  holländischen  Mülse  bis 
zur  Memeler  Hafenmündung  am  Ourischen  Haff.  Diese  ganze 
mit  Sand  belegte  StrandflÜche  ist  mit  unzähligen  Rollsteinen 
und  oft  von  riesiger  Gröfse  bedeckt,  welche  nicht  allein  aus 
dem  flachen  Meer  hervorragen,  und  am  Strande  auf  der  Was- 
serlinie, sondern  auch  bis  50  Faden  vom  Ufer,  auf  den  Sand- 
dilnen  liegen.  Diese  Kollsteine  vermehren  sich  immerwährend 
und  werden  alle  Jahre  von  der  See  heraas,  In  den  Memeler- 
Hafen,  bis  in  der  Dange -Mündung  hinaufgetrieben,  so  dass, 
der  Schifffahrt  wegen,  alle  drei  oder  vier  Jahre  eine  Aushe- 
bung der  Steine  aus  dem  Fahrwasser  stattündet.  Welche 
Kraft  treibt  tun  diese  Steine  alljährlich  aus  der  See  In  den 
Memeler  Hafen?  wenn  sie  nicht  aus  der  fernen  Tiefe  .des 
Meers  aufwärts  wanderten,  sondern  nur  aus  der  nahen  flachen 
See,  durch  Eisschollen  getragen  wurden,  so  hätte  sich  doch 
der  nahe  Meeresgrund  bald  erschöpfen  und  sleinleer  sein  müs- 
sen; dies  ist  aber  nicht  der  Fall,  denn  seit  Jahrhunderten  wan- 
dern Immer  wieder  Riesenblöcke  aus  der  fernen  Tiefe  zur 
nahen  Kfiste! 
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In  der  Sirandgegend  der  40  bis  60  Wersl  von  Riga  enl* 
(ernten  Güter  Koltseo  und  Adiatnünde,  nördlich  von  der  mir 
sugehörigen  Besitsung  und  Badeort  Neubadi  liegen  besonders 
viele  grofse  Rollsteine  am  flachen  sandigen  Ufer  des  Gesla* 
des,  aber  vorzugsweise  ist  der  Seegrund,  so  weit  sich  ermit- 
teln läfsl,  bis  zu  einem  Abslande  von  200  bis  300  Faden  vom 
Ufer  mit  diesen  Wanderblöcken  bedeckt,  so  dafs  bei  einem 
niedrigen  Wasserstande  die  grölsten  dieser  Steine  aus  dem 
Wasser  hervorragen  und  hemmend  der  SlrömBngsfischerei  ent- 
gegentreten. 

Im  vorigen  Jahre,  wo  —  besonders  im  September  — 
4er  Wind  seit  3  Wochen  beharrlich  vom  Lande  wehte,  und 
daher  der  Wasserstand  im  Golfe  so  niedrig  war,  wie  ich  es 
mir  seit  vielen  Jahren  nicht  erinnere^  fand  ich,  dass  durch 
diesen  Zurücktritt  des  Wassers,  der  ganze  Meeresgrund  lai^ 
der  Küste  lief  ausgewaschen,  der  obere  Sand  abgespühll  und 
dafs  Miihonen  von  Hollsteinen  zum  Vorscheine  gekommen 
waren,  von  denen  früher  keine  Spur  vorhanden  gewesen  *) ; 
besonders  aber  überraschte  mich  eine  seit  vielen  Jahren  be- 
liebte Badestelle,  wo  frfiher  nur  ein  weicher  Sandgrund  vor- 
handen, gegenwärtig  aber  der  Boden  mit  einer  so  unzählba- 
ren Masse  von  Hoilsleinen  bedeckt  war,  dass  die  grösstc 
Aehniichkeit  mit  einem  künstlichen  Steinpflaster  hervortrat 
Nach  einigen  Tagen  veränderte  sich  der  Wind  —  das  Meer 
tobte  —  und  alle  diese,  vielleicht  seit  Jahrhunderten  hier  an- 
gehäuften Rollsteine  wurden  spurlos  wieder  mit  Sand  be- 
deckt. 

Woher  nun  diese  wunderbare  Anhaufuui::  so  vieler  Mil- 
lionen  dieser  skandinavischen  Fremdlinge,  weiche  nicht  allein 
das  Ufer  und  den  Seegrund  bedecken,  sondern  mehr  noch 
unter  dem  Sande  der  Uferbildung  liegen  und  nicht  mehr  un- 


')  Unter  diesen  RoUsteinen  fand  ich  a!s  Seltenfieit  aiicii  einen  abge- 
rondeten  Kalkstein  mit  Korallen,  augenscheinlich  den  obern  siturischen 
Gebilden  der  Insel  Oesel  angehörend,  und  fiber  den  Golf  nach  Li?^ 
lande  Küste  herlibergewanderC« 
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seren  Blicken  zugänglich  sind?  —  Ich  frage,  woher  diese 
Anhäufung  alter  RoUsleine  der  Poslpliocene  oder  leltten  Di- 
luvial-Periode,  in  uod  auf  .  eipem  Sande  liegend,  der  thataädi» 
lieh  jungen  Ursprungs  ist,  der  sich  noch  vor  unaeren  Augen 
bildet  unil  ganz  der  JetzUeit  angehörl? 

Die  üfei  -  und  Diinenbildung  dieser  Küslengegend  Liv- 
inwiSf  obgleich  geologisch  sehr  jung,  wo  aber  dennoch  viel- 
leicht Jahrtausende  bis  auf  unsere  Zeit  sich  die  Hand  reichen, 
ist,  so  wie  ich  sie  beobachtete,  ganv  einfach  su  erklaren:  die 
slürmischen  Flulhen  der  See  spülen  beim  höchsten  Wasser- 
stande den  feinen  Sand  aus  der  Tiefe  des  Seegmndes,  an  der 
etwas  steilen  Küste  empor  und  bilden  Sandwülste  und  wellen- 
förmige üferwälle;  hier  nun,  bei  trockner  Witterung  und  nie* 
drigem  Wasserslande,  oder  im  Herbste,  wem  schon  <fie  Ufer 
mit  Eis  bedeckt  sind,  empfangen  die  Winde  den  Sand  und 
treiben  dessen  leichlere  Theile  als  Flugsand  landeinwärts  und 
bergauf.  Im  Laufe  der  Zeil  entsteht  nun  ein  oft  wellenför- 
miges Hiigelgebiide  und  ein  —  mit  Fichten  und  Wachholder- 
geströppe  bewachsener  — *  hoher  Wall,  welcher^  das  ganse 
Küstenland  als  ein  Kranz  umgiebl,  an  vielen  Orlen  den  Ah- 
fluss  der  Meteor- Gewässer  hemmt  und  dadurch  Sümpfe  und 
Moraste  hervorruft,  jenseits  dieser  Sandwülste  und  des  (Jfer- 
walls  zum  Innern  des  Landes  erscheint  die  Diinenbildung  als 
eine  Art  Plateau,  theiis  seit  Jahrhunderten  schon  ealturßthig 
gemacht,  oder  als  sterile  Sandhügel  mit  NadeihSliem  bewach*- 
sen.  Mehrere  Werste  von  der  Küste  entfernt  und  oft  auch 
liefer  im  Lande  verschwindet  diese  geologisch  ganz  junge 
Sanddünen -Bildung  gänzlich  und  unter  ihr  Irüt  der  Urboden 
iiivlands,  der  alte  devonische  Sandatein  hervor,  auf  dessen 
Oberfläche  auch  sogleich  wieder  alte  erratische  Blöcke  er- 
scheinen ,  welche  wir  auf  der  Ddnenbildung  der  Küste  gänz- 
lich vermissen,  obgleich  sie  in  dem  unteren  Sande  der  Düne 
in  ungeheurer  Anhäufung  vorhanden  sein  müssen.  Dies  be- 
weisen nicht  allein  obige  Erscheinungen  an  der  Küste  selbst, 
sondern  auch  die  Bachrianen  der  Petrub,  Kischub  und  der 
Adia.   Diese  Bäche  entspringen  mit  fhichen  Ufern  im  Innern 
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des  alten  Livländischen  Urbodens,  so  wie  sie  aber  2  bis  6 
Wenle  von  der  See  in  das  Gebiet  der  Dünenbildung  treten, 
werden  ihre  Uferränder  tiefer;  an  beiden  Seiten  erscheinen 
als  Wiesen,  breite  und  tiefliegende  Thalwege  mit  Laubhoh 

und  reizenden  Fernsichlen.  —  An  diesen  die  Bäche  umge- 
benden liefen  Thülern  mit  schroden  Abhängen  —  an  denen 
sich  oft  Thonnblagerungen  befinden  —  erkennt  der  Geologe 
ohne  Mühe  die  bedeutende  ehemalige  GrÖfse  dieser  Bäche 
und  wie  sie  —  um  den  Weg  ins  Meer  su  Bnden)  —  die  Du* 
nenbildung  nach  und  nach  ausgehöhlt  und  durchbrochen  ha> 
ben.  Hier  nun  auf  dem  Grunde  dieser  Biiche  erscheinen 
wieder  unzählbare  Massen  Rollsteine,  und  oft  von  bedeuten- 
der Gröfse,  welche,  wie  ich  bereits  erwähnt  habe,  oben  auf 
dem  Hoch-Piateau  der  Düne  in  der  Regel  gänzlich  vermilst 
werden. 

Wie  hier  die  Frage  beanlworlel  werden  kann,  ob  sich 
die  Küste  Livlands,  eben  so  wie  das  gegenüberliegende  Skan- 
dinavien, noch  gegenwärtig  langsam  aus  dem  Meere  hebe  — 
oder  ob  durch  den  fortwährend  ahgespühlten  Flugsand,  der 
Küste  mehr  Boden  tugeführt  und  durch  die  angehaoflten 
Sandwülste,  das  Meer  nach  und  nach  immer  mehr  zmück- 
gedrängl  wird,  wage  ich  nicht  zu  entscheiden,  doch  bin  ich 
fast  geneigt  zu  glauben,  dass  in  gewissem  Grade  beide  Fälle 
stattfinden;  wenigstens  fand  ich  unweit  der  See  in  der  Dü* 
nenbildung  selbst  —  in  einer  Höhe  von  4  bis  6  Faden  über 
dem  Niveau  des  Meeres  mächtige  Flölze  von  gelbem  und 
Iheils  bläulichem  Thon  in  horizontaler  Schichtung.  —  Die- 
ser Thon  kann  nur  ein  Meeresgebilde,  und  nichl,  wie  der  auf 
ihm  lagernde  Sand,  durch  die  Winde  herbeigeführt  sein;  ist 
dies  aber  der  Fall,  so  hätte  die  See  früher  sehr  hoch  stehen 
und  selbst  den  nahen  Urboden  —  den  alten  rothen  Sand- 
slein —  sehr  weil  mit  ihrem  Detritus  bedecken  müssen,  dies 
ist  aber  nicht  der  Fall,  folglich  lässt  sich  hieraus  schliefsen, 
dass  sich  einerseits  der  Boden  gehoben  hat  oder  noch  langsam 
hebt,  anderseits  die  Dunenbildung  nach  und  nach  fortschrei- 
tet und  die  See  zurückdrängt.  Von  der  Insel  Oesel  aber  isl, 
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wie  ich  schon  in  einem  Aufsatoe  vom  Jahre  1849  naefagewie* 
sen  habe,  fast  mit  Sicherheit,  ansunehmen,  dass  dieselbe  luerat 
als  ein  Riff  aus  dem  Meere  gehoben  und  sieh  noch  jetzt, 

ähnlich  der  skandinavischen  Küsle,  langsam  aus  dem  Meere  hebt. 

Gehen  wir  nun  wieder  zu  unserer  obigen  Frage  aurück, 
niimlich  durch  welche  Naturkraft  wurden  jene  Millionen  aller 
RoJisteine  alljährlich  aus  der  Tiefe  des  Meeres  zum  Ufer  her- 
auf landeinwärts  getrieben  und  auf  der  jungen  Sandbildung 
abgelagert? 

Aus  dem  Meere  sind  sie  allerdings,  denn  es  sind  völlig 
abgerundete,  oft  noch  mit  Spuren  des  hellgrünen  Seemooses 
bedeckte,  alte  erratische  Blöcke,  doch  kennen  wir  keine  Mög- 
lichkeit, wo  Wasserfluthen  der  See  oder  „Verschiebungswei- 
len"  unserer  Tage  so  gewaltige  Steinmassen  von  einem  bis 
2  Quadralfaden  ')  Gröfse  aus  der  Tiefe  der  See  bis  ans  Ufer 
herauftreibeo  konnten.  Das  Küsteneis  der  hohen  skandinavi- 
schen Scheeren  tragt,  wie  bekannt,  nicht  selten  grofse  Granit* 
biöcke;  diese  Eisschollen  werden,  besonders  im  Frühjahre, 
durch  Winde  von  der  Küste  abgerissen,  und  treiben  dann  mit 
ihrer  Last  so  lange  im  Ballicum  iieruiu,  bis  sie  irgendwo  an 
der  Küste  stranden  und  ihre  Blöcke  absetzen,  doch  diese 
Felsfragmente  haben  immer  frischen  ßruch  und  scharfe  Ecken, 
und  sind  daher  von  den  abgerundeten  alten  erratischen  Blök- 
ken auf  den  ersten  Blick  zu  unterscheiden,  auch  sind  sie 
wohl  Seltenheiten  in  dem  fast  ringsum  geschlossenen  Riga- 
schcn  Golf. 

Dasselbe  gilt  auch  von  stehenden  Seen  und  Flüssen  mit 
schroffen  Felsufern,  wo,  wie  tagliche  Erfahrungen  uns  leh- 
ren, während  des  Vorfrühjahrs,  Felsmassen  vom  Ufer  abbrök- 
keln  und  sogar  alte  erratische  Blöcke,  die  am  Uferrande  lie^ 
gen,  auf  das  VAs  lierunlerslürzcn  und  dann  im  Frühjahre  mit 
den  Eisschollen  weiter  transportirt  werden.  Dies  alles  aber 
sind  Erscheinnngen ,  die  auf  die  flachen  SeekUsten  Livjands 
nicht  anwendbar  sind. 

Ehe  ich  aber  durch  eine  merkwürdige  Erscheinung, 

*)  So  sehreibt  der  Verf.  obgleich  man  ein«  Volumenangabe  eiwartet. 
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wefebe  ich  im  Jahre  1850  am  Strande  der  OsUee  beebach- 
lete,  den  Caasal-GrundO)  des  fraglichen  Gegenslandea  tu  erklä* 
ren  suchen  werde,  iat  es  notliwendig,  vorher  in  möglichster 

Kürze  die  verschiednen  Hypothesen  zu  erwähnen,  durch  vvelclie 
man  in  neuerer  Zeit  das  Erscheinen  der  erralischen  Blöcke 
in  ganz  Norddeulschiand^  Schweden,  Dänemark,  Schlesien, 
Hollandi  an  der  Ostkilste  von  Englmid,  Polen,  Russiand  und 
alldem  Ländern  hat  erklären  wollen. 

'  Alle  in  diesen  Ländern  gefundenen  VVandei  blocke  sind 
wie  (haisächlich  bewiesen  skandinavischen  Ursprungs,  dasssich 
in  einigen  Fallen  sogar  ihre  lokale  Geburlsställe  mit  Gewiss- 
heit nachweisen  lässt  *)•  Die  geologische  Epoche  in  welcher 
sie  sich  fiber  das  ganze  nördliche  Europa  verbreiteten,  ist  die 
allerjüngste  Diluvial- PeHode,  gleichzeitig  ungefähr  der  Löss- 
und Lehmablagerung  und  den  schwedischen  Osar's  oder 
SchuUgerölien i  eine  Zeitperiode,  welche  der  jetzigen  Aera 
voränging  und  vor  oder  während  welcher  die  Mammulhe, 
vorweltlichen  Rbfnoserosse  und  andere  Pachydermen  ihren 
Untergang  fanden  und  för  immer  von  der  Erde  verschwanden. 

In  der  früheren  Zeit  suchte  man  die  Verbreitung  der 
erralischen  Blöcke  durch  eine  grosse  nordische  sogenannte 
petridilaunische")  Fluth  su  erklären,  in  neurer  Zeit  aber  hat 
Agassis  durch  Theorien,  welche  er  aus  Beobachtungen  in 
den  Alpen  schöpfte,  beweisen  wollen,  dass  die  ganze  nörd- 
liche Hemisphäre  während  einer  langen  Periode  mit  Schnee 
und  Eis  bedeckt  gewesen,  und  dass  gewallig  hohe  von  ver- 
schiedenen Mittelpunkten  vorrückend  Gletscher,  Blöcke  und 
GeröUe  auf  sich  trugen  und  vor  sich  herschoben,  wobei  sie 
denn  auf  ihrer  Wanderung  die  Oberfläche  der  Gesteine  ritzten 
und  polirten,  wie  dies  noch  jetzt  im  kleinen  Mafsstabe  in  der 
Schweiz  der  Fall  ist,  dass  ferner  durch  das  Schmelzen  des 
Eises  dieser  Glelscher  und  ihrer  Moränen,  zahlreiche  Blöcke 

')  So  h'ind  nach  M urch iso n  die  GiaiülblÖcke  in  Kurland   vun  den 

Alandfolnselii  herstamoieDd. 
**)  Attcb  dieiet  merkwärdlge Wort  stellt  im  Originale!  Vielleicht  soll  «s 
von  niiQ9V  and  iXttvvtiy  abgeleiCei  und  das  di  nicht  mit  gelesen 
werdan.  E. 
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durch  flchwlmmehde  EkschoUen  bis  kl  weite  Ferne  gebracht 
worden  sind* 

Es  ist  unb^eiflicb,  wie  diese  sogenannte  Eislheorie  so 
viel  Aufsehen  hat  erregen  können,  da  es  sich  doch  auf  den 
erslen  ßU^k  ergiebt,  dass  sie  durchaus  nur  für  kleine  Oert- 
lichkeiten  anwendbar  ist.    Ich  habe  die  nordischen  Rollsteine 
in  seltenen,  einseinen  kleinen  Fragmenten  im  Thonfldtte,  aaf 
welchem  die  schwarze  Erde  ablagert,  bis  an  der  Gräme  des 
Kasanschen  Gouvernements,  des  Kreises  Kusmodeaiiansk  ver- 
folgt; man  denke  sich  nun  skandinavische  Gletscher  von  einer 
so  fabelhaften  Höhe,  um  Granilblöcke  Uber  das  Baitische 
Meer(?)  nach  Norddeutschland,  Polen  und  Russland  bis  cur 
Grinse  des  Kasanschen  Gouvernements   lu  schieben! 
Murchison  sagt  daher  auch  sehr  treffend:  „dass  die  Theo- 
rie eine  Forlbewegung  der  Blöcke  auf  dem  trockenen  Erd- 
boden zu  erklären,  ganz  unhaltbar,  und  die  Behauptung,  dass 
Gletscher  sieben  bis  acht  hundert  Meilen  (englische?)  vorrük- 
ken,  als  eine  physikahsche  Unmöglichkeit  unbeachtet  su  las- 
sen ist.**  Die  ganse  Gletschertheorie  ist  daher  nur  eine  Lokal- 
Erscheinung,  auf  die  üstseeprovinzen  und  Kussland  gar  nicht 
anwendbar,  und  nur  die  Fortschaffung  vieler  und  vorzugs- 
weise der  grössten  Blöcke  durch  Eisschollen,  ist  wohl  nicht 
gans  abzuleugnen.  Doch  sagt  Humboldt  in  seinem Ko^smus 
(l.Theil  p.299)  Folgendes:  „wir  sind  geneigt,  die  auf  dem 
Schuttlande  liegenden  grossen  Fclsblöcke,  minder  tragenden 
Eisschollen,  als  dem  Dutchbruch  und  Herabsturz  zurück- 
gehaltener Wassermassen  bei  Hebung  der  Gebirgskstten  su* 
suschreiben.** 

Murchison,  Verneuil  und  Graf  Kayserling  haben 

in  ihrem  geologischen  Prachtwerke  des  europäischen  Russ- 
lands, den  Gegenstand  gründlich  zu  erklären  und  praktisch 
mit  den  Erscheinungen  in  Einklang  zu  bringen  gesucht,  -r- 
Nach  ihnen  ist  durch  die  Richtung  der  skandinarischen  Gruss- 
Sand-,  Lehm*  und  Trdmmergeröilen  (osar*s)  mit  erratischen 
Blöcken,  der  sichere  Beweis  geföhrt,  ^lass  die  Forlschaffung 
der  Rollsleine  ursprünglich  „durch  die  Hebung  einer  Gebirgs- 
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keUe"  bediogl  war,  bei  welcher  Gelegenheit  oiüchlige  Sird- 
miuigen  das  zertrümmerte  Gesteinmaterial  von  den  Gehängen 
mltfortrissen.    Ferner  beweisen  sie  durch  viele  Thataachen, 

Deutungen  und  durch  die  Lagerungs- Verhältnisse  der  Schult- 
geröllc  mit  erratischen  Blochen  in  Russland,  i^reussen  und 
andern  Orlen,  dass  alle  diese  Länder  einst  von  Meeresflulhen 
'  bedeel^t  waren,  und  die  Roilsteine  durch  gewaltige  Strömun* 
gen  immer  weiter  und  weiter  geführt  wurden,  bis  die  Aua- 
Irocknung  dieser  damals  submarinen  Niederungen  durch  eine 
gleichmäfsige  Hebung  en  masse  aus  dem  Meere  erfolgte.  Ob- 
gleich nun  von  ihnen  die  Rutschpartie  der  vorwelllichen 
Riesen -Gletscher  und  Moränen  für  Russland  als  eine  physi- 
kalische Unmöglichkeit  nachgewiesen  wird,  so  sweifeln  sie 
doch  auch  nicht  an  den  Transport  vieler  der  grölsten  errati« 
sehen  Blöcke  durch  schwimmende  Eisberge. 

Wer  die  Obcrflächengeslalt  Uusslands  kennt  und  die  La- 
gerungsverhällnisse  der  skandinavischen  Gerolle  mit  RoiJ- 
steinen  bis  in  weiter  Feme  von  ihrer  ursprünglichen  Geburts» 
statte  selbst  beobachtete,  und  dann  Murchison*s  klare  und 
umsichtliche  Darstellung  —  ohne  Befangenheit  und  Vorliebe 
zur  Gletscher-Theorie  —  mitiUilie  durchlesen  will,  wird  bald 
die  völlige  üeberzeugung  gewinnen,  dafs  alle  diese  über  Nord- 
Europa  verbreiteten,  oft  deutlich  geschichteten  Schultgeröile 
und  erratischen  Blöcke  wirklich  durch  gewaltige  submarine 
Strömungen  abgelagert  und  fortgerollt  worden  sind,  dafs  diese 
Katastroplie  durch  plötzliche  Hebungen  und  Senkungen  von 
Land  und  Meer  hervorgerufen  worden  ist,  und  dafs  endlich 
das  gegenwärtige  ßalticum  nur  noch  einen  kleinen  Theil  sei- 
ner zurückgetretenen  vorweltlichen  Gröliie  einnimmt.  Was 
nun  meine  eigenen  Beobachtungen  über  diesen  Gegenstand 
anbelangt,  der  ich  Russland  seit  30  Jahren  in  allen  Richtun- 
gen durchreist  habe,  so  kann  ich  Murcliisou  nur  in  Allem 
beistiuiuien,  doch  muss  ich  mit  Humbodt  glauben,  dafs  der 
Transport  durch  Eisblöcke  —  obgleich  zugestanden  —  dodi 
keinesweges  so  bedeutend  sein  konnte,  wie  Einige  annehmen 
wollen f  meine  Gründe  sind  folgende: 
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Es  ist  eine  bekannte  Sache,  dafs  die  Men^e  der  Roll- 

steine  j)rogressive  zunimmt,  je  mehr  man  sich  der  Ostsee  und 
Skandinavien  nähert,  in  der  Entfernung  von  diesem  Central« 
Punkte  aber  in  der  Regel  abnimmt.  Nun  ßndel  man  wohl- in 
dem  nördlichen  Radius*)  nicht  selten  sowohl  einzelne  gigan- 
tische Granitblöcke  als  auch  kleinere  Fragmente  —  die  Ver« 
Witterung  abgerechnet  —  welche  breite  Spaltungsflächen  und 
scharfe  Ecken  haben  und  daher  ihrer  Form  nach  wohl  nicht 
auf  den  Meeresboden  gerollt  und  durch  Meeressand  abgerun* 
dei,  sondern  wahrscheinlich  durch  schwimmende  Eisblöck^ 
und  Eisschollen  abgeseUt  worden  sind.  Je  weiter  man  sich 
aber  vom  Norden  entfernt,  je  seltener  werden  diese  grofsen 
eckigen  Blocke,  und  in  weiter  Ferne  nach  Süden  und  Osten 
habe  ich  bis  jetzt  niemals  eckige  und  scharfkantige,  sondern 
immer  nur  völlig  abgerundete  Bollsteine  beobachtet,  und  fin- 
den sich  auch  erstere  mit  der  Zeit  in  einzelnen  Fragmenten, 
so  gehören  sie  doch  gewiss  zu  den  größten  Seltenheiten.  — 
Die  Miriaden  Rollsteino,  welche  die  grofsen  Ebenen  Russlands 
als  ein  Radius  *)  bedecken,  sind  in  der  Regel  abgerundet,  man 
sieht  es  deutlich,  dass  sie  im  Wasser  gerollt  haben,  und 
merkwürdigerweise  nimmt  ihre  GrÖlse  —  in  der  Regel  und 
mit  Ausnahmen  —  immer  ab,  je  weiter  man  sich  vom  Nor* 
den  entfernt,  das  heifst  mit  andern  Worten :  „sie  werden  desto 
kleiner,  je  weiter  sie  fortgerollt  sind  und  folglich  Je  mehr  sie 
sich  abgeschliß'en  haben." 

Ich  beobachtete  an  der  G ranze  des  Kasanschen  Gouver* 
nements,  so  wie  auch  auf  dem  Wege  nach  Pensa  öber  kr* 
samas  und  Ardatow,  im  Sand-LehmgerÖlie,  Rollsteine  von  der 
Gröfse  einer  Faust,  in  denen  ich  aber  auf  das  Deutlichste 
finnländischen  Granit  erkannte.  Es  ist  eine  bekannte  That- 
sache,  und  auch  Mure hison  erwähnt  ihrer,  dafs  die  mt»steii 
Rollsteine  in  einem  ganzen  Distrikte,  vorzugsweise  oft  einer 
und  derselben  Gebirgsart  angehören,  während  im  anderen 
Distrikle  wieder  andere  Gesleinarlen  vorherrschen;  dies  ist 
eine  Erscheinung,  die  auch  ich  oft  und  sogar  in  weiter  Cnt- 

*)  So  icbreibt  der  Verlaiser.  B. 
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femung  im  Mlichen  Russland  beokicbieie  —  wie  abtr  isl 
nun  der  Transport  dieier  gleich ar Ilgen  Steine  naeh  einen 

und  demselben  Dislrikle  aufzufassen?  —  duicli  schwiaunende 
Eisschollen  dies  erklären  zu  wollen,  finde  ich  höchst  unwahr- 
soheiDlich,  denn  ist  es  wohl  denkbar,  daü»  unzahlige  Eissclioi- 
leB  mil  diesen  nordischen  Sleinfragmenlen  beladen,  auf  eimeai 
beweglen  Meere  schwimmend  und  allen  Winden  preisgege» 
ben,  im  Stande  sein  würden,  ohne  sich  von  einander  zu  tren- 
nen, ihre  Bürde  ruhig  nach  einem  fernen  Bezirke  zu  tragen 
und  sie  nur  hier  und  an  keinem  anderen  Orte  abzuladen?! 
Im  Gegentheil  glaube  ich,  dals  gerade  in  dieser  Erscheinung 
ein  Beweis  für  die  submarine  Ablagerung  der  skandinavischen 
Wanderblöcke  zu  erkennen  ist,  denn  unbesweifell  ist  et 
wahrscheinlicher,  hier  anzunehmen,  dafs  heftige  vorwellliche 
Strömungen  —  wie  sie  nocli  in  unseren  Meeren,  nur  in  klei- 
oerem  Malsslabe  und  aus  anderen  Ursachen  statlfinden  — - 
durch  Hebungen  der  skandinavischen  Gebirgsarten  vcranlafsly 
gewaltige  Anhäufungen  von  Schlanm  und  Schultgerdllen  in 
zusammenhängenden  grofsen  Massen  forttrieben,  dafs  diese 
Fortwälzung  als  ein  Hadius  und  in  Linien  grolser  zusammen- 
bangender Schuttmassen  erfolgte  —  bis  sie  endlich  in  stille 
Gewässer  angelangt,  oder  die  forttreibende  Kraft  der  StrS- 
mung  aufgehört  und  nun  sich  diese  Schnttgerölle  in  einer 
oder  der  andern  Gegend,  gleichzeitig  über  den  Meeresboden 
ausbreiteten.  Diese  ganze  Ansicht  ist  völlig  übereinstimmend 
mit  den  Beobachtungen  in  der  Natur.  —  In  Pommern  fand 
Mttrchison  vorzüglich  unregelmäfsige  Linien  oder  Zonen  von 
Norden  nach  Süden  aiehend.  Nördlich  von  Petersburg  an 
der  Gränze  Finnlands  und  nördlich  von  Olonez  etc.  wellen- 
förmige Hügel  oder  Rücken  zwei  bis  dreilumdert  Fufs  hoch, 
Meist  von  N.  nach  8.  oder  NNW.  nach  SSO.  streichend,  ganz 
aus  granitischen  oder  anderen  nordischen  Felsmassen  beate^ 
hend.  Weiter  nach  Süden  und  Osten  habe  ich  &se  osar*a 
Shnlieben  Schattanhäufungen  nicht  mehr  beobachten  können, 
die  Vertheilung  der  Lehm-,  Sand-  nnd  Schutlgebilde  mit  ein- 
zelnen Roll- Steinen  ist  mehr  gleichmärsig  vertheilt  (sici),  die 
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Färbung  eine  mehr  lokale  und  immer  mit  kleinen  Fragmenten 
älterer  örliicher  Gebirgsarlen  untermischt. 

Bei  einem  so  klaren  Stande  der  Dinge  wird  jedel'  nnpur- 
theikche  Beobachter  —  wenn  er  sich  enders  niebi  ntt  ZS* 
higkeil  en  der  baufälligen  Eislheorie  hängen  will  —  aus' 
Thalsachen  sich  uberzeugen  müssen,  dafs  bei  diesen  Erschei- 
nungen vom  Glelscher-  und  Eisschollen -Transport  nicht  die 
Rede  sein  kann,  sondern  dala  diese  skandinavischen  Gruss- 
abiagerungen  und  Roiiateine  nar  durch  starke  aubmarine  Strd- 
mungen  herbeigeschlammt  und  abgelagert  worden  sind;  für 
diesen  Bestand  der  Dinge  sprich!  auch  als  schlagender  Be-* 
weis  der  Umstand,  dafs,  wie  gesagt,  diese  Gruss-  und  Geröll- 
massen mit  skandinavischen  Hollsteinen  weiter  von  ihrer  Ge- 
burtastälie  entfernt,  auch  Fragmente  und  Steintrümmer  in  sich 
aufgenonunen  haben,  wehshe  nicht  aus  Skandinavien  hevsMn^ 
men,  sondern  gana  nahe  liegen  und  von  älteren  Gebirgsarlen 
herrühren,  über  welche  sich  die  nordische  Flulh  mit  den  Ge- 
rollen heran  wälzte,  welches  nicht  hatte  der  Fall  sein  können, 
wenn  sie  durch  Gletscher  oder  Eisberge  transportirt  worden  • 
wären. 

Dass  aber  so  seilen  Meeres-Mnsdiein  in  dieser  Drift  ge- 

funden  worden  sind  obgleich  sie  doch  ouch  nicht  gänzlich 
fehlen  —  ist  ein  Einwurf,  der  von  Murchison  in  seinem 
Werke  gründlich  widerlegt  worden;  doch  mufs  hier  noch  er-' 
wähnt  werden,  dafs  bei  der  anfänglich  so  starken  Strömnng 
und  Portwälaung  dieser  gewaltigen  Sand-  and  Grabgerdlie 
von  Norden,  nalörKeherwelse  die  Reibung  so  stark  gewesen 
sein  mufs,  dafs  alle  schwachen  Schaalthieie  zu  Staub  gerie- 
ben worden,  und  daher  in  diesen  Geröllanhäufungeo  wohl  zu 
den  Seltenheiten  gehören,  dafs  aber  in  der  Ferne  von  Nor«- 
den,  wo  die  Strömung  bereits  ruhiger  geworden  und  die  Lehm-; 
Sand-  und  Gnfssablagerungen  mehr  ebner  und  gleiehföntMtger 
erscheinen,  Land-  und  Süfswassermuscheln  aus  grofsen  Land- 
seen, welche  die  Flulh  auf  ihrem  Wege  berührte,  wohl  nicht 
mehr  zu  den  Seltenheiten  gehören  dürften,  wie  dies  aUes  auch 
wirklich  und  in  der  That  der  Fall  ist. 

3* 
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Dies  wäre  nun  so  ungefähr  Alles,  was  wir  nach  Hum- 
boldt, Murchison,  Leopold  v.  Buch,  und  nach  unseren 
eigenen  Beobachtungen,  über  den  Causai-Grund  der  Verbrei- 
tung unserer  Rollsleine  wissen;  ich  gehe  nun  wieder  su  mei- 
ner anfänglichen  Frage  über,  um  die  massenhafte  Erscheinung 
dieser  alten  skandinavischen  Wanderblöcke  an  unserer  jun- 
gen Küslenbildung  zu  erklären. 

Der  Winter  von  1849 — 1850  war  für  Livland  so  un- 
gewöhnlich strenge,  dafs,  wenn  vielleicht  auch  nicht  gant» 
doch  der  gröÜBte  Theil  des  Rigaschen  Golfes  völlig  augefroren 
war.  —  Ende  Mars  beobachtete  ich  von  der  hohen  Dunen- 
bildung des  Neubadschen  Strandes  herabsehend,  einen  gros- 
sen rundlichen  Körper  am  Strande  liegen,  den  ich  in  der  Ent- 
fernung für  ein  umgekehrtes  bool  hielt,  in  der  Nähe  aber  zu 
monem  Erstaunen  für  einen  groben  Granitblock  erkannte* 
In  einer  ungefähren  gleichen  Linie  (nc!)  mit  diesem  Blocke»  wel- 
cher den  höchsten  Wasserstand  bezeichnete,  fand  ich  längs 
dem  Strande  noch  14  Rolisteine  verschiedener  Gröfse  von 
ungefähr  2  bis  4  Fu£s  im  Durchschnitte.  —  Die  Entfernung 
aller  dieser  Rollsteine  von  der  damals  völlig  ruhigen  und  nie- 
drigen See  betrug  20  bis  30  Fufs  landeinwärts  vom  Meeres- 
rande,  und  die  Höhe  öber  dem  Niveau  der  See  ungefähr  6 
bis  8  Fufs  aufwärts  zur  Sanddüne.  Der  grofse  Block  war  ein 
länghch  runder  Körper  —  etwas  über  5  Fufs  lang,  4  Fufs 
hoch  und  ungefähr  eben  so  breit;  alle  Ecken  waren  völlig 
abgerundet^  nur  auf  seiner  unteren  Fläche  fand  sich  ein  fri- 
scher Bruch  von  ungefähr  zwei  Fufs  Breite  und  deutlich  war 
zu  erkennen,  dafs  hier  ein  Stück  ganz  frisch  abgebrochen 
sein  müsse.   Die  übrigen  vierzehn  Rollsleine  waren  völlig  ab- 
gerundet und  einige  noch  sogar  theiis  mit  grünem  Seemoose 
bewachsen. 

Die  See  war  damals  nur  einige  Werste  vom  Ufer  frei 
vom  Eise,  weiter  hin  aber  noch  überall  mit  einer 
Eisdecke  belegt,  die  bei  der  Dicke  des  Eises  noch  bis 
Anfang  April  dauerte  —  das  Ufer  völlig  frei  von  hoch  auf- 
gethürmtem  Randeise,  wie  dies  im  März  nicht  immer  der 


Digitized  by  Google 


Ceber  eine  lecDlSre,  lengBame  Fortbewegong  d.  emluelieB  BIdcle,  37 

Fall  ist,  und  nur  in  der  Entfernung  lagen  noch  einige  riesige 
Eisschollen  auf  dem  Sande.    Aus  allen  diesen  Erscheinungen 

war  es  daher  augenscheinlich,  dafs  die  Blöcke  nicht  aus  wei- 
ter Ferne  durch  Eisschollen  Iransporlirl,  sondern  ganz  in  der 
Nähe  aus  der  Tiefe  der  hier  nicht  flachen  See  heraufgewan- 
dert sein  mufsien.  Doch  waren  dieselben  im  vergangenen 
Jahre  hier  noch  nicht  vorhanden,  denn  nicht  allein  mir,  als 
dem  Besitzer  des  Strandes,  sondern  auch  mehreren  hundert 
Badegästen,  welche  alljährlich  den  Strand  besuchen,  waren 
alle  grofsen  Steine  längs  dem  ganzen  Gestade  auf  das  ge- 
naueste bekannt. 

Mit  Verwunderung  betrachtete  ich  und  Herr  Chemiker 
Neese,  der  mich  in  demselben  Jahre  in  Neubad  besuchte, 
den  grofsen  skandinavischen  Fremdling  —  der  jetzt  schon 
gröfslentheils  im  Sande  versunken  ist  —  ohne  das  Wunder- 
bare seiner  Erscheinung  erklären  zu  können.  Durch  Nach- 
fragen bei  den  Fischern  und  Strandbauera  erfuhr  ich  denn 
endlich,  dafo  es  eine  ganz  gewöhnliche  Erscheinung  sei,  Eis- 
schollen an  den  Küsten  treiben  zu  sehen,  in  welchen  grofse 
Rollsleine  festgefroren,  oder  welche  so  zu  sagen  aus  den  Eis- 
schollen hervorragten;  einer  wollte  sogar  behaupten,  er  habe 
einst  in  früheren  Jahren  eine  solche  Eisscholle  mit  zwei  in 
derselben  eingefrornen  Rollsleinen  am  Strande  liegen  sehen. 
Besonders  sei  die  Erscheinung  sehr  häufig  in  strengen  Win* 
tern.  Indem  nun  bei  einem  solchen  Stande  der  Dinge  es 
immer  am  meisten  auffallen  mufste,  dafs  die  See  ringsum  mit 
einer  festen  Eisdecke  belegt  und  nur  an  der  Küsle  ofifen  war, 
folglich  die  Eisschollen  mit  Rollsteinen  nicht  aus  den  Flüssen 
kommen,  und  eben  so  wenig  von  den  Überall  flachen  Ufern 
der  Küsle  auf  Eisschollen  herabgefallen  sein  konnten,  so  er- 
innerte ich  mich  eines  ähnlichen  Vorfalls  aus  früherer  Zeit 
beim  Paslorale  St.  Johannis  auf  der  ZU  Li  vi  and  gehörigen 
Insel  Gosel,  die  durch  ihre  Unmassen  von  Rollsleinen,  welche 
die  Oberfläche  der  Insel  bedecken,  bekannt  ist.  Aus  einem 
Briefe  des  Herrn  Pastors  S...  aus  St.  Johannis  vom  17.  Marz 
1849  ergiebt  sich  folgendes: 
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„Iiii  Jahre  k8G^,  im  Mari- Monate,  sind  bei  einem 
furchtbaren  Sturme  unter  andern  iwei  Granilhiocke 
von  5  bis  6  Fufs  Höhe  und  7  bis  8  Fub  Länge  durch 

Eisscliollen  bis  lo  Faden  vom  Strände  ans  Ufer  ge- 
schoben und  nur  dadurch  auffallend,  dals  sie  sich  auf 
beiden  Seiten  des  Weges  einander  gegenül^er  abge- 
lagert haben.  Die  Blöcke  aind  völlig  abgerundet,  bis 
auf  eine  Seite,  welche  eine  Ebene  bildet  (Jebrigena 
ist  der  ganze  Strand  mit  dergleichen  Blöcke  übersät, 
unter  denen  es  viele  ^iebt  von  noch  bedeutend  grös- 
serem Umfange.  Seit  26  Jahren  meines  kiesigen  Auf- 
cinlkatta  habe  ich  2nuil  selbst  mit  angesehen,  wie  bei 
siemJicb  stiltem  Wetter  das  Eis  durch  Strömungen  in 
Bewegung  geseist,  bedeutende  Granit- Blöcke  roii 
Leiclitid>keit  vor  sieh  hinschob,  l^inige  Blöcke  sind 
u)il  völlig  scharfen  Kanten;  unter  denen  ich  eineu 
'  von  l^si  schwäriJicher  Farbe  selbst  habe  antreiben 
sebeflu  Unter  den  vielen  am  gansen  Strande  herum- 
gestreuten  Steinen  ist  aber  am  merkwürdigsten  eine 
gewaltige  Masse  von  uhei  einander  gelliijrmten  Cranit- 
hlucken,  die  sich  etwa  eine  Werst  vom  Strande  auf 
der  höchsten  Stelle  der  Paslorolsweide  beiindet  und 
fast  eine  Lofstelle  Landes  Raum  einnimaat.  Dafs  diese 
gewaltige  Anhäufung,  unter  denen  sich  Blöcke  von  9 
bis  10  Fufs  befinden,  nicht  durch  Menschenhände  auf- 
gehäuft worden,  ist  uhrii;ens  augenscheinlich,  ich  kann 
y  mir  die  Erscheinung  gar  nicht  anders  erklären,  als 
dafs  dieser  Fleck  früher  Seegrund  gewesen  sein  nässe, 
auch  habe  ich  bei  stillem  und  klarem  Wetter  ähnliche 
Anhäufungen  von  Gramtblöcken  —  wenn  auch  von 
geringerem  Umfange  —  in  einer  Tiefe  von  1  Vi  Faden 
in  der  See  bemerkt,  welche  wahrscheinlich  alle  be- 
,  stiflUttl  uady  durek  Ewscboiien  ans  Ufer  berau^eho'* 
"^ben  X«  werden.'* 
So  sdurieb  Herr  Pastor  S...'in  St  Johannis  schon  ein 
Jahr  früher,  che  ich  die  am  Neubadschen  Strande  ange- 


Digitized  by  Google 


Ueber  eine  aeculäre,  langsauie  Fortbewegung  U.  erra(iacben  Blöcke.  39 

schwemmten  Kollsteine  beobachtete.  —  Wenn  wir  nun  alle 
diese  Thatsachen  als  ein  Ganzes  auffassen  wollen,  so  lassen 
sich  nach  physikalischen  Gründen  nur  zwei  Ursachen  anneb* 
Ben,  wodurch  die  «rratiscben  Rollsteine  aus  der  Tiefe  des 
Meeres  zum  Strand  heraufgebrachl  werden;  dies  kann  nur 
gescliehen  entweder  Erstens:  durch  gewallsaine  Fortschiebung 
gewöhnlicher  Eisschollen  und  Zweiteos:  durch  Grundeis,  end- 
lieh  auch  durch  beide  ürsachein  zmammen.  Wollen  wir  jede 
derselben  eioseln  so  erklüren  suchen. 

Erstens:  durch  gewaltsame  Fortschiebung  gewöhtilicher 
Eismassen.  Im  Februar  oder  März  fangt  oft  das  Eis  bis  auf 
viele  Werste  vom  Strande  durch  untermeerische  Wogen  und 
StrooHingen  sor  Küste  plötzlich  an  tu  bersten,  erhält  greise 
Spalten  und  Risse,  deren  Ränder  sich  oflt  erheben  oder  in 
seltneren  Fällen  sich  sogar  auflbörmen  und  über  elBandcr 
schieben;  kömmt  endlich  starker  Wind,  so  bricht  das  Eis  an 
der  Küste  zusammen,  schwimmt  in  unabsehbaren  Massen  in 
der  See  umher  und  wird  ans  Ufer  getrieben,  wo  es  sich  an* 
hüvll»  stopft,  aufrichtel,  Schelle  neben  Scholle  auf  die  Seite 
legt  und  gewaltige  Eisberge  bildet,  so  dafs  ¥om  Sturme  ge« 
jagt  eine  Scholle  die  andere  wie  ein  Keil  treibt,  während  der 
untere  Rand  der  Scholle  im  (Grunde  der  See  wühlt  und  ge- 
waltige Rollsteine  entweder  herausbringt  und  auf  der  Fläche 
niomit  oder,  mit  Sturmeskraft  getrieben  vor  sioh  her  wäm  Ufer 
schiebt« 

Femer  ist  es  aach  möglich,  dafs  in  Gegenden,  wo  die 
See  sehr  flach  ist,  grofse  hervorragende  Kollsleine  im  Eise 
festfrieren,  und  im  Frühjahre  bei  höherem  Wasserstande  und 
starkem  Winde  mit  der  Scholle  ans  Ufer  geschleudert  wer- 
den;  .bei  kleinen  RoUsteinen  aber,  die  flach  im  Grand«  d«r 
See  liegen^  kt  diese  Fortschaffung  nicht  mSglkh. 

So  weil  ist  die  Sache  erklärbar  und  auch  wohl  mit  den 
Beobachtungen  im  Einklang,  nun  aber  tritt  ein  Umstand  ein, 
der  die  Sachlage  sehr  veräwkrt,  dafs  nämlich  ein  Transport 
dMoev  Art  aul  die  Dauer  der  Zeit  nicht  genügen  kann,  dem 
gewöhnliche  ßisBchollen,  die  sich  duvch  Sturm  auf  db  Seile 
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legen,  oder  unler  einander  •chieben,  den  Seegrund  aufwähten 

und  endlich  die  Blöcke  zurKüsle  Iragen  oder  schieben,  kön- 
nen auf  diese  Art  immer  nur  in  der  Nahe  der  Küsle 
wirken,  wo  die  See  nicht  tief  ist,  so  dafs  die  Räader 
der  EiasclioUen  den  Seegrund  noch  erreichen  können ,  die 
ganee  Wirkung  ist  also  nur  auf  die  nahe  Kiistengegend  mit 
ein  bis  zwei  Faden  Tiefe  beschränkt  und  niufs  in  der  Entfer- 
nung vom  Ufer,  wo  die  See  liefer  wird  —  als  eine  Unmög- 
lichkeit —  nalürhcherweise  gänzhch  aufhören.  Ist  dies  nuu 
aber  der  Fall,  wie  es  keinem  Zweifel  unterliegt,  so  mfifale 
101  Laufe  der  Zeit  doch  endlich  der  ganxe  Seegrund 
in  der  Nähe  der  Ktisie  von  Steinen  gereinigt  wer- 
den, und  der  Transport  auf  diese  Art  zulelzl  gänzlich  aufhö- 
ren, dies  ist  aber  Ihatsachlich  nicht  der  Fall,  im  Gegntheil 
beweisen  es  die  Fischer  und  der  Augenschein  ergiebl  es,  dafa 
in  der  Nähe  der  Küste  vom  Ufer  bis  a.uf  einige  Faden  Tiefe 
immer  wieder  frisches  Material  aus  der  tiefen  See  heraufge- 
föhi  t  wild;  so  erscheinen  in  der  See  z.  B.  im  Frühjahre  plötz- 
lich grofse,  völlig  abgerundete  Sandsteine,  wo  früher  keine 
vorhanden  waren,  und  oft  werden  diese  neu  erschienenen 
Fremdlinge  hemmend  für  die  grofiien  Netze  der  Strömlings- 
fiacherei.  Seit  Jahrhunderlen  und  vielleicht  seit  Jahrlausendeii 
schreitet  die  Dünenbildung  langsam  vor,  dies  beweifsl,  wie 
ich  oben  angeführt  habe,  ihre  liefe  Erslreckung  zum  Innern 
des  Landes,  und  der  ganze  Coinplex  ihrer  Bildung;  —  die 
See  wirft  immer  fort  Sand  und  Geröiie  ans  Ufer,  welches  sich 
nach  und  nach  als  Düne  erhöht  und  Millionen  heraufgewan- 
derte Rollsteine  unter  dem  Dünensande  begräbt.  Dieser  Pro- 
zess  dauert  nun  —  ohne  sein  Material  zu  erschöpfen  —  seit 
undenklichen  Zeiten  und  wird  auch  für  die  Zukunft  nicht  auf- 
hören. Hier  ist  es  daher  wohl  augenscheinlich,  daüs  die  per- 
petuelle  Fortbewegung  der  erratischen  Blöcke  aus  der  Tiefe 
des  Meers  bergauf  zur  Küste,  durch  den  Transport  gewöhn- 
licher Eisschollen  und  elwa  durch  den  langsamen  Zurücktritt 
der  See  aus  obigen  Gründen,  nicht  erklärt  werden  kann,  son- 
dem  dafs  es  eine  —  uns  vielleicht  noch  wenig  bekannte  — 
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Naturkraft  geben  mufs,  welche  die  erratischeo  Blöcke  seit 
Jahrhunderlen  beharrlich  aus  der  Tiefe  des  Meeres  sur  Küste 
treibt,  wo  sie  von  den  gewöhnlichen  Eisschollen  empfangen 
und  weiter  Iransportirt  werden.    Man  kann  hier  nun  wohl 

den  Einwurf  machen,  dafs  Sleinfragmenle,  jedoch  mit  schar- 
fen Ecken  und  frischem  Bruch  iui  Vorfrühjahre  von  den  ho- 
hen Scheeren  Skandinaviens  herabgestürtst  werden,  auf  Eis- 
schollen fallen  und  im  Baltischen  Meere  herumtreiben,  bis  sie 
entweder  in  der  See  oder  irgendwo  an  einer  Köstengegend 
abgesetzt  werden.  Dafs  dies  wirklich  geschieht,  leidet  wollt 
keinen  Zweifel,  und  mag  in  Kurhmd,  Oesel  und  anderen  Ge- 
genden, aber  nicht  in  unserem  Golf  der  Fall  sein.  Der  Ri- 
gasehe Meerbusen  ist  ringsum  geschlossen  und  steht  nur  durch 
einige  Kanäle  mit  der  Ostsee  in  Verbkidung,  durch  diese  Ab« 
geschlossenheit  und  die  grofsen  Ströme  süfsen  Wassers, 
welche  in  dem  Golfe  ausmünden,  friert  derselbe  leichler  wie 
die  Ostsee,  und  ist  bei  strengen  Wintern  oft  noch  im  Anfange 
März  mit  Eis  bedeckt,  so  dafs  in  diesem  Hafen  keine  skandi- 
navischen Eisblöcke  Janden  können,  auch  werden  Rollsteine 
mit  scharfem  Bruche  an  den  Ufern  des  Golfs  gewifs  nur  als 
grofse  Seltenheiten  gefunden.  Es  mufs  also,  wie  ich  so  eben 
erwähnt  habe: 

Zweitens:  noch  eine  andere  seculäre  Natur-Kraft  vor- 
handen sein,  durch  welche  die  SteinhlÖcke  nach  und  nach 
aus  der  Tiefe  des  Meeres  cur  Küste  heraufgetrieben  werden, 
und  diese  Kraft  kann  nach  meiner  Meinung  vielleicht  das 
Grundeis  sein. 

Das  Grundeis  ist  eine  eigenthümliche  Erscheinung,  welche 
von  dem  gemeinen  Manne  zuerst  erkannt,  lange  beiweifelt, 
aber  doch  endlich  mit  Gewissheit  nachgewiesen  worden  ist. 
Wir  wissen  als  faktische  Thatsache,  dafs  sich  das  Grundeis 
nicht  allein  in  Strömen,  Flüssen  und  Meeresmüiidungen,  son- 
dern auch  sogar  unter  der  oberen  Eisdecke  bildet.  Die  Er- 
scheinung des  Grundeises,  welche  man  schon  jetzt  in  20  Fufs 
Tiefe  beobachtete,  ist  aus  dem  Grunde  höchst  eigenthümUch, 
weil  in  den  gröisten  Tiefen  stehender  Seen,  die  der  gröfsten 
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Dichtigkeit  entsprechende  Temperatur  zwischen  3  und  4  Grad 
oscillirl  and  das  Wasser  nur  auf  der  Oberfläche  aber  nicht  in 
der  Tiefe  gefrieren  kann;  nach  v.  Dechen  bat  suüws  Wasser 
mk  3|-*  R^umur  seine  gröfsle  Dichtig k ei und  naehParrol, 
das  Meer  in  der  Tiefe  eine  Temperatur  von  wenigen  Graden; 
nach  Vogt,  je  salzhaltiger  das  Wasser  im  Meere  ist,  desto 
tiefer  rückt  es  nach  dem  Nullpunkte  —  nach  anderen  mehr 
oder  weniger,  doch  niemals  anter  dem  GeCrteriKinktey  so  dafe 
eine  Eisbildung  auf  dem  Grande  unmöglich  m  sein  scheittl. 
Das  Eis  bildet  sich,  wie  gesagt,  nur  auf  der  Oberflache  des 
Wassers  und  hat  noch  die  besondere  Eigenschaft,  dafs  sobald 
es  zu  Eis  gefriert,  ganz  im  Gegensalze  mit  andern  Eleoienlar- 
Stofien,  wieder  an  Dichtigkeit  verliert,  einen  gröfseren  Ra«m 
annimniiy  wie  Wasser,  and  daher  auch  specifiscb  leichter  wird 
und  auf  der  Oberfläche  schwiamt. 

Was  wir  bis  jetzt  von  der  Bildung  des  Grundeises  wis- 
sen, ist  noch  immer  nicht  genügend;  es  fehlen  uns  Beobach- 
tungen und  besonders  mangeln  uns  Data  über  ihre  ßüdang 
im  Meere,  wo  sie  vielleichi  grofisarliger  sein  mag  als  wir 
ahnenu 

ünweil  der  Seeküste  geboren,  erinnere  ich  mich  aus  frü- 
heren Jahren  ,  dafs  ein  Schiffer  an  der  Küste  der  Ostsee  auf 
einen  bekannten  Ankergrund  seinen  Anker  warf,  welcher  lange 
nicht  halten  wollte,  überrascht  durch  diese  Erscheinung  un- 
ters achte  man  den  Grand  und  fand  auf  einer  groiien  Strecke 
den  ganzen  Seegrund  mit  Grundeis  bedeckt.  —  v.  Dechen 
schreibt  in  den  Verhandlungen  des  nalurhistorisclien  Vereins 
in  Hheinpreussen,  Jahrgang  VII,  1850,  S.  HO  und  im  Auszuge 
auch  in  Leonhard*»  mineralogischen  Jahrbüchetn  IV*  Heft, 
18&1,  über  Grandeisbildung:  dafs  vor  40  Jahren,  wie  der 
Lotsen'^Commandeur  Steenka  inPillan  berichtet:  die  6 Klaf- 
ter lange  Kelle,  woran  die  Seetonnen  befestigt,  seil  Jahren 
bei  Schra|>ek  Wrack  in  einer  Tiefe  von  15  bis  18  Fufs  ver- 
löre» gegangen,  plötzlich  a«f  der  Oberfläche  schwimmend 
wieder  geianden  warde,  sie  war  in  starker  Mannsdicke  mit 
Gründels  umgeben;  v.  Dechen  beschreibt,  dafs  die  Kelle 
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der  fliegehden  Brücke  bei  Bonn  sich  des  Nachls  in  20  Fufe 
Tiefe  zwei  Ins  dreiPuf»  dick  wiiGruAdeis  bedeckt,  und  dmi 
am  Morgen  ala  eii>e  ungeheiirte  braiiBe  Schlange  Auf  der  Ober- 
fläche schwimme,  naeh  Sonoenvnlergang  aber  wieder  auf 

dem  Boden  herabsinke.  Ferner,  dafs  man  \  ersuche  in  einem 
Mühlgraben  gemacht  und  einen  Korb  mil  Ziegelsleinen,  Mc- 
tallplatien,  Holzstucken  und  einer  Bürsle,  während  der  Nachi 
•auf  den  Grund  herabgelassen t  und  dafa  am  anderen  Margen 
alle  dieaa  Körper  mit  ßisplaltoi  bedeckt  waren,  am  meiaten 
die  Holzslücke,  und  die  Bürste.  Ferner:  auf  der  Weichsel 
kommt  das  Grundeis  ol  in  wenigen  Stunden  gegen  Morgen 
nach  einer  kalten  Nacht  in  solcher  Masse  zuni  Vorschein,  dala 
die  ganse  Obevfiüche  den  Stromes  damit  bedeeki  ist*  Oaa 
ünuideia  bildet  luerst  eine*  lose  aehaumige  van  Eianadeki  in- 
sammengeselite  Masse  an  der  unteren  Seile  mit  den  TlieUen 
des  Fiufsgrundes  behaftet. 

Die  Massen  des  GrundeiaeSy  welche  au£lauchen,  sind  sehr 
verschieden,  eil  bleiben  sie  mdirere  Tage  an  dem  Beden  featr 
sltien»  ehe  sie  aick  Josreifaen,  ea  geschieht'  dann  imaaer  mk 
^ner  gewiaaen  Heftigkeit,,  mit  der  Kante  nach  cfbe«,  sie  le- 
gen sich  dann  auf  die  flache  Seile  um  fortzuschwimmen.  Die 
Grundeisbildun g  gehl  auch  in  Verliefungeu  vor 
sich,  dasselbe  wächst  oft  vom  Grunde  aus  einige 
Fiifa  in  die  Höhe  bis  es  sich  loarei^£st  Sieine^  und 
Sand  haften  an  der  untevn  FIdclie.  Endlieh  versucht 
V.  Dechen  eine  Erklärung  der  Grundeis- Bildung  zu  geben, 
welche  nach  ihm  nicht  in  ruhigen  stehenden  Landseen,  son- 
dern nur  beiNaciiUeil  in  bewegten  Flüssen  und  Strömen  slalt* 
findet,  er  behauptet,  dafs.  an  der  Oberfläche  der  flieiisenden 
Gewässer  fortwährend  die  Anfange  der  Eiakiystail*  Bildung 
durch  die  Bewegung  gestört  werde,  und  daher  wirklick  an 
dem  IJoden  des  Flusses  aufliilt(?). 

Auch  hier  zunächst  an  gcschülztea'  Stellen  und  da  wo 
sie  vortheilhafte  Anhaltspunkte  findet  Die  feinea  Eisnadeln, 
welche  sich  an  der  Oberfläche  bilden,  werden  durch  dm  Be- 
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wegung  des  Wassers  dem  Grunde  sugeführt  und  bleiben  hier 
an  günstigen  Punkten  haften,  um  Grundeis  su  bilden. 

So  weit  V.  Dechens  Theorie  Über  die  Bildung  des 

Grundeises  in  Strömen  und  fliefsenden  Gewässern,  ob  sie  ge- 
nügen wird,  lasse  ich  dahingestellt  sein,  das  forschende  Zeil- 
alter  wird  auch  über  diese  wissenschaftliclie  Frage  früher 
oder  später  ihr  (sie!)  Urtheil  sprechen;  so  viel  ist  aber  wohl 
gewiss,  dafs  diese  Theorie  —  die  Grundeisbildung  in  der  See 
sehr  begünsligl.    Das  Meer  ist  auf  seiner  Oberfliche  nocli 
weit  mehr  bewegt  wie  Flüsse  und  Sliöiiie,  es  ist  so  zu  sagen 
in  einer  immerwährenden  Unruhe  und  strömt  ab  und  zu  nach 
der  Richtung  des  Windes,  die  feinen  Eisnadeln,  welche  sich 
bei  strengem  Froste  auf  der  Oberfläche  bilden,  finden  keine 
ruhigen  Anhaltspunkte,  sondern  werden  nach  v.  Dechen'^s 
Theorie  von  der  Strömung  ergriffen  und  zum  Grunde  geführt, 
um  Grundeis  zu  bilden.   Aus  dieser  Ursache  sehen  wir  auch, 
dafs  die  See  nicht  so  schnell  zufriert  wie  unsere  Flüsse  und 
Ströme,  denn  der  geringe  Salsgehalt  des  Balticums  und  mehr 
noch  des  Rigaschen  Meerbusens,  kann  hier  nur  sehr  entfernt 
mitwirken,  da  bei  völliger  Ruhe  und  strengem  Froste  das  Meer 
sogleich  zufriert. 

Ist  nun  V.  Dechen's  Theorie  richtig,  und  erscheint 
schon  in  den  Flüssen  Deutschlands  —  wie  wir  gesehen  ha- 
ben —  Grundeis  von  zwei  bis  drei  Pufs  Mächtigkeit,  um  wie 
grofsartiger  mu(s  diese  Erscheinung  in  unserem  so  nördlichen 
Meere  auftreten ,  und  dies  um  so  mehr,  da  unsere  Ostsee 
nach  Naumann*)  ungewöhnlich  flach  ist,  indem  die  ge- 
wöhnlichste Tiefe  in  ihrer  Mitte  nur  180  bis  240  Fufs  be- 
trägt. - 

Das  Grundeis  bildet  sieh  demnach  im  Grunde  der  See  in 

grofser  Mächligkeil,  uuischliefsl  die  nuf  dem  Grunde  liegen- 
den Rollsteine  und  im  Wasser  specilisch  leichlern  (sie!)  GraniU 
blocke,  welche  mit  der  Scholle  emporsteigen,  und,  nach  der 


*)  Lelii  lmcli  iltji  GtrO(>iioäie  von  l'iulc*:i;iOi\N  a  u  ni  a  ii  it.   1849.   1.  Theil, 
pag.  392. 
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Kusle  geCriebeD,  ihre  Ladung  endlich  im  flachen  Wasser  der 
Küste  fallen  lassen,  wo  sie  denn  im  Laufe  der  Zeit  von  den 

gewöhnlichen  Eisschollen  ans  Ufer  gelragen  werden. 

Denken  wir  uns  die  Sache  so  wie  ich  sie  hier  beschrie- 
ben habe,  so  ist  alles  mit  den  Erscheinungen  im  Einklang, 
und  es  erklärt  sich,  warum  sich  das  Material  nicht  endlich 
erschöpft,  und  warum  die  Granilbldcke  an  der  Köstengegend 
seit  Jahrhunderten  nicht  abnehmen,  sondern  in  langsamer  se* 
culiirer  Bewegung  immer  wieder  aus  der  See  herauf  zum 
hohen  Ufer  wandern. 

Wenn  ich  —  im  Fall  v.  Dechen's  Ansichten  sich  be- 
währen —  über  die  grolsartigen  geologischen  Wirkungen 
nachdenke,  welche'  die  Grundeisbildung  vom  Anfange  der 
jetzigen  Aera  bis  auf  unsere  Zeil,  veranlassen  konnte,  so 
frage  ich  mich  unwillkürlich,  wo  ist  das  gewallig  grofse  Ma- 
terial granilischer  Gesteine  geblieben,  welches  seilJahrlausen- 
den  durch  Einwirkung  der  Atmosphärilien  und  anderer  Ur- 
sachen, von  der  hohen  skandinavischen  Küste  herabbröckelle 
und  ins  Meer  fiel?  —  Alle  diese  Hoch-  und  Gebirgsländer 
geben  jetzt  ein  zerrissenes,  nur  ihnen  eigenlhuuiliches  Küslen- 
biid  mit  Tausend  hohen  Einbuchten,  Fiörds  oder  Scheren, 
welche  augenscheinlich  nicht  uranfänglich,  sondern  sich  nur 
in  späterer  Zeit  gebildet,  und  wie  viel  weiter  mögen  diese 
KustenlaiHki  früher  ins  Meer  herausgeragt  haben,  da  alljähr- 
lich noch  derselbe  Prozess  forlschreilel  und  Gerolle  und  Steine 
immer  noch  von  den  hohen  Ufern  herabbröckeln  und  in  das 
Meer  fallen? 

Wenn  nun  auch  anzunehmen  ist,  dafs  diese  Abbröckelung 

der  Küste  sehr  geringe  erscheint,  so  ist  sie  doch,  wenn  wir 
die  Gröfse  der  Fiörd's  und  tausendjährige  Wirkungen  nach 
Lyellschen  Prinzipien  auffassen,  so  ungeheuer  grofs,  dafs  von 
diesen  Küsten  im  Laufe  der  Zeit  so  viel  Material  verschwun- 
den ist,  dafs  es  wahrscheinlich  genügen  würde,  um  halb 
Europa  mit  Rollsteinen  su  bedecken,  und  möglich  ist  es,  dafii 
das  Grundeis  beim  Transj.orte  dieses  Materials  eine  vielleicht 
nicht  unbedeutende  Uoiie  spielt. 
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Mdgen  dies  übrigens  auch  nur  Andeulungcn  sein,  welche 
der  Wahrtdieiniiehkeit  naht  Kegen^  so  ist  aueh  schon  damit 
viel  gewonnen.  Es  fehlt  mis  überall  noch  an  Beobachtun- 
gen, besonders  über  die  Grundeisbildung  im  Meere  selbst,  so 
dafs  hierüber  noch  ein  tiefes  Dunkel  schwebt;  es  ist  daher  — 
vorzugsweise  für  uns  Bewohner  des  nördlichen  Ballicums  — 
der  Wissenschaft  gegenüber,  die  Verpflichlnng  vorhanden,  alle 
Data  über  den  Hiteressanlen  Gegenstand  au  sammeln  und  vor 
das  Forum  der  Wissenschaft  au  bringen. 
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Digorien,  das  äufiiente Thal  in  den  wladikawkaMchen  Kreise 

gegen  Westen,  wird  von  einem  Völkchen  ans  dem  SUimme 
der  O^eten  bewohnt,  das  unUr  dem  Namen  der  Digorzen  be- 
kannt ist;  jenseits  derselben  beginnt  das  Land  ßalkar« 

Die  Berge»  welche  dieses  Thal  einsehlieOMO,  siehen  sich 
in  schräger  Richtung  nach  Sttden  hin  und  nehmen  gans  eigen- 
ihümJiche  i  ormen  an,  bald  schweben  die  Spitzen  nackt  und 
zerrissen  über  dem  Haupte  des  Reisenden,  bald  legen  die 
Berge  sich  breiter  aus  und  zeigen  runde  Contouren;  hier  und 
da  eine  Höhle »  ein  Bergstrom  schlfingeli  sidi  von  der  uner- 
steigbaren Hohe  herab,  alles  isl  wild  and  schaurig.  Weiter^ 
hin  werden  die  Berge  noch  höher,  grofsartig  scheint  der  eine 
über  dem  anderen  gethürmt.  HäuGg  treiben  die  Stürme  um 
die  Kuppen  ungeheuere  Wassermengen  zusammen,  die,  Erde 
mit  sidi  führend»  herabslrömen  und  in  küraestor  Zeit  ganze 
Wälder  untergraben»  Ebene»  überfluten  und  nur  die  von  oben 
herabgeführten  Steine  auf  Ihrem  Wege  xurücklassen;  fast  auf 
jedem  Schritte  sieht  man  diese  Flüsse  die  Abhänge  der  Berge 
furchen  und  in  Wasserfällen  von  den  Felsen  herabstürzen^ 
schwebende  Steinmassen  werden  von  Regen  und  Winden 
losgerissen»  fallen  nieder»  serstäuben  und  bilden  in  derNiede* 


*)  Nach  Nikolai  Beraeaeir. 
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rung  sehr  feste  Schichten,  die  ailniäJig  xu  neuen  Bergen  sich 
erheben;  nicht  selten  besten  solche  Berge,  wenn  sie  von  den 
herabkommenden  Wassern  unterwaschen  sind,  mit  Getöse  und 
sich  erhebendem  dickem  Staube. 

Von  dem  Aul  Goliath  aus  gehl  der  Weg  die  Schlucht 
entlang  an  dem  Rande  der  Felsen  hin;  über  dem  Wege  sind 
die  Spitzen  der  Berge  mit  magerem  Strauchwerk  bedeckt:  su 
den  Füfsen  schaut  man  in  eine  unwirthsame  Gegend,  Dowlug 
genannt,  und  durch  die  Wi{)fel  der  Bäume,  die  sich  aus  ihr 
erheben,  erblickt  man  den  schäumenden  Fluss,  der  mit  Mühe 
sich  zwischen  den  Felsen  hindurch  arbeitet.  Das  gegenüber- 
liegende Ufer  ist,  ganz  senkrecht,  traurig  anzusehen;  auf  den 
Stufen  der  schwarzen  Felsen  wurzelt  Nadelholz,  gleichsam 
um  desto  mehr  dieses  Naturbild  su  markiren.  Je  weiter  man 
aber  in  das  Thal  dringt,  desto  wilder  erscheint  es,  die  Wäl- 
der verschwinden  von  den  Abhängen  der  Berge,  man  gelangt 
durch  Engpässe  und  begegnet  endlich  weder  einem  Strauche, 
noch  einem  Grashalm,  noch  irgend  einem  Zeichen  von  Le- 
ben; nur  nackte  Felsen  stehen  am  Wege,  die  immer  höher 
und  höher  hinaufsteigen  —  du  hörst  nur  das  Tönen  der  ber- 
stenden Gletscher  und  das  Lärmen  des  Flusses  Urs-don  *). 
Im  Sommer  lagert  Nebel  über  der  ganzen  Umgegend  und 
deckt  den  Weg,  der  ohnehin  kaum  bemerkbar  ist,  der  Wind 
pfeift  in  der  Schlucht,  und  der  Sturm  jagt  nach  Herzenslust 
fiber  die  nackten  Felsberge ;  im  Winter  fegt  das  Unwetter  die 
Schneehaufen  zusammen,  und  ein  Schneegestöber  bedeckt  die 
Pfähle,  die  den  Pfad  bezeichnen. 

W'iG  im  Sommer,  so  im  Winter  giebl  es  hier  Lawinen. 
Ein  dumpfes,  donnerähnliches  Getöse  kündet  ihren  Sturs  an, 
ein  Windstofs  reifst  plötzlich  die  an  dem  Abhänge  angesam- 
melte Schneemasse  los,  und  mit  unaufhaltbarer  Gewalt,  alles, 


*  Der  weifse  Fluss,  der  weiter  abwarta  mit  dem  Durdur  sich  vereinigt 
nnd,  nachdem  er  gegen  N.W.  hin  gegen  40  Werst  zurückgelegt,  sich 
bei  dem  Posten  Nikolajewsk  in  den  Terek  ergiefat. 
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was  begegnet,  erdrückend,  rollt  sie  stäubend  iierab.  Den  (Joe- 
len gelingt  es  nicht  seilen^  unter  diesea  Lawinen  verunglückte 
Menschen  durch  schleuniges  Ausgraben  su  reiten;  sie  kennen 
die  Stellen,  wo  jährlich  Schneestürze  geschehen,  und  können 
sie  sogar  der  Zeit  nach  vorhersagen:  wenn  der  Schnee,  der 
auf  den  Höhen  liegt,  sclimiizt  und  das  unten  lieraussickernde 
Wasser  den  Abhang  des  Berges  schlüpfrig  macht,  so  beginnt 
der.Sc]inee  plötzUch  zu  rutschen,  Brde  und  ungeheuere  Steine 
mit  sich  fortsureifsen;  die  gefahrlichsten  Lawinen  entstehen 
an  den  zerklüfteten  Höhen,  die  am  Fufse  in  eine  senkrechte 
Wand  ausgehen;  das  Knallen  mit  einer  Peilscbe,  ein  8chrei 
und  ähnliche  Dinge  können  durch  Luflerschüllerung  die  La- 
wine losreifsen,  die,  uiit  Macht  niederfallend,  die  Luft  durch- 
schneidet und  in  einem  Zuge  den  Wanderer  von  den  Füfsen 
bringt  und  alles  in  weiter  Ausdehnung  erstickL 

Digorien  ist,  so  zu  sagen,  von  der  Menschheit  und  der 
Natur  vergessen,  von  allen  Coinmunicationswegen  entfernt, 
von  allen  Seiten  von  bergen  umkränzt  und  während  neun 
Monaten  des  Jahres  nur  mit  Lebensgefahr  oder  gar  nicht  be- 
ouchbar.  Die  mittlere  Jahrestemperatur  beträgt  hier  etwa 
-f3®R^aumur. 

Fruchlbiiunie  kommen  nicht  fort,  mit  Ausnahme  von  wil- 
den Aepfei-  und  Kirschbäumen;  der  Sommer  ist  so  kurz,  dafs 
die  Samen  in  der  Zeit  zwischen  dem  Schmelzen  und  dem 
neuen  Fallen  des  Schnees  nicht  Zeit  haben,  su  treiben.  Der 
Hauptreichthum  der  Bewohner  besteht  in  den  Schafherden ; 
die  Digorzen  treiben  auch  Bienenzucht,  und  ihr  Honig  ist 
durch  aronialischen  Geschmack  und  Klarheit  ausgezeichneU 
Andere  Erwerbszweige  der  Digorzen  sind  nicht  bekannt;  be- 
triebsam und  verschlagen,  wie  alle  Bergbewohner,  dienen  sie 
als  Führer  über  dio  Gletscher  und  die  Abgründe  ihrer  Berge, 
als  solche  legen  sie  Unermüdlichkeit,  Geistesgegenwart,  Um- 
sicht, ein  richtiges  Augenmafs  und  physische  Kräfte  an  den 
Tag;  oder  sie  gehen  in  den  Höhlen  und  zwischen  den  Felsen 
den  Mardern,  über  Einöden  und  Eisfelder  den.  Gemsen  (oae- 
tbch  Dsabidir)  nach. 
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Eine  behende  Gemse  steht  auf  der  Wacht,  noch  sieht 
•le  nicht  den  Jäger,  aber  sie  lidrt  ihn  von  fem  und  üi£it  einea 
gellenden  Pfifl  ertönen ,  des  ganxe  Rudel  vo»  sehn  bis  fu^l- 
aehn  Gemsen  nimmt  Hit  Flucht,  sicher  messen  sie  die  RHume 

ab,  kühn  springen  sie  von  einer  Felsspitxe  zur  anderen,  in 
der  Leichtigkeit  der  Füfse  ihre  Rettung  suchend;  der  Waid- 
mann folgt  ihnen,  weder  Nacht  noch  Abgründe  halten  ihn  au^ 
häufig  findet  er  aber  iwischen  Felaen  und  Eismassen  sei- 
nen Tod. 


f 


t 


Lebedjew  und  die  tschuwaschische  Sprache. . 


H  err  VV.  I.  Lebedjew,  aus  dessen  Feder  wir  bereits  zwei 
anziehende  Artikel  über  die  Tschuwaschen  mitgeiheilt  haben/) 
nntemimmt  es  nun  auch»  die  Sprache  dieses  Volkes  au  be- 
sprechen**). Wir  wollen  bei  ihm,  der  lange  unter  den  Tschu- 
waschen gelebt  hat,  eine  tüchtige  praclische  Kentniss  ihrer 
Sprache  gern  voraussetzen,  und  ihm  aufs  Wort  glauben, 
wenn  er  uns  sagt,  dies  oder  Jenes  Wort  betone  man  so  und 
nicht  anders,  diese  Wortform  oder  Wendung  sei  gebräuchUcb^ 
jene  ungebräuchlich.  Aber  au  Forschungen  über  die  gramr 
malische  Gestaltung  einer  Sprache  oder  a«  Beurtheilung 
der  Forschungen  Anderer  auf  diesem  Gebiete  ist  praclische 
Kentniss  allein  lange  nicht  ausreichend.  Man  muss  auch  die 
näher  verwandUn  Sprachen  (hier  also  wenigstens  die  Tür- 
kische) etymologisch  atudirt  haben,  was  bei  Herren  L. 
augenscheinlich  nicht  der  Fall  ist;  man  muss  ferner  die  Gabe 
ruhiger  Prüfung  und  einer  ebenso  bündigen  als  klaren  Ent» 
Wicklung  seiner  Gedanken  besitzen.  Diese  Gabe  fehlt  Her- 
ren L.  gewiss  nicht  in  Dingen  seines  eigentlichen  ßerufes; 
aber  hier  vermissen  wir  sie  gänslich. 

*>  SM  beliCdt:  „dia  SimbirtJLer  Tsebowatcben''  (Band  IX,  S.  562  ff.), 
und  „die  Jagd  bei  den  Simbirtker  Ttcbowascheii**  (B.  X,  S.  452  ff.)« 

**)  O  tschawaichfkom  jaiykje.  8.  ZeiUehrift  des  MinitterHinM 
der  uraem  ADgelegedMlteB  (wsiitrenaUh  djei)»  October  IS&S, 
S.  70-117. 

4» 
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Der  Verf.  beginnl  niil  ßenierkungeo  über  die  isolirung 
der  Tschuwaschen,  ihre  Armulh  an  abgesogenen  Begriffen^ 
und  die  sa  vorlheilhafte  Ansicht  von  den  geistigen  Eigen- 
schaften dieses  Volkes,  welche  in  den  bekannten  „Sapi^ki** 

der  Frau  Statsrälhin  Fuchs  sich  ausspreche.  Dann  Iheilt  er 
ein  Lied  mil,  dessen  Verferliger  (denn  l*oesie  isl  keine  darin- 
nen) schon  zu  den  verrussten  Tschuwaschen  gehören  soll, 
und  welches  Denk-  und  Lebensweise  derselben  siemlich  gut 
schilderL*)  Es  sei  hier  deutsch  mitgetheilt: 

Wir  sind  als  Tschuwaschen  geboren, 

An  die  Wolga  gekommen; 

Da  wohnen  wir  allezeit. 

Nun  werden  Tjak's  fragen: 

Woher  stammen  die  Tschuwaschen? 
Wir  sind  Tschuwaschen,  sinds  von  je; 

Die  Talaren  sind  unsere  Brüder, 

Und  unsre  Sprach'  ist  die  Tschuwaschische. 

Kommt  irgend  Kummer  über  uns, 

So  wenden  wir  uns  Tora  su/*) 

So  schlachten  wir  auf  der  Opferstätt 

KOhe  und  junge  Kälber, 

Dass  Tora  Gesunciheit  verleihe, 

Dass  Tora  Glück  verleihe. 

Vom  Schreiben  ist  uns  nichts  bekannt, 

Vom  Lesen  ist  uns  nichts  bekannt 

Was  sollen  wir  thun  in  schwerer  Zeit? 

Was  ist  zu  geben  der  Geisliichkeit? f) 

Haben  Hausvieh  grofs  wie  klein, 


*)  Der  Text  desielbea  ist  sehr  nachlanig  oorrlgirt:  da  aCebt  z.  B.  böl- 
dyryr  statt  btfidymyr  (wir  dad);  salje  statt  sam  (die  Mehr- 
heittpartikel);  batmettbyr  ttett  bilmettbyr  (wir  reittehen  nicht) 
n.  I.  w. 

**)  Dies  ut  der  Name  Gottet. 

t)  Hier  mnit  wol  erginzt  werdeo:  aaf  diese  zwei  Fragen  beBchranken 
sich  unsere  Sorgen. 
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Bienen,  Hühner,  Pferd  und  Sebwein, 
Sehaf  und  Günserieb,  und  Kuh, 

"    Ente,  Milch  und  Ei  dazu. 

Iss,  Tschuwasche,  schwarzes  Biod, 

Wenn  dein  Vieh  du  hast  verkaufl; 

Viel  des  Geldes  wirst  du  han 

För  den  Tjak  in  schwerer  Zeit.'') 

Iss,  Tschuwasche,  schwarzes  lirod: 

Das  ist  unsre  Seh'gkeil! 
Das  Lied  enthüll  seine  dunkeln  Stellen.  Im  Ganzen  scheint 
darin  gesagt,  dass  der  Tschuwaache  bei  Wenigem  und  Schlech- 
tem glücklich  ist  und  von  seinem  Erwerbe  sehr  viel  abgiebt 
Zu  seinem  eigentlichen  Zwecke  Übergehend,  bemerkt 
Herr  L.  vorerst,  es  gebühre  dem  Professor  Scholl  in  Berlin 
die  Ehre,  den  Beweis  geliefert  zu  haben,  dass  die  Tschuwa- 
schische Sprache  türkischen  Stammes  sei.**)  Beklagen  müsse 
man  nur  die  Dürftigkeit  der  Hülfsmittel,  weiche  diesem  Ge- 
lehrten au  Gebote  gestanden ;  auch  habe  er  nicht  wol  gelhan, 
bei  seiner  Umschreibung  tschuwaschischer  Wörter  den  Accent 
und  die  gelegenlliclie  Milderung  eines  Consonanten  unbezeich- 
Bet  zu  lassen,  da  in  Wörtern  von  sehr  verschiedener  Bedeu- 
tung die  Verlegung  des  Tones  oder  eine  Milderung  von  der 
erwähnten  Art  den  ganzen  Unterschied  auamachen  könne, 
z.  B.  äla  Hand,  aber  ald  Sieb;  alr  schrdbe  du,  aber  «irj 
Erde,  f) 

Dieser  Tadel  ist  im  Ganzen  begründelj  wir  bemerken 
jedoch,  dass  es  dem  deutschen  Gelehrten,  als  er  seine  Arbeit 
über  das  Tschuwaschische  herausgab,  nicht  um  Darlegung  des 
Laulsyslems  dieser  Sprache  in  seiner  Vollständigkeit  su  thun 


•)  Tjak  sclicint  das  russische  Wort  djak  zu  sein,  was  aus  Diaconus 
verstümmelt  sein  muss,  un<l  t^nen  \  orsiinger  in  der  Kirche  bedeutet. 
Wird  die  christliche  Geistlichkeil  bei  den  Tschuwaschen  80  genannt? 

**)  De  lingua  Ts <:h  u wasch or»  ni.    Berlin,  1842. 

f)  Die  !Mil<kruii<;  d* »  Consun.  besteht  hier  in  Beigabe  eines  sobwacken 
oder  gleichsam  halben  j. 
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war,  dau  er  nur  heraiitheb«ii  wtUle,  wm  bei  Vergleichung 
mit  lUrkisehen  Wörtern  vorsugswdse  in  Betriebt  komdut  Die 
Milderung  des  Consonanten  war  nur  da  zu  urgtren,  wo  dem 

sch  türkischer  Wörter  ein  I  gegenüberstand,  weil  dieses  1  in 
solchem  Falle  immer  1  mouiile  ist;  und  das  hat  Schott  kei- 
neswegs unterlassen.  *)  Uebrigens  sind  das  starke  und  schwache 
Jer  in  nicht-slawischen »  aber  mit  russischen  Bachetaben  ge- 
schriebenen Wörtern  nur  dann  sichere  Fuhrer,  wenn  man 
weiss,  was  sie  eigentlich  anzeigen  sollen;  denn  die  Herren 
Grammatiker  belehren  uns  darüber  fast  niemals.  **) 

Oer  Verfasser  wendet  sich  nun  ex  abrupto  zum  Ver- 
bnm,  uns  mit  gewaltiger  Weilacbweifigkeit  und  öfteren  Wie- 
derholungen Uber  Dinge  tu  belehren»  die  wir  sehon  lange  und 
zum  Theil  viel  besser  wissen,  als  er.  Den  Eingang  au  diesem 
Ergüsse  bildet  folgender  Satz: 

,>Herr  Schott  sagt  in  seiner  Abhandlung,  dass  die 
Endungen  des  Verbums  gegenwartiger  Zeit  —  be- 
laaaoi  und  aukllnftiger  —  boles»  und  in  allen  übei- 
gen  —  sse  und  s  aus  eam  gebildet  t^en,  daaa  aber 
sam  von  dem  mongolischen(?)  oder(?!)  tungu- 
si8chen(!)  Worte  chamu,  quamy  (soll  heissen 
kamy)  und  so  weiter  (auch  noch  ein  „und  so  wei-. 
ter?*')  herstamme^  mittdst  Abkürsung  und  Verwaml- 
lung  des  q  in  a  «  kam  ss  sam,  und  dasa  die  ver« 
bale  Endung  der  Gegenwart  und  Zukunft  in  der  drit- 
ten Person  der  Mehrheit  —  bolas$e,  bol^s  —  daraus 
entstanden  sei." 
Wenn  i^hott  wirklich  in  dieser  Art  sich  ausgedrückt  hälte, 
so  würde  er  nicht  weniger  Cenfusion  bewiesen  haben»  als 


*)  a.  a.  O.,  S.  14.  Hier  ist  auch  au(  die  gleiche  Eisclieiiiung  in  den 
pyrenaischen  Spraclien  hingewiesen. 

^)  Steht  z.  ß.  starkes  Jer  hinter  n,  so  kann  der  Laut  ng,  es  kann  aber 
auch  ein  geschärftes  oder  selbst  ein  gewöhnliches  n,  zum  Unterschiede 
von  n  mouilte  (n,  nj)  gemeint  sein.  Steht  schwaches  Jer  hinter  1^ 
so  ist  vielleicht  1  mouille  gemeint,  vielleicht  aucli  einfaches  linaua- 
lea  1|  zur  Onterscheidang  vom  palatinalen. 
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Hm  L^e^w.  W#A  IM  man  «l^r  m  46r  AUi«i|dliiiif  des 
Eivlerf»,  S.  15  und  167 

„Particula  sam  (zam)  onginem  trah«re  mihi  vi* 
detur  a  subslanlivo  collectivo  (omnes,  mulli),  Tur- 
cU  «wn  Moogoiis  Tangusisquo  communi,  quod  vaije 
chamuk,  cbamu»  kamy^  n^amumat  l|a,  fliTur» 
caa  di^cere  valiot  omnes  puerii  voci  »»puer**,  val 
nudae  vel  nota  plurali^  instruolae^  addunt  kamy-sy 
q.  d.  TO  Tiav  dvTcov,   Supra  jam  vidimus,  k  turcicura 
apud  Tschuvvaschos  nonnunquam  in  s  conv^rii»  tt4 
igiiur  kamy  <kdm)  comqiod^  fieri  polMarU  sam.  • 
E|us4e9»  parüfulae  sam  formam  decurMUm  «m  aua- 
pieor      (vid  simplicitor  a),  quod  in  terüa  pluraUs  per- 
sona verborum  themati  affigunt  Exempla:  bol-as-se 
(proprie  bol-at-se)  sunt,  exlanl;  bol-e-s  erunt."  *) 
Von  jetzt  ab  unlerfiiicht  Herr  L^becijew  in  seiner  Wßiae, 
9k  idie  Tsobuwas^heo  ein  Vorbutn  substanüvum  habeo»  oder 
niidit  Das  Vecbiiio  bola«,  welebea  Wis^newiM  in  seiner 
Gramoialik  so  nennt,  kann  nach  Herrn  L.  nicht  dafür  gelten; 
denn  J)  ko^nnit  die  erste  Person  (bola dyp)  gar  nicht  vor  (ein 
Schöner  Grund !  wenn  also  ein  Verbum  defectiv  ist,  so  kann  es 
npa^t  Verbum  substanüvum  sein?);  2)  conjugirt  es  sich  ganz 
Ei^felssäiaigf  wie  jedes  andere  Verbum  {gebort  denn  IJnregel* 
mUfeigkeii  an  den  nothwendigon  Eigenaißbaften  eines  Ver- 
bum ßubslanlivuin?!).  3)  kann  es  nicht  integrirender  Theil 
eines  anderen  Verbuins  werden  (aber  ein  Verbiiin  substanti- 
viim  mu^a  ja         noifa wendig  AMcb  HüH« verbum  sein;  es 
fr^lgnel  sich  mir  am  beslen  ^u  diesem  Geachäft^),  Endlich 
4)  gebraucht  man  bola a  nur  in  Bedeutiunfen  wie  geschehen 
oder  zu  geschehen  pflegen,  sich  ereignen,  vorkommen  (k  la 
bonne  heure!  dieser  Grund  ist  der  einzi|g  annehmbare)« 

•)  sam  und  se  (sj  sind  also  hier  von  keinem  inongolisclien  oder  tun- 
gubischen,  sondern  von  einem  äclit  tiirkischen  Worte  abgeleitet, 
und  daliei  ist  nur  beiläufig  bemerkt,  dass  dieses  Woit  auch  bei  Mon- 
golen und  Tnngusen  zu  finden  sei.  Voq  di^a  iiiMierien  Ungc^auig- 
keiten  wollen  wir  «bteli^n. 


S6 


Hiitoriacli-liiigniititelM  WitMAchalln. 


Bin  Verkinft  subsUntivam  kann  nur  in  dem  Falle  mit 
Recht  so  heissen,  wenn  es  das  reine  Sein  auadrOckl,  was 

aber  in  den  meisten  Sprachen  nicht  der  Fall  ist.  In  Schotl's 
Abhandlung  ist  bola«  nur  einmal  (6.26)  so  genannt ,  aber 
in  einem  Zusammenhange,  der  Jedem  seigen  muss,  dass  der 
Verfasser  hier  der  ihm  vorliegenden  Grammatik  sich  anbe- 
quemt hat. 

Herr  L.  conjugirt  nun  das  I^aesens  eines  beliebigen 
Verbums  (es  ist  jorada*  lieben),  und  fragt  dann,  was  für 
ein  Ding  jenes  nt  (Singular)  und  tisse  (Plural)  sei,  welches 
in  der  dritten  Person  erscheine  (Erscheint  es  nicht  auch  in 
den  anderen  Personen?  und  sieht  Herr  L.  nicht,  dass  in  asse 
ein  se  [den  Plural  anzeigend],  mit  nt  sich  verschwelst  hat?). 
Die  Antwort,  die  er  sich  sel[)st  gicbt,  lautet:  „diese  Endun- 
gen (soll  heissen  „Zusätze"')  sind  nichts  Anderes  als  das  Bruch- 
stück eines  alten  Verbnm  substantivum**  • . . . 

Sollte  man  hiernach  nicht  denken,  Herr  L.  sei  der  erste 
Entdecker  dieser  Thatsache?    Allein  man  bemtthe  sich  nur, 
in  Schotts  Abhandhmg  (S.  24)  nachzuschlagen;  da  heisst  es: 
„Praesens,  praeleritum  priiiuiin,  conditionalis  et  par- 
ticipium  futuri  inter  etymon  et  afOxa  habent  litteram 
t  (d),  quae  modo  verbi  thema  constituit,  modo  parti- 
cipii  nota  esse  videlur  Tertia  persona  est  ety- 
mon cum  ihemale  nudo:  bol-at.  Pluralis  bo  Nasse 
sine  dubio  est  pro  bol-at-se;  nempe  ihematis  littera 
pluralis  notulae  (se)  assimilatur,  ne  collisio  litleranim 
t-|-s  exstety  quam  Tschuwaschi  studiose  vitant.  Li- 
tera  t,  quatenus  ad  praesens  formandum  adhibetur, 
procul  dubio  est  decurtatum  tur  (dur),  stare,  esse,  in 
variis  dialeclis  lurcicis  elymo  principali  additum,  ut 
natura  ejus  verbalis  corroboretur.** 
Schott  bemerkt  ferner^  dass  die  vollständige  Form  dieses 
Hülfsverbums  in  der  drillen  Person  des  Imperativs  als  dyr 
oder  dur  aufbewahrt  sei,  u.  s.  w. 

Also  hat  Schott  und  nicht  Lebedjew  auf  das  wahre  Ver- 
bum  substanlivum  und  Huifsverbum  der  Tschuwaschen  zuerst 
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hingewiesen,  nur  mit  viel  grölserer  Sdiirfe  und  besserer  Be- 
gründung der  Saehe. 

Jetzt  holt  Herr  Lebedjew  noch  einmal  gewaltig  aus,  um 
Dinge  zu  beweisen,  die  lange  vor  ihm  bewiesen  worden  sind, 
und  quält  sich  dabei  ganz  besonders  mit  dem  Megaiiv  der 
Tschuwaschen.  Wer  ihm  in  dieses  Labyrinth  von  £rdrterun- 
gen  folgen  will,  dem  wünschen  wir  glilekliehe  Rüekk^r  ans 
Tageslicht;  wer  aber  bei  uns  ausharren  will,  dem  sei  folgen- 
des gesagt: 

Die  türkische  Sprache  bezeichnet  den  Negativ  eigentlieli 
nur  mitlebt  eines,  der  Verbal wurzel  •  unmitle^r  angeülglea 
m  a  (m  e),  das  also  swisehen  sie  und  die  BifdongszusälBe  sieh' 
emschiebt,  z.  B.  bak-ma  schau  nicht;  gel-me  komm  nicht; 
bak-ma-dy  er  schaute  nicht;  gel-me-di  er  kam  nicht.  Ist 
der  ßildungszusatz  ein  r,  so  geht  dieses  nach  der  Negation 
in  den  verwandten  gelinden  S>-Laut  über,  und  der  Vocal  der 
Negation^  verdrängt  den  etwanigen  Bindevocal  des  r,  s.  B. 
ko-r  coUocans  und  collocat;  ko-mas  (für  ko-mar  aus  ko- 
ma-r)  non  collocat;  bak-ar  speclans  und  special;  bak-mas 
(für  bak-mar,  aus  bak-ma-r)  non  spectat;  gei-ir  veniens 
und  venit;  gel-mes  (für  gel-mer,  aus  gel-me*r)  non  ve- 
nit  Da  das  Particip  in  r  .  den*  ersten  Aorist  und  das  Imper* 
fectnm  ereeugt,  so  ist  es  natfirKch,  dass  der  Negativ  Iner  in 
beiden  Numeri  und  allen  drei  Personen  m-s  werden  muss, 
z.  B.  bak-mas-ym  ich  scliaue  nicht  (oder  werde  nicht 
schauen),  bak-mas-dym  ich  schaute  nicht)  gel-mes-dik 
wir  kamen  nicht« 

Betrachten  wir  nun,  wie  die  Sache  im  Tschuwaschischen» 
das  ja  eine  Schwestefsprache  des  Türkischen,  sich  gestaltet 
Hier  begegnet  uns  die  Negation  als  ma  (mii),  me,  my  und 
Uli.  Beispiele  der  drei  letztgenannten:  isli-my-p  ich  werde 
nicht  arbeiten;  isli-me  er  wird  nicht  arbeiten;  ieii«mi<-«  sie 
werden  nicht  arbeiten.  Ma  (mä)  scheint  nur  mit  r  oder  s 
vorzukommen:  m-r  bildet  den  Negativ  der  Vergangenheit: 
isle-mär-ym  ich  arbeitete  nicht,  von  i«le-r-ym  ich  arbei- 
tete.   Man  muss  wissen,  dass  diese  Form  im  Osmanischen 
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PraeMüt- Futur  isti  dao  in  gewifseui  Sinne  Aorist  hma^m 
kann:  ischle-r-im  ich  arbeite  oder  werde  arbeiten.  Der 

Negativ  derselben  sollte  ischle-mer-im  sein;  allein  das 
r  verwandelt  sich,  wie  vorhin  gezeigt,  ins,  also  ischle-mes- 
e  in.  isi  Tschttwasch.  wird  ferner  ui*r  den  modi  substaativi  und 
einigen  modi  adjeetiTi  nacbgeselit,  d.  h.  in  diesen  schiebt 
man  es  nidit  swiichen  Stanini*  nnd  Bildnngsausats,  sondern 
hfingt  es  erst  letsterem  an,  x.  B.  isles-mar  oder  islenoie- 
mar  nicht  arbeiten.  Da  in  solchen  Fällen  durchaus  keine 
Veranlassung  zur  Beifügung  des  r  ist,  so  muss  es  hier  miss- 
braucbs weise  stehen.  —  Hit  s  erscheint  ma  (mä)  iaa  Negativ 
der  Gegenwart:  wola*d*yp  ich  lese»  wola-mas-i«yp  ich 
lese  nicht;  i8le<»d«yp  Ich  arbeite,  iele<*ina#*t-y|i  ich  ar* 
beite  nicht.  Der  Thema -Consonant  bleibt  im  Negativ  und 
wird,  als  nach  s  stehend,  immer  t,  wie  er  schon  in  der  drit- 
ten Person  dasPosiUr  (i«le-t)  t  ist  £ine  andere  tiesünmung 
kann  das  I  nach  ni«*s  nicht  haben,  und  es  ist  daher  gans  un* 
statthaft,  wenn  man  sagt,  die  negative  Form  des  Pfaese»a 
habe  masi  (mfist)  zu  ihrem  Characterislicum,  d.h.  wenn  man 
t  mit  zur  Negation  rechnet.*)  Warum  aber  m-s  statt  eines 
Simpeln  ma  (ma),  da  es  doch  aus  m-r  entstanden  (vergl.  die 
türk.  Fiormen),  und  der  Positiv  nicht  isierdyp,  sondern  isle* 
dyp  lautet?  Hier  sdien  wir  nur  awd  MSgliebkeilen :  Ent- 
weder steht  es,  wie  m^^r  in  gewissen  Fällen,  vermöge  eines 
Missbrauchs,  welchen  hier  ein  Missverstehen  des  türkischen 
negativen  Impeifecls  (ischle-mes-d-im,  aus  dem  positiven 
ischle-r-d-im)  herbeiführen  konnte,  —  oder  in  der  positi- 
ven Form  isledyp  ete.  Ist  »wisehen  dem  Charactervocale 
und  d  ein  r  (isle-r^dym)  ausgefallen;  dann  entsprach  sie 
im  Wesentlichen  dem  Imperfeclum  der  Osmanen,  wie  das 
tschuwaschische  PraeleriLum  (z.  3.  islerym)  weseiUÜcii  diAn 
osmanische  Praesens -Fuiur  ist« 

*)  Scliott  a.  a.  O.,  S.  30,  wo  c)ie«ei  Gegenstami  aber  zu  kurz  abge- 
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Noch  müssen  wir  bemerken,  dass  der  Verfasser  unserer 
tschuwaschischen  Grammatik  von  bola«  (geschehen)  kein 

Praeteritum  in  -  rym,  -  ryng,  -  re  etc.,  dagegen  eines 
in  -  dyra,  -  dyng,  -  tsche  elc.  aufführt,  welches  dem 
Osmanischen  auf  d-m  (bulduin,  geldim  elc.)  entspricht. 
Das  tsche  der  dritten  Person  desselben  (bol-tsche  oder 
bor- tsche)  ist  ohne  Zweifel  aus  di  oder  ti  (dem  Thema- 
•onmaiiten  mit  i)  eolstanden»  wa«  den  Lautgesetstn  4ir 

Tschuwaschei)  ganz  apalog  i^t.  *) 


*y  Sdiott  e.  a.  O.,  8. 15:  tieli  aamper  d  (toreici)  ante  i  fioem  gerit: 
ttcliiri  (vifooi),  dtrij  tittehe  (sapUm)»  jedi,  Me. 
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Altslawische  und  russische  Sprüchwörter  nebst 
ErkläroDg  ihrer  Abkunft  und  Bedeutung. 


Die  meisten  SprQchwdrter  des  grofeeD  elawischen  Volkes 

gehören,  ihrer  Abkunft  nach,  in  ein  sehr  hohes,  nicht  selten 

heidnisches  Allerthum,  und  zeugen  dabei  von  feinster  Beob- 
achtungsgabe. 

Allein  viele  derselben  haben  einen  historischen  oder 
allegorischen  Ursprung;  um  diese  möglichst  genau  zu  er* 
klären,  muss  man  also  mit  längstvergangenen  Zustanden, 
Sillen ,  Ansichten  und  Vorurtheilen  vertraut  sein.  Auf  den 
Grund  dieser  Nolhwendigkeit  sind  die  Sprüchwörter  in  zwei 
Ciassen  zu  theilen:  zur  ersten  Classe  gehören  die  histori- 
schen, d.  h.  solche,  denen  irgend  eine  alle  Sitte,  eine  unge- 
wöhnliche Begebenheit,  bisweilen  ein  geradezu  lächerliches 
Ereigniss  ihr  Dasein  gegeben;  zur  zweiten ,  die  allegori- 
schen, d.  h.  solche,  in  denen,  unter  dem  Bilde  von  Thieren 
oder  allerlei  Gegenständen,  die  Mangel,  Schwächen  und  Vcr- 
irrungen  der  Menschen  in  allen  Abzweigungen  ihres  häuslichen 
und  öffentlichen  Seins  lebendig  gezeichnet  sind. 

Es  mögen  nun  die  Sprüchwörter  selbst  folgen. 

1.    Wie  ein  Stein  ins  Wasser. 

Er  verschwand,  er  ging  unter,  wie  ein  ins  Was- 
ser geworfener  Stein.    Dieses  Sprüchwort  bezeichnet 


*)  An  den  Mofkwitjaoin  gesandt  von  Paul  .Szpilewski  in  Waracliau. 
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eigentlich  den  unwiederbringlichen^Verlust  einer  Sache;  dann, 
im  übertragenen  Sinne,  das  ewige  Vergessen  einer  zugefüg- 
ten Kränkung  oder  Beleidigung.  Wir  wollen  dieses  Spcüch- 
wort  vollstSndig  anfuhren,  in  Verbindung' mit  dem  Umstände, 

der  es  erzeugt  hat.    Wenn  die  Greise  zwei  Feinde  versöhnen 
wollen,  bereden  sie  dieselben,  erlillene  Unbill  zu  vergessen, 
und  sagen  dazu:  „höret  auf  mit  Zürnen  und  vergesset  das 
zwischen  euch  Vorgefallene;  mag  es  untergehen  wie  ein 
Stein,  den  man  ins  Wasser  geworfen  haf^)    Dieses  Spriich- 
wort  datirt  aus  der  'SIteslen  Epoche  des  slawischen  Heiden- 
thums.  Man  weiss,  dass  die  allen  51avven  nicht  anders  einen 
Krieg  unternahmen  oder  den  Feinden  Frieden  verkündeten, 
als  mit  Criaubniss  ihrer  Gölter,  bei  welchen  die  Priester  in 
solchen  Fällen  anfragten.  Im  Fall  eines  Friedens  beriefen  die 
slawischen  Anführer  ihre  Feinde  ans  Ufer  eines  Meeres  oder 
Flusses;  wenn  nun  Lelztere  am  bedungenen  Orte  erschienen, 
so  traten  Erstere  hervor  und  warfen  Steine  ins  Wasser,  als 
symbolische  Handlung  des  Vergessens  ihrer  Feindschaft.  Das- 
selbe thaten  die  feindlichen  Häuptlinge;  darauf  reichten  beide 
TJbeiie  einander  die  rechte  Hand,  und  legten  Steine,  Waffen 
und  Geldstucke  su  den  Füfsen  eines  Idols  nieder.  Anfänglich 
war  diese  Sitte,  als  eine  geheiligle,  Sache  der  Allgemeinheit, 
in  der  Folge  ward  sie  häusliche,  alilägliche  Gewohnheit. 
Hatte  ein  Streit  zwischen  zwei  Familien  sich  entsponnen,  so 
aogen  sie  mit  Steinen  in  den  Händen  ,  gegen  einander  aus; 
kam  es  aber  aur  Versöhnung,  so  gaben  sie  sich  die  rechte 
Hand,  kasslen  sich  und  vertauschten  die  Steine;  dann  kehr- 
ten sie  heim,  gingen  zum  ßrunnen,  warfen  die  Steine  hinein, 
und  sprachen:  möge  unsere  Feindschaft  vergehen,  wie  diese 
Sidne  auf  den  Grund  des  Brunnens  fallen.  Dieser  Gebrauch 
besteht  noch  in  Serbien  und  in  den  Donaufiirstenthümern.  Ein 
ähnlicher  Brauch  erhält  sich  in  GaHzien,  der  Herzogowina  und 
in  den  Slaithaiterschaften  Grodno  und  Kowno«    Es  ereignet 


*)  Alttliwisob:  pakiate  gBjewalSB,  neehai  ieao  n#a,  lehto 
byle,  tfine  mamje,  propadse,  ja|^  töi  kainea  a'wadaje. 
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sich  mkunler,  dass  die  gegen  ihren  Vorgesetzten  erbillerten 
Sturotten  oder  Landwif Ihe,  tttfolge  tum  Verabredimgi  SUmt 
«fgrmfen  und  wider  den  verhaeeUn  Podbarin  (Viee-Bofarcn) 

ausrücken;  begegnet  ihnen  aber  auf  dem  Wege  irgend  ein 
feindseliges  Thier  oder  Vogel,  hören  sie  das  Bellen  eines  Hundes, 
das  Brüllen  einer  Kuh  oder  eines  Ochsen  (lauter  böse  Vorbedeo- 
tungett),  so  kehren  sie  wieder  hmm^  werfen  die  Sicioe  in  einen 
Brunnen  und  sagen  daiu:  nechai  jeno  prapadse  a*  &a* 
menem  u  wadsje  (lasst  uns  ihm  den  Stein  ma  Wasser  wer- 
fen, d.  h.  verzeihen!).  Sind  nicht  darum  auch  die  Brunnen 
einiger  unruhigen  und  reizbaren  Hausherren  dergestalt  mit 
Steinen  yerdämmty  dass  man  sie  von  diesen  Symbolen  hnnfi* 
gen  Haders  reinigen  muss? 

Z   Er  plaiat  heraus  wie  der  Junker  von  KonopeL 

Bedeutung:  er  weiss  nicht,  wovon  sichs  handelt^ 
und  doch  streitet  er.  Leeses Spröcfawort  hat  einen  iuate- 
rischen  Ursprung. 

K  0  n  0  p  e  I  heisst  ein  INhrfchen  im  Kreise  Igumen  der  Statt- 
halterschaft Minsk.  Daselbst  soll  irgend  ein  reicher  Edelmann 
von  der  gemeinsten  Sorte  gewohnt  haben,  der  weder  lesen 
noch  schreiben,  nur  Geld  ansammeln  konnte.  Als  reicher  und 
ausserdem  rober  Mensch  verachtete  er  alle  seme  Nachbarn^ 
tu  denen  sehr  angesehene  Magnaten^  sogar  der  berühmte  Karl 
Radaiwill,  gehSrten.  Dies  erfuhr  4tr  stehe  Weiwede  von 
Wilna,  Herr  von  Ne^wij,  Koidanow  und  Klezk,  und  wollte 
dem  Junker  bessere  Sitten  beibringen,  in  dieser  Absicht  be- 
rief er  eine  Conferens,  su  welcher  alle  reichen  £delleute  der 
Nachbarschaft^  darunter  auch  der  von  Konopel,  beniien  wup* 
den.  Der  Junker  kam  vor  Freude  fast  ausser  sich;  die  Ein- 
ladung zur  fürstlichen  Conferen^  machte  ihn  lioch  aufgebla- 
sener als  er  schon  gewesen.  Er  wusste  gar  nicht,  wie  er 
sich  herausputzen  sollte^  um  recht  glänzend  zu  erscheinen: 
mit  allen  seinen  goidnen  und  silbernen  Regalien  beladen,  lieüi 
er  mtkm  vorsöndflutigen  Rumpelkasten  mit  Sechsen  bespan- 
nen und  begab  sidi  so  nach  Netwij.  Als  er  m  den  Saal  der 
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BeraUinng  trat,  empfing  ihn  emLaquni  und  sagte,  alle  Plätse 
seien  schpii  emgenomaieo,  aber  unser  Koaopliaaer,  duroh  diett 
Kunde  nichi  im  Geringsten  aus  der  FaMung  gebradil,  dvÜDgt^ 
sich  vorwärts,  bemerkte,  dass  der  erste  (fdr  Radsiwill  selber 

beslimmie)  Pfalz  noch  unbesetzt  war,  und  liefs  sich  ohne  üm- 
slände  auf  demselben  nieder.  Alle  Anwesenden  sahen  den 
Terwegenen  Junker  mit  Verwunderung  an,  sagten  aber,  durcb 
Radsiwül  vorbereitet,  kein  Werl,  und  lächelten  nur  veriidt* 
len.  Es  begann  nun  ein«  Debatte,  die  nemlicii ,  lang  an» 
dauerte;  unser  Edelmann  aber,  an  solche  Sitzungen  nicht  ge* 
wohnt  und  nicht  einmal  verstehend,  wovon  es  sich  handelte, 
versank  in  Schlummer.  Da  trat  der  Secretar  zu  ihm  keran, 
weckte  ihn  und  fragte:  „Welches  isl  denn  die  Meinung  Eurer 
Gnaden?**  Der  KonopKanep  antwortete  noch  m  halben 
Schlafe  mit  der  angelernten  Redensart:  „Das  kann  nicht  ge* 
schehen  —  ich  gestalt  es  nicht  (nie  pozwalam)!  .  — 
Wie  so  das?  fragten  die  in  den  ersten  Reihen  Sitzenden .  ..r»^ 
„Nein,  das  geh  ich  nicht  zu,  und  damit  abgemachi!*' . « . 
Was?  wie?  nefen  Issi  alle  VerBammeilen  «iglmeh .  • «  kann 
man  damit  nicht  elnvevsCanden  aeiny  dass  der  fidehnnun 
den  Vorrang  vor  dem  Bürger  haben  soll?  ...  —  „Ah! . . , 
das  hatt  ich  nicht  gehört"  —  entgegnete  unser  Junker.  Jetat 
mussle  Alles  lachen,  und  man  horte  die  Worte:  „Was  isl  das 
für  ein  Stückchen?  wer  ist  -dies?  elwtt  ein  Burgmumm^  ddr 
seine  Standesgenossen  in  Sehuta  nknmt  und  ihnen  den  Voii- 
rang  vor  dem  Adel  auswirken  will?*  —  In  diesem  Augen- 
blick trat  Radziwill  aus  einer  Seitenthür  herein  und  sprach 
mit  lauter  Stimme:  „Das  ist  der  Edle  von  Konopel Alle 
klatschten  in  die  Hände  und  erhoben  ein  schattendes  Gdäeh- 
ter;  föilge  riefen  aueh?  „Sieb  da!  der  Edle  van  Konope)  Ist 
herausgeplatat!**  Man  führte  den  armen  KonopHaner  aus  dem 
Saale.  Dieser  fand  es  forthin  für  gut,  dem  Stolz  auf  seinen 
Reichthum  au  entsagen,  und  beschäftigte  sieh  noch  im  ho- 
hen Alter  mit  Grammatik,  Geographie,  Arithmetik  und  Ge- 
adhichte.. 

Die  Polen  hatieki  einn  Variante  dieses  •  Sprüchwortes: 
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wyrwac  si^  jak  Filip  z  Konopi  (herausplatzen  wie  Phi- 
lipp von  Kouop) welche  sogar  d^n  r^ameii  des  enthonigUD 
Edelmanns  aufbewahrt 

3,   Er  hebt  seine  Beine  hoch  und  schleppt  seine 

Stiefel  am  Haken. 

Dieses  Sprüchworts  bedienen  die  Bauern  sich  spoUweise 
gegen  den  verarmten  und  niedrigsten  Adel,  der  sich  in  Er- 
uehung  und  Kleidung  von  ihres  Gleichen  kaum  unterscheidet^ 
und  doch  in  ihrer  GesellsehafI  die  Beine  (oder  auch  die  Nase) 
hoch  trägt.    Diese  Classe  lumpiger  Aiislocralen  ist  nämlich 
Ueberbleibsel  einer  zahlreichen  Suite  an  den  Höfen  der  re« 
Iperenden  polnischen  Könige  und  der  grofsen  Magnaten.  Es 
gab  eine  Zeit»  als  Könige  und  appanagirte  Grofse  (s.  B.  die 
Chodkewics,  Radsiwill  u.  s«  w.,  welche  ihre  Trupjien  und  Leib* 
garden  hatten  und  unter  einander  Krieg  führten)  für  den  ge* 
ringsten  Dienst  im  Felde,  auf  der  Jagd  und  bei  Gelagen  ihren 
Schmarolsern  und  dienstbaren .  Geistern  kleine  Landslücke 
•chenkten  und  sie  im  Namen  des  Königs  mit  dem  Erba«lel 
begnadigten.   Einige  dieser  Parvenü*s  wurden  in  der  Folge 
reich  und  angesehen;  aber  die  Meisten,  Leute  ohne  alle  Er* 
Ziehung  und  Bildung,  liefsen  sich  auf  den  ihnen  geschenkten 
Grundstücken  nieder,  und  lebten  vom  Ertrage  derselben,  vom 
Verkaufe  des  Yiehsy  der  Plerde  u.  s.  w.    In  der  Folge  kameii 
diese  armen  au  Hause  gesogenen  Junker  in  Ansehung  ihrer 
Lage  auf  gleiche  Stufe  mit  den  gemeinen  Bauern,  ja  einige 
sanken  noch  tiefer:  sie  mussten  in  eigner  Person  pflügen,  die 
Heerden  hüten,  Heu  machen,  die  Kühe  melken,  den  Küchen- 
garten bestellen;  noch  mehr>  heutiges  Tages  verdingen  sie 
sich  sogar  bei  reichen  Bauern  zu  Haus-  und  Feldarbeiten. 
Ea  ist  einleuchtend»  dasa  diese  Herreui  bei  so  bew^ndlen  Um- 
standen, sich  nicht  edelmannisch  kleiden  konnten  und  es  jetat 
noch  weniger  können;  ihre  gewöhnhche  Tracht  waren  so- 
— i.  ■■     Ii  ■■■ 

*)  Siehe  Krdtkie  prsypowieici  dawnycli  Polaktfw  (Korse 
Sffffiebwörter  der  alten  Polen).  Krakso,  1619* 
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genannte  5wilkn's  aus  sclilichtem  grauem  Bauern luche  uml 
Schuhe  aus  Lindenbast;  nur  an  Feiertagen  trugen  sie  feinere 
Oberröcke,  Stiefel  undMötsen  mit  Oberleder.  Aber  trotz  aller 

ihrer  Dürftigkeit  behalten  sie  ihre  pseudo- edelmännische  Ab- 
kunft aus  den  Zeilen  Sigismunds  III.,  Wladislaws  IV.,  oder 
Jan -Kasimirs  treu  im  Gedächtnisse:  und  obwol  ein  grofser 
Theii  von  ihnen,  der  jetsigen  Umgestaltung  zufolge,  da  sie 
ohne  Adelsdiplome,  unter  die  Freibauern  (mit  Verpflichtung 
cum  Kriegsdienst)  gekommen  ist,  so  weigern  sie  sich  doch 
immer  noch,  bei  nicht  adlichen  Nachharn  eine  Mahlzeit  einzu* 
nehmen,  die  nicht  seilen  reinhcher  und  reichhcher  ist,  als  ihre 
eignen  Maliiseiten.  Der  nämliche  Mensch,  der  einem  Bauern 
als  Tagelöhner  dient,  hält  sich  in  stolzer  Entfernung  von  ihm 
und  behauptet  immer  seinen  (nicht  beurkundeten)  Adel.  Er 
betheiligt  sich  um  keinen  Preis  bei  den  Spielen  der  Bauern 
oder  bei  ihrem  traulichen  Gespräche;  in  sein  Sa^ljenok ') 
gleichsam  eingeschlossen,  giebl  er  sich  nur  mit  seinen  Kame- 
raden jedem  Zeitvertreib  und  jeder  Ergelzun!^  hin.  Nachdem 
diese  Art  von  Noblesse  die  ganxe  Woche  hindurch  harte  Ar- 
beit gelhan,  begiebt  sie  sich  am  Sontag  in  die  benachbarte 
Kirche,  oder  zum  Abendkränzchen,  und  auf  solchem  Gang 
machen  die  Herren  den  lustigslen  Aufzug:  da  ihr  Feiertags- 
puts  der  einzige  ist,  in  welchem  sie  zu  gewissen  Zeiten  des 
Jahres  prunken,  so  gehen  sie  auch  sehr  vorsichtig  damit  um; 
gewöhnlich,  tragen  die  Männer  ihre  Oberröcke  und  die  Frauen 
ihre  Tücher  unterm  Arme;  Schuhe  und  Stiefeln  aber  an  Bind- 
faden oder  Stäbchen  mit  Haken  über  der  Schulter.  Bei  Be- 
gegnung mit  einem  Bauern  benehmen  sie  sich  gleicliwol 
aristocratisch,  d  h.  sie  wenden  sich  von  ihm  ab  und  versagen 
ihm  ihren  Grub.  Da  verzieht  denn  der  Bauer  unwillkürlich 
seinen  Mund  zu  einem  spöttischen  Lächeln,  und  sagt  daheim, 
zu  denSeinigen,  bisweilen  auch  dem  dünkelvollen  Habenichts, 


*)  8a«tj^aok*a  sind  Abgrenzungen,  in  welchen  seit  alter  Zeit  besondere 
Gesohlediter  des  wassrnssischen  Kleinadels,  jetzt  Fretbaaem  and 
Btnholer  (odnodworzy)  genannt,  wohnen. 
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wenn  er  kommt  und  ihm  seine  Dienste  anbietet,  ins  Ange* 
sieht:  „sieb,  er  ist  kahl  wie  ein  Faikei  und  dabei  blahi  er 
sieh  noeh .  • .  ein  prSchÜger  Adel!..«  die  Fcifse  (oder  die 

Nase)  hoch,  und  die  Stiefel  am  Haken  . . 

4.  Nimm  Geld  in  die  llandi  wenn  der  Kuckuck  ruft. 

Seinen  Ursprung  verdankt  dieses  Sprüchwort  einer  alt^ 
slawischen  Ueberlieferung  vom  Kuckuck.  Schon  die  heidni- 
schen Slawen  glaubten,  dass  der  Frühling  eintrete,  sobald  der 
Kuckuck  im  Walde  sich  hören  lasse,  und  dass  Derjenige,  wel- 
cher, sobald  er  den  Ruf  dieses  Vogels  zum  erstenmal  gehört, 
mit  Geldstücken  (in  der  Hand  oder  in  der  Tasche)  klimperay 
im  ganzen  Jahre  glücklich  sei;  führe  er  su  der  Zeit  kein  Geld 
bei  sich,  so  werde  er  in  vorhabenden  Geschäften  den  grofsten 
Verlust  erleiden  —  wenn  es  aber  ein  Mädchen  sei,  so  könne 
sie  im  laufenden  Jahre  keinen  Mann  bekommen.  Auf  den 
Grund  hiervon  hielten  es  die  allen  i^awen  für  das  grd&te  (?) 
Verbrechen,  einen  Kuckuck  su  tddlen,  und  um  so  mehr,  da 
dieser  Vogel  von  einigen  slawischen  StÜmmen  angebetet 
wurde.  Diese  Ueberlieferung  vom  Kuckuck  hat  sich  vollstän- 
dig erhalten.  Ein  verliebtes  Bauerniiiiidchen ,  das  zum  ersten 
Mal  die  Stimme  dieses  Vogels  hört,  beeilt  sich,  mit  Geld  zu 
klimpern,  und  antwortet  der  Kuckuck  darauf,  so  glaubt  sie  an 
ihre  Verheirathung  im  laufenden  Jahre.  Neuvermfihlte  fragen 
den  Vogel,  mit  Geld  klimpernd:  „wie  lange  werden  wir  zu- 
sammenleben?" Dann  zählen  sie  die  Antworten,  bis  der 
Kuckuck  schweigt,  was  übrigens,  wie  Nalurbeobachler  ermit- 
telt haben,  schon  nach  zwanzig  Rufen  zu  geschehen  pflegt.  Aber 
wichtiger  als  Alles  ist  der  Glaube,  dass,  wenn  ein  Mann  mit 
Gelde  klimpert,  die  Kopeke  durchs  ganse  Jahr  bei  ihm  aus- 
dauem  werde.  Eben  darum  halten  es  die  heutigen  Kleinrus- 
sen,  gleich  den  alten  «Slawen,  für  Sünde,  einen  Kuckuck  zu 
achiefsen. 

Auf  den  Grund  solcher  Abstammung  dieses  Sprüchworts 
Ussl  sich  auch  seine  Bedeutung  angeben;  es  drückt  wol  fol* 
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genden  Gedanken  aus:  »Trag  im  Frühling  Geld  bei  dir,  da- 
mit du,  wenn  du  snm  ersten  Male  Kucku!  rufen  hSrst,  mit 

demselben  klimpern  und  dir  sonach  Glück  herausweissagen 
könnest."  Im  übertragenen  Sinne  aber  wird  es  bedeuten: 
„Spare  dir  Geld  auf  den  Frühling",  oder  —  was  ebensoviel 
sagt  —  „auf  die  bösen  Tage".  Denn  der  Frühling  ist  für  d]^ 
Bauern  dasselbe,  was  die  bösen  Tage,  d.  h.  sur  Frühlingszeit 
fehlt  es  auf  Dörfern  gewöhnlich  an  Getraide,  Küchen  gewach- 
sen u.  dgl.  Wer  also  kein  Geld  zum  Frühling  gespart  bat, 
der  wird  unglücklich  sein,  d.  h.  Hunger  leiden  müssen. 

6.  Der  Bär  mit  seinem  Tanzen  füllt  des  Zigeunert 

Ransen. 

Oder  auch:  des  Bären  Menuet  macht  den  Zigeu- 
ner fett.  Dieses  Sprüchwort  leitet  seinen  Ursprung  von  der 
noch  unlängst  üblich  gewesenen  Bürenzucht.  Diese  besteht 
jetsi  nicht  mehr;  die  tragen  Zigeuner  sind  in  Landbanera  w 
wandelt  Es  ist  aber  noch  gar  nicht  lange  her,  dass  die  Zi-> 
geuner  aus  der  Barensucht  ein  ^wahres  Gewerbe  machten, 
welches  ihnen  Geld  und  allerlei  Naturalien,  insonderheit  das 
bei  diesem  Volke  so  sehr  behebte  Schweinefett  in  Fülle  ein- 
trug. Eine  solche  Lebensweise  behagte  den  schwarzen  Va- 
gabunden gar  sehr;  und  würden  sie  gern  mit  ihren  Petsen  bis 
cum  jüngsten  Tage  herumgewandert  sein.  Aber  zu  ihrem 
Unglück  begnügten  sie  sieh  nicht  mit  freiwilligen  Gaben  — 
sie  stahlen  auch,  besonders  Pferde,  Schweine,  u.  s.  w.  Da 
fasste  man  sie  denn  bald  ab,  und  zwang  sie,  sich  anzubauen 
und  hinterm  Pfluge  zu  gehen.  Hieraus  ersieht  man,  wie  beis- 
send  und  sinnschwer  obiges  Sprüehwort  Ist:  der  Bär  tanat^ 
quält  sich,  plackt  sich,  und  der  Zigeuner  sammelt  das  Geld 
ein!  .  .  .  giebt  es  nicht  auf  Gottes  Welt  eine  Menge  solcher 
faulen  Zigeuner,  die  vom  Schvveisse  gej)lagter  Baren  feit  wer- 
den? Der  fröhnende  Bauer  bedient  sich  dieses  Sprüchworts 
gegen  seinen  Grundherren,  welcher  in  dem  Malse  reicher 
wird,  als  jener  herunterkommt. 

5* 
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6.  Macht  ihr  uns  auch  „capul**»  wir  machan  doch 

nicht  „haljom*'. 

Im  Dialecte  der  Kleinrusscn:  chozj  wy  na«  kapüt,  lo 
my  ne  haljöm.  Das  seltsame  haljoin  (oder  galjoui)  ist 
oftenbar  nichts  Anderes,  als  das  verdorbene  französische  al- 
lons!  Dieses  Sprüchwort  ist  sehr  neu  —  es  verdankt  den 
Ereignissen  von  1812  seine  Entstehung.  Man  weiss,  dass  die 
französischen  Officiere  und  Soldaten  damals  mil  den  russischen 
Bauern  sehr  hart  umgingen;  sie  liefsen  sie  über  ihre  Kräfte 
Lasten  fahren  und  tragen,  so  dass  nicht  nur  die  Leute,  son- 
dern auch  ihre  Pferde  und  Ochsen  gequält  wurden.  Da  die- 
808  Sprüchwort  vorzugsweise  im  Bezirke -Bori«ow  der  Statt- 
halterschafi  Min»k  existirt,  so  muss  man  glauben,  dass  die 
Franzosen  den  Borisowern  besonders  hart  zugesetzt  haben. 
Sahen  die  geplagten  Leute,  dass  ihr  Vieh,  wenn  es  die  Ver- 
wundeten,  die  Munition  und  mancherlei  andere  Dinge  ziehen 
musste,  vor  Ermüdung,  Kalle  und  Hunger  stürzte,  so  mochten 
sie  wol  üfter  die  Zügel  fallen  lassen,  und  in  ihrer  Verzweif* 
lung  ausrufen :  „bringt  uns  um,  wenn*8  euch  so  gefällt  —  wir 
gehen  doch  nicht  weiter!** 

In  der  Folge  hat  die  Bedeutung  dieses  Sprüchworts  sich 
verallgemeinert .... 

7,  Rühre  die  Birnen  der  alten  Weiber  nicht  an; 
schüttle  die  deinigen  ab,  und  bring  sie  dem 

alten  Weibe. 

Hier  ist  von  Deferenz  gegen  das  weibliche  Geschlecht 
überhaupt  und  gegen  alte  Weiber  insonderheit  die  Rede.  Und 
wirklich  herrscht  unter  den  Bauern,  trotz  ihrer  Einfalt  und 
Ungebildetheit,  eine  gewisse  Hochachtung  der  Weiber,  inson- 
derheit alter.  Wenn  wir  bedenken,  dass  die  Baiierin  bei 
gar  keinen  erheblichen  Dingen,  keinen  Handels-  und  Geld- 
geschäften belheiligt  ist,  dass  sie  sogar  eine  Sclavin  ihres 
Hannes  heissen  kann,  so  begreifen  wir  nicht,  woher  solche 
Huldigung  sich  schreibt,  und  noch  weniger,  warum  sie  ge- 
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wisser  Malsen  mit  Furcht  und  Zittern,  mit  sclavischer  Unter* 
würfigkeit  verbundeo  isL  Ich  glaube,  nicht  auf  falschem 
Wege  tu  sein,  wenn  ich  den  Ursprung  des  Sprfichworts  auf 
den  alten  Glauben  der  ^awen  an  die  geheimnifsvoUe  Macht 
aller  Weiber  zurückführe.  Bei  unseren  heidnischen  Vorfah- 
ren spielten  die  alten  Seherinnen  oder  Wahrsagerinnen  eine 
grolse  Rolle  in  religiösen  Dingen  und  bei  allerlei  heiligen  Ge- 
bräuchen; sie  gälten  für  YoUstreckerinnen  des  Willens  der 
Gölter  und  des  unsauberen  Geistes;  daher  die  Vorstellung  von 
ihrer  schlauen  Klugheit.  Als  Erbstück  ihrer  heidnischen  Ahnin- 
nen beschäftigen  sich  die  sogenannten  Snacharka's  (klugen 
oder  wissenden  alten  Frauen)  noch  jetzt  mit  Wahrsagerei, 
Beschwörungen,  Besprechungen  und  Beratung  von  Geträn- 
ken aus  allerlei  Kräutern.  Vielleicht  aber  bezieht  sich  das 
Sprüchwort  nur  auf  die  furchtsame  Huldigung,  welche  junge 
Brautwerber  allen  Weibern  beweisen,  von  denen  das  Schick- 
sal dessen  abhängt,  der  um  irgend  ein  Madchen  freit:  in  einem 
selchen  Falle  entscheiden  die  Weiber  wirklich  Alles;  da  die 
Männer  um  solche  Dinge  nicht  sich  bekümmem.  Endlich 
kann  in  dem  Sprüchworte  darauf  hingewiesen  sein,  dass  Ma- 
tronen leichter  zu  erzürnen,  somit  auch  rachsüchtiger  sind,  als 
Männer.  Das  Weib  ist  oft  besser  und  mitleidiger  als  der 
Mann,  aber  in  seinem  Zorne  nicht  selten  viel  unbarmherziger^ 

8.   Haben  sie  einen  Hasen  erlegt,,  so  fressen  sie 

einen  Ochsen  auf. 

Dieses  Sprüchworl  spielt  auf  die  Ungeheuern  Ausgaben 
an,  welche  mit  den  allen  Jagden  des  Adels,  zumal  der  russi- 
schen Magnaten,  verbunden  waren.  Es  ist  bekannt,  dass,  wenn 
Januss  Radiivill  eine  Jagd  anstellte,  eine  solche  Menge  Ade- 
liger undNichtadeiiger  mit  ihm  auszog,  dass  ein  ganzer  Ochse 
zu  ihrer  Bewirthung  nicht  einmal  ausreichte. 

(Wird  fortgesetzt) 
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Unter  diesem  Volke  scheint  uranfünglich  ein  reiner  Dualis- 
mus geherrscht  zu  haben.  Dieser  bestand  in  der  Anbetung 
iweier  einander  feindlichen  Mächte:  des  Tora»  eines  guten 
Gottes  und  Lichtgottes ,  und  seines  Gegners»  des  Sc  ha  i  tan. 
Im  Namen  Tora  haben  ältere  Gelehrte  den  Scandinavischen 
Thor  erkennen  wollen;  aber  Schott*)  erklärt  ihn  mit  viel 
stärkerem  Grunde  für  den  Tangry  der  Türken  und  Tengri 
oder  Tegrt  der  Mongolen,  welches  Wort  s«  v.  a.  Himmel  luid 
Himmelsgeist  bedeutet.  Gleicher  51einung  ist  der  neueste  nia^ 
sische  Schriftsteller  über  die  Tschuwaschen,  Herr  i$bojew, 
der  sich  über  25  Jahre  mit  ihnen  befreundet  hat,  und  dessen 
„Forschungen"  wir  diesen  kleinen  Artikel  entlehnen.  **)  Der 
Name  iSchaitan  muss  eine  alte  heimische  Benennung  ver- 
drängt haben;  er  weist  auf  ßrborgung  hin,  da  er  die  bekannte 
arabische  Verderbung  des  hebräbchen  5atan  ist 

Beide  Principe,  das  gute  wie  das  b^se,  hatten  ihre  dienst- 
baren Geister,  aus  welchen  die  Tschuwaschen  in  der  Folge 


')  In  seiner  Abhandlung  „de  lingua  Tsoliawaaoh o rii m'\  (Ber- 
ISa  1842.)  Daaalbat  bdaat  es  (Seite  II):  i,ng  (n  aordam)  ie  medaia 
▼ocibna  nonnunquam  evanait:  aor  post,  est  turcicnin  longra;  Tors 
Dens,  respondet  tureico  Tangry**,  Beispiele  dea  a  (ür  i  und  des  o 
für  a  Bind  beigebracht  anf  Seite  8. 

*)  laaljedowania  ob  inorödzaeh  Kas&nskoi  gtt]b4rnii  (Foi- 
scfaangen  über  die  Völker  von  fremdem  Stamme  in  der  Statthalter- 
sobaft  Kasan).  Kasan,  1851. 
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selbsUiäodige  Gottheiten  gemacht  haben;  80  sind  aus  dem 
einen  guten  Gotte  mehrere  GöUer  enUtandeUi  von  denen  jeder 
irgend  eine  besondere  Eigenschaft  des  ehemaligen  einen  guten 
Principes  darstellt  und  die  Benennung  Tora  führt,  jedoch  mit 
Hinzufügung  der  von  ihm  dargestelilen  Eigenschaft,  Zu  die- 
sen Gottheiten  gesellte  man  später  auch  die  schaffenden  Na- 
turkräfte, und  noch  später  kamen  die  Schutzgötter  der  Felder, 
Haliser,  Wälder  u.  s.  w.  cum  Vorschein.  Zulettt  besaliBen  die 
Tschuwaschen  gegen  25  gute  Götter,  die  ausserdem  fast  Alle 
mit  Familie  versehen  waren,  d.  h.  Weiber  und  Kinder  halten. 
Der  höchste  Gott  hiefs  Süldi- tora  (vergl.  «üle  hoch,  «ülde 
oben);  dieser  thut  nur  durch  Vermittlung  anderer  Götter  sei- 
nen Willen  kund*  Zu  seinen  Vasallen  gehörte  Tschon- 
#joradan-tora  der  Seelenzeugende  Gott  (von  tschon  Seele 
und  ajoradan,  einem  Verbaladjective  von  «joradaa,  seu- 
gen),  welcher  den  jungen  Kindern  Seelen  eingiebt.  Die  Tschu- 
waschen glaubten  an  das  Vordasein  (die  Präexistenz)  der  See- 
len, und  nahmen  an^  diese  seien  von  dem  höchsten  GoUe 
geschafien  und  lebten  vor  ihrer  Vereinigung  mit  dem  Körper 
in  einem  wunderherrlichen  Lande,  das  südöstlich  von  den 
Wohnsitsen  der  Tschuwaschen  belegen  sei.  Andere  namhaf- 
tere Himmelsgötter  zweiten  Ranges  waren:  Kebe,  ein  Retter 
aus  Nöthen  aller  Art;  Chwelj-tora,  der  Sonnengott;  A«la- 
addji,  der  Gott  der  Gewitter«  Der  letsterwähnte  Name  heisst 
wörtlich  „grolser  Vater"*,  „Groisvater**,  und  noch  jetat  fuhrt 
der  Donner  diesen  Namen.  Die  tschuwaschischen  Ausdrücke: 
a«la-adji  audat  (der  Grofsvaler  singt  oder  lässt  sich  hören), 
a«la-adji  chyda  audat  (der  Grofsvater  singt  stark,  sehr 
laut),  bedeuten:  es  donnert,  es  donnert  stark. 

Unter  den  guten  Göttern  der  Erde  nahmen  die  vor- 
nehmste Stelle  ein:  Sirdi-padscha,  der Erd-Padischah  (denn 
padja  ist' eine  Verderbung  dieses  persischen  Wortes),  5irdi- 
padscha-amyj  (die  Erd-Padischah -Mutler),  sein  Weib,  und 
<Sirdi-padscha-y wylsem  (die  Söhne  des  £.  P.)i  ^^ii^^ 
Kinder. 

Die  heidnischen  Tschuwaschen  beteten  au  jedem  ihrer 
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irdischen  Gebieler,  als  einem  Stellvertreter  des  höchsten  Got- 
tes, und  schrieben  ihm  rein  gölüiche  Natur  zu.  ßei  festlichem 
Göliendienste  warde  der  Name  des  irdischeo  Herren  und  sei- 
ner Familie  in  ihren  Gebeten  gleich  hinter  dem  Namen  des 
höchsten  Gottes,  und  vor  allen  übrigen  Himmelsgöttem  ge- 
nannt. —  Auch  hatten  die  Tschuwasclien  einen  Hausgeist  oder 
Hauskobold,  den  Kiljran-lora. 

Die  guten  Götter  waren  bei  allen  Tschuwaschen  diesel- 
ben, die  bösen  aber  nicht  Jedes  Dorf  hatte  ausser  den  all- 
gemeinen bösen  Geistern  noch  seine  besonderen,  örtlichen,  die 
es  vorzugsweise  anbetete.  Diese  aufzuzählen  ist  unmöglich, 
da  ihre  Zahl  noch  jetzt  iaiiner  zuniumit.  Wie  das  gute  Prin- 
cipi  so  hat  auch  das  böse  in  eine  Menge  böser  Götter  sich 
vertheilt,  und  Schalten  ist,  wie  Tora,  ein  abgelegener  Begriff 
geworden«  Ab  Oberster  im  Gebiete  der  unsauberen  Geister 
erschien  plötslieh  Keremet,  ein  Naitte  der  wahrscheinlich 
aus  dem  arabischen  Charem  oder  Harem  (das  Unantast- 
bare) entstanden.  *)  Keremet  hiefs,  der  Ueberlieferung  zufolge, 
uranfänglich  der  erstgebome  Sohn  des  höchsten  Gottes.  Vom 
Satan  aufgehetste  Leute  erschlugen  ihn,  verbrannten  seinen 
Körper  und  gaben  die  Äsche  den  Winden  Preis.  Wo  diese 
Asche  niederGel,  da  wuchsen  Bäume  hervor,  und  mit  ihnen 
wurde  auch  Keremet  wiedergeboren,  aber  nicht  mehr  in  einer 
Person,  sondern  in  vielen,  dem  Menschen  feindlichen  Wesen, 
welche  an  die  Erde  gebunden  sind,  und  die  Mughchkeit,  mit 
den  guten  Himmelsgeistem  zu  leben,  verloren  haben.  Der 
Keremet  ist  ein  verboster  Geist,  der  für  seine  Ermordung 
und  seine  Trennung  vom  guten  himmhschen  Vater  an  den 
Menschen  Kache  nimmt  Alles  Elend  kommt  von  dem  Kere- 


*)  Wem  «t  doch  einmal  arabisch  lebi  mU,  wamm  Imtet  ei  der  Verte- 
■er  nicht  Veber  Ton  (Kar&mat,  ker&met),  weichet  „Hei- 

ligkeit**, „Wunderbarkeit"   bedeutet,   und  dessen   Plural  oLot^ 

|(erim4t  die  Ton  heiligen  Mannern  yerricbteten  Wunder  beseichnet? 

Anm.  d«  Uebera. 
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inet,  und  wenn  man  ihn  nicht  mit  Opfern  versöhnte,  so  würde 
die  Menschheit  langst  untergegangen  sein.  Dänin  besals  je* 
des  Tschuwaschendorf  sein  Keremet,  d.  i.  seinen  Ort  der 

Opfergaben  an  den  gleichnamigen  Dämon  und  die  bösen  Geister 
überhaupt;  in  volkreichen  Dörfern  gab  es  zwei,  drei  und 
mehr  solcher  Opferslellen;  es  gab  ferner  Keremers  für  öffent- 
liche und  andere  dergleichen  für  häusliche  .oder  Privat- 
opfer. 

Die  heutigen  Tschuwaschen  haben  fast  allen  Glauben  an 

ihre  weiland  so  gefürchlelen  Keremcl's  verloren,  nachdem  sie 
gesehen,  dass  man  diese  so  geheiligten  Haine  ausrotten  kann, 
ohne  den  Zorn  der  GöUer  befürchten  su  müssen. 
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Im  Gouvernemenl  Nowgorod,  wie  im  übrigen  Russland,  haben 
sich  viele  alle  Gorodischlscha  (Ruinen)  und  Kurgane 
(Erdhügel)  erhallen,  welche  letilere  hier  Äopki**)  genannt 
und  hauptsächlich  an  den  Ufern  des  Wolchow,  Wolchowez, 
Msia,  Lowat  und  anderer  Flüsse  angetroffen  werden.  Die 
Gorodisehtscha  sowohl  als  die  Kurgane  rühren  unzweifelhaft 
aus  den  Zeiten  des  Ileidenlluims,  der  Bürgerkriege  und  den 
pestartigen  Epidemieen  her,  welche,  nach  dem  Zeugnifs  der 
Chroniken,  das  alte  Russland  so  oft  verwüsteten.  Von  den 
Gorodisehtscha  namentlich  kann  man  behaupten^  dals  sie  nichts 
anders  als  die  Ueberreste  von  Verschanzungen  sind,  die  auf 
den  Schlachtfeldern  zum  Schutze  des  Fufsvolks  aufgeworfen 
wurden  und  die  in  späterer  Zeit  als  Ballericen  zur  Aufstel- 
lung von  Kanonen  und  Falconelten  dienten  (?),  so  dais  man 


*)  Der  TerfaMer  dei  obigen  Artikeli,  Herr  R.  Igoatjew,  war  Ton  dem 
Gooternenr  von  Nowgorod  beanftragt  worden,  die  zahlreichen  in  die- 
ser Statthalterschaft  befindlichen  Ruinen  and  Grabh&gel  zn  nntefta* 
dien»  und' theilC  der  Sj€wernaja  Ptsclielk  die  Beschreibong  der 
Knfgane  in  der  N8he  der  Stadt  Bjeloaerik  mit,  indem  er  die  Bemer- 
knng  hinzafugt,  daCi  er  die  weiteren  Retfultate  leiner  Fonchangen  in 
der  Nowgoroder  GonTemementsseitDn^  mit  den  dazn  gehörigen  Zeich- 
nungen und  einer  archSologischen  Karte  teröffentlichen  werde.  ' 

**)  5opka  heilst  eigentlich  Bergspitze,  Pik. 
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von  dem  Vorhandensein  dieser  Rinnen  am  siehersten  auf  den 
Schauplati  der  alten  Gefechle  schtieisen  kann.   Die  Kurgane 

werden  allgemein  für  Denkmäler  gehalten,  die  in  den  heidni- 
sehen  Zeilen  über  den  Gräbern  aufgelhürmt  wurden,  welche 
den  Staub  der  Häuptlinge,  Heerführer  und  anderer  ausgezeich- 
neten Männer  in  sich  schlössen.   Hierzu  wählte  man  in  der 
Regel  Platte  in  der  Nähe  von  Ansiedelungen  ^  Heerstrafiien, 
Flüssen  oder  den  den  Göttern  geweihten  Hainen.    Nicht  sel- 
ten stellte  man  auch  Götzenbilder  auf  ungeheure  Kurgane  auf, 
die  eigens  zu  diesem  Zweck  errichtet  worden.   Der  Tradition 
infolge  soll  die  Gröfse  der  Kurgane  von  der  Zahl  des  bei 
der  Beerdigungsfeietlichkeit  gegenwärtigen  Volkes  abgehangen 
haben,  indem  jeder  Zuschauer  verpflichtet  gewesen  sei,  min- 
destens einen  Helm  voll  Erde  herbeizutragen.    Bei  den  Kur- 
ganen  fanden  auch  in  der  vorchristlichen  Zeit  die  sogenannten 
Trisny  oder  Trauerfeste  statt.    Diese  Trisny  bestanden  aus 
lärmenden  Schmausereien  und  kriegenschen  Spielen»  die  oft 
mit  blutigen  Kämpfen  endeten.    Die  Chroniken  reden  von 
dem  ßegräbnifsplate  des  Igor  (f  945),  von  dem  Grabmal  eines 
gewissen  Galilschin,  bei  der  Stadt  Galitsch  oder  Halifsch  im 
jetzigen  Galizien;  die  Ueberlieferung  weist  hin  auf  das  Grab 
Truwor^s,  bei  der  Stadt  Isborsk.    In  der  Folge  verdrängte 
swar  mit  der  Einführung  des  Christenüiuras  die  Bestattung 
in  den  Kirchen  den  heidnischen  Gebrauch,  die  Leichen  auf 
den  Feldern,  an  den  Kreuzwegen  und  den  Ufern  der  Flüsse 
zu  beerdigen;  allein  die  Kurgane  erhielten  nur  eine  andere 
Bestimmung,  indem  sich  dieselben  in  Monumente  historischer 
Ereignisse  verwandelten.   Wurde  ein  blutiges  Gefecht  gelie- 
fert, so  begrub  man  die  gefallenen  Krieger  auf  dem  Kampf- 
platze, legte  die  Seinigen  und  die  Feinde  in  zwei  verschiede- 
nen Gruben,  Ihürmtc  die  Erde  über  ihnen  auf  und  bildete  so 
Kurgane.   Dergleichen  Erdhügel  wurden  auch  über  den  Grä- 
bern der  an  der  Pest  Gestorbenen  aufgehäuft;  endlich  errich- 
tete man  Kurgane  in  solchen  Fällen,  wo  sich  in  der  Nähe  der 
Kriegslager  keine  natürlichen  Anhöhen  befanden,  von  welchen 
man  den  Feind  beobachten  konnte.    Diese  Kurgane  hieüsen 


76 


UUtorMcb-liogiutiiiche  WiMenscbafteo. 


bei  den  Nowgorodern  storojewyje  «opki^  Wachihügel. 
Die  alUlawische  Benennung  der  Kurgane  ist  mara,  die  noch 
in  einigen  Theilen  Riiaslanda  gebraucht  wird.  Nicht  alleia 
der  Süden,  Kleinrussland,  die  Ultraine,  sondern  auch  der  Nor- 
den und  sogar  »S'ibirien  ')  haben  Uebcrflufs  an  solchen  für  die 
Geschichte  wichtigen  Denkmälern,  die  zum  Theil  schon  im 
alten  Russland  als  die  üeberresle  einer  längst  vergessenen 
Vorzeit  angestaunt  wurden.  Man  benutzte  sie  damals  ak  su- 
verlässige  Wegweiser  inmitten  einer  pfadlosen  Steppe ,  indem 
man  sie  durch  Merkmale  bezeichnete;  einige  von  ihnen  wer- 
den sogar  in  der  unter  dem  Namen  Kniga  ßolschago 
Tscherteja  bekannten  allrussischen  Topographie  als  feste 
Punkte  zur  Ausmessung  der  Entfernungen  angeführt,  und  bei 
Errichtung  der  Verschanzungen  (sa«jeki)  zu  Ende  des  sech- 
zehnten Jahrhunderts  wurden  viele  Kurgane  unter  die  Zahl 
der  befesliglcn  Pliitzc  aufgenommen. 

Die  Kurgane  des  Gouvernements  Nowgorod  sind  bisher 
fast  unerforscht  geblieben,  obgleich  sie  nicht  minder  als  die 
südrussischen  eine  wichtige  historisch- archäologische  Bedeu- 
tung haben.  Die  Localtradition  sieht  in  ihnen  Denkmäler 
alter  Schlachten,  Gräber  von  russischen,  Htthauischen,  schwe- 
dischen Kriegern  und  deutschen  Ordensrittern,  die  bei  ihren 
häuügen  Einfällen  in  das  INowgoroder  Gebiet  umgekommen; 
auüserdem  weifs  sie  von  in  uralter  Zeit  hier  begrabenen  Hel- 
den, Bogatyri  oder  Woloty,  zu  erzählen.  Unweit  Now- 
gorod ist  das  sogenannte  Heldenfeld,  Wolotowo  Polo,  wo 
sich  auch  das  Kirchdorf  Wolotowo  befindet  und  bis  ins  acht- 
zehnte Jahrhundert  das  Wolotower  Mönchskloster  zur  Him- 
melfahrt Maria  existirte.  Man  zeigt  hier  das  angebliche  Grab 
des  slawischen  Anführers  Goatomy«l,  der  zur  Berufung  Rju- 
rik's  mitgewirkt  haben  soll.  Auf  vielen  Kurganen  des  Gou- 
vememenls  Nowgorod  giebt  es  Kapellen,  Kreu»e,  Leichen- 
steine und  selbst üeberreste  von  jenen  steinernen  Weibern 
(kamennyja  baby)  oder  rohen  Bildsäulen,  die  in  solcher  Menge 


*)  Ueber  die  «birischen  Kurgane  vergl.  dieiet  Ardiif  Bd.  XII*  S.  llSiF. 
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tiber  verschiedene  Theile  Russlands  zerstreut  sind.  Beim  Äb- 
tragen der  Kurgane  hat  man  Gebeine  von  Menschen  und  Pfer« 

den,  alle  Münzen*),  Waffen,  Kreuze,  Heiligenbilder 
(«kladni),  Hinge  und  andere  kleine  Melallsachen  gefunden,  ob- 
wohl die  Landleute  nicht  gern  diese  Entdeckungen  veröffent- 
lichen •  •  • . 

Vier  Werst  von  der  Stadt  Bjelosersk,  auf  der  Strafse  nach 

Ü5lju/na  oder  Nowgorod,  befinden  sich  südwestlieh  vom  Dorfe 
Ro^ljakowo  zwei  Kurgane,  welclie  nicht  mehr  als  60  Sujeii 
von  einander  entfernt  liegen.  Der  erste  hat  eine  längliche 
Form,  mifst  40  Sajen  im  Umfang  und  5  in  der  Höhe;  auf 
ihm  erheben  sich  vier  Fichtenbäume,  etwa  fünf  Werschok 
dick,  und  die  noch  sichtbaren  verfaulten  Stämme  beweisen 
deutlich,  dals  der  Kurgan  einst  von  einem  dichten  Fichten- 
walde bedeckt  war.  Der  zweite  Kurgan  ist  beinah  ganz  abgetra- 
gen,  nicht  aber  wegen  archäologischer  Nachgrabungen,  sondern 
um  den  Sand  und  andere  Gegenstände  zu  ländlichen  Zwecken 
SU  gebrauchen,  und  weder  seine  Gestali  noch  seine  Grdfse 
bt  jetzt  zu  erkennen.  Nach  Aussage  der  Landesbewohner 
wurden  in  beiden  Kurganen  oft  Geiij)pe  und  Knochen  von 
Menschen  und  Pferden  aufgefunden.  Es  geht  auch  die  Sage, 
da(s  die  Stadt  ßjelosersk  selbst  einst  in  der  Nähe  dieser  Kur- 
gane gelegen  habe.  Dafs  sie  wegen  der  Ueberschwemmun- 
gen  des  Weifsen  See*8  (Bjeloje  Osero)  mehr  als  einmal  um- 
gebaut wurde,  scheint  gewifs;  gegenwärtig  soll  sie  sich  auf 
der  dritten  Stelle  belinden.  Der  bekannte  Hisloriograph  Mül- 
ler spricht  von  einer  Verlegung  ßjelosersk's,  nicht  aber  von 
diesem  Ortei  sondern  von  dem  rechten  Ufer  des  Flusses 
Scheksna,  was  aber  zur  Zeit  der  Einführung  des  Christenthums 
in  Russland  geschehen  wäre.  Die  Volkssrage  von  dem  drei- 
maligen Umbau  der  alten  Hauptstadt  des  Warjägerfürsten  Si- 


♦)  Ob  diese  Münzen  russische  waren,  und  aus  welchem  Zeitalter,  lafst 
der  Verlasser  onerwälint!  Vielleicht  verspart  er  die  näiieren  Angaben 
auf  den  folgenden  Theil  seiner  Abliandlnng,  in  welchem  er  die  Kur- 
gane der  einzelnen  Nowgorod  sehen  Bezirke  beschreibt. 
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neus  verdienl  indefs  Beachlungi  eben  so  wie  eine  andere 
Ueberlieferung,  dafe  in  der  ümg^end  von  Rotljakow  ein  dich- 
ter Wald  oder  Wolok  gestanden  habe.    In  der  That  sieht 

man  ungeheure  alle  Bauinslamme  mancherlei  Art  auf  den  gan- 
zen Räume  von  liOAljakow  bis  zur  Stadt  Bjelosersk,  ja  in 
dieser  Stadt  selbst.  Aulserdem  zieht  sich  von  Rosijakow  ge* 
gen  Süden  mehrere  Werste  weit  ein  mit  Wald  überwachsener 
Morast  hin,  der  noch  heule  Wolok  heilst  und,  nach  Versiehe* 
rung  der  Einwohner,  der  Ueberrest  früherer  Waldungen  ist 
Im  allen  Russland  war  es  nicht  ungewöhnlich,  dafs  sogar  an- 
sehnliche,  volkreiche  Städte  in  der  Nähe  von  dichten  Wäldern 
lagen;  man  denke  nur  an  Nowgorod  und  viele  andere  Oerteri 
ja,  selbst  an  Moskau,  welches  bis  in  neuerer  Zeit  von  tiefem 
Wald  umgeben  war.  Ueber  die  Verlegung  der  Stadt  Bjelo* 
«ersk  lassen  sich  jedoch  auch  historisch  beglaubigte  That- 
sachen  und  Urkunden  beibringen. 

Das  alle  Fürstenthum  Bjelosersk,  das  sich  längs  den  Ufern 
des  Weilsen  See's  und  der  Flüsse  Onega  und  Scheksna  aua- 
dehnte, war  unter  allen  altrussischen  Provinaen,  von  den  enl* 
ferntesten  Zeiten  bis  zum  Untergang  der  TheilfÜrstenlhümer, 
die  friedlichste  und  vom  Kriegsgeräusch  am  scltenslen  heimge- 
suchte. Die  Einwohner  von  ßjeloserien  waren  betriebsame 
Leute;  die  geräumigen  Länder,  Wälder  und  Gewässer  boten 
ihnen  in  der  Jagd,  dem  Fischfang  und  dem  Ackerbau  reich- 
liche Gegenstande  der  Thätigkeit  dar.  Von  Alters  her  theilte 
sich  diese  Provinz  in  zwei  Hälften,  wovon  die  eine,  an  den 
Ufern  der  Scheksna,  von  dem  heuligen  Kreise  ÜÄljujna 
bis  dicht  an  Bjelosersk,  für  Nowgorod'sches  Besilzthum 
galt  Der  Volksrath  (Wjetsche)  von  Nowgorod  sandte  seine 
Beamten  dahin,  um  den  jährlichen  Tribut  einsusammeln,  ohne 
sich  übrigens  In  die  Verwaltung  des  Landes  su  mischen,  in- 
dem er  hier  weder  Statthalter,  noch  andere  Bevollmächtigte 
hatte,  ßjeloserien  war  eine  halbwilde  Gegend,  die,  wie  es 
scheint,  von  ihren  eigenen  Aeitesten  regiert  wurde.  Die  zweite, 
an  den  Ufern  des  Weissen  See*s  gelegene  Hälfte  des  Landes 
gehdrte  in  derselben  Weise  den  Fürsten  von  Roatow  und 
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&adal^  und  die  Nowgoroder  namUcn  deren  Bewohner  „Sva^ 
daler  Amerden"»  d.  Jl  Zinspflichlige  oder  Knechte  AisdaPs. 

Doch  ist  es  nicht  ersiehtKch,  dafs  letztere  bis  zum  dreizehn- 
ten Jahrhundert  unter  der  unmittelbaren  Verwaltung  «usdali- 
scher  Beamten  standen,  und  diese  „Knechte  «SusdalV  glichen 
aller  Wahrscheinlichkeit  nach  in  ihren  inneren  Verhällnissen 
den  Einwohnern  der  Nowgorod  linspfiichtigen  halbwilden 
Hälfte  Bjeloseriena.  Die  ersten  Pörsten  von  Bjelosersk  Ire- 
fen  erst  seit  dem  Jahr  1260  auf.  Die  Stadt  Bjelosersk  selbst 
gehörte  bis  dahin  zu  5usdal;  der  in  ihrer  Nahe  liegende  dichte 
Wald  oder  Wolok  bildete  vermuthiich  die  Granze  swischen 
beiden  Territorien.  Die  Nowgoroder  und  ^fi^usdaler  nannleni 
wie  aus  den  Chroniken  hervorgeht,  die  jensdts  desselbeii  ge- 
legenen Niederlassungen  ihrer  Lehnsleute  Sawolotsclije. 
Es  ist  zu  bemerken,  dafs  noch  lange  Zeit  nach  Einführung 
des  Christenlhums  und  während  es  auch  in  der  Provinz  Bje«« 
losersk  schon  viele  Christen  gab,  das  halbwilde  ßjeloserien 
nun  gro&en  Theil  von  Heiden  bevölkert  war,  die  in  den  Ur- 
wäldern lebten,  wohin  sie  sich,  vielleicht  auf  Anstiften  ihrer 
Priester,  vor  der  neuen  Religion  zurückgezogen  hatten.  Von 
ihren  unzugängHchen  Schlupfwinkeln  aus  bemühten  sich  die 
Götsendiener,  den  Christen  in  jeder  Weise  zu  schaden,  he* 
sonders  der  Geistlichkeit,  von  der  sie  am  meisten  verfolgl 
wurden.  Dieses  dauerte  bis  sum  droiehnten  Jahrhundert, 
trotz  aller  Anstrengungen  der  Bisehöfe  von  Rostow,  zu  deren 
Kirchsprengel  die  Provinz  Bjelosersk  gehörte. 

Wenn  nun  Nowgorod  oder  ^Susdai  den  jährUchen  Tribut 
von  den  ihnen  unterworfenen  Einwohneiii  ßjeloseriens  erho-^ 
ben,  80  mulsten  sie»  da  solche  Unternehmungen  nicht  ohno 
Gefahr  waren,  ihre  Beamten  von  einer  Kriegsmannschaft  be- 
gleiten lassen,  um  erforderlichen  Falls  die  Steuer  mit  bewafl* 
neter  Hand  einzutreiben.  Aufserdem  überschritten  die  Steuer- 
beamten oft  eigenmächtig  die  Gränze  des  beiderseitigen  Ge« 
biete,  um  in  den  benachbarten  Dörfern  Tribut  einzusammeln» 
obwohl  sie  hierzu  kein  anderes  Recht  hatten,  als  das  des  StSr- 
kmm.  Soleher  Uebergriffe  machten  sich  besonders  die  Fürsten 
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von  iSusdai  schuldig.  Mitunter  trafen  die  Sleuerbeamlen  der 
einen  Seite  mit  denen  der  Gegenpartei  susammen ,  wodurch 
Feindseligkeiten  herbeigeführt  vmrden;  mitunter  weigerten  sich 

auch  die  Einwohner,  den  Tribut  zu  entrichten,  flohen  in  die 
Wälder  und  suchten  von  hier  aus  den  verhafslen  Zöllnern 
£U  schaden,  welche  ihnen  ihre  Feile  und  anderen  £rzeugni8ae 
ahnahmen«  Die  GhronÜLen  Nowgorod^s  berichten  von  eiaeK 
aoichen  Schlacht  awisdien  den  ausdalischen  und  nowgoroder 
Steuerbeamten,  die  im  Jahr  1169  am  Wolok  unweit  der  Stadt 
Bjelosersk  vorfiel.  Aus  jenen  Chroniken  werden  wir  auch 
einige  Andeutungen  über  den  Ursprung  der  Kurgane  auf  dem 
alten  Wolok  beim  Dorfe  Ro«ljakow  schöpfen  können. 

Das  erste Nowgorod*8che  Jahrbuch  (Perwaja Now- 
gorodskaja Ljelopi«),  die  älteste  und  auverlSssIgste  Quelle  für 
unsere  Kenntnils  daiiialiger  Zeit,  erzählt  Folgendes.  „Im 
Jahr  1169  fiel  die  auf  iiefehl  des  Grofsfürslen  Andrei  ßogo- 
Ijub^kji  aur  Eintreibung  der  Steuern  ausgesandte  Mannschaft 
(dru/ina)  von  Rostow  und  iSusdal,  2000  an  der  Zalü>  in  das 
Nowgoroder  Gebiet  von  Sawolotschje  ein,  um  dort  eigen» 
mächtig  Tribut  von  den  Unterthanen  des  Wjetsche  zu  erhe- 
ben, traf  jedoch  am  Wolok  auf  die  von  einem  gewissen  Dan- 
«law  Lasutinitsch  angeführten  Sleuereinsammler  Nowgorod'«* 
DicNowgoroder  zählten  nur  vierhundert  Mann,  troladem  nal^ 
men  sie  den  Kampf  mit  den  5usdalem  auf,  schlugen  sie  und 
trieben  sie  in  die  Flucht,  nachdem  sie  1300  von  ihnen  erlegt, 
während  sie  selbst  nur  15  Mann  verloren!"  ISacii  diesem 
Siege  spielten  die  Nowgoroder  im  susdalischen  Theile  Bjelo- 
seriens  den  Meister,  indem  sie  den  Einwoiinern  Tribut  aufer- 
legten. „Und  sie  nahmen  eine  iweite  Steuer  von  den  /Susda- 
1er  5merden**,  schreibt  die  Chronik.  Möglich,  dafs  die  Now- 
goroder ihre  Gegner  unvermuthet  oder  bei  nachtlicher  Weile 
überfielen,  wobei  sie  von  der  Locahliit  begünstigt  wurden; 
doch  erfahren  wir  darüber  nichts  Näheres.  Es  ist  inzwischen 
hinlängüch,  daÜB  die  Chronik  den  Punkt  angiebt,  wo  die  Schlacht 
stattfand,  d.  h.  unweit  Bjelosersk,  am  Wolok,  und  die  noch 
heute  existirenden  beiden  Kurgane  mit  den  darin  gefundraen 


i^yiu^ud  by  Google 


Ueber  die  Knrgane  de»  GoaVeraementt  Nowgorods 


mensdiÜclien  Knocben  erllalern  noch  deullleher  die  fireähluiig 
von  dem'Bjelosersker  oder  Sawolosker  Treffen.  Die  Folge 
desselben,  wie  ans  -der  Chronik  hervorgeht,  war  ein  Krieg  des 
Grofsfürstcn  Andrei  mit  Nowgorod,  der  mit  der  Niederlage 
der  Truppen  dieses  Fürsten  vor  der  ötadt  Nowgorod  selbst 
mm  25»  Februar  1170  endete.  Die  Kurgane  beim  Dorfe  Rot* 
JjakoWy  auf  der  Stelle,  wo  sich  der  alte  Wolok  befand,  sind  >' 
hdchst  wahrscheinlich,  der  erste  Uber  den  gefallenen  Nowgo-  i 
rodern,  der  andere  über  den  5usdalern  errichtet,  weil  man  in 
solchen  Fällen  die  Leichen  der  Gegner  immer  trennte  und  auf 
irerschiedenen  Stalten  beerdigjke«  Auch  das  stimmt  mit  dieser 
Hypothese  überein,  daÜB  man  m  einem  Kurgaa  eine  grdfsere 
Ansah!  Knochen  aasgegraben  hat,  ala  in  dem  andern. 

Aufser  diesen  Erdhügeln  liegt  noch  an  den  Ufern  des 
Flusses  Scheksna,  etwa  eine  Werst  von  dem  KrochinÄkji-Po- 
aad,  der  sich  gleichfalls  auf  der  Hauptstrafse,  achtzehn  Werst 
von  Bjelosersk   befindet,  ein   ähnlicher  Kurgan  oder  eine  ' 
iSopka,  auf  der  seit  vielen  Jahrhunderten  eine  KapeUe  i»k  .V^ 
einem  alten,  vom  Volke  hoch  verehrten  Heiligenbilde  der  Mar-  .  '\p 
lyrer -Fürsten  Boris  und  Gljeb  steht,  von  dem  die  Kapelle 
selbst  den  Namen  lio  r  i«o  glj  cb^kaj  a  führt.  In  dieser  Kapelle 
zeigt  man  ein  von  Ziegelsteinen  erbautes  Grabgewölbe  ohne 
Inachrifty  in  welchenii  wie  .die  Landesbewohner  versichern,  der  . 
Fürst  Gljeb  Waaiikowitsch  von  Bjelosersk,  Sohn  des  Fürsten 
Waailko  Konslantinowilach  von  Roatow,  der  von  den  Tata-. 
ren  erschlagen  wurde,  beigesetzt  ist.   Gljeb  starb  im  J.  1278, 
nachdem  ^r  lange  in  Bjelosersk  regiert  hatte.    In  der  Nähe 
dieser-  Sopka  lag  nach  der  Volkssage  Schek^ensk,  eine  der 
filtesten  Städte  des  Fürstenthmns  Bjelosersk,  die  ihren  Namen 
von  dem  Flusse  Schekana  erhielt.  Wann  diese  Stadt  gegrüiit. 
det  wurde  und  wie  lange  sie  existirte,  darüber  haben  wir 
keine  bestimmten  Data.    Der  Tradition  zufolge  stand  hier 
einst  Bjelosersk,  und  erst  nach  seiner  Verlegung  bildete  sich 
die  Stadt  Schekaensk. 

Wir  kommen  hiermit  auf  die  Sage  vom  Umbau  der  Stadt 

Brauuit  RtiM.  Archiv.  Bd.  XIII.  11. 1.  6 


Digitized  by  Google 


82 


Hwtoriaoh-Iiiigsistuetie  WiaMMcliafteii* 


Bj<elotersk  suräck.  Nach  Verlegung  derselben  an  eine  andere 
Stelle  sei,  heilsl  es,  die  Stadt  Schekeensk  gegründet  worden; 
der  nämlichen  Ueberlieferung  lufolge  hat  Bjeiosersk  dort  ge- 
standen, wo  sich  jelzt  das  Dorf  Ko^ljakow  befindet,  und  nach 
den  von  Müller  beigebrachten  Zeugnissen  wurde  es  um  die 
Zeit  des  heiligen  Wladimir  nach  seiner  gegenwärtigen  Stätte 
verlegt.  Hiernach  hätte  ako  das  erste  Bjeiosersk  wahrschein- 
lich auf  der  Stelle  gestanden»  wo  in  der  Folge  die  Stadt 
Schek«ensk  erbaut  wurde,  dann  aber  auf  der  des  heutigen 
Dorfes  Ro*ljakow;  mithin  halten  zwei  Verlegungen  der  Stadt 
in  den  entferntesten  Zeilen  stattgefunden,  die  dritte  aber,  nach 
ihrer  gegenwärtigen  Steile,  im  awölften  (elften?)  Jahrhun- 
derl. Als  demnach  die  Schlacht  von  1168  vorfiel,  stand  Bje- 
iosersk schon  auf  seiner  jetzigen  Stelle,  und  das  heutige 
Ro«ljakow,  der  alte  Wolok,  war,  wie  gesagt,  der  Schauplati 
jener  Schlachl,  während  Schek^ensk,  das  sich  in  der  nowgo- 
rodischen f^alftc  Ojeioseriens  befand,  vielleicht  die  Resident 
^des  alten  Fürsten  Sineus  war,  den  die  iSlawen  mit  seinem 
Bruder  Rjurik  so  ihrem  Herrscher  wählten*). 

Wäre  femer  nicht  die  Hypothese  erlaubt,  dafs  der  Kur- 
gan  beim  Krochinskji-Po«ad  aus  den  vorchristlichen  Zeiten 
stammt  und  dafs  auf  demselben  die  Bildsäule  eines  slawischen 
Götzen  gestanden  hat,  welche  nachher  durch  die  Kapelle  von 
Boris  und  Gljeb  verdrängt  wurde?  Der  Tradition  infolge, 
wäre  hier  eine  christliche  Kirche  schon  su  Lebseiten  der 
heiligen  Groisförstin  Olga  erbaut  worden,  die  die  ersten  Glau« 
bensprediger  aus  Kiew  nach  Bjeiosersk  gesandt  'haben  solL 
Da  die  bedeutende  Ausbreitung  des  Christenthums  in  Russ- 
laud  noch  vor  dem  Regierungs- Antritt  Wladimirs  historisch 
Erwiesen  ist,  so  kann  man  allerdings  annehmen,  dals  das 


*)  iSineoi  hatte  Damlieb,  wie  Nettor  berichtet,  aeinen  Sita  In  Bjeiosersk, 
während  Rjarik  in  Nowgorod  und  Trnwor  in  Itborak  herrschte: 
„Starti  ^utUi  ijede  Nowjegoiodje,  a  dragoi  Sinem  na  Bjeljco- 
aerje,  i  (re^i  (w*)  bbon^e  Trowor.** 
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Chrislenlhum  schon  sehr  früh  in  die  Provinx  Bjeloaersl^  ein- 
gedrungen ist,  möglicherweise  noch  fröher  als  in  die  anderen 

Theile  Russlands,  obgleich  das  Heidenthum  sich  so  lange  un- 
ier den  Einwohnern  von  Bjeloserien  behauptete.  —  — •*) 


*)  Es  wäre  erspriefslicher  gewesen,  wenn  Herr  Ignatjew  ans  statt  die- 
ser Hypothesen  genaoe  Angaben  über  die  in  den  Karganen  ausgegra- 
benen Gegenstände  mitgetheilt  Iiatte.  Sollten  sich  dergleichen  noch 
vorfinden,  so  werden  wir  aaf  dieses  Thema  rariickkommen. 


*5 
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Das  Feuilleton  der  russischen  Petersburger  Zeitung 
(No.5.  1853)  iheilt  einige  Notiien  über  eine  für  die  Linguistik 
wichtige  Arbeit  mit,  tlie  nach  dem  Tode  des  Verfassers  im 
Manuscript  suriickgeblieben  isL  Es  ist  dies  ein  jakutisch- 
russisches Wörterbuch,  von  dem  verstorbenen  Staats- 
rath  und  Mitgliede  mehrerer  gelehrten  Gesellschaften  A.  E.  Fi« 
gurin,  der  im  Begrifif  stand,  es  dem  Druck  zu  übergeben, 
als  er  durch  den  Tod  überrascht  wurde.  Fiiiurin  war  der 
Sohn  eines  Geistlichen,  studirte  auf  der  Petersburger  Akade- 
mie Medicin  und  ward  1815  als  Arzt  beim  Marinehospital  in 
Sweaborg  angestellt.  Im  Jahr  1820  wurde  er  zum  Arzt  und 
Naturforscher  bei  der  zur  Erforschung  des  Eismeers  und  der 
Küsten  des  noiciüsllichen  Sibiriens  ausgerüsteten  Expedition 
unter  dem  Lieutenant  Anjou  ernannt,  bei  der  er  sich  bis  zum 
Jahr  1824  befand.  Durch  den  vierjährigen  Aufenthalt  in  Si^ 
birien  und  den  beständigen  Umgang  mit  den  Jakute  erwarb 
er  eine  genaue  Kenntnife  der  Sitten,  Gebräuche  und  Sprache 
dieses  Volks,  so  dafs  er  bei  seiner  Ruckkehr  nach  St.  Peters- 
burg eine  reiche  Sammlung  von  Materialien  zu  dem  von  ihm 
projectirten  jakutisch- russischen  Wörterbuch  mitbrachte.  In- 
dessen erlaubten  ihm  neue  Beschäftigungen  und  Pflichten 
nichty  unmittelbar  zur  Bearbeitung  der  gesammelten  Materia- 
lien zu  schreiten.  Er  erhielt  zuerst  eine  Anstellung  beimPe- 
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iersburger  Marinehospital,  wurde  dann  Oberarzt  beim  Hospital 
XU  Kronstadt,  in  der  Folge  Medicinal-Inspector  des  Peters» 
biirger  Hafens  u.8.w;  Alle  diese  Aemter  erforderten  anunter* 
brodiene  Sorgfall  und  Thätigkeit»  und  er  konnte  sich  nur  in 

Zwischenräumen  seiner  lexicographischen  Arbeit  widmen; 
dessenungeachtet  schritt  sie  allmälig  vorwärts,  und  als  Figurin 
im  Oclober  1S51  starb,  liefs  er  das  Wörterbuch  ganx  vollen- 
det und  zu  mehr  als  swei  Driltheilen  ins  Reine  -geschrieben 
zurück.  Es  besteht  aus  beinah  tausend  geschriebenen  Bogen, 
indem  nicht  nur  Wörter,  sondern  ganze  Phrasen  eingetragen 
sind,  und  bei  jedem  Zeitwort  ist  die  vollständige  Conjugation 
angegeben.  Kurz,  das  Werk  ist,  wie  es  scheint,  mit  grofser 
Liebe  und  Gewissenhaftigkeit  gearbeitet,  und  dürfte  es  wohl 
verdienen,  daDs  die  russische  geographische  Gesellschaft  oder 
ein  anderer  -gelehrter  Verein  för  seine  Veröffentlichung  Sorge 
trüge. 


Geographische  Nachrichten  über  das  alte 

Russland 


I.  Nachrichteo  ausländischer  SchriAsleyer. 
Zwölftes  und  dreizehntes  Jahrhundert 

  • 

Im  zwölften  Jahi hunderte  wufsle  man  von  Russland,  dafs  es 
ein  Landstrich  von  grofser  Ausdehnung  sei,  bedeckt  von  Ber- 
gen und  Wäldern,  in  denen  ein  Thier,  genannt  Zobel,  gefan- 
'  gen  werde;  der  Winter  sei  dort  so  kalt,  dals  die  Einwohner 
ihre  Hauser  nicht  verlassen  können;  seine  Gränsen  erstreckten 
sich  von  Prag  bis  sur  grofsen  Stadt  des  heiligen  Nikolaus, 
sonst  auch  Pinego  genannt.  In  Conslantinopel  und  Alexandrien 
hatte  man  russische  KaufJeule  gesehen  **). 

Im  dreizehnten  Jahrhunderte  ward  durch  die  Reisen  der 
römischen  Missionäre  su  den  Mongolen  der  südliche  Theil  des 
heutigen  Russlands  genau  bekannt***).  Die  jetzige  Halbinsel 
Taurien  fuhrt  bei  ihnen  den  Namen  Kasarien  (Gasaria,  Kas* 


*)  Nach  einein  Aufsätze  des  Professors  Solowjew. 

**)  Vovuges  de  Benjamin  de  Tudelle  etc.  Benjamin  unternaliin  seine 
Heise  im  Jahr  1160,  war  aber  «elbst  nicht  in  ftuMland,  sondern  er- 
zählte von  Hörensagen. 

**)  Durch  Johannes  de  Plano-Carpini,  der  seine  Reise  1245,  und  Wilhelm 
de  Ruhruquis,  der  die  seinige  l2Üi  antrat.  Ver(^l.  aucli:  Peregri- 
natio  Marci  Pauli  (1274). 
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saria,  Caesaria)**  Dieses  Kasarien  hat  die  Form  eines  Drei» 
ceks,  auf  dessen  westlicher  Seite  die  Stadl  Cberson  liegt,  wo 
der  heilige  Clemens,  den  Mfirtyrertod  eriitl,  im  Süden  aber» 
Smope  gegenüber,  die  Stadt  Soldaja  (Aidak),  wo  alle  Kauf- 

leute,  die  aus  Griechenland  nach  dem  Norden  gehen,  landen 
und  eben  so  die  Kaufleule,  die  aus  Russland  und  den  nörd- 
lichen Gegenden  nach  Griechenland  reisen»  sich  einschiffen: 
die  einen  bringen  kostbare  Pelse,  die  anderen  baumwollene 
und  seidene  Stoffe  und  Gewürae.  Die  russischen  Kaufleute 
führen  ihre  Waaren  auf  bedeckten  Frachtwagen  mit  sich. 
Zwischen  Cherson  und  Soldaja  befinden  sich  vierzig  Feslun- 
gen, und  fast  in  jeder  von  ihnen  reden  die  Bewohner  eine 
andere  Sprache;  es  giebt  unter  ihnen  auch  viele  Gothen, 
welche  deutsch  sprechen.  Jenseits  des  Berglandea  kommt 
man  im  Norden  su  emem  achäneu  Walde  auf  einer  von 
Quellen  und  Bächen  durchstr&nten  Ebene,  und  jenseits  die- 
ses Waldes  erstreckt  sich  wieder  eine  uneimefsliche  Ebene 
bis  zur  äufsersten  Granze  der  erwähnten  Provinz  (Kasarien), 
die  sich  inuuer  mehr  verengt  und  eine  Landzunge  bildet,  die 
im  Weslen  und-  im  Osten  vom  Meere  bespüU  wird.  An  den 
Grausen  Kasariens  finden  sich  viele  groOBe  See^n»  die  an  ihren 
Ufern  Sakquellen  haben,  deren  in  die  See*n  fliefsendes  Was- 
ser ein  Salz  bildet,  so  hart  wie  Eis;  aus  diesen  See*n  bezie- 
hen die  Tatar- Chane,  Batu  und  SarlaL,  grofse  Einkünfte,  in- 
dem man  sich  dort  aus  ganz  Kussland  Saia  holt  und  für  jeden 
dafaiit  beladenen  Wagen  zwei  Stück  BaumwoUenstoff  entrich- 
ten  mufe.  Auch  zur  See  kommen  viele  Schiffe  nach  diesem 
Sals,  und  sie  alle  besahlen  die  Steuer.  Im  Osten  von  Kasa- 
rien liegt  die  Stadt  Matrica  (Matrila,  Malerla),  wo  der  Fiuss 
Tanais  in  den  Fontus  fällt  Der  Tanais  bildet  die  Ostgranze 
Husslands;  er  entspringt  in  den  mäotischen  Sümpfen,  die 
steh  im  Norden  bis  sum  Ocean  ausdehne,  flieisl  nach  Süden 
und  breitet  aich,  ehe  er  in  den  Pontus  mündet^  au  einem 
Meer  aus,  welches  700  Meilen  in  der  Länge  und  Breite,  nir- 
gends aber  mehr  als  sechs  Schritt  Tiefe  hat,  weshalb  gröfsere 
Schiffe  nicht  hineiosegeln  können  i  doch  schicken  die  Kauf- 
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leule,  die  aus  Constanlinopel  nach  der  erwähnlen  Stadt  Ma- 
trica  kommen,  Fahrzeuge  zum  Flusse  Tanais,  um  gedörrte 
Fische  emsukaufen.  An  der  entgegengesetsten  Seite  dieses 
Flusses  befindet  sich  die  Stadl  Omas*),  in  welcher  früher  4ie 
russischen,  alanischen  und  kasarischen  Kaufleute  susammen* 
trafen  und  welche  von  den  Talaren  eroberl  und  verwüstet 
wurde. 

In  Kasarien  und  weiter  gegen  Osten  wohnen  folgende 
Völker:  Gothen,  Alanen,  Kasaren,  Circassier  und  Georgier, 
welche  sich  alle  zum  christlichen  Glauben  bekennen.  Die 
Circassier  und  Alanen  oder  Assen  hausen  Im  Gebirge,  auf 

der  der  Steppe  zugewandten  Seite. 

Nördlich  von  Kasarien  dehnt  sich  ein  Steppenland  aus, 
in  welchem  früher  die  Komanen  oder  Kiptschaks  (Polowzer) 
umherschweiften  und  welches  daher  Komanien  heifet  In  die- 
sem Landstrich  giebl  es  weder  Hohungen,  noch  Berge,  aber 
treffliches  Gras;  man  sieht  keine  einzige  Niederlassung  und 
nicht  eiimial  die  Spur  irgend  eines  Gebäudes;  nur  die  koma- 
nischen  Gräber  (Kurgane)  ßnden  sich  in  grofser  Anzahl  vor. 
Wenn  der  Beisende  seinen  Weg  durch  diese  Ebene  nach 
Osten  nimmt,  so  erreicht  er  den  grofsen  Fluss  Tanais,  der 
Europa  von  Asien  scheidet.  Am  östlichen  Ufer  dieses  Flus- 
ses liegt  ein  von  Batu  und  Sarlak  erbauter  Flecken,  der  von 
Russen  bewohnt  ist,  welche  die  Vei  j)nichlung  haben,  Gesandte 
und  Kaufleule  über  den  Strom  zu  setzen.  Die  Frachtwagen 
werden  auf  die  Art  hiniibergeführt,  dals  män  sie  mit  ein'em 
Rade  in  einen,  mit  dem  anderen  in  einen  zweiten  Kahn  stellt 
und  die  Kähne  dann  zusammenbindet  Die  Bewohner  des 
Fleckens  haben  einen  Freibrief  von  Batu,  der  sie  aller  Ver- 
pflichtungen cnthebf,  nnt  Ausnahme  der,  die  lleisenden  über 
den  Fluss  zu  setzen,  wofür  sie  noch  dazu  von  den  Kaufleu- 
ten gut  bezahlt  werden.  Der  Tanais  ist  an  dieser  Seite  so 
breit,  wie  die  Seine  bei  Paris;  in  seinen  Gewässern  und  in 


*)  Onias    ist  iilentisch  mit  Tanais,  einer  Stadt  an  der  Mündung"  des 
Don.   8.  Recueil  de  vo>ages,  |mbl.  p.  1.  Soc  d.  Geog.  t.  IV»  p.  6i0> 
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den  der  anderen  Ströme  des  erwähnten  Sleppenlandes ,  die 
meistens  nach  Süden  fliefsen,  f^ebt  es  eine  Menge  Fische. 
Am  westlichen  Ufer  des  TaHais  beCndel  sich  ein  grofser 
Wald.    Die  Einwohner  des  Fleckens  sSen  Weizen,  der  aber 

nicht  gul  gedeiht,  dagegen  wachst  viel  Hirse.  Jenseits  des 
Tanais  ist  ein  herrliches  Land,  bedeckt  mit  Wäldern  und 
Flüssen.  Gegen  Norden  ziehen  sich  dichte  Waldungen,  in 
denen  swei  Vdikerschaflen  hausent  die  Mosel  (Mokscha),  die 
keine  StSdie  haben,  sondern  in  Hütten  leben  und  Schweine, 
Honig,  Wachs,  kostbares  Pelawerk  und  Falken  im  Ueberfluss 
besitzen,  und  weiterhin  die  Merdini  oder  Merden  (Mordwi- 
nen), welche  den  muhaminedanischen  Glauben  bekennen.  Jen- 
seits der  Mordwinen  kommt  man  zum  grofsen  Fluss  Etilia 
(Wolga),  der  aus  GroÜB-Bolgarien  von  Norden  nach  Südep 
ffiefel  und  in  einen  Landsee  fallt*  Die  beiden  Flttsfte  Etilia 
und  Tanais  sind  im  Norden  nur  zehn  Tagereisen  von  ein- 
ander entfernt,  gehen  aber  im  Süden  immer  mehr  auseinander, 
indem  der  Tanais  sich  in  den  Pontus  ergiefst,  während  die 
Etilia  mit  vielen  anderen  Flüssen,  die  aus  Persien  ihr  su- 
sMmen,  ein  besonderes  Meer  oder  einen  See  bildet,  der  von 
Einigen  Sirs  an  (Sircan,  Sirtan),  nach  dem  Namen  einer  an 
seinen  Ufern  liegenden  persischen  Stadt,  von  Isidor  aber 
Kaspisches  Meer  genannt  wird.  Neben  diesem  Meer  oder  See 
wohnen  Saracenen,  welche  Lesgi  heifsen,  und  jenseits  der- 
selben findet  sich  das  von  Alexander  dem  Groüsen  errichtete 
Eiserne  Thor. 

An  der  Wolga  war  tur  Zeit  des  Rubruquis  die  Haupt- 
stadt der  goldenen  Horde,  -Sarai,  eben  erst  von  liatu  gegrün- 
det worden.  Ueber  die  Lage  Sarai's  bemerkt  der  Reisende 
Folgendes:  „Ich  erreichte  den  Hof  des  ßatu  (auf  der  Rück- 
kehr aus  llongolien)  an  demselben  Tage,  an  welchem  ich  ihn 
em  Jahr  auvor  verlassen  hatte  .  •  .  •  Sarai  und  der  Palast 
des  Batu  Hegen  auf  dem  östlichen  Ufer  des  Flusses,  und  das 
Thal,  welches  die  vier  Arme  des  Flusses  durchströmen,  hat 
eine  Breite  von  mehr  als  sieben  Lieues.  Wir  reisten  am 
Festtage  aller  Heiligen  von  hier  ab,  und  indem  wir  uns  gen 
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Süden  wandten«  erreichten  wir  am  Martinatege  die  aiaiHaclieD 
Berge.** 

Zwdif  Tagereisen  im  Osten  der  Etilta  befinde!  eich  der 

grofse  FIuss  Jaik,  der  im  Norden  aus  dem  Lande  der  I^as- 
katurcn  (Baskarden,  Baschkiren)  hervorslröml  und  in  das- 
selbe Meer  falll,  wie  die  Wolga.  Die  Sprache  der  Paskaturen 
und  die  der  Ungarn  ist  eine  und  diesell>e;  dieses  Wölk  hal 
keine  SUdte,  sondern  fuhrt  ein  Hirtenleben;  ea  granat  an  die 
Grofse  Bolgarei.   Jenseite  der  Paskaturen  leben  die  ,,Paroe* 
sity",  „Menschen  mit  kleinen  Leibern,  die  sich  von  den  Däm- 
pfen des  gesottenen  Fleisches  nähren."  Noch  weiter  entfernt, 
hinter  den  Parossiten,  findet  man  Samojeden,  die  von  der 
Jagd  leben;  sie  haben  Zelte  und  Kleider  von  ThierfeUe». 
Ihnen  Kunächst^  an  den  Küsten  des  Oceans,  leben  Dngeth&me, 
„Menschen  mit  Stierföfsen  und  Hundegesicht**;  zwei  Worte 
sprechen  sie  nach  Menschenart,  beim  drilt-en  aber  bellen  sie 
wie  Uuude!  Jenseils  des  Polarkreises  wohnen  viele  Tataren, 
und  zwar  reine,  ächte  Talaren,  welche  die  allen  Sitten  ihrer 
Vorfahren  und  deren Gdtzendienst  beibehalten  haben;  siehau-^ 
Ben  in  den  Bergen  und  auf  den  Feldern,  nähren  sieh  von 
Milch  und  Fleisch  und  leben,  einem  Herrscher  gehorchend, 
in  Frieden  unter  einander.    Sie  besitzen  CameeJe,  Pferde, 
Kühe,  Schafe  und  andere  Hausthiere  in  groOser  Zahl ;  in  ihrem 
Lande  giebt  es  auch  greise  weifee  Bären,  swanng  Palmen  in 
der  LSnge,  greise  schwarze  Ftlchse,  eine  Menge  wilder  £sel 
und  kleine  Thiere,  genannt  Zobel,  die  das  feinste  Pelzwerk 
liefern.  Ausserdem  findet  man  dort  viele  den  Pharaonsmäusen 
ähnliche  Thiere,  die  des  Sommers  in  solcher  Anzahl  gefangen 
werden,  dafs  man  sich  den  ganzen  Sommer  fast  nur  von 
ihnen  nährt;  endlich  fehlt  es  auch  nicht  an  Raublhieren  man- 
cherlei Art,  da  das  Land  sehr  waldig  ist«    Es  gränat  an  ein 
anderes,  das  von  demselben  Könige  beherrscht  wird.  Diese 
Gegend  ist  von  Bergen  durchzogen  und  hal  einen  Ueberflufs 
an  Pelzthieren ;  die  Eingebornen  machen  mit  solcher  Geschick» 
hchkeit  auf  dieselben  Jagd,  dafs  nur  selten  eines  ihren  Hän- 
den entgeht.    Man  kann  hier  keine  grofeen,  achweren  Thiere 
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hallen y  wie  i.  ß.  Pferde,  Kühe,  Esel  und  Cameele,  weil  der 
Boden  wegen  der  vielen  Limdseen  und  Bäche  äuftersi  mo- 
raslig  isl  und  in  Folge  der  onmXfingen  Kalle  fast  das  ganse 
Jahr  hindarch  mit  Eis  bedeckt,  welches  übrigens  nicht  hin*- 

längliche  Fesligkeil  besilzl,  um  schwere  Wagen  oder  Thiere 
zu  tragen;  wo  aber  kein  Eis  ist,  da  ist  derKoth  so  tief,  da(s 
Wagen  oder  Vieh  darin  stecken  bleiben  würden.  Diese  Pro* 
vini  dehnt  sich  dreiliug  Tagereisen  weit,  aus,  und  da  sie  viel 
kosjtbares  Raüchwerfc  erseugt,  mit  wdchem  ein  vortheiiliafler 
Handel  getrieben  wird,  so  haben  die  Einwohner  folgendes 
Mittel  erfunden,  um  den  fremden  Kaufleuten  die  Reise  zu 
ihnen  möglich  zu  machen:  Zu  Anfang  einer  jeden  Tagereise 
befindet  sich  ein  Städtchen,  von  Leuten  bewohnt»  welche  die 
vom  Auslande  kommenden  Eaufleute  und  Waaren  empfangen 
und  weiter  befördern.  Hiersu  hält  man  in  jedem  Städtchen 
vierzig  Hunde,  die  so  grofs  sind  wie  Esel  und  die  man  ab- 
gerichtet hat,  Schlilten  zu  ziehen.  Jedem  Schhtlen  werden 
sechs  Hunde  vorgespannt  und  auf  den  Schlilten  werden  Bär 
replriiute->gelegt,  auf  welche  iwei  Personen  Plats  nehmen 
der  Frande,  der  Pelswerfc  einkaufen  will,  und  der  Kuisdieiv 
der  die  Huiide  lenkt  und  mit  dem  Wege  vertraut  isL  Da 
nun  die  Schlilten  aus  leichtem  Holz  gebaut,  die  Hunde  kräf* 
lig  und  an  solchen  Transport  gewöhnt  und  die  Lasten  nicht 
sehr  stark  sind,  so  schleppen  die  Hunde  sie  ohne  Miihe  durch 
die -Sümpfe  fort»  Beim  iweiten  Städtchen  angelangt,  wech? 
Btli  der  Kaufmann  Führer  undHund^lund  föhrt  dann  auf  die« 
selbe  Art  weiler.      '   *  . 

In  der  Nachbarschaft  des  erwähnten  Tatarenreichs,  im 
äulsersten  Norden,  liegt  ein  Land,  welches  das  Reich  der 
Finstemiss  genannt  wird,  weil  die  Sonne  dort  nicht  zum  Vor- 
'schein  kommt ,  indem  es-  den.grdlsten  Theil  des  Jahrs  über 
so  finster  isl,  wie  zur  Dämmerungsseit  Die  Bewohner  die- 
ses Landes  sind  von  hübschem  Ansehen,  ^rols  und  voll,  aber 
aufserst  blafs,  was  von  der  Abwesenheit  des  Sonnenlichts 
herrührt;  sie  gehorchen  Niemanden  und  leben  wie  dieThicre. 
ihre  Nachbaren,  die  Tataren,  machen  EiniaUe  in  ihr  Land 
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und  plündern  sie;  da  es  Jedoch  bei  der  Dunkelheit  und  dem 
Nebel  schwer- sein  wurde»  den  Heimweg  su  finden,  so  haben 
diese  Tataren  folgendes  Mittel  ersonnen:  wenn  sie  ihre  Züge 
in  das  Reich  der  Finstemiss  unternehmen,  so  reiten  sie  auf 

Stuten,  welche  noch  junge  Füllen  haben;  diese  Füllen  lassen 
sie  an  der  Gränze  und  dringen  selbst  tief  in  das  Land  ein. 
Nachdem  sie  sich  hier  mit  Beule  beladen  haben,  lassen  sie, 
um  nach  Hause  tu  kehren»  die  Stuten  die  ihnen  beliebige 
Richtung  einschlagen,  und  diese  eilen  geradesweges  an  die 
Gränze  zu  ihren  Füllen  *). 

Von  dem  Norden  des  europäischen  Russlands  im  drei- 
zehnten Jahrhundert  haben  sich  wenige  Nachrichten  erhallen« 
Die  Reisenden  wissen,  dafe  es  ein  groises  Land  ist,  welches 
in  der  Nähe  des  Polarkreises  Hegt;  die  Einwohner  sind  alle 
Christen  und  folgen  in  ihrem  Kirchendienste  dem  griedusdien 
Ritus.  Die  Männer  und  Weiber  in  diesem  Lande  sind  von 
heller  Gesichtsfarbe  und  schönem  Ansehen,  haben  rölhliche, 
schöne  Haare.  Es  giebt  dort  eine  Menge  Pelzthiere:  Herme- 
line, Zobeli  Luchse  und  Füchse;  auch  Sübergruben  findet 
man  dort.  Das  Klima  ist  Suberst  kalt  Das  Land  erstreckt 
sich  bis  zum  Ocean,  in  welchem  Inseln  liegen,  wo  Geierfalken 
in  grofser  Anzahl  hausen,  die  nach  verschiedenen  Gegenden 
ausgeführt  werden.  Unter  den  Städten  und  Provinzen  des 
sudwestlichen  Russlands  ist  namentlich  Kiew  mit  dem  zu  ihm 
gehörigen  Bezirke  bekannt.    Kiew  war,  nach  dem  Berichte 


In  obi^^en  Enaliiongen  ttitt  nns  dieselbe  Misohong  von  Wahrheit  und 
Dichtung  entgegen,  die  sieb  mehr  oder  minder  bei  allen  älteren 
Reisenden  bemerklich  macht.  Sie  findet  sieb  drei  Jabrhiinderte  siiä- 
ter  bei  Herberstein  wieder,  der  glMclifiills  yön  Menschen  mit  Hands- 
köpfea  ZQ  erzählen  weifs,  wie  denn  aach  die  stierföling^B  Vngebener 
Piano 'Cai||ini*s  an  die  bocksföüügen  Lente  erinnert,  von  welchen 
Herodot  gehört  hatte.  Nichtsdestoweniger  sehen  wir«  dalli  die  rSmi- 
sehen  Missionäre »  trotz  aller  Leichtgläubigkeit,  von  den  Bewobnem 
der  Steppen-  und  Polarlinder,  Ihren  Sitten  and  Gebrancben  im  AU- 
gemeinen  nicht  onricbtige  Ideen  hatten,  da  sie  einige  der  aoffaUen- 
deren  Zöge  derselben  mit  liemlieher  Genauigkeit  schildern.* 
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Piano -CarpinPs»  in  früherer  Zeit  aurserordenltich'  grofe  und 
bevölkert;  nach  der  tatarischen  Eroberung  und  Verwüstung 

sank  es  jedoch  zu  einem  uubedcuLenden  Sliidtclicn  herab,  in 
welchem  sich  kaum  zweihundert  Hiiuser  befanden,  deren  Be- 
wohner in  harter  Knechlschafi  lebten,  in  der  Umgegend  sahen 
die  Reisenden  eine  sahllose  Menge  Schädel  und  mensch- 
licher Knochen,  die  auf  den  Feldern  serstreut  lagen.  Dessen- 
ungeachtet'  fuhren  die  Kaufleute'  aus  anderen  Lindem  nach 
alter  Gewohnheit  fort,  Kiew  zu  besuchen;  so  kamen  zugleich 
mit  Plaoo-Carpini  Kaufleute  aus  Breslau  dahin,  denen  nachher 
mehrere  aus  Polen,  Oesterreich  und  Constantinopel  folgten: 
die  letateren  waren  italiäner  —  Genueser,  Venesianer  und 
Pisaner.  Hinter  Kiew  behmd  sich  Kanew  schon  unter  der 
unmittelbaren  Herrschaft  der  Tataren. 

Viersehntes  und  funfsehntes  Jahrhundert. 

Von  Heisenden  aus  dem  Vierzehnken  Jahrhundert  haben 
wir  die  Beschreibung  des  Handelsweges  von  Tana  (Tanais, 

Asow)  über  Astrachan  nach  China  erhalten ').  Von  Asow 
nach  Astrachan  zahlte  man  25  Tagereisen,  wenn  man  auf 
mit  Ochsen  bespannten  Wagen  reiste;  spannte  man  jedoch 
Pferde  vor,  so  wurde  die  Reise  in  10  bis  12  Tagen  zurück- 
gelegt Unterwegs  traf  man  oft  bewaffnete  Mongolen.  Von 
Astrachan  bis  Sarai  rechnete  man  su  Wasser  eine  Tagereise, 
von  «Sarai  bis  Äarailschik  ebenso  acht  Tagereisen.  LJebrigens 
machte  man  diesen  Weg  auch  zu  Lande,  nur  war  die  Was- 
serstrafse  für  den  Waarentransport  billiger.  Von  «Saraitscbik 
nach  Urgenisch  reiste  man  auf  Cameelen  zwanzig  Tage. 

Die  Reisenden  des  fünfzehnten  Jahrhunderts  **)  kennen 
Kleinrussland,  Russia  bassa.   Wie  sie  berichten,  zieht  sich 


Baldooei  Pegoletti,  in  Spfengefs  GescbieUte  der  geograpIiitGlieB  Knt- 
dedEQRgeii  S.  257. 

!>■  MeMer  Joeefo  Barbaro,  gentUiionio  Vetoetiano,  il  vtaggio  della 
Tana,  in  Rainugio*s:  „NaTigationi  «  fiaggi***  Ferner:  U  fiaggio  del 
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von  der  pobUchen  Gränse  Iiis  nach  Luik  eki  fast  ununter- 
brochener Wald.  Aulser  Lnik  wird  der  Städte  «Htomir,  Be* 
ligraoch  (ßjelgorod)  und  Kiew*)  Erwähnung  gelhan.  Jilomir 

ist  eine  befesligle  Stadt,  mit  meist  hölzernen  Gebäuden;  zwi- 
schen ihr  und  lijelgoiod  geht  die  Strafse  durch  einen  Waid, 
der  wegen  der  herumschweifenden  Banden  äufsersl  gefährlich 
ist  In  Kiew  finden  sich  viele  Kaufleute  aus  Grofsrussland 
mit  Pdxwaaren  em,  die  sie  mit  den  CaraWanen  nach  Kaffa 
senden.  Diese  Carawanen  werden  unterweges  oft  von  den 
Tataren  angefallen.  Kiew  hat  eine  hölzerne  Festung  und 
besitzt  Getraidc  und  Fleisch  im  Ueberfluss.  Auf  der  Reise 
von  Kiew  nach  der  Krym  selsle  man  unterhalb  Tscherkasy 
fiber  den  Dnjepr,  ^^auf  Flöfsen,  £e  an  die  Schwänie  der 
Pferde  festgebunden  wurden.'* 

Die  Ebenen  der  Krym  (oder  der  Insel  Kaffa,  wie  sie  die 
italiänischcn  Kaufleule  des  15.  Jahrhunderls  nennen)  gehörten 
den  Tataren,  die  unter  der  Herrschaft  eines  eigenen  Chan 
standen;  doch  war  der  frühre  Name  der  Krym  —  Kasarien,  nodi 
unvergessen,  und  das  in  Äsow  und  den  benachbarten  Landern 
gebrSuchliche  EUenmafe  hiefo  noch  „kasarische  Elle.**  Die 
tatarischen  Besittungen  in  der  Krym  waren  ziemlich  bevölkert 
und  konnten  4000  Reiler  ins  Feld  schicken;  hier  befanden 
sich  auch  zwei,  obwohl  nicht  sehr  wichtige  Festungen:  Sol- 
gati,  welche  die  Cingebomen  Krym,  d.  i.  Veste,  nannten, 
und  Kerkiarde  (vielleicht  das  heutige  Tschuhit-Kale),  was  aof 
tatarisch  „vierzig  Oerter**  bedeuten  soll  Im  Süden  des  Meers 
von  Sabak  (Asow)  ist  die  erste  Stadt  Kertschi  dann  folgen 
Kaffa,  Soldadia  (<$udak),  Grusui*'),  Tschimbalo  (Baiaklawa), 


Magaifico  IL  Ambfoti»  GoataiiBi,  ambaidsdor«  delU  lU.  Signoria  dt 
Venelia  al  Gna  Sigaore  ümm  CasMui,  re  di  Persia,  nel  anno  1479» 
lind  Voyagei  et  ambasaades  de  M enrfie  Goillebert  de  Lannoy  (der 
1413  in  Roasland  war).  Yeigl.  aoch  Geograph,  burf^tia  Ron.  Geogr. 
Obachtaeheirtwii,  1850. 
*)  Kiew  heilst  bei  Coniarini  Magroman. 

«*)  Wie  naa  glaubt,  ist  diei  dai  beatigo  Garsaf  oder  Urnif «  ein  Dorf 
im  tanriscbea  GonToraement 


L.iyui^üd  by  Google 


GeofrapUMh«  ÜMlirieliteii  ib«r  dm  tit»  RiimImiI. 


95 


Sareona' (Ghenon)  und  Kalamila*),  Das  handdCreibende  Kaffa 
ist  von  Einwanderern  ana  aHen  bekannten  LSndem  bewohnl 

und  durch  seinen  Reichlhum  berühmt.  Alanien  fuhrt  seinen 
Namen  nach  dem  Volke  der  Alanen,  die  sich  selbst  Assen 
nennen;  ihr  Land  ist  von  Bergen,  Strömen  und  Tbälern  durch- 
aclmitten  und  mit  vielen  künstlichen  CrdhUgeln  (Kur- 
ganen)  besäet,  die  ohne  Zweüel  als  Grabmäler  dienten.  Aul 
dem  Gipfel  eines'  jeden  dieser  Erdhügel  ist  ein  großer,  mitten 
durchgebohrter  Stein  aufgerichtet  und  ein  ebenfalls  steinernes 
Kreuz  in  die  Oeffnung  gesteckt  (?).  Im  Jahr  1437  verabrede- 
ten sich  sieben  italiäniache  Kaufleute  aus  Tana  einen  dieser 
Kurgane,  der  sich  am  jenseitigen  Ufer  des  Don,  sechzig  Mei* 
len  von  Tana  befand  und  Kontebbe  genannt  wurde,  au  Offnen* 
Der  Kurgan  hatte  ungeßhr  eine  Höhe  von  fünfzig  Schritt, 
und  den  Gipfel  bildete  eine  Csplanade,  auf  der  sich  ein  zwei- 
ter kleiner  Tumulus,  oben  in  Form  einer  Mütze  zugerundet, 
erhob.  Dieser  obere  Kurgan ,  dessen  Höhe  nicht  mehr  als 
sw!M('MHitt  betrug,  war  mit  einem  Fulssteg  umgeben,  auf 
.wekMtt^  iHiMi  Menschen  becpiem  neben  einander  gehen  konn« 
ten;  ^as  Fundament  war  rund  und  gleichsam  mit  demOrkel 
ausgemessen,  und  es  halle  acht  Schritt  im  Diameler.  Als 
man  den  unteren  Kurgan  auszugraben  begann,  fand  man  erst 
ciiie>^Lage  Humus,  dessen  Ursprung  man  dem  auf  dem  Kur- 
gan'ti^chsenden  Grase  suschrieb;  dann  eine  Schichte  Kohlen, 
die,  wie  man  glaubte,  von  der  Ausrottung  der  WeidenbSume 
herrührten,  deren  so  viele  in  der  Nahe  befindlich  waren; 
hierauf  kam  man  zu  einer  Schichte  Asche,  ein  Viertel  (?)  dick, 
was  man  dem  Verbrennen  des  Schilfrohrs  (Kamysch)  beimafs, 
das  in  der  Umgegend  des  Kurgans  wuchs.  Noch  weiter  un- 
ten fand  man  eine  Lage  Hirseschelfeo,  gleichfalls  ein  ganies 
Viertel  dick,  die  man  aus  dem  allgemeinen  Gebrauch  des 
Hirsebrods  in  diesem  Lande  erklärte,  und  endlich  eine  Lage 
Fischschuppen.    Nachdem  die  KauÜeute  eine  Oeffnung  von 


*)  Die  Rainen  dieies  0#ts  befinden  sieh  awitehen  Sioipberopol  ond  Bak- 
ttchirarsly  tn  den  Ufern  des  Fiasiet  Alena. 
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sechzig  Schrill  in  der  Länge,  acht  in  der  ßreile  und  zehn  in 
der  Höhe  gegraben,  ohne  die  gebofften  Schalte  tu  enldecken, 
beschloaaen  sie,  in  den  Haoplkurgan  awei  neue  Oefinungen 
von  vier  Fufs  HShe  und  gleicher  Länge  zu  machen,  und  ka- 
men so  an  eine  neue  Schicht  von  weifser  Farbe  und  einer 
solchen  Härle,  dafs  man  Jeicht  darin  Stufen  hauen  konnte. 
Fünf  Schrille  liefer  in  den  Hügel  hinein  fanden  sie  endlich 
einige  steinerne  Gefäfae,  von  welchen  die  einen  mit  Asche, 
Kohlen  und  Fischgrälen  gefüllt,  die  andern  aber  gans  leer 
waren,  mit  Ausnahme  einiger  Rosen  kr  änse  (pater  noslii) 
von  der  Grüfse  einer  Pomeranze,  aus  gebranntem  Thon  ge- 
fertigt. Alilserdem  wurden  in  dem  Kurgan  die  Hälfte  von  den 
Henkel  eines  silbernen  Gefafses  in  der  Gestalt  einer  Schlang« 
gefunden.  Ein  heftiger  Ostwind,  der  die  Erdscholien  und 
Steine  aufwirbelte  und  sie  den  Arbeitern  in  das  Gesicht  trieb,, 
zwang  die  Kaufleute,  fernere  Nachsuchungen  aufzugeben. 
Der  Ort,  an  welchem  sie  dieselben  angeslelit  hatten,  war  frü- 
her unter  dem  Namen  der  Gulbeddiner  Gruben  bekannt,  weil 
veaai  einst  ein  gewisser  Guibeddin  aus  Cairo  hier  nachgegra- 
ben hatte;  seitdem  hiefsep  sie  die  fränkischen  Gruben. 
Der  Sage  sufolge  rührte  der  Tumulus  von  dem  alanischeti 
Könige  Indiobu  her,  der  bei  der  Kunde  von  der  Annäherung 
der  Tataren  sich  der  Volkssitte  gcmlifs  ein  Grabmai  bereiten  * 
liefs  und  seine  Schätze  darin  versenkte. 

Ueber  die  Producle  der  am  unteren  Don  gelegenen  Län- 
der Wird  uns  Folgendes  enählt.  Da  Tana  sehn  Meilen  in  die 
Runde  von  Schanzen  und  Graben  umringt  war  — -  den  Rui«^ 
nen  der  allen  Stadl  dieses  Namens  —  so  waren  die  iiierdurch 
gebildeten  Hügel  und  Schluchten  der  Zunuchtsorl  von  Vögeln 
aller  Art  geworden,  deren  es  eine  solche  Menge  gab,  dafs  um 
die  Mauern  und  am  Stadtgraben  die  Rebhühner  und  Trappen 
schaarenweise  umherflogen.  Die  Knaben  griffen  sie  ohne 
Mühe  auf  und  verkauften  sie  bu  einem  Asper  das  Paar;  ein 
Franziscanermönch  fing  mit  Netzen  20,  30  bis  40  Vögel  auf 
einmal.  Wenn  man  die  Fenster  in  den  Häusern  des  Nachts 
offen  liefs,  so  flogen  die  Vögel,  vom  Licht  angezogen,  sogar 
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in  die  Zimmer  hinein.    Es  gab  auch  wilde  Thiere,  Hirsche 
und  andere;  sie  fürchteten  sieh  aber,  der  Stadt  nahe  zu  kern* 
nien.    In  der  Steppe  hatten  die  Tatarenhorden  sa^ll^B^h^. 
Heerden.   Die  Pferde  wurden  ihnen  von  den  Handelsleutee-^  * 

abgekauft  und  nach  Persien  und  andern  Ländern  ausgeführt;  ' 
nach  Persien  war  eine  Caravane  von  4000  Pferden  abgegan- 
gen. Die  Eigenthümer  fangen  aie  vermittelst  eines  Stocke 
mit  darin  befestigter  Schlinge  ein,  und  die  Tataren  haben 
hierin  eine  so  aufserordentliche  Fertigkeit,  dafe  der  Käufer  nur 
auf  das  eine  oder  andere  der  frei  in  der  .  Steppe  weidenden 
Pferde  zu  zeigen  braucht,  so  wirft  der  Verkäufer  diesem 
augenblicklich  eine  Schlinge  um  den  Hals  und  führt  es  aus 
der  Heerde  fort.  Die  tatarischen  Pferde  sind  von  keiner  vor- 
sttglichen  Race;  sie  haben  einen  kleinen  Wuch3,  einen  hän- 
genden Bauch  und  sind  an  den  Hafer  nicht  gewöhnt.  Da» 
gegen  sind  die  Ochsen  grofs  und  schön  gewachsen;  es  gieht 

jhrer  eine  solche  Anzahl,  dafs  sie  hauptsächlich  die  itafiänischen 
Schlachthäuser  versorgen,  zu  welchem  Zwecke  man  sie  in 

.  der  Regel  durch  Polen  und  die  Wallachei  nach  Siebenbürgen, 
dann  nach  Deutschland  und  so  nach  Italien  ireibt.  Ein  dril- 
lea  Hausthier  is(  das  greise ,  zweihöckerige»  aottige  Cameei; 
man  lührt  sie  nach  Persien  aus,  wo  sie  mit  25,Docaten  das 
Stück  bezahlt  werden.  Endlich  hat  mdn  hier  noch  Schafe 
von  ungewöhnlicher  Gröfse,  mit  hohen  Beinen,  langer  Wolle 
und  einem  dicken,  zwölf  Pfund  wiegenden  Schwanz.  Der 
Erdboden  ist  äu&erst  fruchtbar;  der  Waizen  giebt  nicht  sei- 
len ^ine  fünfzig-  und  die  Hirse  eine  hundertfältige  Erndte^ 
Das  Getreide  ist  daher  mitunter  in  solcher  Menge  vorhanden, 
dals  man  nicht  alles  verbrauchen  kann  und  «nen  Theii  un- 
benutzt verfaulen  iäfst. 

Indem  die  Heisenden  von  Tana  aus  sich  längst  dem 
Meer  von  Asow  halten,  erreichen  sie  in  drei  Tagen  einLand^ 
welches  Kremuch  heiist  Dieses  Gebiet  besteht  aus  einigen 
Dörfern,  die  im  Nothfall  gegen  2000  Reiter  aufstellen  können; 
es  hat  üeberflufs  an  Waldungen,  und  seine  fruchtbaren  Ebe- 
nen werden  von  zahlreichen  Strömen  bewässert.    Die  vor- 
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nehmslen  Einwohner  des  Landes  leben  vom  Raube,  indem  sie 
namentfich  die  Caravanen  ausplündern.  Sie  haben  trefiliche 
Pferile,  sind  dureh  ihre  Tapferkeit  und  Hinterlist  berühmt  und 
zeigen  in  ihrer  Physiognomie  greise  AehnKcklceit  mit  den  Ita- 

liänern;  ihr  Land  ist  reich  an  Gelraide,  Vieh  und  Honig,  da- 
gegen fehlt  es  ihnen  ganz  an  Wein.  Jenseils  Kremuch  woh- 
nen verschiedene  Völkerschaften,  alle  nicht  weit  von  einander, 
nämlich:  die  Kippiken(Schapsugen?),  Tatakoser  (Temirgoiter?), 
Sobajen  (Abäsen ?)|  Kewertejer  (Kabardiner?)  und  Assen  oder 
Alanen.  Ihre  Länder  erstrecken  sich  iwdif  Tagereisen  weit 
bis  dicht  an  Mingrelien,  eine  Provinz,  welche  «um  Theil  an 
die  Kaitaken,  ein  Volk,  das  den  ganzen  Haum  zwischan 
Mingrelien  und  dem  Kaspischen  Meer  einnimmt,  zum  Theil 
an  Georgien,  das  Schwarse  Meer,  den  Bergrücken,  der  sick 
durch  Oircassien  sieht,  und  den  sich  in  das  Schwarze  Meer 
ergielsenden  Fluss  Phasis  gränst.  MingreKen  ist  felsig  und 
unfruchtbar ;  es  bringt  nichts  als  Hirse  hervor  und  mufs  selbst 
das  iSalz  von  Kalla  kommen  lassen.  Die  Industrie  der  Ein- 
wohner beschränkt  sich  darauf,  eine  geringe  Quantität  roher» 
und  unreinlicher  Stoffe  zu  weben.  In  Mingrelien,  an  der 
Küste  des  Schwarten  Meers,  liegen  die  Städte:  Vati  oder 
Varti  (Batum?),  eine  kleine  Stadt  mit  einer  Festung,  Sebasto* 
pol  (das  heulige  Iskuria  oder  5uchum-Kale)  und  Kallichea 
(Kantriche),  welches  einen  Handel  mit  Seide,  roher  Leinwand 
und  Wachs  führt.  Den  Phasis  hinaufsegelnd,  gelangen  die 
Heisenden  su  der  Stadt  Asso,  die  mit  Wäldern  umgeben  ist 
und  dicht  am  Ufer  des  Flusses  liegt,  der  hier  eine  Breite  von 
iwei  Pfeilschössen  hat  In  Georgien  be6nden  sich  die  Städte: 
Kutai«,  ein  kleines  Städtchen  mit  einer  steinernen  Festung, 
auf  einem  Berge  erbaut,  mit  einer,  wie  es  scheint,  sehr  alten 
Kirche;  Skander,  ein  Bergschlofs;  Goridas  (Gori),  eine  ziem- 
lich ansehnliche  Stadt,  in  einer  kleinen  Ebene,  am  Fufse  eines 
Berges,  auf  welchem  eine  hdlseme  Festung  steht.  Unweit 
davon,  auf  mem  hohen  Berge,  ist  ein  von  dichtem  Wald 
umgebener  Tempel,  in  welchem  ein  altes,  wunderthätiges 
Bild  der  Mutter  Gottes  aufbewahrt  wirdj  beim  Tempel  woh- 
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neu  vierzig  Mdnche.  Die  bemerkentwertbesle  SUdI  in  Geor^ 
gien  ist  Tiflis,  dardr  welehes  der  Fliiis  Tigris  (?)  fliefsl;  es 

liegt  auf  einer  kleinen  Anhöhe  und  wird  von  einer  ziemlich 
starken  Feslung  vertheidigt ,  die  auf  einem  zweiten,  viel  hö- 
heren üerge  erbaut  ist.  Tiflis  war  früher  wegen  seiner  Gröfse 
berühmt,  ist  aber  jetzt  (1470)  sehr  verwüstet.  Uebrigene  sind 
die  der  Zerstörung  entgangenen  Theüe  verhällnüsnaäiaig  noeli 
stark  genug  bevölkert.  Georgien  ist  ein  herrliebes  Liand  und 
hat  Ueberflufs  an  Vieh,  Getraide,  Wein  und  Früchten  aller 
Art.  Es  ist  mit  hohen  Bergen  und  ungeheuren  Wäldern  be- 
deckt; die  Einwohner  sind  im  Allgemeinen  gut  gewachsen 
und  schön. 

Neben  Georgien  liegt  das  Land  Medien,  welches  m^sl 
den  Anblick  einer  schönen,  fruchtbaren  Ebene  darinelel.  In 

Medien  befindet  sich  die  Stadt Schamacha,  wo  man  die  Seide 
bereitet,  die  in  Italien  unter  dem  Namen  der  talamanischen 
bekannt  ist,  und  aufserdem  verschiedne,  nicht  sehr  werthvoüe  - 
Seidenzeuge  verfertigt  Schamacha  ist  nicht  so  grofs  wie 
Tauris,  aber  sonst  ili  jeder  Beziehung  schöner  und  besser  mit 
Lebensmitteln  aller  kri  versehen.  Dem  Beherrscheir  von 
Medien  gehört  auch  die  Stadt  Derbend,  die  an  der  Granze 
der  Tatarei  liegt;  halben  Weges  zwischen  Schamaclia  und 
Derbend  kommt  man  zu  einem  kleinen  hübschen  Städtchen, 
WO  man  die  schönsten  Früchte,  namentlich  Aepfel,  im  Ueber« 
flufs  findet.  Derbend  liegt  am  Ufer  des  Bakiner  oder  Kaspi* 
sehen  Meers,  wurde  schon  von  Alexander  dem  Groden  er- 
baut und  heilst  das  Eiserne  Thor,  weil  man  aus  der  Tatarei 
nicht  anders  nach  Persien  und  Medien  gelangen  kann,  als 
durch  diese  Stadt,  wegen  der  tiefen  Bergschlucht,  die  sich 
von  hier  bis  nach  Circassien  erstreckt.  Die  Stadt  ist  von 
starken,  dicken  Mauern  umgeben,  aber  so  menschenleer,  dafs 
kaum  der  sechste  Theil  des  Raumes  unter  dem  Berge,  in  der 
Richtung  nach  der  Veste.  bewohnt  ist;  von  der  Seeseite  sind 
fast  alle  Gebäude  zerstört.  In  Derbend  finden  sich  viele 
Grabmäler  (sepuUure);  Fruchte,  Wein  und  Lebensmittel  aller 
Art  sind  in  Menge  vorhanden.    Dat  Bakiner  Meer  ist  Von 
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großem  Umfang  und  hat  durchaus  keine  Baien;  es  ist  nicht 
kleiner  als  das  Schwarbe  Meer  und  viel  tiefer.  Die  Küslcn- 
bewohner  fangen  in  demselben  eine  Menge  Störe  und  Hau- 
sen; andere  Fische  verstehen  sie  nicht  zu  fangen.  Es  giebt 
dort  auch  einen  Fisch,  der  vollkommen  einem  Hunde  gleicht, 
mit  Kopf,  Füfsen  und  Schwanz,  so  wie  einen  anderen,  eine 
und  eine  halbe  Elle  Jangeu,  dicken  und  glatten,  bei  dem  kein 
Kopf  xu  sehen  ist;  man  gebraucht  das  Fett  desselben  statt 
des  Oels  zur  Beleuchtung  und  sum  Einreiben  der  Cameele 
und  führt  es  in  grofser  Menge  nach  allen  benachbarten  Län- 
dern aus.  Die  auf  dem  Kaspischen  Meere  gebräuchlichen 
Fahrzeuge  haben  ganz  die  Form  eines  Fisches  und  führen  so- 
gar diesen  Namen,  sind  schmal  am  Hinterlheil  und  am  Schna- 
bel und  an  den  Seiten  gewölbt;  man  befestigt  sie  mit  höl- 
lemen  Pflöcken  und  bestreicht  sie  stark  mit  Theer.  Sie  haben 
Bwei  Masten  und  eine  grofse  Stange,  die  statt  des  Steuerruders 
dient.  Die  Kaspischen  Seeleule  fahren  aufs  Geralhevvohl, 
ohne  Compass,  indem  sie  sich  nach  den  Sternen  richten  und 
möglichst  nahe  am  Ufer  halten;  bei  schlechtem  Welter  span- 
nen sie  ein  Segel  auf  und  gebrauchen  mitunter  auch  Ruder, 
mit  welchen  aber,  wie  mit  dem  Steuer,  sie  sehr  ungeschickt 
umgehen. 

Aus  dem  Kaspischen  Meer  fahren  die  Schiffe  in  die  Mün- 
dung des  Erdil  (Wolga),  des  gröfsten  der  Flüsse.  Cr  nimmt 
seihen  Ursprung  in  Bussiand,  fällt  in  siebsig  Armen  in  das 
Meer  und  ist  an  vielen  Stellea  äufserst  tief;  er  hat  Ueberflufs 
an  Fischen  verschiedener  Art,  besonders  an  A eschen  und 
Lampreten.  Der  Erdil  hat  auch  viele  Inseln ;  einige  von  ihnen 
'  sind  dreifsig  Meilen  im  Umkreis,  und  in  den  Wäldern,  mit 
denen  sie  bedeckt  sind,  wachsen  so  grofse  Linden,  dafs  man 
aus  einem  einzigen  Stamm  ein  Boot  aushöhlen  kann,  in  wel- 
chem acht  bis  aehn  Pferde  und  eben  so  viele  Menschen  Platz 
haben«  Am  Erdil,  25  Meilen  von  seiner  Mundung,  liegt  die 
Stadt  Zitrakan  (Astrachan).  Sie  ist  nicht  sehr  grofs,  hat  eine 
niedrige  Mauer  und  meistens  Lehmhäuser,  obwohl  man  hier 
und  dort  noch  die  üeberreste  massiver  Gebäude  sieht  Vor 
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ihrer  Zersiörung  durch  Tamerlan  war  AstraeliMi  eine  wichtige 
Handelsstadt;  biefaer  wurden  alle  aus  Venedig  ÜberTana  ab* 

gefertigte  Waaren  gebracht  und  gegen  Gewüne  und  Seide 
ausgetauscht.  Nicht  weit  von  Astrachan,  nach  dein  Meere  zu, 
befindet  sich  ein  Salzsee  von  solchem  Umfang,  dafs  er  den 
gröfsten  Theil  der  Erde  mit  Salz  versehen  könnte.  Aus  ihm 
besiehen  fast  alle  russische  Provinien  ihr  Salz,  wosu  die 
Moskowiter  alljährlich  Fahrzeuge  nach  Astrachan  senden» 
Dieser  Weg  ist  für  sie  äusserst  bequem,  inÜem  der  Moskwa-' 
FJuss  in  die  Oka  fällt,  die  sich  wiederum  in  die  Wolga  ergiefst. 
Auch  zu  Lande  werden  aus  Astrachan  Handelscaravanen  nach 
Moskau  mit  D/esder  Geweben,  Seide  und  anderen  Waaren 
abgeschickt,  wolür  man  Ranchwerk,  Sättel,  «Schwerler  u.  s»  w. 
eintauscht. 

Die  Landreise  Ton  Astrachan  nach  der  russischen  Gränie 

dauert  über  einen  Monat,  und  die  erste  Stadt,  die  man  dort 
trifft,  ist  Rjasan.  Die  Provinz  Hjasan  ist  reich  an  Getraide, 
Vieh,  Honig  und  anderen  Producten;  sie  ist  waldig  und  ziem- 
lich bevölkert.  In  Rjasan  wird  ein  eigenthümliches,  bierarliges 
Gelrank  bereitet,  welches  man  Bussa  (Busa)  nennt.  Nach 
Rjasan  kdnnnt  man  zur  Stadt  Kolomna,  - die  wie  jene  mit 
zerncn  Wällen  umgeben  ist;  in  beiden  Städten  sind  alle  Ge- 
bäude von  Holz,  da  es  an  Stein  fehlt.  Jenseit  Kolomna  liegt 
die  Stadt  Moskau,  die  Kesidenz  des  Grofsfürsten  von  Russ- 
land. (Jeher  den  Fluss,  der  die  ganse  Stadt  durchströmt,  sind 
mehrere  Brücken  gelegt;  dasSchloCB  ist  auf  einem  HQgel  er« 
baut  und  von  allen  Seilen  milGehdls  umgeben.  An  Getraide 
und  Fleisch  ist  solcher  Ueberflufs,  dafs  10  Stari  Waizen  für 
einen  Ducaten,  3  Pfund  Fleisch  für  einen  Soldo,  100  Huhner 
oder  10  Enten  für  einen  Ducaten  verkauft  werden;  die  beste 
Gans  kostet  nicht  mehr  als  drei  Soidi.  Hasen  giebt  es  sehr 
viele»  aber  anderes  Wildpret  ist  fast  nicht  zn  sehen.  Wein 
wird  von  den  Moskowitern  nicht  gebaut,  und  ausser  Nüssen 
und  wilden  Aepfeln  haben  sie  keine  Früchte.  Sie  gebrauchen 
stall  des  Weins  ein  Getränk,  das  aus  Honig,  Waizen  und 
Hopfen  verfertigt  wird,  der  Hopfen,  der  es  inGähfung  bringt. 
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theilt  ihm  eine  solche  Kraft  mit,  dafs  man  davon  berauscht 
werden  kann;  übrigens  schmtcki  das  Getränk  gar  niehl  übel, 
besondeiB  wenn  es  alt  isU  Es  hehrsdit  in  dem  Lande  eine 
solche  Kälte,  dafs  die  Einwohner  nelin  Monate  im  Jahre  die 

Oefen  in  ihren  Wohnungen  heizen  müssen.  Diese  Zeil  be- 
nutzen sie  dazu,  die  Vorräthe  für  den  Sommer  zu  bereiten; 
denn  bei  Frostweiter  kann  man  auf  den  russischen  einspän- 
nigen Schlitten  die  Lasten  mit  geringer  Mühe  von  einem  Ort 
Bum  anderen  transportiren,  während  im  Sommer  die  5lra£sen 
wegen  des  durch  das  Schmelsen  des  Schnees  entstehenden 
Koths  fast  unfahrbar  sind,  und  das  Reisen  auch  durch  die 
zahllosen  Mücken  erschwert  wird,  welche  die  unermefslichen 
Waldungen  hervorbringen.  Des  Winters  hingegen  triifl  man 
eine  so  ungeheuere  Zufuhr  von  Ochsen,  Schweinen  und  an- 
derem Vieh|  fertig  abgeschlachtet  und  gefroren,  in  Moskau 
ein,  da6  es  leicht  ist,  auf  einmal  200  Stück  tu  kaufen;  doch 
kann  man  sie  nicht  zerschneiden,  ohne  sie  erst  am  Ofen  auf- 
thauen  zu  lassen,  da  sie  so  hart  wie  Stein  sind.  Gegen  Ende 
Octobers  bedeckt  sich  der  Fluss,  der  durch  Moskau  ströoit, 
mit  festem  Eise,  auf  wekshem  die  Kauflaute  Buden  mit  ver- 
schiedene» Waaren  errichten  und,  indedti  sie  hier  einen  regel-* 
mafsigen  Markt  halten,  ihren  Verkauf  in  der  Stadt  ganz  ein* 
stellen;  sie  glauben,  dafs  dieser  Platz,  da  er  von  beiden  Seiten 
durch  Gebäude  geschützt  ist,  dem  Einflufs  der  Kalte  und  des 
Windes  weniger  unterworfen  seL  Auch  werden  Pferderennen 
und  andere  Lustbarkeiten  auf  dem  gefromen  Strom  vorgenom- 
men. Oes  Winters  kommen  viele  Kanfieute  aus  DeutachUad 
und  Polen  nach  Moskau,  um  Pelswerk  —  Zobel,  Wölfe,  Her- 
meline, Eichhörnchen  und  Luchse  —  einzukaufen.  Diese 
Thiere  werden  nicht  bei  Moskau  selbst  gefangen,  sondern  viel 
weiter  gegen  Norden  und  Nordosten;  die  Häute  aber  werden 
gewöhnlich  zum  Verkauf  nach  Moskau  gebracht 

£inen  bedeutenden  Handel  mit  Rauchwaaren  treibt  auch 
eine  andere  Stadt,  genannt  Nowgorod.  Dieser  weitlänftige 
aber  schlecht  befestigte  Ort  liegt  acht  Tagereisen  von  Mos- 
kau in  nordwestlicher  Richtung.   Die  Geldmünzen  der  Now- 
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goroder  bestehen  aus  Stangen  Silber  von  ungefähr  11  Unsen 
Gewicht,  ohneSlempel;  Goldstücke  prägen  ne  »icbt,  nnd  slatl 
der  ScheidemönKe  dienen  Marder-  und  Eicbhornschnausen« 
Nowgorod  kann  40000  Reiter  und  sahllose  Schaaren  Fufsvolk 

ins  Feld  schicken.  Dreilsi";  Meilen  von  Nowgorod  liegt  Pikow, 
eine  grofse,  stark  befestigte  Stadt,  wohin  der  Weg  durch  dichte 
Wälder  führt.  Ais  Grunze  zwischen  dem  Gebiete  Nowgorod^s 
und  dem  des  deutschen  Ordens  dient  der  Fluss  Narowa« 
Sechs  MeBen  von  Narwa  befindet  sich  die  russische  Festung 
Neuschloss,  von  welcher  man  bis  Newfrorod  24  Meilen  rech* 
nel;  der  Weg  führt  durch  eine  von  Wäldern,  See'n  und  Flüs- 
sen durchschnittene  Ebene.  Gleicher  Art  ist  die  Slralse  von 
Moskau  diirch  5molensk  und  Wja^ma  bis  zur  iilthauischen 
Gränte:  tiberali  flaches,  waldiges  Land;  nur  selten  trifft  man 
unbedeutende  Hügel  .und  kleine  Dörfchen. 

Fünf  Tagereisen  von  Moskau,  auf  dem  linken  Ufer  4^ 
Wolga,  liegt  die  Stadt  Kasan  (was  in  tatarischer  Sprache 
Kessel  bedeutet).  Dieser  Ort  treibt  einen  ansehnlichen  Han- 
del, indem  er  Russland,  Polen,  Persien  und  Flandern  mit 
Rauchwerk  versorgt,  welches  er  selbst  von  den  Djagataem 
und  Moxen  erhalt. 

(Fortietzung  loIgU) 


Die  Goldgewinnung  am  Ural  und  in  «Sibirien 

im  Jahr  1852. 


sind  ini  Jahra  1852      Gold  eewonnen  worden: 
ia .  deB  UraÜschen  Wasch*  und  Amalga- 

mir- Werken  357,396  Pud 

in  den  Nerlschinsker  Waschwerken  72,486  - 

in  den  übrigen  WesL-  und  OsUibi rischeu 
Werken,  mit  Einschiuls  der  kirgisi- 
schen Dislricte  937,883  - 
oder  zusammen  an  Waschgold  in  Russland   1367,765  Pud 
aus  den  Aitaischen  und  Nerlschinsker 

Silbererzen  wurden  ausgeschieden        41,908  - 
so  dafs  die  Russische  Gesanirot- Ausbeute  im 

Jahr  1852  1409,673  Pud 

.  Gold  betragen  hat 

Gegen  das  Jahr  1851  *)  hat  also  eine  Verminderung  der 
Gesammt- Ausbeute  um  nicht  weniger  als  137,313  Pud  statt- 
gefunden,  und  die  im  lelzlerem  Jahr  bemerkte,  allerdings  ge- 
ringe Zunahme  hat  sich  nicht  nur  nicht  erhalten»  sondern  der 


*)  Vergl.  in  diesem  Archiv  Bd.  X.  S.  681. 
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Ertrag  ist  sogar  um  107,202  Pud  hinter  dem  des  Jahrs  1850 
surückgeblieben  und  steht  jetzt  nur  wenig  Über  dem  des  Jah* 
res  1845. 

Gegen  den  im  Jahr  1847  erreichten  Maximum werlh  von 
1825,  522  Pud  stellt  sich  nunmehr  eine  Abnahme  von  415,849 
Pud  heraus,  die  ausschliefsHch  auf  die  «ibirischen  Waschwerke 
fällt,  indem  die  Uralischen  und  Nertschinsker  ziemhch  stationär 
blieben. 


statistische  Notizöi  äber  die  Kaukasus- 

Provinzen. 


!N^a('ii  dem  uns  vorliegenden  Kaukasischen  Kalender 
för  1853*),  der  aufser  seinem  speciellen  Zweck  auch  noch 
die  allgemeine  Bestimmung  hat,  geographische,  statistische  und 

clhnogrnphische  Nachrichten  über  die  Länder  mitzutheilen, 
von  denen  er  den  Titel  führt,  belief  sich  die  Zahl  der  Geburten 
in  den  unter  dem  Namen  Kaukasien  und  Transkaukasien  be- 
griffenen Provinzen  während  des  Jahrs  1850  auf  112295,  die 
der  Todesfälle  auf  79042  und  die  der  Ehen  auf  31115.  Diese 
vertheilen  sich  nach  den  verschiedenen  Confessionen  in  fol- 
gender Weise: 


Geburten. 

Todesfälle. 

Ehen. 

Orthodoxer  (griechisch-katholischer) 

Religion 

49757 

37322 

13172 

Komisch  -  katholischer 

144 

286 

35 

Evangelischer 

151 

135 

44 

Armenisch*-  gregoriamscher 

11655 

6720 

2881 

Armenisch  -  katholisdier 

409 

266 

75 

Jüdischer 

458 

271 

13^1 

Muhammedanischer 

52097 

31146 

15161 

*)  Kawkas^kji  kuleiuiar  na  1<S53  god.    ViÜiSf  w*  tipogra|>iiü  kanzeljarii 
Namjextnika  KawkaMkago.  1862.  684  S.  8. 
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Aus  dieser  Speciücalion  ergiebt  sich  jedoch,  dafs  die  oben 
angeführten  Zahlen  saromlhch  ungenau  sind,  indem  sich  hier- 
nach die  ZilTer  der  Geburten,  Todesfälle  und  Ehen  resp«  auf 
auf  114671,  76146  und  31502  stellt  Crregl  eine  solche  Diffe- 
rene  schon  Bedenken»  so  werd^  unsere  Zweifel  an  der  voll- 
ständigen Zuverlässigkeit  dieser  statistischen  Tabellen  noch 
durch  einen  andern  Umstand  beslärkt.  üeber  die  Gesaiiiml- 
bevölkerung  der  Kaukasusluoder  finden  wir  zwar  keine  be- 
stimmten Data»  und  möchte  es  auch  in  der  That  schwierig 
sein,  selbige  auch  nur  approximativ  festuisetsen;  die  Zahl  der 
Einwohner  orthodoxer  Confession  ist  indels  bu  449540 
männlichen  und  396114  weiblichen  Geschlechts  angegeben,  be- 
trägt also  im  Ganzen  845654  Köpfe.  Da  nun,  wie  oben  be» 
merkt,  auf  diese  Confession  49757  Geburten,  37322  Todes- 
fälle und  13172  £hen  kamen,  so  ergiebt  sich  deren  Verhältnils 
zur  Bevölkerung  resp.  wie  1:17,  1:23  und  1:64«  £in  solches 
Resultat  weicht,  namentlich  was  die  Fruchtbarkeit  betrifft 
denn  die  grofse  Slerblichkeit  unter  den  Bewohnern  der  Kau- 
kasus-Provinzen läfst  sich  freilich  aus  kliinulischen  und  ande- 
ren Ursachen  leicht  erklären  —  allzusehr  von  den  Durch- 
schniltssahlen  ab,  welche  statiatische  Untersuchungen  nicbfc 
nur  für  das  westliche  Europa,  aondem  auch  fär  das  mansche 
Reich  gewonnen  haben*),  als  dals  wir  nicht  nähere  Aufklä-» 
rungen  abwarten  müssten,  ehe  wir  uns  der  unbedingten 
Aulhenticitat  desselben  versichert  halten  können.  Sollte  es 
wirklich  damit  seine  Richtigkeit  haben,  so  würde  es  beweis 
sen,  dals  die  wohlthätige  Natur  auch  hier  die  Tendens  zeigt) 
der  aus  überma&iger  Sterblicbkeit  hervorgehenden  £ntvölke* 
vung  durch  eine  gleich  aufserordentliche  Fruchtbarkeit  vonu<* 
beugen. 

Diese  letztere  Annahme  wird  einigermafsen  durch  die  von 
dem  Kalender  über  einaehie  Städte  mitgetheilten  statistischen 


*)  Für  Russland  überhaupt  wird  die  Fruchtbarkeit  zu  1:23,  die  Sterb- 
liclikeit  zu  1:33,  die  Zahl  der  Ehen  zu  1:100  der  BevölkeruBg  an* 
genommen.   YergL  d.  Areäiv  Bd.  Vill.  S. 
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Notizen  bestätigt,  welche  in  anderer  Beziehung  aber  mit  obi- 
gen Angaben  keineswegs  übereinstimmen.  In  der  Hauptstadt 
Tiflis  K.  B.  sind  während  des  Jahrs  18^:  1756  Kinder  ge- 
boren, 1446  Personen  gestorben  und  7S0  Ehen  gesehlosse» 
worden.  Die  Bevölkerung  dieser  Stadt  wird  eu  47904  Kdpfen 
angenommen,  wobei  die  zeitweilig  sich  aufhaltenden  Personen 
mit  eingerechnet  sind.  Wenn  wir  auch  diese  floating  po- 
pulation  abziehen,  die  doch  gewifs  ihr  Contingent  zu  den 
Todesfällen  und  wahrscheinlich  auch  su  den  Geburten  liefert, 
80  möchte  die  Zahl  der  Einwohner  sich  noch  immet-  wevAi^ 
Blens  auf  40000  belaufen ,  und  das  Verhältnis  der  Geburt«»^ 
Todesfalle  und  Ehen  wurde  sich  mithin  wie  1:22,75,  1:27,75 
und  1:55  stellen,  so  dafs  also  die  Sterblichkeit  wie  die  Fruchl- 
barkeil  weit  geringer,  die  Zahl  der  eingegongenen  Ehen  viel 
gröfser  wäre,  als  im  Lande  überhaupt!  —  AuTser  Tiflis  sind 
die  bedeutendsten  Städte  im  Kaukasus:  AchoUych  mit  Id340,v 
Alexandrapol  (Guniry)  mit  11356,  Baku  mit  8374,'  DtHMm^i 
mit  11506,  Jekalerinodar  mit  7872,  Jeli^awetpol  mit  10938, 
Kisljar  mit  9305,  Kuba  mit  7907,  Mosdok  mit  10970,  Nucha 
mit  17945,  iSlawropol  mit  14368,  Schamacha  mit  19733  und 
Schusciia  mit  15194  Einwohner.  :  i  luilo^ 

'  Der  Handel  hat  sich  während  des  lotsten  fünfjähi^geii! 
Zeitraums  nur  langsam  gehoben.  Die  Waaren-Einfuhr,  die 
im  Jahr  1847  sich  auf  3966166  Hub.  57  Kop.  behef,  stieg 
1S48  auf  4174941  Ruh.  73  Kop.  und  1849  auf  4488263  Rub. 
71  Kop.,  fiel  1850  auf  3741211  Rub.  29  Kop.  und  erreichte 
1851  wieder  den  Werth  von  4193433  Rub.  27  Kop.  Die 
Ausfuhr  betrug  1847:  832500  Rub.^  sank  1848  auf  780789 
Rub.  98  Kop.  und  1849  auf  700164  Rub.  98  Kop.,  stieg  1850 
auf  1005996  Rub.  5  Kop.  und  1851  auf  1104800  Rub.  6  Kop. 
In  Folge  di  cses  Mifsverhältnisses  zwischen  Ein-  und  Ausfuhr 
gehen  jahrlich  so  ansehnliche  Summen  haaren  Geldes  ins 
Ausland,  dafs  dieselben  von  1832  bis  1860  auf  nicht  weniger 
als  33  Millionen  Rubel  geschätst  wurden.  Die  im  Jahr  1832 
beliebte  Ausdehnung  des  russischen  Handelstarifs  auf  den  Kau- 
kasus hat  die  dortigen  coamierzieiien  Verhallnisse  von  Grund 
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aus  erschüttert,  und  der  nachtheilige  Einflufs  dieser  Mafsregel 
ist  durch  die  unlängst  auf  Antrieb  des  Forsten  Woronzow 
erfolgten  ModiGcalionen  noch  immer  nicht  beseitigt  worden. 

Namenilich  ist  der  früher  sehr  ansehnliche  Zwischenhandel 
zu  gänzlicher  Bedeuliingslosigkeil  herabgesunken,  indem  die 
aus  europäischen  Hafen  durch  das  russische  Gebiet  nach  Per- 
sien transporlirlen  VVaaren  im  Jahr  1848  nur  einen  Werth  von 
10320  SUberrubei  erreichten,  der  sieh  bis  1851  auf  nicht  mehr 
als  80470  Rubel  gehoben  hatte.  Der  in  seiner  Entwickelung 
gehemmte  Verkehr  mufsle  einen  andern  Ausweg  suchen,  und 
fand  diesen  in  Trapezunt,  wo  der  Transilhandel  zwischen 
£uropa  und  dem  Orient  jetzt  in  hoher  ßlülhe  steht. 

Für  den  Unterricht  ist  in  neuerer  Zeit  Manches  gethan 
worden;  man  hat  die  älteren  Lehranstalten  erweitert  und  neue 
gegründet,  deren  Zahl  allerdings  im  Verhältnifs  zur  Volks» 
menge  als  sehr  ungenügend  erscheint.  Im  Jahr  1852  gab 
es  im  kaukasischen  Lehrbezirk  5  Gymnasien  und  44  andere 
Schulen,  nebst  19  geistlichen  Seminarien  etc.,  im  Ganzen  mit 
4983  Zöglingen.  Aufserdem  hat  der  muselmännische  Adel  in 
Tifljs  und  anderen  Städten  11  Unterrichtsanstalten  gegründet, 
in  welchen  sich  586  Zöglinge  beGnden. 
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des  niederen  Nubiens. 

Eingesandt 

Ton 

Rafalo  witsch. 


Der  Reisende,  welcher  aus  Europa  nach  Aegypten  gekom- 
men ist,  lernt  die  zahlreichen  Arten  seiner  Bewohner  nicht 
sobald  linierscheiden.  Anfangs  iiberrnsclien  ihn  Gesiclitsbil- 
dung,  Körperbau  und  iSprache  derselben  nur  insofern,  als  sie 
überhaupt  von  AUenni  verschieden  sind,  was  er  in  unserem 
Welllheile  gesehen.  Erst  nach  und  nach  erlangt  sein  Auge 
Fähigkeit,  die  individuellen  Züge  dieser  so  gemischten  Bevöl- 
kerung, welche  ihm  anfangs  einstämmig  erschien,  von  einan- 
der zu  sondern.  Er  überzeugt  sich,  dass  der  niederägyplische 
Fellach  dem  Landbauer  Oberägyplens  unähnlich,  dass  aber 
Beide  verschieden  sind  von  dem,  in  Africas  Sandwüsten  frei 
Domadisirenden  Beduinen -Araber;  dass  Kopten  und  Juden, 
syrische  Christen  und  Osmanen,  Mograbfn  (arabische  Abend- 
länder) aus  Tunis  oder  Marokko,  und  Eingeborne  von  Mekka, 
Jeder  mit  characlerislisclien  Merkzeichen  und  Besonderheiten 
sich  darstellen,  welche  uns  nach  einiger  Gewöhnung  ihre  Ab- 
kunft nicht  verkennen  lassen.  Der  olivenfarbige  Abyssinier, 
der  braungelbe  Hindu,  der  heller  oder  dunkler  schwarze  Ne- 
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ger,  der  rothbraune  Nubier,  anfänglich  in  eine  Masse  nidit^ 
weisser  Leute  susammenfliersend,'  unterscheiden  sich  allgemach 
von  einander,  und  bilden  selbständige,  seharfgezeichnete 

Gruppen. 

Während  meines  Aufenthaltes  in  Cairo  liatle  ich  Gele- 
genheit, mit  einein  dieser  Släonnie  in  sehr  häufige  und  an- 
dauernde Beziehung  zu  treten,  namenthch  mit  den  Bewohnern 
des  niederen  Nubiens,  die  sich  selbst  Berühre  (Mehrzahl  Ton 
Berberi,  d.  h  Berber)  nennen,  und  von  uns  Nil -Berbern 
(zum  Unterschiede  von  den  Berbern  am  Alias)  genannt  wer- 
den. Ihre  Woiinsilze  sind  zwischen  der  ersten  Cataracle  des 
Nils  in  A^^uan  (unter  24^  5' 23'')  und  der  zweiten  am  üadi- 
Chalfa  (unter  21 '  53^ 33").  Dieses  Land,  seit  alter  Zeit  Aegyp- 
ten unterthan,  ist  wenig  bewohnt^  es  enthält  einige  80  Dör- 
fer von  geringer  Grdfse  und  ein  SiHdIehen,  Derr,  welches 
jetzt,  nachdem  die  Stadt  Ibrim  (1812)  durch  Ibrahim-Paschas 
Truppen  zerstört  worden,  für  die  Hauptstadt  dieses  Landes 
gilt.  Der  Strich  guten  und  angebauten  Landes,  welcher  zwi- 
schen den  beiden  Caleracten  die  Ufer  des  Nils  säumet,  ist 
sehr  schmal,  und  vermindert  sich  noch  mit  jedem  Jahre  durch 
Anhäufungen  quarzigen  Sandes,  den  die  nordwestÜcheii  Winde 
aus  den  benachbarten  Wüsten  herbeiführen,  und  welcher  jetzt 
am  linken  Ufer  des  Flusses  ansehnliche  Riiume  überdeckt, 
die  in  alter  Zeit  urbar  gewesen*  Daher  reichen  die  Natur- 
erseugnisse  nicht  zur  Ernährung  der  ganzen  Bevölkerang^ 
obschon  diese  nur  etwa  40000  Seelen  ausmacht,  von  denen 
ausserdem  ein  ansehnlicher  Theil  schon  in  jungen  Jahren  die 
Heimalh  verlässt  und  nach  Aegypten  geht,  um  dort  ein  klei- 
nes Capital  sich  zu  verdienen,  mit  welchem  die  Barabra  dann 
wiederkehren,  um  unter  der  glühenden  Sonne  und  dem  ewig^ 
reinen  Himmel  ihres  felsigen  Mubiens  ihr  übriges  Leben  zu- 
subringen. 

In- Aegypten  angelangt,  widmet  sich  der  Ntlberber,  den 
man  den  Savoyarden  Africas  nennen  kann,  vorzugsweise,  ja 
ausschlielslich,  zweierlei  Beschäftigungen.  Die  Meisten  wer- 
den um  sehr  geringen  Sold  Matrosen  auf  Krön-  und  Privutr 
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FjikrBeugeiiy  deren  viele  Tausende  die  gelben  Wellen  des  Nil 
von  Aman  bis  sum  MUtelmeer  befurcheo.  Die  Eolhalisani- 
keit  und  ungemeine  Ehrlichkeit  der  Barabra  erwerben  ihne^ 

den  Vorzug  vor  ägyptischen  Matrosen.  Dieselben  Eigenschaf- 
ten machen  es  uns  erklärbar,  warum  soviele  Nubier  aJs  Fhor- 
warle  und  Hausdiener  in  grofsen  Häusern ,  Comploirs  und 
Magasinen,  in  Läden  oder  Waarenlngern  unter  freiem  Hini* 
mel,  u.  s.  w.  gemielhet  werden.  In  Alexandrien  und  Cairo 
itberträgl  man  solche  Aemter  nur  diesem  Volke. 

Im  Verlaufe  meiner  Reisen  durch  Aegypten  verbrachte 
ich  beinahe  fünf  Monale  in  einer  iiarke  auf  dem  Nil:  das 
erste  Mal  im  Januar  und  Februar  1847»  auf  dem  Wasserwege 
von  Cairo  nach  Hoselle  und  Damiat;  dann  vom  1.  October 
bis  20.  December  desselben  Jahres,  auf  der  Fahrt  von  Alex- 
andrien doreh  Oberägyplen  bis  Uadi-Chalfa.  Beide  Male  be- 
stand die  Mannschaft  meiner  Barke  zum  gröfseren  Theile  aus 
Berber's,  und  so  halle  ich  Gciegenheil,  einige  fieobachlungen 
über  ihre  Sprache  und  Sitten  zu  machen,  die  hier  folgen  sol- 
len, obschon  ich  sie  nur  für  sehr  unvollständig  halten  kann. 

Das  erste  physische  Kennzeichen ,  welches  uns  auffallt, 
wann  wir  mit  Nilberbern  bekannt  werden,  ist  ihre  röhtlich- 
braune,  ganz  der  Farbe  der  Chocofadetafeln  gleichkommende 
Hautfarbe.  Dasselbe  Röbllichbraun  zeigt  auch  die  Oberfläche 
der  Granilfelsen  und  Insehi,  welche  das  Belle  des  iSils  am 
ersten  und  zweiten  Cataracte  durchschneiden,  während  in 
Aegypten  das  Kaffeebohnen-  oder  besser  ßrbsengelb  der  Ge- 
wässer des  Nils  auch  von  der  Haut  des  Fellah's  «nd  Stadt- 
bewohners zurückgestrahlt  wird.  Binem  europäischen  Auge 
ist  die  Farbe  der  Nilberbern  durchaus  nicht  zuwider  und  an- 
genehmer als  die  olivengrüne  Tinte  des  Abyssiniers  oder  die 
schmutzig- schwarze  anderer  Africaner.  Der  männliche  Ber- 
ber ist  von  mittlerem  oder  mehr  als  mittlerem,  seltner  von 
kleinem  Wüchse,  wogegen  die  Weiber  sehr  häufig  unter  der 
gewöhnlichen  weiblichen  Gröfse  sind.  Alle  haben  einen  ha- 
gern und  sehr  kräftigen  Körper;  ihre  oberen  und  unteren  Ex- 
tremitäten sind  etwas  lang,  aber  durch  Vollkommenheit  der 
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Umnue  ausgezeicbnel;  Hände  und  ^Föfiie  sind  klein  und 
schon  gefonnty  wie  beiden  Aegyplern;  die  Muskeln  erscheinen 

ivenig  ausgebildet,  Waden  fehlen  fast  ganz,  und  Fett  ist  gar 
nicht  vorhanden.  Ein  feisler  Berber  ist  eine  eben  so  grofse 
Seltenheit  wie  ein  beleibter  Fellach  im  Delta.  Die  Brust  ist 
kegelförmig,  der  Schädel  nicht  grofs,  die  Stirne  hoch  und  ge- 
rade, das  Auge  grois,  schwarz,  und,  besonders  am  weiblichen 
Geschlechte,  von  sehr  einnehmendem  Ausdrucke  naiver,  kind- 
lieber  Milde  und  Verschlmtheit.  Die  Braue  ist  dünn,  das 
Gesicht  länglich  und  etwas  schmal,  aber  ohne  vorspringende 
Backenknochen,  die  Nase  ist  gerade  und  schön,  der  Mund 
grofs  und  mit  dicken  Lippen,  welche  die  weissen,  senkrechten 
und  groisen  Zähne  nicht  vollständig  bedecken.  Die  Kinn- 
backen sind  wenig  entwickelt,  das  Kinn  ist  klein  und  anmuthig 
abgerundet,  der  Hals  lang  und  dünn,  der  Bart  kurz  und 
schwach,  das  Kopfhaar  schwarz,  ohne  Glanz  und  kraus,  aber 
nicht  der  Wolle  ähnlich,  wie  an  den  Negern.  Zweimal  sah 
ich  Kinder  mit  hellem  und  gelblichem,  doch  nicht  eigentlich 
blondem  Haare. 

Der  eben  beschriebene  Typus  ist  erheblichen  Verände- 
rungen unterworfen,  wenn  nicht  beide  Eltern  eines  Kindes 
von  nubischem  Stamme  sind.  Sehr  häufig  verheiralhen  sich 
Berbern  mit  Negerinnen,  und  alsdann  wird  die  Hautfarbe  der 
Kinder  dunkler,  das  Haar  wird  krauser,  die  Nase  eingedrückt, 
und  die  weisse  Umhüllung  der  Augäpfel  nimmt  eine  gelbliche 
Tinte  an.  Seltner  sind  Ehebilndnisse  iwischen  Berbern  und 
Abyssinerinnen  oder  achten  Aegypterinnen;  in  solchen  Fällen 
entfernen  sich  die  Nachkommen  zwar  minder  weit  von  dera 
ursprünglichen  Typus;  aber  die  Haut  wird  heller  und  das 
Haar  ist  in  den  ersten  Lebensjahren  gelblich.  verdient 
Bemerkung,  dass  die  Fellah*s  im  südlichen  Thebals  und  um 
Assuan,  da  sie  gewöhnlich  nackt  auf  den  Feldern  arbeiten, 
von  der  Sonne  dermafsen  geschwärzt  werden,  dass  ihre  Haut 
viel  dunkler  wird,  als  die  der  Berbern,  obschon  diese  südhcher 
wohnen  —  eine  zufällige,  nicht  organische  Erscheinung,  die 
eben  deshalb  weder  an  den  weiblichen  Feilah's  bemerkt  wird 
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(denn  diese  sind  der  Sonne  weniger  ausgesetzt),  noch  an  jün- 
geren Kindern,  die  kaum  dunkler  von  Farbe  sind,  als  die  Be- 
wohner Cairo*0  und  Mittel-Aegyptens,  wogegen  die  rothbraune 
Farbe  d««  Nilberbers  allen  Personen  dieses  Stammes  eigen 

ist,  welches  auch  ihr  Aller  oder  Geschlecht  sei.  Aus  dieser 
merkwürdigen  Thalsaclie  darf  man  wol  schliefsen,  dass  Ver- 
änderungen der  Haulfarhe  nicht  von  climalischen  Umstanden 
aliein  abhangen.  Die  Bevölkerung  des  Städtehens  Derr  in 
Nieder -Nubien  liefert  einen  ferneren  Beweis  hiefür:  diese 
Leule  nennen  sich  selbst  Barabra  und  sprechen  deren  Sprache; 
deraohnerachtet  unterscheiden  sie  sich  sehr  in  der  llaullarhe, 
die  weil  heller  ist,  und  selbst  in  den  Zügen;  und  wirklich  sind 
sie  Nachkommen  von  Bosniern,  die  SuiUn  Sehm  1.,  als  er 
Aegypten  erobert  hatte,  nach  Nubien  schickte  und  in  Derr 
ansiedelte.  Seitdem  sind  ungefähr  drei  Jahrhunderte  verflogt 
sen  und  doch  ist  der  ursprüngliche  Typus  dieser  Ansiedler 
unverändert  geblieben. 

Die  Physiognomie  und  überhaupt  das  äussere  Ansehen 
der  Nilberbern  machen  sie  den  ägyptischen  Fellah's  in  vieler 
Beziehung  ähnlich.  Dennoch  muss  ich  gegen  die  Meinung 
Champollions  des  Jüngeren  und  anderer  Forscher  protestiren, 
wornach  diese  Berbern  eben  derjenige  Stamm  sein  sollen, 
welcher  in  aller  pharaonischer  Zeit  Aegypten  bevölkerte,  und 
den  wir  z.  B.  in  den  Grübern  und  Hypogeen  von  Theben, 
£1-Kaba,  Beni-Ha««an  abgebildet  linden.  Als  vornehmster 
Grund  zu  dieser  Behauptung  wird  angeführt,  dass  die  Haut 
der  männlichen-Aegypter  auf  den  erwähnten  Abbildungen 
immer  mit  dunkler  Zimtfarbe  oder  röthlichem  Braun  gemalt 
sei.  Aufmerksames  Studium  dieser  Bilder  in  den  (hebaniscJien 
Gräbern  und  Vergleichung  derselben  mit  dem,  was  ich  bei 
physiologischer  Untersuchung  der  heutigen  Aegypter  und  Nu- 
bier  beobachtet,  haben  mich  von  dem  Ungrunde  dieser  Theo- 
rie überzeugt.  In  dieser  Hinsicht  ist  ein,  südwestlich  im 
Dorfe  Gurne,  am  östlichen  Abhang  der  Libyschen  Bergkette 
ausgehauenes  Hypogeum  besonders  merkwürdig;  es  besteht 
aus  einem  länglich- vierecklea  Gemache:  die  Mauern  sind 
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mil  einem  weissen  Kitt  uberzogen;  auf  demselben  isl  unter 

anderen  Gegenständen  ein  Zug  Neger  beiderlei  Geschlechts, 
desgleichen  Weiber  und  Kinder  der  Barabra  (alles  Tribut 
bringend)  dargestellt;  auch  bewahren  die  Farben  ihre  ganze 
ursprüngliche  Frische.  Dieser  Zug  nimmt  einen  Theil  der 
südlichen  Mauer  des  Hypogeums  ein ;  die  Weiber  der  Berbern 
sind  mit  solcher  Treue  von  den  Malern  wiedergegeben,  dass 
es  selbst  ineiiioii  ßoolsleuten  auffiel;  gleichwol  zeigt  ihre  Phy- 
siognomie grofse  Verschiedenheil  von  den  Gesichtsbildungen 
der  Aegypler,  die  auf  der  östlichen  Mauer  hnks  vom  Ein- 
gange, mit  allerlei  Handarbeiten  beschäftigt ,  dargestellt  sind; 
man  sieht  deutlich,  dass  diese  ein  anderer  Stamm  sind. 
Ausserdem  ist  die  Haut  der  Weiber  and  Kinder  der  Berbern 
auf  diesen  Gemälden  von  derselben  röhtlich  braunen  Farbe, 
die  ihnen  von  ISalur  eigen,  während  die  ägyptischen  Weiber 
in  allen  Hypogeen  mit  gelber  Farbe  gemalt  erscheinen. 
Schon  oben  ist  bemerkt  worden,  dass  in  Oberagypten  die 
Hautfarbe  der  unter  glühender  Sonne  arbeitenden  männlichen 
Fellahs  wirklich  sehr  viel  dunkler  wird,  als  die  ihrer,  im  Schdtr 
len  der  Bauernstube  silzenden  VV'eiber  und  Kinder.  Die  Ge- 
mälde von  Theben  überzeugen  uns,  dass  die  Künstler  des 
Alierlhums  diese  Verschiedenheit  beobachtet  hatten  und  sie 
annäherungsweise  darstellen,  denn  die  ägyptischen  Männer 
sind  auf  diesen  Gemälden  röhtlichbraun  und  die  Weiber  gelb 
gemall.  Bei  den  Berbern,  deren  Farbe  nicht  durch  Einwir- 
kung des  Sonnenstrahls  enlslcht,  sondern  von  den  allgemei- 
nen natürlichen  Bedingungen  ihrer  Urganisalion  abhängt,  haben 
beide  Geschlechter  gleiche  Farbe. 

£inen  ferneren  sehr  erheblichen  Grund  wider  die  ange- 
führte Hypothese  ChampoUions  des  Jüngeren  und  Anderer 
liefert  uns  die  Sprache  der  Barabra,  welche  mit  dem  alten 
Koptischen  durchaus  keine  Verwandtschaft  darbietet;  doch 
von  dieser  soll  weiter  unten  die  Rede  sein. 

Die  Kleidung  der  in  Aegypten  sich  aufhaltenden  Barabra- 
Männer  ist  von  der  Kleidung  des  dortigen  Fellahs  oder  Stadt- 
bewohners aus  niederem  Stande  nidil  verschiedeD. '  Deber 
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die  weisse  oder  farbige  zilzene  Weslc  (.sidejri)  ohne  Rrmel, 
welche  von  vorn  mit  einer  Menge  runder  Knöpfchen  zuge- 
knöpft wird,  und  über  die  weiten,  nur  bis  ans  Knie  reicheii- 
den  Pluderhosen  siehen  sie  ein  langes  hell-  oder  dunkelblaues 
Hemd  aus  ßaumwollenseug,  mit  weiten  Ermeln.  Den  Kopf 
bedecken  sie  mit  einer  weissen  baumwollenen  Mütze  (takie), 
oder  einer  dergleichen  aus  grauem  Filze  (lybtlc),  oder  einem 
reihen  wollenen  Tarbusch,  gewöhnhch  umwunden  mit  einem 
weiss  wollenen,  seltener  musselinenen  Schal,  den  die  Malrosen 
immer  auf  eine  ihnen  eigenlhiimliche  Weise  winden.  Sie 
gehen  barfuls  und  tragen  nur  bei  festlicher  Gelegenheit  rothe 
Schuhe  vonSafian;  SfrQmpfe  tragen  sie  niemals.  Bei  kaltem 
Wetter  hüllen  sie  sich  in  einen  weilen  wollenen  Mantel  (ab- 
baje)  ohne  Ermel,  der  grau,  braun,  oder  weiss  und  dunkel 
gestreift  ist.  Ausserdem  tragen  die  Männer  vom  Knabenalter 
an  einen  am  linken  Arme  über  dem  Ellenbogen  an'  einem 
Riemen  befestigten  platten  Dolch  in  einer  Scheide  aus  rothem 
Safian.  In  den  Barken  zur  Zeit  der  Schiffahrt  und  in  den 
Dörfern  Nieder- Nubiens  ist  die  Kleidung  des  Berbern  ein- 
facher und  besteht  aus  dem  blosen  Hemd  und  einer  weissen 
Mütze.  Die  Kinder  beiderlei  Geschlechts  gehen  völlig  nackt 
bis  ins  8.  oder  10.  Lebensjahr;  von  da  ab  ziehen  die  Knaben 
ein  Hemd  an,  oder  binden  ein  Stück  Leinwand  um  die  Hüf- 
ten; die  Mädchen  aber  begnügen  sich  bis  zu  ihrer  Verheira- 
tung mit  einem  den  Unterleib  umziehenden  Riemen,  von  wel- 
chem andere,  dünne,  5  bis  6  Werschok  lange  Riemchen  aus 
Gaselienfell  herabhangen.  Dieser  Gürtel  (beegi  in  nubischer 
Sprache,  rachat  auf  arabisch)  wird  mit  Glasperlen  und  Mu- 
scheln geschmückt  und  bildet  eine  sehr  durchsichtige  Bedek- 
kung,  bei  welcher  die  Schamhafligkeil  der  Mädchen  jedoch 
sich  befriedigt.  Verheiratet  sich  Eine,  so  löst  ihr  der  junge 
Gemahl  selbst  am  Abend  nach  der  Hochzeit  diesen  Gürtel, 
und  schon  am  nächsten  Tage  erscheint  die  junge  Frau  in  en- 
gen leinenen  Pantalons  von  sehr  unschönem  Zuschnitt  Den 
ganzen  Oberkörper  bis  an  die  Hüften  lassen  auch  die  verhei- 
rateten Frauen  unbekleidet,  und  bedecken  ihn  nur,  wenn  sie 
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das  Haus  verJasseOi  mit  einem  Stück  weisser  Leinwand.  In 
Derr  (ragen  sie  eine  Art  Hemd  ohne  Ermel,  das  bis  an  die 
Knie  reicht  und  seiner  gansen  Linge  nach  an  den  Seilen 
offen  ist 

Die  an  verschiedenen  Stellen  des  Körpers  wachsenden 
Haare  werden  von  beiden  Geschlechlern  milteist  Scheermes- 
sern  oder  einer  Salbe  aus  Kalk  und  Arsenik  sorgfältig  besei- 
tigt; die  Männer  scheeren  ausserdem  das  Hauj^t,  nur  auf  dem 
Scheitel  ein  Büschel  Haare  stehen  lassendi  das  Viele  in  einige 
dünne  Zöpfe  flechten«  Bei  Frauen  und  Mädchen  hängt  das 
Haar  in  vielen  dünnen  Flechlen  um  Hals  und  Wangen;  diese 
Flechten  bilden  spiralförnii^e  Locken  wenn  sie  aufgeflochten 
werden,  was  aber  selten  geschieht»  Eine  gleiche  Art  von 
Kopfputs  findet  man  in  Abyssinien  und  verschiedenen  Gegen- 
den des  innem  Africas;  ja  die  oben  erwähnten  bildlichen  Dar* 
Stellungen  in  den  Hypogeen,  wie  die  noch  jetzt  sich  vorfindenden 
weiblichen  Mumien,  überzeugen  uns,  dass  in  allägyplischer 
Zeit  dieselbe  Sitte  bestand.  Die  Berberinnen  salben  sich  das 
Haar  mit  Ricinusöhl,  welches,  vom  Kopfe  auf  Hals  und  Bu- 
sen träufelnd,  ihre  Kleidung  tränkt  und  einen  sehr  widerlichen 
Geruch  verbreitet;  auch  wird  der  Ricinus  fast  nur  xu  diesem 
Zwecke  in  Nubien  gezogen.  Wie  alle  Weiber  des  Ostens, 
färben  sie  sich  die  Nägel  und  Handflächen  mit  den  Blättern 
der  Henna,  die  Augenlider  an  der  innern  Seite  mit  einem 
schwarzen  Streupulver,  und  tätowiren  das  Kinn,  die  Hände 
und  andere  Theile  des  Körpers.  In  das  rechte  Nasenloch 
stecken  sie  einen  grofsen  kupfernen  oder  silbernen  Ring;  an 
Arme  und  Füfse  aber,  oberhalb  der  Einbogen  und  Knöchel, 
Arm-  und  Beinringe  von  denselben  Metallen  oder  schwarze 
von  Büffelhorn  aus  Smi.  Die  Ohren  schmücken  sie  mit  Hin- 
gen, die  öfter  doppelt  sind,  so  dass  der  eine  am  Ohrläppchen 
hängt,  der  andere  am  obem  Rande  des  Knorpels;  und  am 
Halse  tragen  sie  eine  Menge  SchnOre  aus  Glasperlen,  Coral- 
leu,  Muscheln,  zuweilen  auch  massive  silberne  Reife. 

Es  leidet  keinen  Zweifel,  dass  die  junge  Nubierin  in  die- 
sem Putxe  den  Männern  ihres  Stammes  um  so  bezaubernder 
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erscheinen  muss,  als  sie,  gegen  die  aligemeine  Sitte  muham- 
medaniscber  Weiber,  immer  mil  unbedecklem  Antlitz  sich 
leigt  Als  unparteiischer  Berichterstatter  muss  ich  jedoch 
bekennen,  dass  man  hübsche  weibliche  Gesichter  sehr  selten, 

und  auch  diese  vielleicht  ntir  unter  sehr  jungen  Mädchen  fin- 
det. Die  allen  Weiber  sinJ  waliihaft  fuiclilerlich  anzusehen, 
besonders  wenn  sie  ihrem  gebleichten  Haar  ipittelst  Henna 
eine  Feuerfarbe  geben,  wie  ich  dies  in  Derr  gesehen  habe« 
Die  verheiratheten  Frauen  altern  sehr  rasch,  und  swar  aus 
denselben  Ursachen,  wie  die  Aegypterinnen.  Diese  Ursachen 
sind:  allzufrühes  Heirathen  (im  11.  — 12.  Jahre),  häufige  Ent- 
bindungen, das  schwüle  Clima,  kärgliche  Nahrung  und  ent- 
kräftende haushche  Arbeilen.  Unler  den  lelzleren  ist  die  Be- 
reitung von  Mehl  aus  den  harten  Körnern  des  Duchn  (einer 
Art  Mais,  welche  hier  die  oberägyptische  Darra  ersetst), 
ohne  Mühlen  und  Muhlsteine,  nicht  die  leichteste.  Man  zer- 
reibt die  Körner  mittelst  eines  grofsen  runden  Kiesels  auf 
einem  etwas  ausgehöhlten  und  gegliillelen  Granilsleine,  dem 
Bruchstück  einer  allen  öaüle  oder  iStatue.  Wiihrend  dieser 
sehr  Jangwierigen  und  mühevollen  Operation  liegt  die  Frau 
auf  den  Knieen,  wobei  sie  eine  volIkomnieD  classische  und 
höchst  anmuthige  Positur  annimmt. 

Die  Wohnungen  der  Barabra  in  den  Dörfern  Nieder-Nu- 
biens  sind  weder  von  Seiten  ihrer  Geräumigkeit,  noch  ihrer 
GemächÜchkeit  zu  empfehlen  und  insofern  nicht  besser  als  die 
ägyptischen.  Gs  sind  niedrige  Hütten,  mit  trocknen  Maissteo- 
geln  gedeckt,  und  aus  rohen  Backsteinen  oder  häufiger  aus 
getrockneter  Erde  errichtet,  zuweilen  auch  (wenn  das  Dorf 
am  Fuls  der  Berge  liegt,  die  mit  dem  Nil  parallel  laufen), 
aus  Schall,  den  Winde  von  den  Abhängen  der  aus  lockerem 
Sandslein  bestehenden  Berge  in  die  Ebene  führen.  Dessen 
ohngeachtet  haben  die  nubischen  Dörfer  den  wichtigen  Vor- 
zug vor  den  Dörfern  Nieder-  und  Mittel-Aegyptens,  dass  sie, 
als  auf  einem,  vom  Nile  niemals  überschwemmten  Grunde 
erbaut,  keine  künsllichen  Aufwürfe  zur  Unterlage  bedürfen. 
Daher  liegen  sie  in  Nubien  weit  auseinander;  die  Luft  hat 
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viel  freiere  Circulation,  und  es  herrscht  mehr  Reinlichkeil; 
die  letztere  verdankt  man  zum  Theil  auch  der  geringen  Zahl 
des  Hausviehsy  dessen  die  Berbern,  da  sie  Mangel  an  FuUer* 
krant  habeUi  nur  "eben  soviel  unterhalten,  al?  cur  Wässerung 

der  Felder  und  ähnlichen  Arbeiten  nöthig  ist.  Vor  jeder 
Bauernliülle  errichten  die  Weiber  aus  Nilsciilamm  senkrechte, 
ziemlich  regelaiafsige  Cylinüer,  die  inwendig  hohl  sind,  und 
bei  3 — 4  Fufs  Höhe  1 — 2Fufs  Durchmesser  haben;  die  Dicke 
ihrer  Wände  ist  nicht  ül»er  %  Va  ^^^^  Oben  wird 
die  Oeffnung  dieser  Cylinder  mit  einem  flachen  runden  Dek- 
kel  aus  Thon  verwahrt;  der  innere  Kaum  aber  wird  zuweilen 
milteist  senkrechter  Scheidewände  mehrfach  abgetheilt.  Ist 
die  Höhe  des  Clünders  bedeutend,  so  bringt  man  von  aussen 
and  von  innen  kleine  Steine  in  den  Wänden  an,  die  über  eiB-!- 
ander  stehen  und  kleine  Stufen  bilden^  auf  welchen  die  Haus- 
frau emporklimmt  oder  ins  Innere  steigt  Diese  Cylinder 
nehmen  sich  von  weitem  wie  Säulenirümmer  aus,  aber  ihre 
Besliuimung  ist  rein  wirthschaftlich:  in  Ermangelung  anderer 
und  bequemerer  Behältnisse,  z.ß.  hölzerner  Kasten  oder  gros- 
ser thonenfiur  Kruken,  die  man  in  Aegypten  hat,  dienen  sie, 
um  Getraide,  Datteln,  Bohnen  und* ähnliche  Vorräthe  gegen 
Mäuse,  Vögel  u.  dgl.  zu  verwahren.  So  schlecht  und  wenig 
dauerhaft  das  Material  dieser  Cylinder  ist,  so  erhalten  sie  sich 
doch  gut  in  einem  Lande,  wo  niemals  Regen  fällt,  und  wo 
der  Lehm  in  einer  öonneuglulh,  die  zur  Sommersseit  ini  öaiuie 
bis  54°  R.  steigt,  beinahe  gebrannt  wird.  ^ 
.  r  .  Wenn  man  durch  6\e  Dörfer  dfr  Barabra  geht,  so  bemerkt 
man  oft  vor  den  Hütten  einen  Hausratb,  der  in  Aegypten, 
und  überhaupt  unter  den  Morgenländern,  selbst  Leuten  der 
vornehmsten  Stände,  ungebräuchlich.  Cs  sind  dies  hölzerne 
Bettstellen,  bestehend  aus  einem,  auf  vier  niedrige  Füfse  ge- 
stützten, länglichen  hölzernen  Rahmen,  der  mit  Rohrgsfl<esht 
überspannt  ist.  Auf  diesen  Bettstellen  schlafen  die  Barabra, 
um  vor  kriechendem  üngesiefer,  besonders  Scorpionen,  die 
in  Nubien  sehr  zahlreich,  sicher  zu  sein.  Der  Gebrauch  der- 
. selben  ist  auch  darum  sehr  vortheilhaft,  weil  er  zur  Zeit  des 
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Nachtschlafes  keine  Anhäufung  ailzuvieler  Leute  in  einem 
engen  Kaum  gestattet,  wie  bei  den  ägyptischen  Fellahs  der 
Fall  ist,  welche  familienweise  auf  einer  allen,  am  Boden  aus« 
gebreiteten  Doppelmatte,  dam  in  Rauch  und  schädlichen  Aus- 
dOnslungen  aller  Art,  liegen.  Ausser  der  erwähnten  Bettstelle 
Ondet  man  in  den  Stuben  der  Nil -Berbern  nur  einige  Krüge 
von  verschiedener  Gröfse,  um  Wasser  und  Milch  zu  verwah- 
ren, dann  Hühnerkörbe,  Doppelmalten  von  häuslicher  Arbeit 
aus  dünnen  Datteiblattern,  und  bisweilen  —  einen  gesprunge- 
nen und  mittelst  Drath  susaromengeflickten  Teller  aus  Fayence, 
eine  oder  twei  grüne  Weinflaschen,  sogar  einen  kleinen  Spie- 
gel in  rolhem  pappenem  Kähmen:  die  letztgenannten  Gegen- 
stände werden  von  den  aus  Aegypten  zurückkehrenden  Schif- 
fern mitgebracht.  Bei  den  Scheichen  siehst  du  ausserdem 
einen  Teppich  aus  Syrien  oder  Smyrna,  eine  lange  arabische 
Flinte,  die  durch  Schleichhandel  aus  Cairo  gekommen,  und 
zwei  oder  drei,  mit  venesianischem  Kupfergrün  gefärbte,  ge- 
flochtene Stühle,  in  Cairo  angefertigt.  Solchen  Aufwand 
können  aber  nur  Wenige  machen. 

Der  Ackerbau  ist  in  Nieder-Nubien .  sehr  wenig  entwickelt. 
Die  Berge,  die  von  der  einen  Cataracta  zur  anderen,  längs 
der  Nilufer  hinziehen,  lassen  zwischen  ihrem  Fuls  und  dem 
Strome  nur  einen  sehr  schmalen  Strich  Ackerland;  dieser  ist 
stellenweise  nicht  breiter  als  100 — 150  Schritt.  An  vielen 
Punclen,  zumal  des  linken  Ufers,  findet  man  ziemlich  geräu- 
mige Ebenen,  die  jetzt  gänzlieh  mit  Sand  überdeckt  sind,  z.  1^. 
in  üadi*Cbalfa,  Uadi-5ebua;  um  Amada  u«  s.  w. ;  und  VerSdung 
breitet  sich  immer  weiter  über  Strecken  aus,  die  weiland  von 
den  wohlthätigen  Wellen  des  Nils  und  seinem  fruchtbaren 
Schlamme  bedeckt  waren  und  zu  allägyptischer  Zeil  gewiss 
reiche  £rndten  lieferten.  Dreizehn  ^^rofse  Tempel,  deren  präch- 
tige Trümmer  heutzutage  in  Nieder-Nubien  anzutreflfen,  die- 
nen in  unseren  Augen  als  unzweifelhafter  Beweis  dafür,  dass 
dieses  jetzt  verödete  Land  einst  in  einer  blühenden  Lage  war. 
Die  Canäle,  welche  man  vor  Allers  an  den  Riindern  der 
Wüste  zog,  und  die  Pflanzungen  von  Stachel- Acazien  («unt). 
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welche  den  andrängenden  Sand  aufhielten,  sind  verschwunden, 
und  „der  fürchterliche  Typhon  dringt  ungehindert  ins  innere 
Heiligthum  der  Isia.**  Der  NU  wässert  nicht  mehr  die  Felder, 
die  doch  augenscheinlich  aus  den  Ablagerungen  seines  Schlam« 
ines  entstanden  sind,  und  die  Bewässerung  der  Saaten  wird 
durchs  ganze  Jahr  mittelst  Maschinen  zum  VVasserschüpfen 
bewerkstelligt;  diese  sind  Räder  mit  Ihönernen,  an  ein  langes 
Seil  befestigten  Töpfen,  oder  Hebebäume  (scbaduf),  etwas 
ähnlich  den  in  Russland  gebräuchlichen  Brunnen-Krahnen.  — 
Die  vornehmsten  Erzeugnisse  sind:  Duchn  (holcus  sorguni), 
Gerste,  Bohnen,  Linsen,  Kürbisse,  Melonen,  ßamie  (hibiscus 
escuientus),  etwas  Taback,  Sennn,  Ricinus,  Chenna  u.  s.  w. 
Unter  den  merkwürdigsten  Bäumen  nenne  ich:  Dattelpaiinen, 
besonders  in  der  Nachbarschalt  von  Ibrim  und  Derr,  Acasien» 
Feigen  u.  s.  w. 

Aus  den  angeführten  Ursachen  kann  auch  die  Vi  eh  sucht 
hier  nicht  gedeihen:  die  Barabra  unlerhallen  zwar  Ochsen, 
Büfiel,  Esel,  Ziegen  und  Schafe,  aber  in  geringer  Zahl;  Ka- 
fneele  und  Pferde  Ondet  man  bei  den  Arabern  in  den  benach- 
barten Wüsten.  Von  Hausgeflügel  bemerkt  man  in  den  Dör- 
fiem  nur  Hühner  und  Tauben.  Die  Eingebomen  können  also 
sehr  wenig  Fleisch  essen  (obschon  es  ffir  sie  eine  grofee 
Liebhaberei  ist),  wie  sie  denn  überhaupt  in  Speisen  sehr 
mäfsig  sind.  Die  Mannschaft  meiner  Barke  nährte  sich  immer 
von  Zwieback  und  Linsen,  die  in  Wasser  mit  Salz  gekocht 
waren,  ohne  irgend  eine  andere  Würze;  dabei  musten  sie  oft 
einige  Tage  hinter  einander  12  bia  14  Stunden  lang  rudern, 
oder  vom  Morgen  bis  sum  Abend,  bei  35  und  mehr  Grad 
Hitze,  die  schwere  Barke  ziehen.  Wegen  dieser  dürftigen 
Nahrung  kommen  die  Leute  sehr  bald  von  Kräften,  und  ge- 
wiss wQrden  fünf  russische  Matrosen  mehr  ausrichten  kdnnen 
als  lehn  Nubier. 

Reisende  versichern,  dass  der  Nil -Berber  Schlangen, 
Eidechsen  und  Crocodile  zu  verzehren  im  Stande  sei;  ich 
habe  mich  davon  nicht  persönhch  überzeugt,  wol  aber  gese- 
hen, mit  welchem  Genüsse  sie  die  Schöpse  verzehrten,  die  ich 
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ihnen,  wie  es  SiUe  ist,  wahrend  unserer  Fahrt  einige  iVIal 
schenkte.  Sie  aden  recht  eigentlich  Alles  an  dem  Thiere, 
das  Fell  allein  ausgenommen,  das  sie  in  den  Fiuss  warfen, 
da  man  in  Nieder -Nubien  vom  Gerben  nichts  versteht.  la 

ihren  Dörfern  gewinnen  sie  aus  dem  Mehle  des  Uuchn  (hol- 
ous  sori;uin),  nachdem  es  mit  heissem  Wasser  vermischt  wor- 
den und  eine  Zeitlang  gegohren  hat,  ein  eigenthümhches  Ge- 
tränl(  (mri«e),  das  wie  Bier  sischet,  trübe,  gelblich  und  säuerlich 
ist,  und  durch  Hinsufügung  verschiedner  Kräuter  berauschend 
wird.  Die  Barabra  lieben  es  leidenschaftlich,  aber  auf  Barken 
kaim  man  es  nicht  halten,  hi  Cairo  giebl  es  einige  Anslallen, 
in  denen  dieses  Gelrank  ausschhelshch  für  die  Nubier  gebraut 
wird;  es  flielsl  daselbst  in  getrocknete  und  ausgehöhlte  Kür- 
bisse; seinen  Geschmack  habe  ich  immer  widerlich  gefunden» 
Die  Schiffer  in  den  Barken  rauchen  Taback  aus  Pfeifen,  die 
in  Aegypten  gekauft  sind;  in  Nubien  aber  bedient  man  sich 
der  letzteren  ziemlich  seilen;  die  Eingebornen  kauen  das  ge- 
dörrte und  zerkrijmelle  blatl  des  Tabacks,  indem  sie  noch 
etwas  weisse  Soda  beimischen. 

Handel  und  Betriebsamkeit  befinden  sich  inNieder- 
Nubien  in  vollkommener  Kindheit  Gewisse  nothwendige  Ar- 
tikel, wie  Leinwand,  Leder,  Fufsbekleidung  u.  dergl.  erhalten 
sie  aus  Aegypten :  sie  selbst  verfertigen  nur  sehr  grobe  Thon- 
gefüfse,  namentlich  Töpfe  zu  den  Wasserrädern  und  greise 
Kruken  mit  weiter  OetTnung,  in  welchen  die  Weiber  Nilwas- 
ser holen;  ausserdem  Korbe  von  verschiedner  Gröfse  und 
Form,  und  Doppelmatlen  aus  geflochtenen  Dattelblättern,  mit 
hübschen  braunen  und  rolhen  Verzierungen,  aber  nicht  dauer- 
haft; die  besten  verkauft  njan  in  Derr,  wo  eine  5  oder  6  Fufs 
lange  und  3  Fufs  breite  Matte  1  bis  6  Piaster  kostet.  Auch 
verfertigen  sie  die  oben  beschriebenen  Gürtel  für  Mädchen, 
lederne  Napfchen  zur  Aufbewahrung  des  Streupulvers,  Mes- 
ser, lange  Piken  und  hdizerne  Scheiden  cu  Degenklingen  und 
Griffen  von  ägyptischer  oder  deutscher  Arbeit  (aus  Solingen). 
Obgleich  an  den  Ufern  des  Nil  wohnend,  bauen  die  Barabra 
doch  keine  Barken,  wahrscheinlich  aus  Mangel  an  Uols;  sie 
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sie  haben  nicht  einmal  Kahne  zur  Ueberiahrt  vom  einen  .Ufer 
ans  andere.  Im  Fall  der  Nolh  setien  -sie  sich  rittÜngs  auf 
ein  Stück  von  einem  Palmenstamme,  das  sie  mii  den  Fülsen 
vorwärts  rudern,  und  kommen  so  entweder  qaer  hinüber,  oder 

slromabwarls  von  einem  Dorfe  zum  anderen;  Kleidung  und 
Proviant  tragen  sie  in  solchem  Fall  auf  dem  Kopfe.  Seit  sei« 
ner  frühesten  Jugend  ans  Wasser  gewöhnt,  in  welchem  die 
Kinder  den  ganzen  Tag  sich  baden  und  schäkern >  schwimmt 
der  Berber  wie  ein  Fisch :  Knaben  von  fiinf  bis  sechs  Jahren 
stüreen  sich  für  einige  Kopeken  in  die  reissendsten  Strudel  der 
Wasserfalle.  Der  Handel  beschränkt  sich  auf  die  Ausfuhr  klei- 
ner getrockneter  Datteln  von  gelber  i^arbe  und  sehr  liebli- 
chem Geschmacke,  die  kleine  Kerne  haben.  Nirgends  in  Nu- 
bien  habe  ich  einen  Basar  gesehen.  Wenn  man  bei  den 
Barabra  etwas  kaufen  will,  so  muss  man  in  ihre  Hütten  ge- 
hen,  oder  sie  kommen  su  uns  an  die  Barke;  doch  sah  ich  in 
Derr,  auf  einem  freien  Platze  nahe  den»  Nil,  ganze  Hauten 
Datteln  zum  Kleinvcrkaufe,  unter  freiem  liimmeL  Die  Unbe- 
hülfhchkeit  des  Berbern  in  Kaufmannsgeschäften,  selbst  den 
geringfogigsteDy  giebt  sich  unter  Anderem  auch  darin  zu  er- 
kenneui  dass  er,  wenn  der  Käufer  mit  dem  verlangten  Preise 
für  etwas  sich  einverstanden  zeigt,  die  Waare  noch  nicht  ab- 
lassen will  und  den  l^reis  steigert,  als  reue  ihn  seine  erste 
Forderung.  Dies  ist  mir  in  den  Dörfern  immer  begegnet, 
wenn  ich  Vorrälhe  oder  Alterthiimer  kaufte.  Im  Dorfe  Dekka 
|M>t  mir  ein  graubärtiger  Alter  eine  lederne  Tasche  au  Augen- 
pulver (Collyrium)  zum  Verkaufe,  die  recht  hübsch  gearbeitet 
und  mit  schwarzen  Slraussenfedern  geschmückt  war;  er  for- 
derte 60  Pinsler,  liefs  die  Tasche  nach  langem  Feilschen  für 
8  Piaster  meinem  Bedienten,  empfing  das  Geld  und  ging. 
Eine  halbe  Stunde  darauf  kani  derselbe  Alte  wieder,  vor- 
gebend, sein  Weib  sei  mit  dem  Handel  nicht  einverstan- 
den ;  er  verlangte  daher  die  Tasche  zurück  und  gab  das  Geld 
wieder  heraus. 

Die  Barabra  werden  in  ihren  Dörfern  von  Scheichen  re- 
giert, die  hier  Samilgi  heisaeo.    Sie  sind  aowoi  frei  vom 
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Kriegsdienste  als  von  Frohnarbeilen  in  den  Kronfabriken 
Aegyptens.  Mehmed-Ali  hatte  anfänglich  den  Versuch  ge- 
macht,  Recnitcn  aus  ihnen  xu  heben»  aber  bald  überseugle  er 
sich,  dass  ihre  Liebe  zur  Unabhängigkeil  und  ausserordent- 
liche Anhänglichkeit  an  die  Heimat  sie  zum  Dienste  und  zur 
Kriogszucht  ganz  unfähig  machen.  Die  Grundsteuer  wird 
nicht  nach  der  Menge  des  angebauten  Landes,  sondern  von 
den  obenerwähnten  Wasserschöpfmaschinen,  die  zur  Wässe- 
rung der  Saaten  dienen,  erhoben:  für  jedes  Wasserrad  zahlt 
man  uro  Assuan  500  Piaster;  weiter  südlich  aber,  wo  es  noch 
weniger  Land  giehl,  nur  300  jährlich.  Ausserdem  ist  jeder 
Dattel-  und  Feigenbaum,  jede  Henna-Staude  u.  s.  w.  mit  einer 
Abgabe  von  bis  zu  einem  ganzen  Piaster  jährlich  belegL 
Auch  hat  die  Regierung  sich  das  Recht  vorbehalten,  nöthigen 
Falles  den  Bauern  ihre  Vorrätbe  um  Preise,  die  sie  selber 
bestimmt,  und  welche  gewöhnlich  nur  dem  halben  Preis  der 
Productc  am  Orte  selbst  gleichkommen,  abzukaufen.  Die  auf 
freien  Barken  in  Aegypten  iiir  Brod  verdienenden  nubischea 
Matrosen  sind  von  der  Kopfsteuer  (firde)  befreit;  aber  dieje- 
nigen Barabra,  welche  in  Kairo,  Alexandrien  und  an  anderen 
Orten  ansässig  leben,  zahlen  gleich  den  Aegyptem  die  Kopf- 
steuer, welche  ungefähr  einem  Zwölftheil  des  jährlichen  Ein* 
kommens  gleichkommt^  diese  Abgabe  wird  durch  Aelteste  aus 
ihrer  Mille,  oder  durch  die  Scheiche  eingesammelt.  Die  Be- 
soldung der  Malrosen  auf  den  Barken  ist  ausserordeDtlich 
gering:  sie  erhalten  30  his  40  Piaster  des  Monats  zu  ihren 
Bedurfnissen.  Dem  Schiffer  und  dem  Steuerer  giebt  man 
etwas  höheren  Sold. 

Ueber  die,  unter  den  Eingebornen  Nieder-Nubiens  sich 
findenden  Krankheiten  kann  ich  nichts  Ausführliches  beibrin- 
gen, da  ich  allzu  kurze  Zeit  im  Lande  verweilt  habe.  Einige 
Leute,  Männer  und  Weiber,  ersuchten  mich  um  Mittel  wider 
rheumatische  Zufalle,  Magenbeschwerden  und  Lustseuche. 
Viele  Kinder  werden  von  den  Pocken  hinweggerafTt.  Von 
Augenübeln  bemerkte  ich  nur  leichte  Entzündung  der  tunica 
conjunctiva;  diese  Entzündung  wird  durch  Alaun  oder 
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Aehwefelsauren  Zink  leicht  gehoben.    Einmal  wurde  ich  in 

der  Nacht  aus  dem  Uferdorfe  M'barki,  wo  meine  Barke  an- 
hiell,  nach  einein  anderen  Dorfe  Gynari,  am  Rande  der  Wüste, 
ftu  einem  Mädchen  gerufen,  welche  ein  Scorpion  in  den  Kopf 
gestochen  hatte,  während  sie  im  Hofe  schlief.  Der  Unfall 
hatte  das  ganze  Dorf  in  Allarm  gesetst,  woraus  ich  emestheils 
schliefsen  musste,  dass  solche  Stiche  sehr  gefährlich  (was  mir 
nachmals  auch  Aerzte  in  Oberägyplen  besläliglen),  andernlheils, 
dass  sie  hier  nicht  oft  vorkommen.  Es  gelang  mir,  das  Mäd- 
chen zu  retten,  indem  ich  ätzenden  Salmiak -Spiritus  auf  die 
Wunde  träufeln,  und  die  Patientin  einige  Tropfen  desselben 
Spiritus  in  Wasser  einnehmen  liels.  Man  hatte  in  dem  Dorfe 
Gynari,  welches  einige  Werst  vom  Nil  abliegt,  bis  dahin  gar 
keinen  europäischen  Reisenden  gesehen:  meine  Kleidung  und 
die  mitgebrachte  Arznei  setzten  die  Einwohner  in  ausseror- 
dentliche Verwunderung;  übrigens  empfingen  sie  mich  sehr 
höflich,  und  Alle  fragten,  wieviel  ein  Medicinglaschen  solchen 
Sprits  in  unserem  Lande  koste?  Mein  Führer,  ein  verschmits- 
ter  Bauer,  antwortete  mit  sehr  wichtiger  Miene:  „2000  Tha- 
ler!'' und  bestärkte  damit  ihr  Vertrauen  auf  diese  Arznei  ge- 
wiss nicht  wenig« 

Aus  den  su  uns  gekommenen,  übrigens  sehr  wenig  zahl- 
reichen historischen  Nachrichten  von  den  alten  Nubiem  er- 
sieht man,  dass  dieses  Volk  nicht  früher  als  im  6.  oder  7. 
Jahrh.  u.  Z.  von  dem  Lichte  des  EvangeHums  beleuchtet 
wurde,  Theils  aus  Aegypten,  wo  der  heilige  Marcus  in  Alex- 
andrien seinen  Aufenthalt  genommen,  anderen  Theils  aus  Abys- 
sinien,  das  ums  Jahr  300  christlich  geworden  war.  Unter 
den  Trümmern  der  Stadt  Ibrim  fand  ich  einige  Granitsäulen 
mit  griechischen  Kreuzen  in  erhobener  Arbeit;  der  Sockel 
einer  dieser  Säulen  ist  mit  vier  solchen  Kreuzen  geschmückt. 
In  den  Hölentempeln  von  Gebel-Adda,  am  rechten  Nil-Ufer, 
wenige  Stunden  Weges  nördlich  von  der  Cataracte  Uadi- 
Chalfa,  hat  sich  an  der  Decke  ein  gemaltes  Bild  des  Erlösers 
iSendich  wohl  erhalten;  anderswo  findet  man  auf  den  Wän- 
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den  dieser  Denkmäler  Abbildungen  des  heiligen  Georg  zu 
Pferde.  In  dem  berühmten  <$peo«(H6lenteinpeI),  welches  jetzt 

ßeit-Uali  hcissl,  nordwestlich  vom  Tempel  Kalabsche,  am 
linken  Ufer  des  Nüs,  ist  an  jeder  Seite  des  IlaujUeingangs 
ein  griechisches  Kreuz  in  den  Stein  geschnitten.  Dies  Alles 
beweiset,  dass  irgend  einmal  auch  in  Nieder-Nubien  dies  göU- 
liehe  Zeichen  sein  belebendes  Licht  auf  die  dortige  Bevölke- 
run!^  warf.  Allein  die  muhammedanische  Lehre,  nicht  durch 
IMiide  und  ücbeiredung  ausgebreitet,  sondern  durch  Schwert 
und  Gewalt,  verdrängte  das  Chrislenlhum  sein-  schnell  aus 
Nubien!  Jetzt  sind  alle  Barabra  eifrige  Anhänger  MuhamoiedSy 
und  in  Erfüllung  der  äusseren  Gebräuche  des  Ulam  sehr  ge- 
wissenhafl.  Moscheen  habe  ich  in  ihren  Ddrfern  nirgends  ge- 
sehen; und  diejenigen  die  ich  in  Derr  und  Koro^ko  sah,  wa- 
ren sehr  klein,  und  aus  rohen  Ziegeln  erbaut,  üebrigens 
sprechen  die  13aräbra  ihre  taghchen  fünf  Gebete  mit  grofser 
Wärme  und  Andacht:  wann  die  grimmigen  Stöfse  des  Windes, 
welcher  in  dem  gewundenen  und  wie  eine  Röhre  engen  Nil- 
thale  ungemein  heftig  weht,  die  Segel  meiner  zweimastigen 
Barke  zerrissen,  und  diese  zu  zertrümmern  drohten,  setzten 
die  Matrosen  ihre  Kniebeugungen  nul  dem  Verdecke  fort, 
ohne  irgend  zu  beachten ,  was  in  jener  Zeit  um  sie  herum 
vorging.  Nur  der  Reis  (Schiffer)  der  Barl^e^  ein  hochgebau<- 
ter  und  hagerer  Greis  mit  kurzem  grauen  Barte,  welcher,  sei- 
ner Pflicht  gemäfs,  den  ganzen  Tag  am  Schnabel  des  Fahr- 
zeuges safs,  betete  niemals.  Einmal  gab  ich  ihm  deshalb  einen 
Verweis,  welcher  der  ganzen  Mannschaft  sehr  wohl  gefiel. 
Ein  Nubier  aus  Derr,  Hassan  mit  Namen,  dem  ich  erlaubt 
hatte,  auf  meiner  Barke  von  Alexandrien  bis  nach  Nubien  su 
fahren,  und  welcher  damals,  an  Dysenterie  erkrankt,  auf  dem 
Dache  meiner  Kajüte  lag,  rief  bei  dieser  Gelegenheit  auf  ara- 
bisch; „as-salat  amud  ed-din",  d.  h.  das  Gebet  ist  die 
Säule  des  Glaubens!  In  der  Folge  ergab  sichs  übrigens,  dass 
dieser  nehmliche  Hassan  ein  Schelm  war:  er  halte  zu  lange 
Zeit  mit  Franken  verkehrt*    So  oft  wir  an  Gräbern  frommer 


Digii,^uü  uy  Google 


Ra&lowited^:  di»  B«woluier  Nubitiif. 


127 


Scheiche  oder  von  den  Europäern  sogeoannter  Santone*) 
vorttberfuhren,  sagten  unsere  Malrosen  die  ersle  Sure  des 
Korans  her,  wobei  sie  stehend  ihre  rechte  Hand  suerst  nach 
dem  Grabe  ausstreckten  und  dann  mit  derselben  von  oben 
nach  unten  iibcis  Gesicht  fuhren. 

Die  FrÖiuini^keit  der  liarabra  giebt  sich  auch  in  einer 
anderen  merkwürdigen  Sitte  kund:  auf  den  Gottesäckern  der 
Dörfer  steht  über  jedem  Grabe  ein  Töpfchen,  welches  die  Be- 
wohner jeden  Tag  mit  Wasser  füllen,  um  den  Durst  der  Vor- 
übergehenden zu  stillen.  Auch  in  Aegypten  trifft  man  diese 
Sitte,  jedoch  nicht  auf  allgemeinen  Gottesäckern,  sondern  nur 
auf  vereinzelt  stehenden  Gräbern  frommer  Scheiche ;  daselbst 
wird  Buweilen  sogar  eine  Cisterne  gebaut,  und  ein  M^ächter 
wohnt  daneben,  welcher  den  ermüdeten  Wanderern  Wasser 
sulheilt.  Diese  Einrichlung  ist  eine  wahre  Wohllhat  in  einem 
so  heissen  Clima.  Zwischen  As^uan  und  der  Insel  Philae 
kommt  man  am  rechten  Nil-Üfer  an  zwei  nicht  grofsen  Ge- 
bäuden mit  Kuppeln,  in  Form  von  Moscheen,  vorüber:  in  den- 
selben stehen  grofse  Kruken,  welche  die  Bewohner  der  am 
Ufer  liegenden  Ddrfer  jeden  Tag  mit  frischem  Wasser  fuUen; 
daför  bekommen  sie  Jeder  20  Piaster  monatlich  von  einem 
reichen  Nubier  ilassan-Kaschef,  dem  Bürgermeister  des  Slüdt- 
chens  Derr,  auf  deren  Kosten  auch  die  erwähnten  Gebäude 
errichtet  sind.) 

Die  Barabra  werden  in  gana  Aegypten  ob  ihrer  muster- 
haften Ehrlichkeit  gerühmt*  Und  wirklich  ist  der  Diebstahl 

ein  bei  ihnen  unbekanntes  Verbrechen,  obvvol  die  Matrosen 
der  Barken  es  für  erlaubt  hallen,  in  den  besiieten  Feldern  am 
Nil'Ufer  zu  fouragiren.  Diese  Ehrlichkeit  der  Nubier  ist  der 
Aufmerksamkeit  des  Psychologen  um  so  werther,  weil  gleich- 
seilig  der  Geldgeis  bei  ihnen  sehr  entwickelt  ist,  und  noch 
mehr  als  hei  den  Aegyptern,  die  ihn  gewiss  nicht  in  geringem. 


*)  Bs  iit  das  spanische  lanldn  ond  italienische  santone  groIserHei- 
liaer,  was  jedoch  nur  nnf  mohammedanische  Heilige  besogen  wird. 
Der  angmentatiTe  Zusatz  scheiDt  also  ironisch  gemeint. 
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Grade  besiiten.  Der  Berber  verlaDgl  unaufhörlich  ein  B  a  ch- 
Bchisch/)  und  iwar  nicht  bloa  för  Dienste,  die  er  uns  er* 
weisi,  sondern  auch  fÖr  solche,  die  wir  ihm  erwiesen  haben! 

Ein  europäischer  Arzt,  der  in  Nubien  gelebt,  erzählt,  dass 
nicht  selten  Patienten,  denen  er  unentgeltlich  Rath  und  Heil* 
mittel  gegeben,  nach  ihrer  Genesung  zu  ihm  kamen  und  um 
eine  Belohnung  in  Geld  anhielten.  Fragte  er  dann:  wofür?** 
so  antworteten  sie  naiver  Weise:  „wir  haben  ja  deinen  Arth 
neitrank  so  lange  eingcnoramen."  Auf  Dörfern  wirst  du  nicht 
blos  von  Kindern,  sondern  auch  von  [^Erwachsenen  beiderlei 
Geschlechts  haufenweise  verfolgt,  die  sich  beständig  verneigen, 
um  ein  Bachschisch  bitten,  und  dabei  das  barbarische  Wort 
aalame'nto  (den  arabischen  Grufs  sallm  mit  sugegebener 
italienischer  Endung,  wie  in  complimento)  unsählige  Mai 
wiederholen.  Einige  bieten  sich  als  Führer  an,  um  dir  alle 
Ruinen  zu  zeigen,  Andere  bringen  bunlfciibige  Kiesel  zum 
Verkaufe,  oder  lebendige  hellgrüne  Chamaeleone,  oder  v er- 
schiedne  Alterthümer^  sn  denen  sie  übrigens  Alles  rechneiiy 
was  ihnen  gerade  in  die  Hand  filllt,  b.  B,  Scherben  von  eDg*- 
lischen  Fayencetellem,  oder  zerschlagene  gläserne  Flaschen-' 
Stöpsel,  die  man  aus  den  Barken  europäischer  Reisenden  ge- 
worfen hat.  In  einem  Dorfe  legte  mir  ein  Mädchen  den  Deckel 
einer  gestreiften  schotlländischen  Tabacksdose  vor,  mit  der 
heiligen  Versicherung»  dass  es  eine  Antike  sei.  Auf  meiner 
Barke  befand  sich  der  achtjährige  Sohn  des  Schiffers»  ein  sehr 
kluger  und  schlauer  Knabe.  Dieser  geleitete  mich  gewöhnlich, 
wenn  ich  Ausflüge  nach  Dörfern  machte,  wobei  sein  ganzes 
Costüm  aus  einer  kurzen,  weissleinenen  Weste  bestand.  Zu 
verschiednen  Malen  des  Tages  kam  er  unter  allerlei  Vor  wän- 
den zu  mir  in  die  Kajüte,  und  endete  immer  mit  der  Bitte 


*)  Diesei  peraisciie  Wort  fiir  Geschenk  oder  Trinkgeld  hört  man  im 

ganzen  Orient  mehr  ab  jedes  andere. 
**)  Die  bekannte,  oft  ihre  Farbe  wechselnde  Bidecfasenarl,  mit  pyrami- 

dalem  Kopfe  und  einem  Körper,  der  sich  aosaimmt,  als  wir  er  völ^ 
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um  eine  Chamse  (eine  KuplermÜDKe  von  6  Fadd  oder 
%  Kop.  S.).  Oft  stellte  ich  ihn  auf  folgende  Prok^i  ich  legte 
s.  B«  Rosinen,  Mandeln  und  Nösse  auf  einen  TeÄef^  und  da- 
neben auf  den  Tisch  eine  Kupfermünze:  dann  liefs  ich  ihn 
wählen.  Der  kleine  Ali  griff  alle  Mal  nach  dem  Geldaiücke 
und  liefs  das  Obst  stehen,  obwol  er  gewiss  nicht  weniger  als 
andere  Kinder  Leckereien  lieble,  und  dergleichen  für  ein  Chamae 
in  Nohien  nicht  kaufen  konnte. 

Diese  Geldgier  der  Barabra  erklMrt  sieh  Übrigens  aus 
ihrer  und  ihres  Landes  Armulh,  aus  der  beinahe  absohiten 
Unmöglichkeit,  in  der  lleimalh  Geld  zu  verdienen,  und  in 
Folge  dessen  aus  dem  hohen  Werlhe  und  der  Seltenheit  von 
Münsen  jeder  Art.  Daher  ist  dieser  Hang  bei  ihnen  natür- 
licher und  verzeihlieher,  als  bei  den  Arabern,  insonderheit  den 
Beduinen,  welchen  das  Geld  nicht  Mittel  aum  Leben,  sondern 
Lebennweck  ist.  Ich  traf  in  Aegypten  und  Syrien  mit  Be- 
duinen-Scheichen zusammen,  die  sehr  gut,  ja  kostbar  geklei- 
det und  bewaffnet  waren,  und  doch  ein  Bachschisch  von  eini- 
gen Piaslern  mit  greiser  Zudringlichkeit  von  mir  verlangten! 

In  ihrem  Vaterlande  zeigen  die  Barabra  auch  musterhafte 
Reinheit  derS^itten.  Obwol  ihre  Wdbep-  nicht  abgesperrt 
zu  Hause  sitzen,  nicht  vor  fremden  Männern  sich  verslecken 
und  das  Antlitz  nicht  verhüllen,  so  giebt  es  unter  ihnen  doch 
nichts Aehniiches  wie  die  ägyptischen  Ahne's  und  Gauäsi's 
(Sängerinnen  und  -^ränaerinnen),  bei  denen  die  Prostitution 
nicht  blos  Gewerbe,  sondern  Wissenschaft  ist,  die  ihre  Regeln 
und  ihr  System  hat.  Vor  einem  anderen  im  Morgenland  so 
häuGgen  Laster  haben  die  Barabra  noch  gröfseren  Abscheu. 
Wenn  aber  die  Matrosen  eine  Zeillang  in  Aegypten  gelebt 
haben,  werden  sie  endlich  durch  Gelegenheit,  Beispiele  und 
wohlfeile  Versuchung  fortgerissen  und  bringen  ihren  Familien 
nur  allsuoft  ein  trauriges  Geschenk  mit  die  Lustseucbe^ 
welche  jetzt  in  Nubien  gar  nicht  selten  vorkommt. 

Als  im  Jahre  1799  das  französische  Heer,  nachdem  es 
ganz  Aegypten  erobert,  A&suan  einnahm,  und  gegen  die  Insel 
FhiUe,  die  südlichste  Grenze  sdner  Unternehmungen,  an« 

Emu»  Rum.  Arehlr.  Bd.  IUI.  H.  1.  ^ 


1 


120  HitteriMli-pliilologiMiie  WiiMiif€haft«n. 

rückte r  da  unternahmen  es  die,  auf  dieser  jetii  unbewohnten 
Insel  damals  wohnenden  Barabra,  einem  Detachement  unter 
General  Belliard  Widersland  zu  leisten.  Nur  allein  mit  Pi- 
ken und  Säbeln  bewolTnet,  konnten  sie  nalürlich  den  ersten 
Schüssen  der  auf  einer  Flöfse  silzenden  französisehen  Volli- 
geurs  keinen  Widerstand  leisten;  sie  stürzten  sich  Alle  ins 
Wasser  um  schwimmend  ihr  Heil  su  sudien.  Jelsl  kann  man 
unter  ihnen  von  kriegerischem  Geiste  keine  Spur  mehr  entdek- 
ken ;  das  Verbot  an  die  ägyptischen  Fellachs,  Feuerwaffen  cu 
besitzen,  hat  Mehemed-Ali  auch  auf  die  Nubier  ausgedehnt,  und 
wird  es  von  den  örtlichen  übrigkeiten  mit  Strenge  aufrecht 
erhallen.  In  Folge  dessen  fürchtet  man  ein  europäisches 
Pistol  letzt  in  Nubien  wie  im  Delta,  und  der  blofse  Anblick 
einer  Doppelflinte  kann  die  Bevölkerung  eines  gansen  Dorfes 
auseinander  treiben;  ich  selbst  langte  zuweilen  die  meinige 
hervor,  um  mich  von  den  meine  Barke  umlagernden  und  ein 
Bachschisch  erbittenden  Bauern  freizumachen.  Gewöhnlich 
war  es  zu  diesem  Ende  £chon  hinreichend,  dass  ich  meinen 
Bedienten  mit  lauter  Stimme  die  Pistole  aus  der  Kajüte  brin- 
gen hiefe.  Diese  auffallende  Feigheit,  die  man  jetzt  sogar  an 
den  Beduinen  in  der  Nachbarschaft  der  Pyramiden  von  Gise 
bemerkt,  steht  in  schneidendem  Gegensatze  mit  meinen  Erfah- 
rungen in  Syrien,  besonders  dem  nördlichen,  dessen  Einwoh- 
ner, selbst  im  besitze  von  Waffen,  die  Drohungen  eines  euro- 
päischen Reisenden  nicht  im  geringsten  fürchten. 

Ich  hatte  in  Büchern  gelesen  und  aus  dem  E^Iunde  vieler 
Reisenden  gehört,  die  Nil-Berbern  hassten  die  Europäer,  seien 
böse,  rachsüchtig,  und  sehr  schwer  zu  behandeln.  Als  Belege 
citirt  man  allerlei  mehr  oder  minder  romantische  Begebenhei- 
ten. Ich  habe  persönlich  keine  Gelegenheit  gehabt,  mich  da« 
von  zu  überzeugen  y  und  vermuthe,  dass  die  unangenehmen 
Berührungen  9  über  welche  fast  alle  aus  Nubien  kommenden 
Europäer  klagen ,  aus  Missverständnissen  entstehen,  in  Folge 
ihrer  Unkenntniss  der  Landessprache  und  ihres  greisen  Han- 
ges, bei  jeder  Gelegenheit,  statt  anderer,  mehr  friedlicher 
Aufkidrungen,  den  «Stock  oder  die  Gerte  entscheiden  zu  lassen. 
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Ich  habe  die  nubischen  Dörfer  immer  allein,  oder  mit  oben- 
erwähntem Knaben  alsFohrer^  besucht,  ohne  Waffen,  in  eiiro* 
päischer  Kleidung,  suweilen  sogar  des  Nachts,  und  immer  ist 
es  ohne  Streit  oder  Händel  abgegangen.  Ein  festes  und  doch 

sanftes  Benehmen,  ohne  viele  Worte,  und  ein  zur  rechlen  Zeil 
gegebenes  Bachschiscli  erwarben  mir  auch  die  Anhänghchkeil 
der  ganzen  Mannschaft  meiner  Barke,  und  fast  nie  erfuhr  ich 
jene  Nachlässigl^eiten,  Entweichungen  oder  gar  Meutereien^ 
von  welchen. die  Reisenden  nach  Malsgabe  ihrer  Entfernung 
ausCairo  soviel  auszustehen  haben.  Landeten  wir  bei  irgend 
einer  Stadt,  so  rief  ich  jedes  Mal  den  alten  Schiffer  auf,  und 
erklärte  ihm,  wie  lange  ich  hier  verweilen  wollte.  „Du  siehst 
sagte  ich  ihm,  auf  meine  Uhr  deutend  —  dass  wir  gerade 
Mittag  haben;  morgen,  genau  um  dieselbe  Zeit,  reise  ich  wei-^ 
ter.  Lass  die  Matrosen  gehen,  sorge  aber,  dass  sie  sur  be- 
stimmten Zeit  Aile  auf  der  Barke  sind.  Ich  werde  Keinen 
abwarten;  wer  nicht  kommt,  der  muss  am  Ufer  bleiben." 
Der  Alle  antwortete  mit  einer  blosen  Gebehrde,  indem  er, 
seine  Hand  auf  den  Kopf  legend,  sich  .verneigte,  und  handelte 
pünktiich  nach  meinen  Worten. 

Die  geistigen  Fähigkeiten  des  Barabra  smd  sehr  früh 
entwickelt;  Kinder  von  b  oder  6  Jahren  seigen  hier  weit  mehr 
Klugheit  und  Selbständigkeit,  als  man  in  Europa  an  Kindern 
bemerkt.  Aber  im  14.  oder  16.  Jahre  bleibt  diese  Entwick- 
lung so  zu  sagen  stehen  und  geht  nicht  weiter.  Der  auffal* 
iend  kluge  Knabe  wird  ein  siemlich  stupider  Jüngling.  Die» 
selbe  Erscheinung,  und  vielleicht  in  noch  höherem  Grade, 
lässt  sich  an  den  ägyptischen  Fellachs  bemerken.  Wie  die 
Barabra,  so  sind  auch  diese  gana  ohne  den  practiscben  Scharf- 
sinn und  die  angeborne  Kunst,  sich  „zurechtzufinden",  welche 
der  gemeine  Mann  in  vielen  Ländern  Europas  besitzt.  Diese 
geistige  Ungelenkigkeit  giebt  sich  an  den  Barabra  besonders 
auf  dem  Nile  kund,  s.  B.  so  oft  die  Barke  auf  eine  Untiefe 
stofst,  was  übrigens  auf  diesem  eigensinnigen  und  unbeständi- 
gen Flusse  unsähligemal  der  Fall  ist.  Du  fährst  weit  von  den 
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Ufern,  an  einer  recht  tief  scheinenden  Stelle;  da  stöfst  der 
Kiel  plötzlich  auf  Grund;  du  hörst,  wie  er  in  den  Saod  ein- 
schneidet, einige  Klafter  weit  ihn  durchfurcht,  und  endlich 
•lecken  hleibl.  Die  Matrosen  springen  sogleich  nackt  ins 
Wasser  und  bemühen  sich,  die  Barke  durch  Anstemmen  ihrer 
Schultern  wieder  flotl  zu  machen.  Nachdem  sie  unter  lautem 
Geschrei  wenigstens  eine  halbe  Stunde  lang  sich  geplagt  und 
ganz  von  Kräften  gekommen,  wird  ihnen  endlich  klar,  dass 
alle  ihre  Anstrengungen  vergeblich,  und  dass  die  Barke  am 
Boden  gleichsam  festgewachsen  ist«  Jetzt  erst,  aber  nie  frü- 
her, macht  einer  von  ihnen  den  verständigen  Vorschlag,  dass 
man  zusehe,  was  für  eine  Richtung  die  Sandbank  nimmt,  und 
'  wo  das  Wasser  tiefer  wird.  Da  ergiebt  sichs  denn  alle  Mal, 
*  dass  man  die  Barke  an  eine  gana  andere  Seite  ziehen  muss: 
nun  beginnt  die  Arbeit  von  neuem  und  schon  nach  fünf  Mi- 
nuten ist  das  Fahrzeug  flott. 

Den  Barabra,  wie  den  Aegyptern,  muss  man  immer  Alles 
erklären  und  dolmetschen;  so  oft  eine  Sache  etwas  verwickelt 
ist,  Gndep  sie  sich  nie  allein  zurecht.  Schickst  du  z.  D.  einen 
nubischen  Bedienten  mit  einem  Auftrage  irgendwohin,  so  muss 
dieser  Auftrag  möglichst  einfach  sein,  dass  der  Bote  ihn  buch- 
stäblich behalten  könne.  Auf  seine  Klugheit  zu  vertrauen,  isl 
unmöglich:  er  verwirrt  Alles;  man  überlasse  es  ihm,  das  bes- 
sere oder  passendere  auszuwählen,  und  er  wird  immer  das 
schlechtere  auswählen  1  Die  Barabra,  wie  die  Aegypter,  haben 
Gelehrigkeit,  Gedächtniss  und  selbst  Verstand  zur  Genüge, 
aber  Vernunft  und  ürtheilskraft  in  sehr  geringem  Grade:  sie 
bleiben  ihr  Lebenlang  erwachsene  Kinder.  In  Aegypten  kann 
man  dies  unter  Anderem  an  jungen  Leuten  sehen,  die  in 
Öffentlichen  Anstalten  erzogen  sind  und  selbige  als  Ingenieure, 
Geometer,  Aerzte  u.  s.  w.  verlassen  haben;  sie  besitzen  fast 
ohne  Ausnahme  keine  selbständige  und  freie  geistige  Thätig« 
fcei^  und  haben  immer  Au&icht  und  Anleitung  nötliig. 

Der  Character  der  Barabra  bewahrt  im  ganzen  Leben 
und  noch  mehr  als  bei  den  Aegyptern,  viele  Züge  kindlicher 
Einfalt,  Unbeständigkeit,  Sanflmulh  und  Fröhhchkeit,  die  be* 
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•onden  in  ihrer  Spraehe  und  in  ihrer  Lust  an  Puta,  Muaiki 
Gesangs  Tans  und  Mährchen  sich  kund  geben.  Auf  den  Bar* 

ken,  nach  dem  Abendessen,  legen  sich  die  Matrosen  im  Kreise 
aufs  Verdeck,  milteist  wollner  Mantel  vor  dem  Thau  der  Nacht 
sich  schützend,  und  Einer  unter  ihnen,  immer  ein  Araber  von 
Abkunft,  unterhalt  sie  einige  Stunden  lang  mit  Mährchen,  die 
cie'  wohl  zwanzig  Mal  hintereinander  und  immer  mit  gleichem 
Interesse  anhören  kdnnen.  Mit  beredter  Zunge  und  öflerer 
Cinmengung  von  Ausdrücken  der  Buchersprache,  welche  die 
armen,  des  Arabischen  überhaupt  schlecht  kundigen  Nubier 
oft  gar  nicht  verstehen,  beschreibt  er  die  Begebenheiten  des 
Helden  Abu-Seid  und  seiner  Stute,  oder  die  Reise  eines 
jungen  Mädchens.  Er  flicht  alle  erdenklichen  Wunderdingt 
in  seine  Ersählung  ein,  und  die  guten  Zuhörer  versinken  Einer 
um  den  Anderen  in  Schlaf,  um  diese  HerrHchkeiten  noch  ein- 
mal im  Traume  zu  schauen. 

Der  Tanz  dieses  Volkes  besteht  in  wilden  und  sehr  we- 
nig'anständigen  Verdrehungen  des  unteren  Körpers,  beinahe 
ohne  alle  Bewegung  der  Füfoe,  die  dich  gar  nicht  vom  Boden 
erheben.  In  den  Händen  hält  der  Tänzer  immer  einen  langen 
Stab,  auf  den  er  sich  stützet.  In  diesen  Verdrehungen  ist 
etwas  Affenartiges,  nichts  Menschliches.  Die  Zuschauer  sitzen 
im  Kreise,  klatschen  tactmäfsig  in  die  Hände  und  singen,  mit 
ihrer  beliebten  Darabüka,  einer  thönernen,  emem  greisen 
Trichter  ähnlichen  Trommel,  sich'  accompagnirend;  die  wdle 
Oeffmmg  derselben  isl  mil  einer  Fischblase  Überspannt.  Die* 
ses  Instrument  halten  sie  sitzend  unter  dem  linken  Arme  und 
schlagen  es  mit  den  gerade  ausgestreckten  Fingern  beider 
Hände.  Wenn  ein  Reisender  auf  einer  Barke  von  Cairo  ab* 
fahrt,  so  muss  er  der  Mannschaft  eine  oder  zwei  Darabüka^ 
kaufen,  ohne  welche  die  Matrosen  sich  langweilen.  Auf  den 
Hochseits festen  in  Nieder*Nubien  tanzen  die  Weiber  mit  den 
Männern  und  äufsern  dabei  ihre  Freude  durch  einen  Gurgel- 
ton, der  ungefähr  wie  u-lu-iu-lu-Iu  lautet  und  unzahligemal 
Wiederholt  wird.  Unter  meinen  Matrosen  befand  sich  ein  fast 
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ganz  schwarzer  Saider,  *)  den  seine  Possen  zum  Liebling  der 
Mannschaft  machten.  Er  verstand  allerlei  Tänze,  auch  den- 
jenigen ,  der  unter  dem  arabischen  Namen  „die  Biene"  (al- 

nachla)  bekannt  isl,  und  welcher  den  ägyptischen  Gauasi's 
eigenlhümlich.  **)  Die  tanzende  Person  schwingt  sich  unter 
dem  kläglichen  Rufe:  „die  Üiene  sticht  michP'  im  Kreise 
herum,  und  wirft  alle  ihre  Kleidungsstücke  nach  einander  von 
sich,  als  ob  sie  das  Insect  haschen  wollte;  inzwischen  singt 
das  Orchester  im  Chore:  „da  ist  die  Biene!*'  Hat  der  Tan- 
zende endlich  die  letzte  Hülle  abgeworfen,  so  fallt  er  wie  be- 
sinnungslos an  den  Boden.  In  diesem  efTectvollsten  Augenblick 
sprang  unser  Lustigmacher  allemal  über  Bord  in  den  Nil,  und 
schwamm  an  der  entgegengesetzten  Seite  wieder  heraus. 

Bei  günstigem  Winde,  wann  die  Matrosen  nichts  zu  thun 
haben,  vertreiben  sie  sich  die  Zeit  mit  Gesang.  Ihre  Lieder, 
deren  ich  sehr  viele  gehört,  sind  gewöhnlich  erotischen  In- 
halts und  werden  immer  in  arabischer  Sprache  gesungen^ 
nur  einmal  hörte  ich  ein  kurzes  berberisches  Lied,  das  von 
ganz  anderer  Intonation  und  anderem  Character  war.  Ich 
kann  nicht  sagen,  wer  in  Cairo  und  anderen,  von  Arabern 
bewohnten  Sliidlen  die  Komanzen  (inaual)  dichtet  und  coin- 
ponirt;  aber  oft  kommen  neue  zum  Vorschein,  die  sehr  bald, 
durch  Sänger  und  Ahne's,  im  Publicum  verbreitet  und  volks- 
thümlich  werden.  DieMelodieen  einiger  sind  sehr  angenehm, 
selbst  für  ein  europäisches  Ohr,  sobald  es  sich  an  die  musi- 
calischen Intervalle  der  orientalischen  Tonletter,  welche  kleiner 
als  die  unsrigen,  und  an  den  Kopfion  gewöhnt  hat,  mit  wel- 
chem sie  immer  gesungen  werden:  der  Brusttöne  bedienen 
sich  die  Araber  fast  niemals.  Die  Barabra  lernen  diese  Lie- 
der in  Aegypten  und  verbreiten  sie  dann  in  Nubien.  £iner 


*)  d,  h.  ein  Eingeborner  von  $a*id,  d.  i«  OI»er- Aegypten. 

**)  Ein  feredelter  Ableger  desselben  ist  der  Ol e  Andalusiens,  weloben 

wir  von  den  Seüoras  Pepita  de  Olira  und  Pedra  Camara  mit 

soviel  Frisehe  und  Anmnlb  tanzen  sahen. 

Anm.  d.  üebers. 
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singl,  und  die  Uebrigen  wiederholen  im  Chor  die  leUten 
Worte  jeder  Strophei  mit  Darabüka  und  Tamburin  accom- 
pagnirend.  Ich  hatte  einen  ägyptischen  Koch,  der  viele  sol- 
cher Romanzen  wusste;  er  pflegte  damit  die  Matrosen  nach 
der  Abendmahlzeit  zu  erlieitern,  indem  er  noch  unendliche 
Triller  daran  hing.  Bei  solchen  Gelegenheiten  ermuthigen  die 
Zuhörer  den  Sänger  durch  laute  Hufe  der  Bewunderung  und 
Befriedigung  nach  jeder  Strophe.  Ausserdem  thun  die  Matro- 
sen nie  eine  anhaltende  Arbeit  ohne  Gesang,  welcher  durch 
regehnäfsigen  rhythmischen  Gang  der  Töne  das  Handhaben 
der  Ruder  und  Uuderslangen  erleichtert.  Ich  halte  oft  Gele- 
genheit zu  sehen,  wie  meine  Ruderer,  erschöpft  von  iiirer 
mehrstündigen  anhaltenden  Arbeit,  plötalicJi  frisch  wurden, 
wann  Achmed  ein  neues  Lied  anstimmte. 

Zum  Schlüsse  wollen  wir  über  die  Sprache  dieses  Völk- 
chens Einiges  mitlheiien.  Nach  Costaz,  der  sie  1799  in 
A«5uan  kennen  lernte,  sagten  die  Barabra,  als  sie  zuerst  fran- 
zösisch sprechen  gehört:  „Wir  glaubten,  ihr  sprächet  unsere 
Sprache,  nur  auf  eine  uns  unverständliche  Weise.**  Wir  wol- 
len mit  dem  gelehrten  Frantosen  nicht  hadern,  wenn  er,  von 
angenehmer  Selbsttäuschung  fortgerissen,  eine  flüchtige  Aehn- 
lichkeil  zwischen  seiner  Muttersprache  und  der  nubischen  fand, 
und  bemerken  nur,  dass  wir  eine  noch  gröfsere  Aehnlichkeit 
zwischen  Russisch  und  Berberisch  träumen  könnten,  da  in 
letzterer  Sprache  die  Endungen  ki,  enki,  enko,  ja  ganze 
russisch  iliogende  Wörter,  wi^  gorki,  «obäkl,  kubki, 
habki  u.  s.  w.  sich  vorGnden.  Die  nubische  Sprache  ist,  im 
Ganzen  genommen,  für  das  Gcliör  weit  angenehmer  und  ohne 
Vergleich  zarter  als  die  arabische,  mit  der  sie  auch  ganz  und 
gar  keine  Verwandtschaft  zeigt,  ebenso  wenig  mit  der  kopti- 
schen. Wenn  die  alten  Aegypter  und  die  heutigen  Barabra 
wirklich  von  einem  Stamme  gewesen  wären,  wie  ChampoU 
lion  meint,  würden  da  nicht  Spuren  ihrer  Verwandtschaft  in 
ihren  Sprachen  übrig  sein?  Schwierige  Kehllaute  fehlen  den 
Nubiern  ganzj  die  Consonauten  sind  einfach  und  werden  deut- 
lich ausgesprochen;  eben  so  giebt  es  keine  dumpfen  oder  nn* 
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reinen  Vocale.  Allein  die  berberische  Sprache  ist  arm,  wie 
das  Volk  aalbefy  das  sie  redet;  alle  Gegenstände  die  aus  dem 
engen  Kreise  der  Begriffe  des  täglichen  Lebens  heraustreten, 
haben  keine  nubischen  Benennungen,  sondern  sind  der  arabi- 
schen Sprache  erborgt.  Wahrend  z.  B.  das  Eisen  den  ein- 
heimischen Namen  scharligi  führt,  belegt  man  das  Gold 
(deheb-ki)  und  Silber  (fadda-gi)  mit  arabischen  Namen. *f 
Ausserdem  ist  der  Umstand,  dass  so  viele  Nubier  otnen  gvos- 
sen  Theil  ihres  Lebens  in  Aegypten  aubringen,  Veranlassing^ 
geworden,  dass  viele  acht  berberische  Wörter  im  Gespräche 
oft  mit  gleichbedeutenden  arabischen  verlnuscht  werden;  dies 
sehen  wir  z.  B.  an  den  Zahlwörtern  von  30  bis  90  einschlieis- 
lieh,  deren  nubische  Benennungen  durch  die  arabischen  gäns- 
lich  verdrängt  worden  sind.  Die  Besoldung  welche  Matrosen, 
Bedienten  und  andere  Arbeiter  aus  diesem  Volke  in  Aegyp- 
ten erhalten,  ist  sehr  gering,  seilen  über  40  oder  50  Piaster 
monatlich:  nach  Hunderlen  zu  zählen  kommt  ihnen  dort 
fast  gar  nicht  vor,  und  ebendaher  bezeichnen  sie  die  Uunderie 
wieder  mit  Wörtern  ihrer  eignen  Sprache.  Die  von  mir 
ermittelten  Zahlwörter  der  Nilberbern  lauten  also: 

1.  oiru. 

2.  öu. 

3.  to^ku. 

4.  kem^u. 

5.  dikju,  ditschju. 

6.  gordju. 

7.  kolodu, 

8.  jidu. 

9.  isko, 

10.  dimi. 

iL  dimind*oeru. 
12.  dimind^öu. 

20.  ari. 

21.  ärig'oeru. 


*)  Wesen  des  Zutatzes  ki  oder  gi  f.w. «. 
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22.  arigMu. 
(30—90,  arabisch.) 
100.  imil-oeru. 

200.  imil-6u. 

1000.  ellif  (das  arabische  alf  oder  elf). 
Auf  meiner  Reise  von  A««uan  bis  zur  zweiten  CaUracte 
des  Nils  bei  Uadi^Chalfa  legte  ich  mir  su  meinem  persönli- 
chen Gebrauch  eine  kleine  Sammlung  Wörter  und  kurser 
Phrasen  in  berberiscber  Sprache  an/ die  ich  hier  folgen  lasse, 
da  sie  für  den  Sprachgelehrlen  von  Interesse  sein  kann.  *) 
Mein  Lehrer  war  der  Neffe  des  allen  Schiffers  meiner  Barke, 
ein  ISjähriger  Knabe,  Namens  Farag»  dessen  Mutter,  bei- 
läufig bemerkty  eine  Negerin  gewasen;  er  wusste  sich  in  ara- 
bischer Sprache  geläufig  ausaudrücken  und  hatte  vorher  einige 
Jahre  in  Dongola  gelebt.  Jeden  Morgen  rief  ich  ihn  su  mir 
in  die  Kajüte,  und  liefs  mir  von  ihm  dicliren  was  ich  wissen 
wollte.  Der  Knabe  rühmte  sich  dieses  Amtes  vor  der  übri- 
gen Mannschaft,  die  ihm  den  Beinamen  ^Ober- Dragoman** 
«rtheilte.  Der  Unterricht  hatte  .übrigens  seine  Schwierigkei- 
ten;  solang  ich  nur  Haupt-  oder  Beiwörter  verseichnete,  ging 
Alles  gut;  als  ich  aber  Verbalformen  und  besonders  Phrasen, 
waren  sie  auch  noch  so  einfach,  übersetzt  haben  wollte,  da 
kam  mein  junger  Lehrer  in  grofse  Verlegenheit.  Dieser  Sohn 
der  Natur  hatte  gar  keinen  ßegrifif  von  der  abstracten  Be- 
deutung der  ihm  vorgelegten  Fragen  und  besog  sie.  immer 
auf  einen  bestimmten  Gegenstand.  Fragte  ich  ihn  s.  B.  „Wie 
heisst  in  eurer  Sprache:  ich  bin  krank?"  so  gab  er  dies  immer 
durch  „du  bist  krank"  wieder,  d.  h.  er  übersetzte  meine 
Worte  nicht,  sondern  antwortete  darauf;  genau  ebenso  be- 
sog er  die  Frage:  „bist  du  müde?'*  auf  seine  Person  und 
dictirte  mir:  „ich  bin  müde.**  Darum  kann  ich  für -die  Rich- 
tigkeit mancher  aufgeschriebenen  Phrasen  nicht  einstehen,  um 


*)  Wir   worden  das  Wortregister   vicileiclit   in    einem    der  nacbften 
Hefte  lolgen  lassen. 
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80  weniger,  da  Farag  keinen  Sato,  der  nur  einigermaßen  lang 
war,  auf  ganz  gleiche  Weise  wiedergab,  wenn  ieh  ihn  die 
Uebersetzung  wiederholen  liefs.   In  solchen  Fällen  verlor  ich 

zuweilen  alle  Geduld.  Bei  der  Kürze  meines  Aufenlhalls  in 
Nubien  konnte  ich  weder  durch  praclische  LJebung  genauere 
Kenntniss  erlangen,  noch  die  Fähigkeit  des  Verstehens  in 
meinem  Lehrer  entwickeln  und  vervollkommnen.  Mur  för 
eins  kann  ich  einstehen  —  für  die  treue  Umschreibung 
aller  nubischen  Wörter  und  die  genaue  Bezeichnung  der  Ton- 
slelle  eines  jeden. 

Die  Sprache  der  Nubier  zerfällt  in  zwei  Ilaiiplditilecte, 
die  nur  geringe  Verschiedenheit  zeigen.  Das  characterisllsche 
Kennzeichen  des  Dialectes  von  Dongola  besteht  darin,  das» 
alle  Selbslandswörter  ohne  Ausnahme  auf  ki  oder  gi  endi- 
gen. Im  Gebiete  von  Dar-Mecha«  am  Nilufer  nördlich  von 
Dongola  enden  diese  Wörler  immer  aut  ka  oder  ga.  Mein 
Farag  war  aus  einem  Dorfe  neben  der  Insel  Fhiiae,  gerade 
an  der  Cataracta  von  ÄMuan,  und  gehörte  zu  den  „Leuten 
der  Cataracta^  (ar^n*  ademigi),  deren  Sprache,  obwol  der 
von  Ddngola  ziemlich  nahe,  doch  ebenfalls  ihre  Eigen thüm- 
lichkeiten  hat. 

Die  Silbe  ki  oder  gi  wird  von  den  Eingebornen  Nieder- 
Nubiens,  wie  auch  Döngola's,  nicht  blos  den  SeibstandswiSr- 
tem  von  rein  berberischem  Ursprung,  sondern  auch  den  er* 
borgten  arabischen  angehängt,  welche  durch  diese  Partikel 
erst  Börgerrecht  in  Nubien  erhallen.  Sie  sagen  z.  B.  g^- 
belgi  (Berg),  vom  arabischen  (icbel  oder  d^'ebel;  ainebki 
(Weinrebe),  vom  arabischen  aiueb;  lulgi  (Bohnen),  vom 
arabischen  fül.  Doch  habe  ich  bemerkt,  dass  dieser  Zusatz 
gewöhnlich  abgeworfen  wird,  wenn  das  Nennwort  nicht  allein, 
sondern  als  Glied  eines  Satzes  steht ,  oder  wenn  es  mit  einem 
anderen  seines  Gleichen  vereinigt  wird,  z.  B.  Ali  and*  dfiva 
tok^u  (Ali  hat  meine  Tabakspfeife  zerbrochen),  wo  dava 
für  da  Vagi;  6*'i-ku6'u  (Wade),  aus  össigi  (Fufs)  und  ku- 
aügi  (Fleisch).  Auch  vertauscht  man  es  in  ähnlichen  Fällen 
mit  ko  oder  go« 
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Wo  einer  der  schwierigen  arabischen  Kehlkule  in  einem» 
dieser  Sprache  erborglen  Wörle  vorkommt,  vertauschen  sie 

ihn  mit  einem  weicheren;  so  z.  B.  sagen  sie  dahangi  (Ta- 
bak) für  duchan.  Die  Consonanlen  k  und  g  lauten  vor  den 
Vocalen  e  und  i,  zuweilen  auch  vor  u  und  o,  wie  tsch  und 
dj,  aber  etwas  weicher;  doch  ist  diese  Aussprache  nicht  all- 
gemein. Im  Gänsen  klingt  die  nubische  Sprache,  wegen  ihrer 
vielen  Vocale  und  wegen  der  gänzlichen  Abwesenheit  harter 
Kehllaute,  sehr  angenehm.  Ausserdem  übcnaschte  mich  bei 
den  Berbern  ein  characterislischer  Slinmiklang,  der  allen  In- 
dividuen dieses  Volkes  gemein  ist,  trotz  unzähliger  individuel- 
ler Abschattungen  in  Höhe,  Umfang  und  anderen  Eigenschaf- 
ten der  Stimme.  Ich  gewöhnte  mich  dergestalt  an  diesen 
timbre  (wie  der  Franzose  ihn  nennen  wUrde),  dass  ich  Ma- 
trosen die  mir  unbekannt  waren,  als  Berbern  erkannte,  wenn 
sie  gleich  in  einem  anderen  Gemache  oder  zur  Nachtzeit  ara- 
bisch redeten. 

Trotz  aller  Bemühungen  konnte  ich  nicht  sur  Gewissheit 
darüber  gelangen,  ob  es  in  der  Sprache  der  Nilberbem  den 
Wörtern  angefügte  Bezeichnungen  ihrer  Verhältnisse,  ob  es 

Ausdrücke  für  die  Mehrheit  giebl,  und  wie  die  Verha  abge- 
ändert werden.  ')  Der  Gebrauch  ihrer  Fürwörter  ist  mir 
ebenfalls  nicht  ganz  klar«  Folgendes  habe  ich  beobachtet: 
Wenn  zwei  Selbstandswörter  sich  vereinigen  (ein  Compositum 
bilden),  so  wirft  das  erste  sein  ki  oder  gi  ab  und  ersetzt  es 
durch  n  (seltner  m),  so  oft  das  folgende  Wort  mit  einem  Vo- 
cale anfängt.  Daher  wird  aus  missigi  (Auge)  und  agingi 
(Haut):  missin-agingi  (Augenhaut,  d.i.  Augenlied)^  deu- 
kagi  (Küche)  und  ogügi  (Mensch)  bilden  deukän-.ogügi 
(Koch).  Das  n  scheint  in  solchen  Zusammensetzungen  unse- 
ren Genitiv  auszudrucken;  wenn  aber  das  zweite  Wort  mit 
einem  Consonanten  anhebt^  so  wird  n  liauüg  weggelassen, 


*)  Der  ImperatiT  hat  betontet  go  oder  ko,  aacb  o  allein  zum  Kenn- 
zeichen; die  Bn^img  bori  iit  den  Participien  eigen. 
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E.  B.  aus  käki  (Haus,  Hülle)  und  tyrti  (BesilMr)  entstehl 
kd-tyrii  (Hausherr). 

Bei  Umschreibung  von  Begriffen  durch  Composita  seigt 

die  nubisclie  Sprache  nicht  selten  kindliche  Naivelät.  So 
umschreibt  man  den  Begriff  Speichel  mit  agylgi  (Mund)  und 
essigi  (Wasser):  agyln-essi.  Kinbacken  (a gy Ina- kiitki) 
hat  zu  sdnen  Bestandlheilen  agylgi  (Mund)  und  kiiiki 
(Knochen). 


Aus  dem  Berichte  der  Russischen  Geographischen 

Gesellschaft  für  1852  *). 


JDie  Rnssisclie  Geographische  Gesellschaft  zlhlte  am  1.  Ja- 
nuar 1853,  wo  sie  das  achle  Jahr  ihres  Besiehens  angetreten 
hatte,  831  Mitglieder,  oder  104  mehr  als  im  vorigen  Jahr. 
Von  diesen  hatten  395  ihr  Domicil  in  St.  Petersburg. 

Zum  1.  December  1851  verblieben  der  Gesellschaft  an 
Geldmilleln  69527  Rubel  45  Kopeken  Silber.  Im  Laufe  des 
folgenden  Jahrs  betrugen  die  Einkünfte  40062  Rubel  33  Ko* 
peken,  d.  h.  13102  Rubel  8  Kopeken  mehr  als  im  vorigen; 
verausgabt  wurden  24427  Rubel  oder  7754  Rubel  69  Kope- 
ken mehr  als  während  des  vorhergehenden  Jahres;  mithin 
halle  die  Gesellschaft  am  1.  December  1852  ein  Capital  von 
85162  Rubel  78  Kopeken  in  Händen.  Hierbei  ist  zu  bemer<> 
ken,  dafs  die  Gesellschaft  auf  ihre  ökonomischen  Bedürfnisse, 
auf  die  Bibliolhek,  das  Museum  elc.  weniger,  auf  die  Ver- 
öffentlichung der  von  ihr  gesammelten  Materialien  aber  noch 
einmal  so  viel  verwendete,  als  im  vorhergehenden  Jahr.  Eine 
80  bedeutende  Erhöhung  des  letzteren  Ilems  der  Ausgaben 
erklärt  sich  durch  die  beständige  Vergröfserung  in  der  Zahl 
und  dem  Umfang  der  von  der  Gesellschaft  unternommenen 
Publicalionen^  im  Laufe  des  verflossenen  Jahres  wurden  von 


*)  Ottschot  loip.  Rosikago  Geogr.  Obscbtscbestwa.  na  1852  god.  Ab- 
gestattet Ton  dem  wkklieben  Mitgliede  und  Secretair  der  Geeelbebaft 
W.  A.  MiljQtiiK    St.  Peteiaborg  1853.   02  Seiten. 
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ihr,  ohne  die  karlogr.iphischen  Werke  zu  rechnen,  277  Druck- 
bogen herausgegeben,  während  1851  nur  180  dergleichen  er- 
schienen. Das  vermehrte  Einkommen  der  Gesellschaft  rührt 
cum  Theil  von  dem  stets  sunehmenden  Absatz  ihrer  Publica- 
tionen  her,  welche  im  Jahr  1852  einen  Gewinn  von  3000  Ru- 
beln —  900  mehr  als  im  vorigen  —  ahwarfen  Besonders 
schnell  wurde  K  ö  j) p  e  n's  ethnographische  Karle  des  euroj)äi- 
schen  Russlands  vergriffen,  von  deren  ersten  Ausgabe  im 
October  1852  nicht  ein  einziges  Exemplar  übrig  blieb. 

Die  kaukasiacheSection  der  Gesellschaft  bestand  am 
1.  Januar  1853  aus  l^l  Mitgliedern.  Ihre  Einkünfte  beliefen 
sihh  auf  4741  Rubel  ()2Kopeken,  ihre  Ausgaben  auf  3113  Ru- 
bel 97' 2  Kopeken,  es  blieben  ihr  daher  am  1.  Januar  1853: 
1627  Rubel  64 Vt  Kopeken. —  Von  der  «ibi  rischcnSectio  n 
sind  erst  Nachrichten  bis  zum  1.  Juli  1852  eingegangen;  sie 
zählte  damals  75  Mitglieder^  hatte  2030  Rubel  eingenommen 
und  128  Rubel  46  Kopeken  verausgabt;  es  verblieben  ihr 
demnach  1901  Rubel  54  Kopeken. 

Die  Gesellschaft  schreitet  jelzt  zur  Abfertigung  dreier 
wissenschafllicher  Expeditionen.  1)  Die  Expedition  nach 
dem  Östlichen  Sibirien.  Die  Untersuchungen  der  in  SL  Pe- 
tersburg ausgerüsteten  Expedition,  an  welcher  vier  Gelehrte 
theilnehnnen,  werden  sich  hauptsachlich  auf  den  am  Ochotsker 
Meere  liesjenden  Theil  des  südüsliichen  Sibiriens  und  die  ihm 
zunächst  gelegenen  Inseln  beschranken,  wozu  man^  statt  der 
ursprünglich  bestimmten  fünf  Jahre,  einen  Zeitraum  von  drei 
Jahren  für  genügend  erachtet  hat.  In  Folge  dieser  Beschrän* 
kung  werden  die  Kosten  der  Expedition  die  der  Gesellschafit 
zur  Verfügung  stehenden  Geldmittel  nicht  übersteigen.  Was 
die  nördliche  Küste  des  Meers  von  Ocholsk  und  Kamtschatka 
belrilTt,  so  wird  die  Expedition  nur  vermiileist  der  sich  ihr 
an  Ort  und  Stelle  anschlieisenden  Personen  wirken,  deren 
Cooperation  ihr  von  dem  General- Gouverneur  des  üstlichen 
Sibiriens  versprochen  worden.  2)  Die  Kaspische  Expe- 
dition, hn  verflossenen  Frühjahr  machte  der  Ehrenbürger 
Golikow  der  Gesellschaft  eiu  Geschenk  von  3000  öiiberrubel 
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zur  Untersuchung  cl«s  gegenwärtigen  Zustandes  des  Fischfangs 
im  Kaspischen  Meer.  Indem  die  Gesellschaft  diese  Gabe  mil 
Dank  annahm  und  zugleich  die  Absiehl  des  Ministeriums  der 
Reichsdomainen  erfuhr,  ahnliche  Untersuchungen  zu  veranstal- 
ten, um  den  Ursachen  und  der  Begründung  der  Khigen  üher 
die  Ahnahme  der  Fische  iui  Kaspischen  Meere  nachzuforschen, 
«ntschlols  sie  sich,  ihre  Arbeiten  in  unuüttelharer  Verbindung 
mit  denen  des  Ministeriums  vorsunehmen.  Nachdem  sie  sich 
SU  diesem  Zwecke  mit  der  Regierung  verständigt,  wurde  die 
Abfertigung  einer  Expedition  nach  der  Wolga  und  dem  Kas- 
pischen Meere  festgesetzt,  die  sich  nach  dctn  auf  Grundlage 
einer  von  dem  Akademiker  Da  er  eingereichten  Denkschrift 
von  einer  besonderen  Commission  ausgearheiteten  Plan  mit 
der  Untersuchung  des  Fischfangs  in  der  Wolga  und  im  Kas- 
pischen Meer  in  statistischer,  technisclier  und  naturwlssen- 
schafllicher  Beziehung  beschäftigen  wird.  Zar  Erledigung 
sainuUlicher,  der  Expedition  aufgetragenen  Arbeilen  hat  man 
für  nölhig  gehalten,  sechs  Personen  daran  Iheilnehmen  zu  las- 
sen: einen  Naturforscher,  als  Chef  der  Expedition,  einen  zweig- 
ten Naturforscher,  als  Gehüifen  desselben,  einen  Statistiker, 
einen  Techniker,  einen  Zeichner  und  erforderlichen  Falls  einen 
Chemiker.  För  die  Thätigkeit  der  Expedition  ist  ein  dreijäh- 
riger Zeilraum  beslimnil;  sie  sollte  sich  im  Frühling  des  ge- 
genwärtigen Jahrs  auf  den  Weg  machen,  und  der  Akademi- 
ker Baer  hat  ihre  Leitung  übernommen.  3)  Expedition 
snr  Untersuchung  der  devonischen  Region  des 
europäischen  Russlands.  Im  Jahr  1850  wurde  es  Tür 
nutzlich  erkannt,  eine  eigene  Expedition  zur  genauen  Bestim- 
mung der  Gränzen  der  devonischen  Region  im  europäischen 
RuBsland  und  zur  geognoslischen  Untersuchung  des  ganzen 
von  dieser  Region  eingenommenen  Landstrichs,  von  der  Düna 
bis  zum  Don  und  zur  Wolga,  auszurüsten.  £in  Theil  dieses 
Landstrichs  wurde  von  dem  Mitgliede  der  Gesellschaft  Herrn 
Helmersen  im  Laufe  der  Sommermonate  des  Jahres  1850 
besichtigt.  Gegenwärtig  ist  eine  zweite  Expedition  zur  Ver- 
vollständigung dieser  Arbeit  beschlossen  worden,  deren  Lei- 
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tung  man  auf  Empfehlung  Helmersen's  den  Magister  der  Dor« 
paler  Universität  Herrn  Pacht  anvertraut  hat«  Zur  Deckung 
der  Kosten  ist  demselben  die  ndthige  Snioaie  aus  den  Ein* 
kOnften  der  Gesellschaft  überwiesen  worden. 

Die  kartographischen  Untersuchungen  der  Gesellschaft  im 
Jahr  1852  waren  folgende:  1)  Herausgabe  des  Atlas  vom 
Gouvernement  Twer.  Die  Sammlung  der  auf  den  Kreis 
Kaljasin .  bezüglichen  Karten  ist  ganz  vollendet  und  schon  in 
den  Buchhandel  gekommen;  im  Laufe  des  gegenwärtigen  Jah- 
res werden  auch  die  Karlen  der  Kreise  Twer,  Kortschew«! 
Kaschin,  Wesjegonsk  und  Bje;'ezk  beendigt  und  herausgege- 
ben werden.  Man  wird  dem  Atlas  auch  landwirlhschaftliche 
Bemerkungen  hinzufügen,  von  denen  die  zum  Kreise  Kaljasin 
gehörigen  bereits  vollendet  sind.  Die  Arbeiten  zur  Berichtig 
gung  der  Atlanten  der  anderen  Gouvernements  werden  ohne 
Aufenthalt  fortgesetzt:  an  den  Atlas  des  Gouvernements  Rja* 
san  war  bereits  1851  die  letzte  Hand  gelegt;  im  Laufe  des 
gep;enwarligeQ  Jahres  wurde  mit  dem  des  Gouvernements 
Wladimir  begonnen  und  an  dem  des  Gouvernements  Tambow 
forlgearbeitet  2)  Eine  Karte  des  nördlichen  Ural  und 
des  Kttstengebirges  (beregowy  chrebet)Pai-Choiist  von 
der  Gesellschaft  zu  Anfang  des  laufenden  Jahrs  herausgegeben 
worden.  3)  Die  Hindernisse,  die  sich  der  Vollendung  der  auf 
Kosten  des  Herrn  G o  1  u b k o w  entworfenen  Generalkarte 
von  Asien  entgegenstellte,  sind  nunmehr  beseitigt.  4)  Dia 
Herren  Bolotow  und  J,  Ghanykow  haben  eine  Karte 
des  nordwestlichen  Theils  von  Centrai-Asien  ver- 
fertigt. 5)  Die  Karte  des  Sees  Issyk-Kul  und  seiner 
Umgebungen,  von  Herrn  J.  Chanykow,  wird  im  Laufe 
dieses  Jahres  erscheinen.  6)  Die  von  J.  Chanykow  begon- 
nene Karte  vom  nördlichen  Persien  wird  von  seinem 
Bruder  N.  Chanykow  fortgesetzt.  7)  Die  Lithographimng 
der  von  Herrn  Chanykow  verfertigten  Karte  der  astrono- 
misch bestimmten  Punkte  des  nordwestlichen 
Theils  von  Central- Asien  ist  nunmehr  beendigt.  8)  Der 
von  Herrn  Miljutin  bearbeitete  statistische  Atlas  des 
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europäischen  RusslaDds  kann  erat  nach  VeröffenklidiiiDg 
der  ResulUie  der  ietilen  VoÜMsahlinig  vollendet  werden. 
9)  Zweite  Ausgabe  der  etknographischenKarte  des 

europäischen  Rasslands,  von  Koppen.  10)  EineKarte 
der  allen  Nowgoroder  Fünfstadle  (pjaliny),  von  Ne- 
woiin,  wird  dem  achten  Hefte  der  Memoiren  der  GesellschaU 
beigelegt 

Publicatienen  der  Gesellschaft:  1)  Von  den  Memoiren 
(Sapi«ki)  erschienen  im  verflossenen  Jahre  swei  Hefte,  das 

sechste  und  siebente.  2)  Der  Anzeiger  (VVjeslnik)  der  Ge- 
sellschaft wurde,  wie  früher,  alle  zwei  Monate  in  Heften  von 
15  bis  20  Bogen  herausgegeben.  Die  Redaction  dieses  Jour- 
nals, das  der  Gesellschaft  sum  beständigen  Organ  dient,  hat 
der  Secretair  W.  Miljatin  übernommen.  3)  Arbeiten  der 
von  der  Gesellschaft  in  den  Jahren  1647,  1848  und  1860  aus- 
gerüsteten Ura lisch en  Expedition  (Trudy  üralAkoi  Expe- 
dizii).  Der  erste  49  Druckbogen  starke  Band  dieses  Werks 
ist  bereits  erschienen  und  enthalt  die  Resultate  der  mathema- 
tischen Abtheilung  der  Expedition,  die  unter  der  Leitung  des 
Mitgliedes  der  Gesellschaft,  Herrn  KowaUkji,  stand«  4) 
Ethnographisches  Collectaneum  (5bomik).  Der  erste 
Theil  desselben  ist  veröffenllicht  worden  und  enthält  elf  län- 
gere Aufsätze.  5)  Denkmäler  der  russischen  Volks- 
sprache und  Literatur  (Pamjatnikt  russkago  narodnago 
Jasyka  i  5lowe«nosii).  Herr  Sresnewskji,  der  die  Heraus- 
gabe derselben  auf  sich  genommen  uud  im  Laufe  des  verflos- 
senen Jahres  eine  ansehnliche  Masse  von  Materialien  gesam- 
melt hat,  ist  bereits  zum  Druck  des  ersten  Bandes  vorgeschrit- 
ten. Dieser  wird  zu  Ende  des  gegenwärtigen  Jahrs  erscheinen 
und  folgende  Artikel  enthalten:  a)  Sammlung  kleinrussischer 
Volkslieder;  b)  Sammlung  weifsrussischer  Sprüchwörter;  c) 
Materialien  aum  sibirischen  Pro vinsial- Wörterbuch,  über  3000 
Wörter  in  sich  schliefsend;  d)  Grundzüge  zu  einem  Wörter- 
buch des  südrussischen  Dialecls;  e)  Grundzüge  zu  einem  AVor- 
terbuch  des  wcifsrussischen  Dialects;  f)  Uebersicht  der  im 
Volke  gebräuchlichen  geographischen  Benennungen.  6)  Samm- 
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lang  statistischer  Nachrichten  über  Russiand (iSbor* 
nik  «talistitscheskich  «wjedenji  o  Roträ).  Im  verflossenen 
Jahre' wurden  Materialien  für  den  zweiten  Band  dieses  Werks 

gesammelt,  (Jossen  Redaclion  dem  Herrn  Laman«kji  über- 
tragen wurde.  7)  S  ta  Iis  Iis  dies  Jahrbuch  (^'tati*lische«kji 
Jejegodnik).  Unabhängig  von  dem  ,,>^bornik''  hat  die  Gesell- 
schaft sich  zur  Herausgabe  eines  Jahrbuchs  entschlossen,  in 
welchem  sammtliche  statistische  Angaben  über  Russland, 
die  im  Laufe  des  Jahrs  auf  eine  oder  die  andere  Weise  ver- 
öffentlicht wurden,  zusammengestellt  werden  sollen.  Die  erste 
Lieferung  dieser  Jahresschrift  befindet  sich  schon  unter  der 
Presse.  8)  Uebersicht  des  inneren  Handels  von 
Russland.  In  Bezug  auf  diesen  Gegenstand  hat  die  Gesell- 
schaft SU  Anfang  dieses  Jahrs  vollständig  ausgearbeitete  Be- 
richte erhalten:  über  den Salshandel,  von  Herrn  Lamanskji^ 
über  den  Hnnfhandel,  von  Herrn  Schtschepkin,  und  über 
den  Peizwaarenhandel,  von  Herrn  Schtschukin.  9)  Geo- 
graphisch-statischesLexicon  des  russischen  Reichs. 
Zur  Verwirklichung  dieses  Unternehmens  wird  die  Gesellschaft 
wegen  Unzulänglichkeit  ihrer  Mittel  nicht  schreiten  können. 
10)  Die  auf  Kosten  des  Herrn  Golubkow  veranstaltete 
Uebersetzung  der  Ritter'schen  Geographie  nähert  sich 
ihrer  Vollendung;  von  286  Druckbogen  sind  bereits  146  ins 
Russische  übertragen.  11)  Russischer  Land-Kalender 
für  das  Jahr  185L  Schon  im  Jahr  1850  hatte  man  nach 
den  verschiedenen  Gegenden  Russlands  18000  Exemplare  eines 
Programms  versendet,  nach  welchem  detaillirte  Nachrichten 
über  die  klimatischen  Verhältnisse  des  Landes  erbeten  wur- 
den. Aus  den  in  sehr  bedeutender  Zahl  eingelaufenen  Ant- 
worten hat  Herr  Porös chin,  von  dem  die  Idee  zu  dieser 
Untersuchung  ausging,  die  Resultate  in  möglichster  Vollstän- 
digkeit susammengestellt,  und  werden  dieselben  jetst  unter  sei- 
ner Aufsicht  veröffentiicht* 

Die  von  Sr.  K.  H.  dem  Präsidenten  der  Gesellschaft  ge- 
stiftete K  ons  tan  lins  med  aille  ist  im  verflossenen  Jahre 
dem  Professor  &Kutorga  für  seine  geognostische  Karte  des 
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Gouvernements  St.  Petersburg  suerkannt  worden.  Die  vom 
Capilain-Lieutenant  Butakaw  ausgearbeitete  Karte  des  Aral« 
8ee'8  und  die  historisch -geographischen  Untersuchungen  des 
Herrn  5^okoIow,  namentlich  die  1851  von  ihm  herausgege- 
bene Geschichte  der  Bering'schen  Expedition,  wurden  einer 
ehrenvollen  Erwähnung  gewürdigt.  Dem  Herrn  Koppen 
.  wurde  für  seine  ethnographische  Kaite  des  europäischen 
Russiands  die  Jukowsche  Prämie  von  500  Siiberrubeln  zuer- 
kannt. Ausserdem  wurden  die  aus  früheren  Jahren  wegen 
Mangels  an  preiswürdigen  Schriften  nachgebliebenen  Rück- 
stände der  Jukowschen  Prämie,  im  Ganzen  750  SilherrubeJ, 
an  den  Herrn  Danilevvskji  für  seine  handschriftliche  Arbeil 
über  das  Klima  des  Gouvernements  VVologda,  dem  Herrn 
Ohopi^n  för  sein  Werk:  Beschreibung  der  Provins  Armenien» 
und  den  Herrn  NeboUin  für  sein  Manuscript  „über  den 
Handel  Russlands  mit  Central  -  Asien  **  verlheilt. 

Unabhängig  von  den  oben  erwähnten  Untersuchungen  be- 
schäCliglen  sich  die  einzelnen  Abiheilungen  der  Gesellschaft 
auch  mit  speciellen  Arbeiten.  8o  hat  die  ethnographische 
Abtheihingy  in  Erwägung,  dafo  unter  den  ihr  eu  verschiedenen 
Zeiten  mitgetheilten  Angaben  in  Bezug  auf  die  in  Russland 
lebenden  nicht-slawischen  Völkerschaften  (inorodzy)  die  Nach- 
richten über  den  Volksstamm  der  Mordwinen  sich  durch  Reich- 
halügkeit  und  Genauigkeit  auszeichnen,  es  für  möglich  erkamit, 
Bur  systematischen  Bearbeitung  desselben  ku  schreiten,  um 
daraus  eine  Monographie  des  genannten  Volksatammes  su« 
sammenzuslelten.  Auf  die  Bitte  der  Abtheilung  hat  das  Mit» 
glied  der  Gesellschaft,  Herr  Melnikow,  diese  Arbeil  über- 
nommen. 

Die  kaukasische Seclion  der  Gesellschaft  beschäftigte 
sich  vorzugsweise  mit  der  Berichtigung  der  geographischen 
Nomenelatur  auf  der  vom  Generalstabe  des  abgesonderten 
kaukasischen  Armeekorps  herausgegebenen  Zehn-WersUKarle*) 


'  *)  d.  b.  eine  Karte  nach  dem  Bfafiistab  von  ^s^inr*  wonach  10  WeraC 
anl  derBrdoberiiaehe  einem  raiaiiolien  (oder  engl.)  Zoll  entepieehon. 
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von  Transkaukasien.  Zur  vollständigen  Erreichung  des  vor- 
gesteckten Zieles  war  es  noihwendig,  einen  krititcfaen  Katalog 
dcrSUIdte,  Dorfschaften,  Berge  und  Districte  absufasien,  wo«i 
sich  ein  besonderes  Comite  gebildet  hat 

Unter  den  zahlreichen,  von  der  sibirischen  Section 
projectirlen  oder  begonnenen  Arbeilen  verdienen  namenllich 
folgende  Erwähnung:  1)  Die  Herausgabe  einer  geographischen 
Karte  von  Ostfibirien.  im  Auftrage  der  Section  hat  das  Mii- 
glied  derselben  Kalmber g  auf  achtsebn  Blättern  die Projeetion 
einer  Karle  von  Ostmbirien  entworfen,  auf  der  alle  astrono- 
misch bestimmte  Punkte  verzeichnet  sind  und  aus  der  zugleich 
hervorgehl,  dafs  die  Lage  eines  grol'sen  Theils  von  Sibirien 
noch  nicht  astronomisch  festgesetil  ist.  2)  Die  Enlwerfung 
einer  ethnographischen  Karte  von  Ostsibirieo*  3)  Die  Zu* 
sanmenslellung  eines  ausführlichen  vergleichenden  Wörter* 
buchs  aller  Mundarten  Ost^biriens.  4)  Die  Sammlung  von 
statistischen  Nachrichlen  über  Ostvibirien.  5)  Die  Untersuchung 
der  Regierungs -Archive  von  Oslsibirien.  Diese  Arbeit  hat 
das  Mitglied  der  Section  Herr  Selskji  auf  sich  genommen 
und  bereits  ein  höchst  interessantes  Aktenstück  Über  den  Auf- 
enthalt Lapeyrouse's  auf  Kamtschatka  entdeckt*  6)  Die  Aus- 
rästung  einer  besonderen  Expedition  zur  Erforschung  des  Be- 
zirks von  Wilui.  Diese  Expedilion,  die  man  im  Laufe  des 
gegenwärtigen  Jahrs  abfertigen  wollte,  ist  mit  der  Aufnahme 
des  Landes  zwischen  den  Flüssen  Olenek,  Lena  und  Wilui 
beauftragt,  welches  bisher  nur  wenig  bekannt  war  und  na- 
menllich dadurch  wichtig  ist,  dals  es  Ueberflufs  an  Sali  und 
farbigen  Steinen  hat.  Die  Expedition,  unter  der  Leitung  des 
Herrn  Maak,  der  die  nalurhistorischen  Untersuchungen  über- 
nommen hat,  wird  aus  einem  Topographen,  einem  Präparator, 
einem  Steiger  und  der  nüthigen  Ansahl  Kosaken,  Reitknechte 
und  Führer  bestehen.  Zu  Anfang  des  Aprilmonats  wird  sie 
auf  der  Winterstrafse  nach  der  Mündung  des  Flusses  Wiljui 
abgehen.  Sobald  die  Flüsse  aufthauen,  wird  ein  Theil  der 
Gesellschaft  mit  dem  Topographen  und  öteiger  den  Strom 
hinauffabrcD,  um  die  Aufnahme  des  Landes  su  bewerkstelligen. 
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während  der  Naturforscher  und  der  Präparator  das  Delta  des 
Wiljui  untersuchen,  sich  daoD  mit  den  Anderen  vereinigen, 
<Un  Flo(8  Mareha,  der  von  der  linkeo  Seite  in  den  Wiljm 
iSlIt,  hinaulfahren»  über  die  Waeserseheide  swischen  den  Wilr 
jni  undOlenek  selten,  diesen  letstem  Strom  hinab-  und  einen 
der  rechts  in  denselben  fallenden  Nebenflüsse  hinauffahren, 
die  Wasserscheide  zwischen  dem  Olenek  und  der  unteren 
Tun|;u8ka  überschreiten  und,  von  diesem  Bassin  turiickkeb- 
rendy  die  QneUen  des  Wiljui  einer  genanen  üntersudiang  wip 
lerwerfen  werden.  Aus  dem  Wiljuithal  wird  die  Ex|>edition 
über  die  Wasserscheide  des  Wiljui  und  der  Lena  nach  Olek- 
minsk  gehen  und  von  dort  im  November  auf  der  Winterstraise 
nach  Irkutsk  surückkehren. 

•  Die  von  den  einsehien  Mitgliedern  der  geographischen 
Gesellsciiaft  unabhängig  von  derselben  unternommenen  Arbei- 
ten waren  cum  Theil  von  groüier  Wichtigkeit  Der  Akademiker 
Struve  veröffentlichte  sein  grofses  Werk  über  die  mittleren 
Entfernungen  der  Fixsterne  und  gab  eine  sehr  interessante 
üebersicht  der  hauptsächlich  unter  seiner  Leitung  stattgefun- 
den en  Arbeiten  zur  Vermessung  des  Meridianbogens  zwischen 
Fuglenes  und  Ismail  heraus.  Von  dem  Flottencapilain  To- 
benkow,  ehemaligen  Gonvemeur  der  russisch-amerikanischen 
Colonieen  y  erschien  eine  Seekarte  der  Nordwestküste  von 
Amerika,  mit  Einschlufs  der  Aleulischen  Inseln  und  eines 
Theiis  der  Nordostküste  von  Asien,  die  er  durch  beigefügte 
hydrographische  Bemerkungen  erläuterte.  Der  Capitainlieute- 
nant  Krusenstern,  der  auf  eigene  Kosten  eine  Rdse  nach 
den  nördlichen  Gegenden  des  europäischen  Russlands  unter- 
nommen hatte,  sammelte  dort  höchst  vollständige  Materialien 
zur  Anfertigung  genauer  Karten  über  das  Fetschoraland  und 
die  benachbarten  Kegionen.  Herr  Biaremberg  beschäftigte 
sich  mit  der  £ntwerfung  von  nicht  weniger  ausführÜchen  Kar- 
ten der  Halbinsel  Busatscbi,  des  nördlichen  Theiis  von  Uat- 
Jurt,  der  Barsuk-WUste  und  des  südöstlichen  Theiis  der  Kir- 
gisensteppe, nach  den  neuerdings  dort  bewerkstelligten  Auf- 
nahmen.   Herr  Kiprianow,  der  sich  seil  dem  Jahre  1848 
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der  Untersuchung  des  Landstrichs  von  Orel  bis  Charkow,  zwi- 
schen dem  Don  und  der  Desna,  in  geognostischer  Beziehung 
widmet^  verfolgte  die  Entwickeiung  der  Kreide-Formation  des 
Dnjepr-Bassins»  der  Jura -Formation  in  der  Umgegend  von 
Orel  und  der  devonischen  von  Orel  bis  sum  Don.  Herr 
Stuckenberg  setzte  die  von  ihm  begonnenen  Forschungen 
über  verschiedene  Merkwürdigkeiten  der  russischen  Fauna  fort. 
Herr  Grum-Griniailo  samnaelte  MateriaHen  su  einer  syste- 
matischen Uebersicht  der  russischen  Mineralwasser  und  Bäder« 
Der  Bischof  von  Charkow,  Philarel,  gab  eine  ausführlich« 
historisch -statistische  Beschreibung  der  Gharkower  Eparchie 
heraus.  Endlich  unternahm  Herr  Iwanow  eine  umfassende 
und  im  hohen  Grade  nützliche  Arbeit,  deren  Bedürfnifs  sich 
längst  fühlbar  gemacht  hatte:  die  Durchsicht  der  in  dem  Archiv 
des  Justizministeriums  %u  Moskau  befindlichen  Staatsregister. 
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cultivirt  werden  köunen. 

Herrn  F.  B.  Fischer*). 


M  an  hört  oft  darüber  klagen,  dafs  die  Cultur  von  Bäumen 
und  Slräueben  in  den  um  Petersburg  gelegenen  Garten-  und 
Park -Anlagen»  durch-  das  rauhe  Klima  aufs  engste  begränst 
und  man  daselbsl  au  einer  höchst  ermüdenden  Einförmigkeit 
der  pflanzüchen  Umgebungen  geiwungen  sei.  In  der  That 
sehen  wir  auch  überall  die  Birke  vorherrschen,  welche 
awar,  wenn  sie  vereinzelt  und  in  voller  Entwickelung  steht, 
einen  prachtvollen  Anblick  gewährt,  dagegen  aber  einen  eben 
80  langweilenden»  wenn  man  ihr  überall  und  in  gansen  Ge« 
hölsen  begegnet  Man  freut  sich  wenn  man  stellenweise  diese 
Einförmigkeit  durch  ^nige  Eichen,  Linden,  Ebereschen  und 


*)  Mit  dieser  Ueberschrift  befindet  aieb  der  bier  übenetzte  Ronifcbe 
Aofints  in  dem  Jvxaal  Minist,  wnntrennich  djel  oder  Joarnal  des 
Mfadater.  des  Innern.  1852.  December.  Br  iit  tber  ofbnbsr  von 
Heim  F(«d4ir)  B(ogduiowiteo]i)  Fiieheft  dem  aidit  blot  derBota- 
nliefaA  Gerten  in  Petenbnrg  Alles  was  er  geworden  ift,  verdankt, 
aondem  «aoh  die  Winenicliaft  eine  grodie  Zahl  Ton  Boftoaisehen 
Reben  in  Nord«Arie>,  die  ohne  seine  VenmlnMDng  nie  nntemonmen 
worden  w&en«  B. 
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Ahorne  unterbrochen  findet,  so  wie  auch  durch  die  schon 
seit  Peter  des  Grofsen  Zeit  hier  eingeführten  Lärchen,  Weiss- 
Unnen  (Russ.  Pichtii)  und  «Sibirischen  Cedeni  (Pin.  Cembra)* 
Erst  seit  einigen  Jahrsehnten  hat  man  angefangen,  die  ße- 
standtheile  der  Parkanlagen  in  etwas  zu  vermehren.  Durch 
gröfseren  Eifer  und  mil  einiger  Geduld  könnte  man  aber  auf 
dem  Petersburger  Boden  eine  weit  grölsere  Zahl  von  Bau« 
men  und  Sträuchen  erziehen,  welche  die  dortige  Winterkälten 
ertragen  und  im  Freien  gut  gedeihen  wurden.  Die.CJmgehmi- 
gen  der  Russischen  Hauptstadt  würden  dadurch  sv^dsmieiben 
Mannichfaltigkeit  gelangen,  welche  bis  jetzt  innerhalb  ihrer, 
nur  einige  gut  angelegte  Gärten  darbieten.  —  Es  wird 
wohl  für  Viele  überraschend  sein  zu  erfahren,  dafs  die  Holz* 
gewächse  welche  die  Härte  des  Petersburger  Klimas  ertra- 
gen,  sich  auf  mehr  als  dreihundert  Arten  belauto: man 
ersieht  dies  aber  aus  dem  nachfolgenden  Verzeichniss.  Frei« 
lieh  kann  man  einige  der  in  demselben  genannten  Sträucher 
nicht  ohne  beträchlliche  Mühe  erhallen  und  es  ist  sehr  merk- 
würdig dafs  es  gerade  Gewächse  der  Russischen 
Flora  sindy  deren  Erlangung  die  grölsten  SchwMf^fiuMtea 
yerursa^t.  ,  t. 

Man  wird  das  nachfolgende  Veneicbniss  gewiss  noch  be- 
trächhch  vermehren  können  und  z.  B.  durch  Aufnahme  einiger 
Nord- Amerikanischen  Eichenarten,  von  denen  ich  übrigens 
nicht  aus  eigner  Erfahrung  weiss»  ob  sie  unsre  Wintertempe- 
ratur  ertragen;  ebenso  von  mehreren  schönen  Wacfaholder- 
•Sträuchen,  welche  aber  eine  hödisl  sorgsame  Pflege  Terbttgen, 
femer  von  verschiedenen  Hagebutten  und  Weideoi  <Be  indess 
wenig  zur  Verschönerung  einer  Anpflanzung  beitragen. 

Ich  habe  das  nun  folgende  Verzeichniss  von  Bäumen  und 
Ölräuchern  theils  nach  ihren  ursprünghchen  Wohnorten  an- 
geordnet, theils  nach  der  Eigenthümlichi^eit  der  PAege  deren 
sie  bed&rfen.   Die  mit  einem  Sterne  (*)  bezdchneten  Namen 


*>  Wiewobl  hödMt  efUürlicb  daroh  Mangel  an  Bevölkerung  md  Straisen. 

Debeii. 


Digitized  by  Google 


(Jeb«r  Baame  aad  Sträacber  die  culticirt  werden  können.  153 

sind  die  von  Gewächsen,  welche  namenllich  in  den  ersten 
Jahren  einigen  Schutz  gegen  das  Klima  (doch  wohl  die  Kälte), 
bedürfen. 

Ä.  Europäische  oder  in  Europa  acclimatisirte 

GewSchse. 

Acer  platanoides  (Russisch  klen). 

—  tataricum  (R.  n eklen). 
AInua  gltttinosa  <R.  Oljdia). 

—  incana  (R.  Bjelaja  oljcha). 

—  —  laciniata. 

—  frulicosa.   Kommt  in  den  nördiichen  Provinzen  von 

Rusfiiand  wild  vor. 

—  viridis. 

*  Aesculus  hippocastanum. 
Amelanehier  vulgaris. 

Amygdalus  nana  (R.  stepnoi  per«ik,  bobownik.). 
Andromeda  calicuiala. 

—  polifolia« 

Asalea  pontica.  Kommt  am  Kaukasus  und  auf  4en  Wolgaischen 

Sümpfen  wild  von 
Berberis  vulgaris. 

—  chrysanlha. 
Betula  alba  (R.  beresa). 

—  —  dalecarlica. 

—  carpathica. 

—  fruticosa  (R.  jernik). 

—  pubescens. 

Calluna  vulgaris  (R,  were^k). 
*Caprifohum  vulgare« 

*  —  periclymenum. 

'^CoJophaea  wolgariea.  Kommt  an  der  sfidiicheB  Wolga  wild 

vor. 

Caragana  frulescens. 

—  —  oblusifolia. 
*Cera8us  avium  (R.  tschereschnja). 
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Cerasus  chamaecerastis. 

»     padus  (R.  tscheremcha). 

—  vulgaris  (R.  wischnja). 
*Clemali8  vitalba. 

*  —  viticella. 
*Colulea  arborescens. 
Corylus  avellana  (R.  orjeschnik). 
Cotoneaster  vulgaris  (R.  kisiljnik). 
Crataegus  oxyacantha  (R.  bojaryscfanik). 

*  —  pyracantha. 
Cytisus  biflorus  (R.  rakilnik). 

Daphne  mezereuoi  (R.  jagodki  und  dikji  perez). 

alpina. 
Evonymus  europaeus. 

*  —  latifolius. 

—  nanus. 

—  verrucosus  (R.  bere«klel). 
Fraxinus  excelsior  (R.  ja«en). 

*  —  heterophylla. 
Genisla  linctoria  (R.  oblepicha). 
Hippophae  rhainnoides^  (R.  obl^icha). 
Juniperus  communis  (R.  mojyewelnik). 

—  nana  (R.  mo^jeweinik  gorny). 
Ledum  palustre  (R.  boguinik). 
Lonicera  alpigen a. 

f^"^*"^^  I  kommen  wild  auf  dem  Kaukasus  vor. 

—  ibenca  i 

—  coerulea. 

—  nigra. 

—  pyrenaica. 

—  xylosteum  (R.  jimolost). 

"Lycium  ruthenicnm.  In  den  Stoppen  am  Kaspischen  Meer. 

*  Morus  alba  (R.  tut  und  schelkowisa). 
Myrica  gale  (R.  duschisly  were«k). 
Philadelphus  coronarius  (R.  dikji  jasmin). 

—  —      flore  pleno. 
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Pinus  ceinbra  (R.  Mbirskji  kedr). 

—  pumilio  (R.  «oma  gornaja,  alanes  aoanowy). 

—  sylvestris  (R.  «o«na). 

-s-    uncinata  (R.  sosnti  awstijiskaja). 

♦  —   (abies)  peclinata  (R.  jewropeiskaja  pichta). 

—  (picea)  cxcelsa  (R.  jel). 

*  larix  (R.  lislweniza), 
Populus  alba  (R.  lopolj). 

—  nivea  (R,  lopolj). 

—  dilatala  (R.  rainoj. 

—  nigra  (R.  o^okor). 

—  Iremula  (H.  OMna). 

Prunus  spinosa  (R.  ternownik). 

_M    divaricala  )  tr 

l  Kommen  im  Kaukasus  vor. 

—  microearpa  > 

Pyrus  chamaemespiliis. 

—  communis  (R.  Gruscha). 

•  —  aria, 

—  intermedia, 
malus  (R.  jabh)n). 

—  (sorbus)  aucuparia  (R.  rjabina). 

—  —  pinnatifida. 
Quercus  pedunculala  (R.  dub). 

—  pyramidalis  (R«  dub  piramidalny). 
Rhamnus  aJpinus. 

—  catharkicQS  (R.  kruschina,  auch  joster). 

—  frangula  (R.  kruschina,  auch  vvollschejagoda). 

—  Pallasii.    Kommt  am  Kaukasus  wild  vor. 

—  rupestris. 
Rhododendron  caucasicum. 

—  femigineum« 

—  hirsulum. 
Ribes  alpinuin. 

—  grossularia  (R,  kryjownik). 

—  nigrum  (R.  tschernaja  «morodina). 

—  —    fruclu  vindi«    Kommt  in  Finnland  wild  vor. 
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Ribes  pelraeum. 
— .  rubrum  (R.  kramaja  «oiorodina). 

Rosa  alpina  (R.  schipownik). 

—  alba. 

—  canina« 

—  cinnamoma. 

—  mollis. 

—  pimpinellifolia. 

—  rubiginosa. 

—  kurbiData. 

Rubus  caesiua  (R.  je;e\vka). 

_  fruticosus. 
*  —  idaeus  (R.  malina). 
Salix  acuminala. 
  aculifolia  (H.  Kra^naja  werba). 

—  alba  (R.  iwa). 

—  aurita. 

—  amygdalina» 
caprea  (R.  werba). 

—  cinerea. 

—  daphno'ides. 

—  depressa. 

—  fragilis, 

—  lapponum  (R.  arenaria). 

—  nigricans. 

—  penlandia  (R.  laljnik). 

—  phylicifolia. 
^  purpurea. 

—  stipularia. 

—  undttlala« 

—  viminalis. 
Sambucus  nigra  (R.  busina). 

—  —  laciniala. 

racemosa  (R.  kra5naja  busina). 
Spiraea  chamaedryfolia.  (R«  iawolga). 

—  crenala. 
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Sjuraea  Biebersteioiania* 

—  obloDgifoiia. 
*Staphylea  pmnata. 
Syringa  vulgaris  (R.  «iren). 

—  dubia. 

—  Josikea. 

*  Tamarix  Pallasii  (R.  jidowDik). 
Tilia  europaea  (R.  lipa). 
Ulmus  campestris  (H,  iliin). 

—    effusa  (R.  wjas). 
Viburnum  iantana  (R.  gordowina). 
.      opulua  (R.  kalina). 

*  —        —    floridtun.  (R.  buijdene;). 

*  —  oxycoccua. 


B.  Asiatische  und  vorzüglich  iSibirische  Gewäcbae« 

Alnus  vifidia.  Kommt  in  Daunen  wild  vor  *). 
Ammodendron  Sieveraii.    In  der  Steppe  der  Kirgisen  der 

mittleren  Orda. 
Amygdalus  pedunculata.    In  der  Gegend  des  Baikal. 
Anneniaca  sibirica  (R.  Kammennaja  aliwa)«  In  Daurieu. 
Alragene  alpina.  Ueberali  in  «Sibirien. 

—  ochotenaia.'  Im  datlichen  iSibirien. 

—  macropetala.   An  der  Ghineaiachen  Gränse* 
Alraphaxis  spinosa.    In  der  Kirgisischen  Steppe. 
Berberis  emarginala. 

^     heieropoda.  In  der  Kirgisischen  Steppe. 

—  Sibirica. 

Belnla  dahurica.  In  Daurien* 

—  Ermani.   Auf  Kamtschatka  und  bei.  Ajan. 

—  Gmehni.   im  nördlichen  iSibirien. 


*)  ünd  auf  Kamtioluitlui.    Vergt  unter  aadiem  Rtumidb  Reiee  o«  a.  w. 
Abthl.  I.  Bd.  3.  S.  169,  m  1>*  üebefi. 
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Betula  nana.   (R.  jernik). 

—    Sokolowü.  1d  Daunen. 
Caragana  arborescens  (R.  akasia). 

—  arenaria.   Am  Allai. 

—  jubata  (R.  werbiju/ji  chwosl).   Am  Baikal. 
^     pygmaea  (R.  jidownik)«   la  Daurieo. 

— -     spinosa.   In  Daurien. 

—  microphyila.   Am  Baikal. 
Clematis  glauca  \ 

—  longkaudata  >  In  den  Kirgisen -Steppen. 

—  orientalis  ) 

Cornus  Sibirica  (R.  kra«noe  derewzo).  In  Daurien. 
Corylus  heterophylia  (R.  Argun«kji  orjeschwik).  Am  Argun. 
Coloneasier  acutifolia.  Am  Baikal. 

—  laxiflora.  In  Daurien. 

—  mulliflora.    Am  Baikal. 

—  uniflora.    Im  Altai. 

Crataegus  glandulosa  (R.  bojaryschnik).    Im  Oesti.  ^ibirieD. 

—  sanguinea  (R.  bojaryschnik).  In  Daurien. 
Cylisus  biflorus  -(R.  rakilnik). 

Daphne  allaica.  Im  Altai. 
Deulzia  canescens.   In  Japan. 

'^£laeagnus  angustifolia  sangorica.    In  der  Steppe  der  Kirgi- 
sen der  mittleren  Orda. . 
Ephedra  vulgaris  (R*  stepnaja  malina). 
Hamilodendron  argenteum.   In  der  Kirgisen-Steppe. 

Hippophae  rhamnoides  (R.  oblepicba). 
Juniperus  daluirica  (R.  Sibirskji  were^k). 

—  pseudoSabina.  In  der  Kirgisen-Steppe  der  mittleren 

Orda. 

—  Sabina  (R.  wereak). 
Lonicera  Chamissonis  | 

—  chrysanllia  ' 

—  coerulea  (H.  jimolost). 

—  hispida       I  ^,„5^ 

—  microphylla  > 
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LoDicera  Sieversii.  Am  AJtai. 

—  taUriea  (R.  tatarskaja  jimolosl). 

—  —  sibirica. 
*Lycittai  ehinensc. 

Menispermum  dahuricum  (R.  bjeJy  cliinjel). 
Nitraria  Schoben.  Im  Altaischen  iSibirieo. 
Pinus  cembra  (R.  «ibirskji  kedr). 

—  pyginaea.(R.  Kedrowy  «Ijepei')).  Auf  Kamtschatka. 

(abies)  pichta  (R.  pichta). 

—  (picea)  odorata  (R.  «ibirskaja  jel).  . 

—  —     ajanensis.    Am  Ajan. 

—  —    Schrenkiana*    In  der  Steppe  der  Kirgisen  der 

minieren  Orda. 

—  (salix)  dahurica* 

—  —    stbirica  (R.  üstweniza). 
*PopuIu8  enphratica.    Am  Syr  Daria. 

—  laurifolia  (altaiskaja  OÄokorj).    Am  AltaK 

—  suaveolens  (R.  Daurskaja  o«okor)«    in  Daurien. 
Potentiila  dahurica.  In  Daunen. 

—  frulicosa. 

—  glabra.   In  Daurien. 
Pyrus  baccala  (R.  ÄbiiAkaja  jabion). 

—  ccrasifera)        ^i.  n 

,.  J  aus  Chma? 

— -  prunifolia) 

—  (sorbus)  pseudosorbus  (R.  Kamtsehatkaja  rjabina). 
Querctts  mongoUpa  (R.  argubakji  dub). 

Rhamnus  dahuricus  (R.  Kratnoe  derewo  auch  Kruschina). 

—  erylhroxylon.    In  Daurien. 
Rhododendron  chrysanthum  (R.  Kaskara).    Bei  Ochosk. 

—         dahuricum  (R.  Bagulnik).  Vonirknsk  an  durch 

Daurien. 


*)  Soll  wohl  «lanez  Ueissen?   Vergl.  Krman  Reise  um  die  Erde. 
AbthL  I.  Bd.  2.  S.  406. 

D.  Ueberi. 

Bniuuis  Rum.  Archiv.  Bd.  Xlll.  II.  1.  II 
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Rhododendron  Kamtschaticum. 
Ribea  acicular«  J  i,^^  ß^^^^i 
»  cuneatum ' 

—  (liacanlha  |  Daurien. 

—  fragrans  * 

  belerolrichuai.    In  den  Allaischen  Steppen. 

<—  procumbens  j 

  propinquum  >  in  Daurien. 

—  pulchellum  ) 

—  saxalile.   In  der  Kirgisen  Sleppe. 
Rosa  acicularis. 

—  Gebkrianaj  ^j^jj^ 

—  Ginelini  ) 

—  Kamlschalica; 

—  platyacanlha.  In  der  Steppe  der  Kirgisen  der  miiUeren 

Orda. 

—  pimpinellifolia. 

Rubus  idaeus  spinosissimus.  Vom  Altai  bis  luiii  Giorsen  Ocean. 
Spiraea  alpine.   In  Daurien. 

  betulifolia.   Im  ösUicben  Daurien. 

—  chamaedryfolia. 

—  flexuosa.    In  Daurien. 

—  laevigata.   liu  Altai. 

—  salicifolia 

—  sorbifolia 

_        —      alpine  ^  In  Daurien. 

—  thaliclrbides 

—  Irilobata 
*Synnga  persica. 

'Tragopyrum  lanceolatum.   In  den  Uralischen  Steppen. 
Ulmus  pumiia.  In  Daurien. 
Viburnum  dahuricum.   In  Daurien. 

Weigtla  Micldendorfiana.  Bei  Ajan. 


yiu^^^ü  Ly  ^oogle 
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C.  Amerikanische  GewSchse* 

Acer  dasycarpum. 

—  rubrum. 
Amelanchier  botryapium. 

—  ovalis» 
Ampelopsis  hederacea» 
Aristolochia  Sipho. 
ßerberis  (Mahonia)  aquifolium. 

*  —         —  glumacea. 
Belala  carpinifolia. 

—  excelsa. 

—  fruticosa, 

—  lalifolia. 

—  papyracea. 

—  pumila. 
*Capri(olium  sempervirens, 
Cerasus  borealis. 

—  pumila. 

—  serolina. 
Comus  alba. 

—  circinata. 

—  sericea. 
Crataegus  coccinea. 

*  —      crus  galli. 
£laeagnus  argealea. 
"Fraxinus  aniericana. 
Jüglans  cinerea. 

—  nigra. 
Kalmia  glauca. 
Ledum  latifolium. 
Lonicera  villosa. 
Lycium  vulgare. 
Menispermom  canadense. 
Paüa  fiava* 
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Philadelphus  floribundus. 

—  grandiflonis* 
Pinus  Banksiana. 

—  rigida. 

—  strobus. 

—  (abies)  bakaiiiea. 

—  —  FraserL 

—  (picea)  alba. 

—  —  rubra. 

—  —  nigra. 

—  (larix)  microcaipa, 

—  —  pendula. 
Populus  balsamifera. 

—  caadicana. 

—  longifolia. 

—  monilifera. 

—  pseudobalsamikra, 
*Pielea  trifoliala. 

Pyrus  arbutifolia. 

—  melanocarpa. 

—  MichauAii. 

—  nivalis. 

—  (Sorbus)  ainericana. 

—  —  microearpa. 
Rhodora  eanadensis. 
Rhua  radicans. 

—  typhina. 
Ribes  aureuiD. 

—  Cynosbaik 

—  floridum. 

—  oxycanlhoides^ 
Rubua  nntkanus. 

—  odoratus. 
Sambucus  canadensis^ 

—  rubens^ 
Spiraea  alba. 
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Spiraea  h^^eridfolia.  -  * 

—  aaiieifolia. 

—  tomentosa. 
Symphoria  racemosa. 
Tilia  glabra. 

Thoia  occidenlalis. 
Vibarnom  edule. 


D.    Gewächse  welche  Ueitleboden  verlangen. 

Andromeda  calyculaUi. 

—  poUfoKa. 
Asalea  pontica. 
Calluna  vulgaris. 
Kalmia  glauca. 
Ledum  paluslre. 

—  Jatifolium. 
Rhodora  canadensis. 
Rhododendron  caucasicum. 

—  chrysanthum. 

—  dahuricum. 

—  fenrugiDeum. 

—  hirautum. 

—  Kamtschaticuin. 


D.   Rankende  Gewächse. 

Aiupelopsis  hederacea. 
Atragene  alpina. 

—  macropelala. 

—  ocholensia. 
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Arislolochia  Sipho. 
Caprifolium  peiiclymenuin. 

—  •  sempervirens« 

—  vulgare« 
Clematis  glauca. 

—  longicaudata. 

—  orientaKs. 

—  vitalba. 
— •  viticella. 

Menispermum  canadeuse. 

—  dahuricum. 
Rbus  radicans. 


Die  Goldgewinnung  am  Ural  und  in  «SSbirien 

im  Jahr  1852. 


E  s  sind  während  des  genannten  Jahres  an  Gold  gewonnen 
worden: 

in  den  Uralischen  Wasch*  und  Amalgamir- 

Werken  857,506  Pud 

in  den  Nerlschinsker  Waschwerken         71,000  - 
in  den  übrigen  West-  und  OsUibirischen 

Waschwerken  953,566  - 

oder  Busammen  auf  Goldseifen  in  Russiand   1382^072  Pud 

aus  den  Ältaischen   und  Nerlschinsker 

Silbererzen  wurden  ausgeschieden       40,195  - 
80  dafs  die  Russische  Gesammtausbeute  im 

Jahr  1862  1422^7  Pud 

Gold  betragen  hat 

Sie  ist  wiederum  um  141,729  Pud,  d.  h.  um  nahe  an 
ein  Zehnlei  geringer,  als  die  des  vorigen  Jahres  so  wie 
auch  bereits  wieder  nahe  an  den,  7  Jahre  früher,  im  Jahre 
1845,  vorgekommenen  Werth  hinabgesunken  —  auch  sind  es 
wiederum,  wie  in  mehreren  früheren  Jahren,  die  «Sibirischen 
und  namentlich  die  Ost -Sibirischen  Werke,  welche  von  ihrer 


*)  Vergl.  in  dieiem  Archive  Itü.  X.  S.  509  q.  a. 
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Ergiebigkeit  am  meisten  einbülslcn.  Da  bei  diesen,  wegen 
der  Gröfse  des  zu  ihnen  gehörigen  Terrains,  noch  am  wenig* 
slen  an  eine  wirkliche  Erschöpfung  gedacht  werden  kann» 
80  ist  klar,  dafs  die  scheinbare  nur  von  dem  Mangel  an 
Arbeitskräften  in  «Sibirien  herruhrl.  Auch  ist  dieser  Umstand 
jetzt  anderweitig  aufs  leichteste  zu  erkennen,  wenn  man  die 
zugleich  mit  der  Bevölkerung  steigenden  Gold- Ausbeuten  in 
Californien  und  Australien,  mit  den  theils  stationären,  theils 
sinkenden  in  Nordasien  vergleicht,  und  sich  dabei  an  die 
erfolgreiche  Abschliefsung  des  suletti  genannten  Erdlheiles 
gegen  Nicht- Hussische  Einwanderungen  erinnerL 
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Kertech  und  Taman  im  Juli  1852. 

Von 

Herrn  Dr.  Becker  iu  Odessa. 


X)en  fern  von  uns  lebenden  Freunden  des  Alterthums  muss  es 
auffallend  erscheinen,  dass  die  bisher  gelieferten  Beschreibun« 
gen  von  Kertsch  und  Taman  grdsstenlheils  von  Männern  vor- 
fasst  wurden,  die  aus  weiter  Ferne  die  dortige  Gegend  be- 
suchten, und  nicht  viehuehr  von  solchen,  die  in  der  Nahe 
ihren  Wirkungskreis  gefunden  haben,  und  durch  Benutzung 
des  wöchentlich  von  Odessa  nach  Kerlsch  gehenden  Dampf- 
bootes  schnell  und  leicht  den  klassischen  Boden  Panticapäuina 
betreten,  und  ohne  grosse  Schwierigkeit  einige  Wochen  da- 
selbst verleben  können.  Der  Vorwurf  trifft  namentlich  die  Be- 
wohner Odessa's,  welche  sich  vor  Allem  für  berufen  halten 
sollten,  die  verlangten  Beschreibungen  dem  wissbegierigen 
Publikum  zu  liefern,  und  nicht  gestatten  dürften»  dasa  die 
ihnen  durch  die  Verhältnisse  zufallende  Aufgabe  von  fremden 
Reisenden  gelöst  wörde.  Das  Schweigen  der  Odessaer  erslärt 
sich  indessen  leicht  durch  die  Umstände,  und  wird  dem  vor- 
urtheilsfreien  Beurtheiler  i»icht  als  Beweiss  dienen,  dass  in 
der  jungen  Metropole  öüdrusslands  die  materiellen  Interessen 
der  Gegenwart  eine  gewisse  Gleichgültigkeit  gegen  das  Alter- 
thum hervorgerufen  haben.  Die  Memoiren  der  Odeasaer  Ge«* 
Seilschaft  für  Geschichte  und  Allerthumeri  so  wie  venohiedne 

Ci-iaaus  Riiss.  Archiv,  liil.  Xlil.  II.  2.  12 
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besonders  erschienene  Arbeiten  der  in  Odessa  lebenden  Ge- 
lehrten zeugen  vom  Gegentheil,  and  die  Lücke  einer  wissen- 
schaftlich gehaltenen  Reisebeschreibung  durch  die  taurische 
Halbinsel,  rührt  vielmehr  daher,  dass  es  nur  Wenigen  gelang, 
ihre  Excursionen  bis  nach  Kertsch  hin  auszudehnen.  Die 
Südküste  besitzt  für  die  Meisten  eine  zu  mächtige  Ansiehungs- 
kungskrafty  als  dass  man  von  ihren  Reizen  nicht  gefesselt,  und 
Tom  schleunigen  Aufbruche  nicht  abgehalten  werden  sollte. 
Natur  und  Menschen  vereinigen  sich,  um  einem  den  Aufent- 
halt in  diesem  irdischen  Paradiese  zu  einen  unvergleichlichen 
ZU  machen,  und  wenn  da  nicht  leicht  Jem«and  den  Verlockun- 
gen grossartiger  Naturerscheinungen  und  der  gastlichen  Auf- 
nahme dort  angesiedelter  Freunde  und  Bekannten  widerstehen 
kann,  so  ist  ein  starres  Feslhallen  an  weitere  Reisepläne  am 
wenigsten  vom  Steppenbewohner  zu  verlangen,  welcher  nach 
jahrelanger  Entbehrung  endlich  wieder  Berge  und  Thalißr, 
ßäume  und  Wälder,  Gärten  und  Fluren  in  aller  Pracht  vor 
sieh  sieht  Unwillkürlich  isl  ihm  der  Wille  gebrochen;  die 
Tage  der  Freiheil  verstreichen  im  Genüsse  der  Teizendsieii 
Natur  und  in  dem  Umgange  mit  lieben,  guten  Menschen,  und 
ehe  er  sich  dessen  versieht,  rufen  Pflichten  und  Geschäfte  ihn 
zurück  in  den  nur  auf  kurze  Wochen  verlassenen  Wirkungs- 
kreis. Wer  von  uns  hat  nicht  den  Zauber  erfahren,  welchen 
das  Südufer  der  Krim  auf  uns  Odessaer  ausübt?  Wie  ofl 
schon  wurden  von  anderen  und  von  mir  gar  vollständige 
Heisepläne  entworfen;  kamen  wir  nach  Jalla,  war  Alles  ver- 
gessen, und  die  ganze  Excursion  beschränkte  sich  wiederholt 
auf  den  nach  verschiedenen  Richtungen  hin  ausgedehnten 
Besuch  der  Südküsie.  Damit  es  mir  dieses  Mal  nicht  wieder 
so  ginge,  mied  ich  absichtlich  das  verführerische  Jalta,  un4 
von  Sewastopol  den  Landweg  über  Simpheropol,  Cara^ubasar 
nach  Theodosia  nehmend,  betrat  ich  dort  das  Dampfboot  am 
Abend,  und  erwachte  in  der  Frühe  des  folgenden  Morgens 
auf  der  Rhede  des  Kertscher  Busens,  im  Angesiclite  der  freund- 
lichen Seestadt  9  welche  ein  Paar  >yochen  mir  zum  Aufent- 
halte dienen  sollte* 
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Die  Lage  veii  Kvrltch. 

Wer  sich  ein  recht  ansehanliches  Bild  von  der  Locnliiät 
machen  will,  der  vergleiche  den  Kerscher  ßusen  mit  einem 
umgekehrten  nach  Nordwesten  hin  hegenden,  grofsen  Huf«* 
eisen,  und  sehe  in  den  beiden  SpiUen  desselben  die  beiden 
Vorgebirge,  welche  auf  den  äuiserslen  Enden  des  achöBen 
Busens  malerisch  thronen.  —  Das  sfidliohe  dieser  Vor* 
gebirge  heisst  Ak-ßurun;  das  Östliche  führt,  so  viel 
ich  weiss,  keinen  besonderen  Namen,  könnte  aber  nach  der 
Quarantaine  benannt  werden,  welche  in  seiner  unmittelbaren 
Nähe  ihren  Plats  gefunden  hat.  in  der  Milte  dieses  hufeisen- 
ahnlichen  Busensj  doch  etwas  mehr  zum  Vorgebirge  Ak*  Ba- 
ron lu,  denke  man  sich  den  Milhridatesberg,  welcher  gans 
nahe  vom  Ufer  steil  herabfallt*),  mit  seinem  Rücken  aber  in 
das  viel  höhere  Binnenland  hineinspringt.  Besonders  daste- 
liende,  in  gerader  Linie  sich  aneinander  reihende  Hügel  be« 
seichnen  mehrere  Werst  lang  den  Lauf  des  MithridateSy  und 
scheinen,  wie  sich  aus  den  auf  den  einseinen  Spitsen  gela- 
lagerten  Steinmassen  abnehmen  iSsst,  vulkanischen  Ursprungs 
zu  sein.  Auf  dem  Hochplateau,  welches  von  der  Landseite 
her  den  Kertscher  ßusen  auf  allen  Seiten  umkränzt,  erheben 
sich  in  einem  grossen  Halbkreise  vom  südlichen  Vorgebirge 
Ak-Borun  an  bis  sum  östlichen  bei  der  Quarantaine,  aahlloae 
Kurgan e,  welche,  eben  so  wie  der  Milhridates,  in  das  Innere 
des  Landes  hineinlaufen,  und  durch  den  mitten  durch  diesel» 
ben  durchsetzenden  Rücken  des  genannten  Berges  in  zwei 
grofse  Gruppen  geschieden  werden.  Von  diesen  Gruppen  bie- 
tet die  südlichere  eine  viel  geringere  Zahl  von  Kurganen  dar, 
als  die  nördlichere,  welche  über  dem  Tatarendorfe  (Tartarakaja 
alobodka)  ihren  Mittelpunkt  hat,  aber  in  die  Niederung,  in  wel- 
cher das  besagte  Dorf  und  einige  neuerdini^s  angelegte  Gär- 
ten liegen,  nicht  herabsteigt.  Dasselbe  ist  auch  bei  der  andern 
Gruppe  der  Fall;  die  Kurgane  halten  sieh  durchschnittlich 
auf  der  Hübe  au  beiden  Seiten  des  Rückens  vom  Milhridates« 
berge.  Daraus  glaube  ich  schliefsen  au  dürfen,  das»  das  all« 
*)  Das  MaBoicript  des  Verlaiien  iit  hier  wörtlich  «hgsirukt.  K* 
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PanticapSum  in  d«n  Niederungen  su  beiden  Seilen  des  Ber- 
ges, 80  wie  am  Abhänge  desselben  und  dem  Meere  entlang 

gestanden  habe.  l)asell)st  gefundene  Inschrillen  und  dort  auf- 
gegrabene Reste  von  Bauwerken  erheben  diese  Annahme  über 
allen  Zweifel.  Dagegen  liegt  dos  heutige  Kertsch,  die  eine 
Häuserreihe  auf  der  Südseite  des  Bdilhridatesberges  abgerech- 
net, hauptsächlich  an  dem  nördlichen  Tbelle  des  Busens,  zieht 
sich  am  Pufse  -des  Mithridates  hin ,  und  baut  sich  lum  Theil 
terrassenlörinig  am  Nordabhange  desselben  auf. 

Der  Marktplatz  in  Kertsch. 

Gleich  hinter  der  Reihe  freundlicher,  am  Ufer  gelegener 

Häuser  miiss  man  den  geraumigen  Marktplatz  suchen,  auf 
welehem  an  den  Markilagen,  und  namenliich  in  der  Frühe, 
ein  reges  Leben  herrscht.  Die  sonderbaren  Laute  einer  sehr 
unmelodisch  klingenden  Sprache,  die  fremden  Gesiebter  und 
Gestalten  der  zum  Theil  vom  Lande  kommenden  Tartaren, 
der  auffallende  Contrast  zwischen  europäischen  und  asiatischen 
Früchten,  zwischen  russischen  und  Ischerkessischen  Unifor- 
men, kurz  hunderterlei  nimmt  die  x\ulujerksamkeil  des  Ueisen- 
den  hier  derniassen  in  Anspruch,  dass  er  über  der  Gegenwart 
butem  Getümmel  das  Alterlhum  auf  einen  Augenblick  ver* 
gissty  und  nur  zerstreut  und  flöchlig  auf  die  Baulichkeiten  der 
Nähe  achtel. 

Die  alle  griechische  Kirche. 

Die  Neuheit  des  Schauspieles  kann  ihn  indessen  nicht  aaC 
die  Dauer  fesseln  und  befriedigen;  seine  Blickeschweifen  bald 

auf  die  Seite,  und  da  gewahrt  er  die  kleine  griechische  Kirche, 
welche  als  die  älteste  auf  der  ganzen  Taurischen  Halbinsel, 
nicht  unbesuchl  bleiben  darf.  Ihr  Aeusseres  ist  freilich  eben 
80  wenig  imposant,  als  ihr  Inneres  überraschend  durch  glän- 
zende Ausstattung,  allein  eben  dieser  Mangel  an  Licht  und 
Gerilam^keit,  diese  Vernachlässigung  eines  streng  durchge- 
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iiihrteD  Bauplanes,  diese  Verekiigung  verschtedened  Geschmakp 
ktB  in  einem  und  demselben  Gebäude,  xeugt  nur  zu  deutlich 
von  dem  hohen  Alter  dieses  mehr  als  tausend  Jahre  stehen- 
den Tempels.  Nach  Dubois  (voy.ioe  aulour  du  Cnucase 
V.  p.  114)  füllt  nämlich  die  Gründung  laut  einer  Inschrift  in 
das  Jahr  757  nach  Christi  Geburt.  Das  genannte  Datum  soll 
in  der  Kirche  auf  einer  der  ftlarmorsäulen  verseichnel  stehen, 
allein  ich  habe  es  nicht  wiederfinden  Icönnen.  Damit  soll  in- 
dessen Dubois  Angahe  nicht  als  unrichtig  verdächtigt  wer- 
den. Mag  doch  die  Iiischrill  grade  auf  derjenigen  Siiule  ste- 
hen, um  welche  gegenwärtig  für  die  Sanger  eine  hölzerne 
Erhöhung  mit  hölzerner  ßrüstung  aufgeführt  ist.  Letztere 
verdeckt  einen  l'heii  der  Colonne,  und  zwar  denjenigen,  wo 
ib  der  Thal  eine  Inachrift  angebracht  sein  mag.  Einige  noch 
über  die  Brüstung  hinüherreichende  Uuchslaben  Selzen  die 
Existenz  einer  Inscriplion  ausser  Zweifel,  allein  was  dieselbe 
aussagt,  vermag  ich  nicht  zu  berichten,  da  die  ßrüstung  nur 
nont  grofsen  Schwierigkeiten  fortgenommen  werden  konnte, 
und  ieh  zu  dieser  Zerstörung  keine  Veranlassung  geben  wollte^ 
Der  Geistliche,  welchen  ich  über  die  Inschrift  befragte,  wusste 
mir  nichls  darüber  zu  sagen,  und  so  lasse  ich  es  denn  bei 
dem  Berichte  Duhois,  welcher  die  Säule  unter  günstigeren 
Umständen,  als  ich,  untersuchen  konnte. 

Das  Museum  in  Kertsch. 

Kehren  wir  zurück  zu  dem  Marktplätze,  auf  welchem  das 
bunte  Treiben  der  Menge  unsere  Aufmerksamkeit  so  eben  in 
Anspruch  nahm.  Während  unsres  Besuchs  der  altgriechischen 
Kirche  haben  sich  die  Leute  gröfstentheils  verloren;  der  ge- 
räumige Platz  ist  fast  leer  geworden,  und  wir  wenden  nun 
unsere  Schrilte  unwillLürlich  zum  Milhridalesherge  hin,  zu 
dessen  Höhe  eine  breite  steinerne  Treppe  in  mehreren  Ter- 
rassen hinaufführt.  Dieselbe  geleitet  zum  Kertscber  Museum, 
welches  jeder  Reisende  vor  Allem  zu  sehen  wünscht,  und 
das  durch  seine  imposante  Lage  die  Aufmerksamkeit  schon 
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lange  auf  sich  gesogen  hat.  Auf  der  Höhe  dee  Mühridatea 
thronend  9  maefat  iieh  der  dorisehe  Tempel  von  onbni  ni 

namentlich  vom  Meere  aus  gesehen,  eben  so  malerisch,  ale 
die  auf  der  obersten  Spitze  stehende  kleine  steinerne  Ka])elie, 
in  welcher  der  um  die  Kerlscher  Ailerthümer  hochverdiente 
Stempkowfikji  begraben  ist»  und  welche  den  Berg  und  die 
ganse  Gegend  schützend  überwachet.  Hinter  jener  Kapell« 
der  alte,  jetst  nicht  mehr  benotxte  Kirchhof/  Dass  dieser 
Platz  im  Aiterthume  nicht  zu  gleichem  Zwecke  diente,  bezeu- 
gen die  Brunnen,  welche  Herr  Begilschew,  der  jetzige 
Direclor  des  Museum/s^  auf  der  Höhe  des  Miihridales  ent- 
deckte, und  welche  tum  Theii  jetst  noch  Wasser  enthalten« 
MAnche  Theile  Panticaplums  lagen  von  diesen  Brunnen  ge- 
wiss nicht  fem,  und  daher  kann  es  nicht  auffallen,  dass  naa 
an  den  Abhängen  jenes  Berges  Spuren  aller  Ansicdeiungea 
schon  häufig  entdeckt  hat.  Um  die  Geduld  meines  Lesers  nicht 
auf  die  Probe  zu  stellen,  will  ich  hier  nicht  in  alle  Einzeln«' 
•heilen  eingehen ,  und  erlaube  mir  nur  von  einem  neueren 
Munxftmde  au  sprechen,  welcher  nicht  ohne  Interesse  ist»  umi 
in  die  unvollständige  Chronologie  der  lelttteren  Bosporaniechen 
Könige  vielleicht  einiges  Licht  bringen  könnte.  Es  ist  dies 
ein  Topf  mit  mehreren  hundert  Kupfermünzen,  welche  im 
Frühlinge  1852  auf  dem  Milhridatesberge  gefunden  wordOB 
sind.  Dieselben  gehören  dem  ThotorseS|  Rhadamsades  und 
Rhescuporis  an;  die  ersten  tragen  auf  der  Hauptseite  das 
Brustbild  und  den  Namen  des  Tholhorses  und  auf  der  Rück- 
seile  unter  oder  neben  dem  Ko|)fe  eines  römischen  Kaisers 
die  Zahlen  AS<I>  (591),  BS<D  (592),  fS*  (593),  AS*  (594), 
€^<l>  (595),  S<10  (596),  (597)  und  HR«  (598).  Auf 
den  Münzen  des  Rhadamsades,  dessen  Brustbild  und  Name 
auf  der  Hauplseite  deutlich  zu  lesen  ist,  unterscheidet 
man  auf  der  Rückseite  unter  oder  neben  dem  Kopfe 
eines  römischen  Kaisers  folgende  Zahlen:  IX  (510) ,  AlX 
(611),  rix  (613),  eiX  (615),  SIX  (616),  ZIX  (617;,  HIX 
(618)  und  0IX  (619).    Die  Münzen  des  Rhescuporis  endlich 
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tragen  auf  der  Hauptseite  das  Brustbild  und  den  Namen  die- 
aea  KMgs,  und  bieten  auf  der  Rückaeite  gleichfaHs  unter 
oder  neben  dem  Bilde  eines  römischen  Kaisers  folgende  Zah- 
len: KX  (620),  AKX  (621),  BKX  (021),  TKX  (6*22),  AKX 
(624)  und  6KX  (625).  Von  den  meisten  Daten  waren  meh«- 
rere,  oft  sehr  viele  Exemplare  da,  allein  für  das  Jahr  612 
(BIX}  und  614  (^AIX}  der  Bosporanischen  Aera  fand  sich 

unter  der  grofsen  Menge  Kupfermünzen ,  die  einen  ganzen 
Sack  iiilllen,  auch  nicht  ein  einxiges  Exemplar. 

Das  Kerlscher  Museum,  nach  dem  Vorbilde  des  Theseus- 
tempels  in  Athen  erbaut,  hat  sechs  dorische  Säulen  in  der 
Fronte,  aähli  ihrer  neun  auf  jeder  der  Längenseiten,  und  wird 
von  jedem  Reisenden  gewiss  au  erst  besucht,  da  er  aich  durch 
die  dort  susammengebrachten  Alterthömer  am  schnellsten  und 
sichersten  einen  richtigen  Begriff  von  dem  Leben  des  allen 
Panticapäums  zu  machen  im  Stande  ist.  Den  Zweck  der 
Besuchung  erreichte  ich  indessen  nur  halb,  weil  ich  mir  bei 
der  Besichtigung  der  einaelnen  Gegenstände  hei  Niemandem 
die  nöthige  Auakunft  über  den  Fundort,  die  Art  des  Fundea 
und  alle  übrigen  Details  verschaffen  könnte.  Die  Kennlniss 
aller  solcher  Einzelnheiten  ist  aber  unumgänglich  nölhig,  um 
aich  ein  richtiges  Urlheii  über  Alles  bilden  zu  können,  was 
auf  jene  graue  Vorzeit  Bezug  hat.  Durch  Zusammenstellung 
•cheinbar  unwesentlicher  Data,  durch  Vergleichung  ähnÜdier, 
aber  an  verschiedenen  Orten  gefundener  Gegenstände,  durch 
eine  ganz  ins  Specielle  gehende  Beschreibung  jedes  Fundes 
und  durch  ganz  genaue  Angabe  des  Fundortes  düifle  mau, 
meiner  Meinung  nach,  au  ganz  überraschenden  Hesultaten 
gelangen.  Deashalb  ist  ea  nicht  dankbar  genug  anauerkenneni 
daes  man  jetst  bei  allen  Grabungen  ein  genaues  Journal  lu 
führen  angefangen  hat,  dass  man  auf  die  gefundenen  Gegen- 
stände, welche  in  jedem  Berichte  unter  bestimmten  INummern 
kurz  beschrieben  werden»  die  letzteren  entsprechenden  Zahlen 
gleich  aufseichnet,  dass  man  von  den  für  die  kaiserlichen 
Sammlungen  in  St  Petersburg  beatimmlen  Antiquitäten  Ireue 
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Copien  in  KerUch  zuröcUassen  wird,  dass  man  die  während 
einiger  Monale  sorgsam  geführten  Journale  der  Odessaer  Gc- 
sellscbaft  für  Geschichte  und  AUerihümer  zur  Veröffentlichung 
•insenden  will,  und  endlich,  dass  man  mit  der  Anfertigung 
einer  grofsen  Specinlkarle,  auf  welcher  jeder  Tumulus  ange- 
geben und  duic!»  Z.'ililcn  oder  Buchsinben  genau  bezeichnet 
werden  soll,  eifrig  beschäftigt  ist.  Solch'  ein  Verfahren  ver- 
spricht der  Wissenschaft  die  schönste  Ausbeute. 

Ein  Theil  der  zum  Kertscher  Museum  gehörigen  Antiqui- 
täten ist  ausserhalb  des  Gebäudes,  doch  unter  den  Säulen  und 
an  den  aufseren  Mauern  des  Museums  aufgestellt  und  soll 
von  uns  zuerst  näher  l)elrachlet  werden.  Es  sind  dies  aus- 
ser mehreren  iMaruiorstücken  von  einem  früheren  Friese» 
ausser  einigen  Capitälen  und  serbrochenen  Säulen  ohne  In- 
schriften, hauptsächlich  Grabmonumente  aus  dem  Sandsteine  der 
dortigen  Gegend  mii  kunstlos  gearbeiteten  Basreliefs.  Auf 
mehreren  dersell)en  standen  einst  Inschrifleu,  welche,  verwit- 
tert, jetzt  nicht  mehr  zu  entziÜern  sind,  alle  ausser  den  Na- 
men der  Verstorbenen  und  einem  einfachen  %cr7^£  oder  xoiQ^ve 
nichts  enthalten  bu  haben  scheinen.  Unter  den  besser  gear- 
beiteten und  besser  erhaltenen  verdienen  folgende  eine  beson- 
dere Erwähnung:  1)  eine  zur  Rechten  silzende  Frau,  vor 
welcher  ein  Kind  mit  einer  Grabinnc  steht;  unter  beiden  eine 
dreizeiJige  Inschrift,  von  welcher  bloss  das  letzte  Wort  X AI PE 
lu  lesen  ist;  2)  ein  zu  Pferde  sitzender  Mann,  weichem  ein 
Köcher  Uber  der  Schulter  hängt,  und  hinter  welchem  ein  an- 
derer Mann  zu  Pferde;  3)  ein  Mann  und  eine  Frau  en  face, 
beide  stehend  unter  einer  dacharligen  \  erzierung,  und  sich 
die  Hände  reichend;  eine  zur  Rechten  silzende  Frau,  vor  wel- 
cher ein  Mann  steht,  welcher  in  der  Linken  einen  länglichen 
Schild^  in  der  Rechten  eine  Lanze  hall;  5)  eine  Terschleierle 
en  face  stehende  Frau,  neben  welcher  auf  jeder  Seite  ein 
Kind  steht;  6)  mehrere  mit  Arabesken  verzierte  Grabsteine, 
welche  auf  den  Gräbern  aufrecht  gestanden  zu  haben 
scheinen,  und  desshaib  einen  Fuss  zum  Einlassen  in  die 
Erde  haben;  alle  ohne  Inschriften,  nur  auf  einem  liest  man 
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MHTPOAAPOZ;  ein  auf  beiden  £nden  abg^rpchener 
Grabstdn»  auf  wddhem  zwei  Compartioiente  durch  ^ne  in« 
sdirift  von  einander  geschieden  werden.  Letzlere  lautet  also: 

AAOAIKH  rVNH         ^aoölxtj,  ywrl 

TE0<D1A0Y  XAIPE      ©«oyOov  %aiqB. 

In  dem  oberen  Compartimente  sKzt  auf  einem  Stuhle,  dessen 

Lehnen  durch  Sphinxe  geschmückt  werden ,  ein  reichlich  he- 
wandeler  Mann,  zu  dessen  Linken  eine  siehende  Frau,  und 
zu  dessen  Eiechlen  eine  weibliche  Gestalt  mit  einer  Graburne. 
In  dem  unteren  Compartimente  zwei  Männer  hinler  einander 
zu  Pferde,  aber  von  beiden  nur  der  Obertbeil  erhalten.  Bei 
ersterem  sieht  man  noch  den  Corytus  über  der  Schulter  hän- 
gen. Die  Arbeit,  in  hohem  Relief,  ist  besser,  als  auf  irgend 
einem  der  anderen  Steine,  denn  die  Veihallnisse  in  den  ein- 
zelnen Gestalten  sind  vollkommen  richtig;  der  Ausdruck  in 
den  Gesichtern  ein  sprechender  und  überhaupt  alles  mit  Ge- 
schmack und  einem  gewissen  Kunstsinne  gefertigt.  Hierher 
gehören  ferner  noch:  8)  die  beiden  am  Eingänge  des  Museums 
liegenden  Löwen  und  9)  ein  über  zwei  Arschin  hohes,  mehr 
als  eine  Arschin  breites  Monument,  das,  ein  längliches  Viereck 
bildend,  als  Basis  für  eine  Statue  gedient  haben  mag,  und 
von  Herrn  Begitschew  in  der  Nähe  des  Tamanschen 
Ankerplatzes  (Pristan)  aufgefunden  wurde.  Auf  der  einen 
Seite  dieses  Uniersatzes  beGndet  sich  eine  zw5lfzeilige  grie- 
chische Inschrift,  welche,  so  viel  ich  weiss,  noch  niclit  bekannt 
ist,  und  desshalb  von  mir  hier  in  einer  treuen  Copie  milge- 
theilt  werden  soll.  Von  den  nicht  überall  vollständig  erhal- 
tenen, namentlich  am  Anfange  und  Ende  der  Zeilen  fehlenden 
Buchstaben  habe  ich  folgendes  lesen  können: 
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1.  APAeHl  TYXHI  i.  lAfa^S  ^ 

a.  EK  nporoNON  baz  sl  (x^)  t»  m^*^ 

•  3.  NBACIAEA  MEfAN  3.  {Uu))v  ßaaiUa  fiiyav{Ti)- 

4.  EPION  lOYAlONPHZ  4.  (ß)iqiov'loifliov  Fijo{Kovy 

5.  PIN  *IA0KAIX:APAK  5.  (no)Qcv  q^iXomUfaqa  x(al) 

6.  3P0MAI0N  EYZEB  6.  {(pLXo)QO)fiaiov,  eioeßiij) 

7.  \IO£  TEAEZEIN  7.  {'lovX)tog  TeXMaeh{oa) 

8.  KAEOniE  TOY  HON  8.  Kleoniorov,  .... 

9.  AINEÄKOPOY  TON  9.  (x)ai  vevxoQov,  %dp 

10.  AYTOY  EYEPFETHN    iO.  (i)€tmov  etm^yi^ 

11.  EN  TXl  Zm  ETEI       11.  h  %(^  ZM0  «Vci 

12.  N.  nßP.  AIÄN  12  

So  wenig  ak  es  hier  am  Orle  ist,  diese  an  mehreren  Stellen 
unvollständige  und  in  der  letzten  Zeile  ganz  verstümmelte 
Inschrift  mit  philologischer  Gründlichkeit  zu  ergänzen  und  zu 
erklären»  eben  so  auffallend  dürfte  es  meinen  geneigten  Le- 
sern seini  wenn  ich  den  Inhalt  desselben  gans  mit  SüUsehwei* 
gen  übergehen,  und  nieht  schon  hier  auf  das  Wesentlichsie 
aufmerksam  machen  wollte.  Aus  den  von  mir  last  vollstän- 
dig restaurirten  eilf  ersten  Zeilen  gehet  hervor,  dass  ein  ge- 
wisser Juhus  Telesinus,  der  Sohn  des  Neocoren  Kleopislos, 
seinem  Wohltbäter,  dem  von  KiMtigen  abslammenden  greisen 
Konige  Tiberius  Julius  Rhescuporis»  dem  Fremide  des  r$mi- 
schen  Kaisers  und  Volks,  dem  frommen,  die  auf  diesem  Mo* 
numenle  einst  stehende  Statue  ira  Jahre  547  gewidmet  habe. 
Das  nach  der  ßosporanischen  Aera  bezeichnete  Dalum  ent- 
spricht dem  Jahre  250  unserer  Zeitrechnung,  in  welchem 
Rhescuporis  VL  (naeh  Andern  der  V.),  welcher  hier  ebenso, 
wie  schon  mehrere  seiner  Vorgänger,  die  Beinamen  Tiberius 
Julius  führt,  im  Bosporus  herrschte.  Die  Angabe  des  Jahres, 
auf  Münzen  häufig,  kommt  auf  einem  Monumente  bei  diesem 
Rhescuporis,  wie  ich  glaube,  hier  zum  ersten  Male  vor. 

Wir  haben  uns  vielleicht  länger,  als  es  unseren  Lesern 
lieb  war,  mit  denjenigen  Gegenständen  beschäftigt,  welche 
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ihren  Plate  an  den  äiiüieren  Wänden  des  Muteams  gefunden 
haben ,  aber  ich  glaubte  das  von  mir  Angeföhrte  um  so  we- 
niger mit  Stillschweigen  übergehen  zu  dürfen,  als  in  den  mir 

bekannlen  Beschreibungen  davon  entweder  gar  nicht,  oder 
nur  ganz  kurz  gehandelt  wird.  Um  so  weniger  will  ich  von 
dem  sagen^  was  im  Innern  des  Museums  aufgestellt  ist.  Von 
diesen  gewiss  nicht  uninteressanten  Resten  des  Alterthumes 
haben  Andere  schon  öfters  gesprochen,  und  ihre  Berichte 
mussten  vollständiger  ausfallen  als  der  meinige,  theils  weil 
das  Kertscher  Museum  damals  noch  vielerlei  besafs,  was  spa« 
ter  in  die  kaiserlichen  Sammlungen  nach  St.  Petersburg  ver- 
aendei  wurde,  theils  weil  sie  sich  über  die  «nsefaien  Gegen- 
stände genügendere  Auskunft  verschaffen  konnten,  ab  es  mir. 
Ungeachtet  aller  Nachforschungen,  gelingen  wollte. 

Das  Innere  des  Museums  besteht  aus  einem  grofsen  Saale, 
welcher  durch  das  mit  Glas  gedeckte  Dach  sein  Licht  erhält; 
an  den  Wänden  stehen  Glasschränke,  und  vor  diesen  mit  Glas 
gedeckte  Tischchen;  erstere  dienen  cur  Aufbewahrung  der 
grölseren  Antiquitäten;  m  letsteren  sind  die  klmn'eren  unter- 
gebracht  Unter  jenen  liehen  vor  allen  Dingen  die  bemalten 
etruskischen  Vasen  unsere  Aufmerksamkeit  auf  sich.  An  Zahl 
und  Interesse  sind  dieselben  eben  nicht  bedeutend,  da  das 
Bessere  und  Wichtigere  nach  St  Petersburg  gebracht  worden 
ist  Unter  den  turückgebliebenen  vermisst  man  bereits  meh- 
rere, von  denen  noch  Herr  Aschik  in  seinem  Buche  Woo» 
por^koe  zarslwo,  gesprochen  hat.  — '  Aber  um  so  lahirncfaer 
sind  die  gewöhnlichen  Thongefafse,  welche,  in  allen  mögHchen 
Formen  hier  vorkommend,  ein  Paar  Schränke  ganz  ausfüllen. 
Nicht  nunder  sahireich  sind  in  einem  anderen  Schranke  die 
theils  alabasternen,  theils  thönernen  Unguentaria,  die  Thränen- 
llischchen  und  andere  Giassachen,  und  wieder  in  einem  ande- 
ren die  UlensiHen  verschiedenster  Art.  Hier  sieht  man  bron- 
zene Spiegel,  eherne  Opfergerälhschaften ,  Stiigiles  verschie- 
dener Gröfse,  Messer,  Zangen  und  hunderterlei  Kieinigkeiten. 
Die  in  den  Glastischchen  aufbewahrten  Münzen,  meistens 
bosporanische,  gehören  bu  den  gewöhnUcheren;  Seltenes  oder 
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gar  Neues  konnte  ich  unier  ihnen  nicht  entdecken,  und  die 
wenigen  Goldmünzen  bosporanischer  Könige  schienen  mir 
gröfslentheils  unecht.   In  einem  anderen  dieser  Tischchen  to- 

gen  einige  liölzcinc,  s^c\uz  gut  erhaltene  Kästchen  und  Dosen 
und  ein  vollständiger  (iadenpparat  mit  Schwamm,  Bürste  und 
hölzernem  Kamme  meine  Aufmerksamkeit  auf  sich.  In  der 
Mitte  des  Saales  stehen  ein  Paar  einfüOsige  Gestelle  aus  Hols 
mit  einem  Glasaufsatze,  unier  welchem  werth vollere  Gegen- 
stände aus  Gold,  namentlich  Ringe,  iheils  einfache,  iheils  mit 
geschnittenen  Sleinen  verzierte,  Arm-  und  Halsbänder,  Gold- 
blättchen, Spangen  und  andre  Schmucksachen  ausgelegt  sind. 
An  den  Wänden  erblickt  man  über  den  Giasschranken  in  die 
Mauer  eingelassene  Grabsteine  mit  Basreliefs  und  Inschriften. 
Diese  Grabmonumente ^  aus  dem  in  der  Umgegend  überall 
vorkommenden  Kalksteine  gefertigt,  stimmen  in  Besug  auf 
Arbeit  und  Darstclhmc:  mit  denen  sehr  übercin,  welche  wir 
an  den  äufseren  Mauern  des  Museums  aber  schon  mit  einiger 
Ausführlichkeit  beschrieben  haben.  Von  den  hier  vorkommen- 
den  hat  schon  Herr  Aschik  in  seinem  oben  genannten  Werke 
gesprochen,  und  desshalb  will  ich  sie  hier  nicht  wieder  einzeln 
aufführen;  die  unter  den  einzelnen  stehenden  Inschriften  be- 
schränken sich  auf  die  Namen,  die  väterliche  Abstammung 
und  einem  einfachen  x^^^  ^^^^  x^^^^*  drängt  sich  uns 
hier  übrigens  die  Frage  auf,  wer  in  der  Darstellung  ähnlicher  . 
Grabmonumente  besonders  berücksichtigt  worden  sei;  sind  et 
die  Verstorbenen  oder  die  Zurückgebliebenen?  Oefters  lässl 
sich  dieses  nicht  mil  aller  Sicherheit  sagen,  aber  bei  mehre- 
ren im  Museum  befindlichen  Grabsteinen  unterliegt  es  kaum 
einem  Zweifel,  dass  man  bei  den  dargestellten  Figuren  beson- 
ders die  Verstorbenen,  und  zwar  entweder  allein,  oder  in 
•Verbindung  mit  den  im  Leben  Zurückgebliebenen  im  Auge 
•hatte.  So  steht  «.  B.  unter  einer  sitzenden  Frau,  mit  einem 
Kinde  auf  jeder  Seile  und  einem  Manne  zu  Pferde,  mit  co- 
.ryius  auf  der  Schulter,  folgende  Inschrift: 
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KAAAIZTPATIA  KaXUav^tnla, 

rvNH  nAnoY 

XAIPE 

Sollte  Dicht  hier  die  sitzende  Frau  —  die  Verstorbene,  der 
Reiter  —  deren  Mann,  und  die  beiden  Rinder  —  die  zurück- 
gelassenen mutterlosen  Waisen  vergegenwärtigen?  —  Dagegen 
liest  man  unler  zwei  niiiinilichen  Figuren,  welche  blcliend  sich 
die  IliintJe  reichen,  die  Worte: 

6AKXI£  BArEOZ:  Bame  Bayewg 

KAI  YIE  BAKXIE  xai  Vit  Baxxis 

XAIPETE 

uBd  darf  da  wohl  annehmen,  dasa  die  beiden  Verstorbenen 
Valer  und  Sohn,  ohne  weitere  ßerucksicht^ung  des  im  Le- 
hen Zurückgebliebenen  dargestellt  sind. 

Auffallend  war  mir  es,  dafs  die  Zahl  der  mit  Inschriften 
▼ersehenen  Henkel  von  Thongefäfsen  im  Kerlscher  Museum 
sich  kaum  auf  ein  Dutzend  heiieL  Sollten  dieselben  bei  den 
Grabungen  dort  seltener  vorkommen,  oder  hat  man  sie  ab 
etwas  Unwesentliches  zu  sammeln  vergessen?  Letzteres 
scheint  mir  wahrschdnlieher,  denn  in  Olbia  und  an  anderen 
Orlen  kommen  sie  in  grofser  Menge  vor.  Warum  sollten  sie 
in  Kertsch  fehlen?  Auf  einer  dieser  Vasen  las  ich  fol* 
gendes: 

PAAYKIA  FkawUm, 
AETYNOMOYTOCY)  itmwofxov,  %ov 

RAEIXAPOY 
auf  einer  anderen: 

GAEIfiN  eaaliav 
ZONNAE 
auf  einer  dritten  über  einem  Uermesslabe: 
IMA 

auf  einer  vierten  zwischen  dem  Vorderlheile  eines  Schiffes: 
^ilArOPAC  Mofi^ 
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Unler  mehreren  roih^n  Thonziegeloj  welche  zum  Decken  der 
Gräber  gedienl  haben,  und  von  denen  jeder  etwa  twei  Fuis 
im  Quadrat  messen  mochte,  einen  starken  Finger  dick  ist,  und 
dnen  Rand  von  der  Stärke  eines  Zolles  hat,  konnte  ich  nur 

auf  einem  die  Buchstaben  ZIAIKH  enliifTern;  auf  den  ande- 
ren slanden  entweder  gar  keine,  oder  sie  waren  so  verwischt, 
dals  ich  sie,  trots  aller  Miihe^  nicht  lesen  konnte. 

Das  Grab  bei  der  Quarantaine. 

Ungeachtet  des  Mangels  an  genauen  Nachrichten  über 
die  einzelnen  Funde,  weiss  doch  Jeder,  dass  die  im  Kertscher 
Museum  aufgestellten  Alterthömer  gröfstentheils  aus  den  allen 
Gräbern  in  der  nächsten  Umgebung  der  Stadl  herstammen, 

und  desshalb  verdienen  diese  vor  Allem  unsere  Aufmerksam- 
keit. Hier  will  ich  mit  der  Beschreibung  derjenigen  beginnen, 
welche,  allgemein  bekannt,  von  jedem  Reisenden  zuerst  be- 
sucht werden.  Die  in  ihnen  einst  aufgegrabenen  Schätze  sind 
gegenwärtig  freilich  nicht  mehr  an  Ort  und  Stelle  zu  finden, 
sondern  man  hat  ihnen  vielmehr  in  den  reichen  Sammlungen 
der  kaiserlichen  Ermitage  in  St.  Petersburg  den  ihnen  gebüh- 
renden Ehrenplatz  angewiesen.  Dorlhin  fjehören  sie,  nicht 
aber  ins  Museum  einer  kleinen  Stadt,  wo  sie  nur  von  Weni* 
gen  gekannt  und  gehörig  geschätzt  werden  können.  Somit 
lallt  denn  die  Beschreibung  dieser  werthvollen  Alterthumer 
fbr  mich  von  selbst  weg,  und  indem  ich  in  dieser  Beziehung 
auf  die  Werke  von  Dubois  und  Aschik  verweise,  will  ich 
meine  geneigten  Leser  nur  in  aller  Kürze  mit  den  Orlen  und 
den  Baulichkeiten  bekannt  machen,  in  welchen  jene  Schatze 
Jahrhunderle  lang  Schutz  fanden  vor  der  Barbarei  roher  Hor- 
den und  der  Habsucht  eingewanderter  Fremdlinge* 

Ich  beginne  meine  Rundschau  an  der  östlichsten  Spitze 
des  Kertscher  Busens,  in  deren  unmittelbaren  Nähe  die  Qua- 
rantaine liegt.  Dieselbe,  durch  eine  wohl  vier  VVersl  lange, 
sehr  gule  Chaussee  mit  der  Stadt  verbunden,  nimmt  einen 
gimz  bedeutenden  Raum  ein,  und  so  gelangen  wir  denn,  in 


L.iyui^üd  by  Google 


KMteflh  iwd  T«BM  in  Juli  lg&8» 


181 


der  Begltitung  eines  dienstfertigen  QuaranUiiiiebeainteny  erti 
oadi  einein  langen  Wege  durch  mehrere  geräumige,  mit  Biu^ 
men  hepflanste  H9fe,  in  denen  die  Wohnttngen  der  Beamten, 

die  Packhäuser,  die  Räucherkammern,  die  Zimmer  für  die 
Quarantaine  hallenden  Fremden  und  andere  Gebäude  mehr  die 
Seiten  bilden,  zu  dem  hoch  über  dem  Meere  gelegnen  Thurme  • 
der  Quarantaine.  Nur  einige  Schritte  von  dem  Thurme»  nach 
Jenicale  lu»  ist  das  Grabmal  au  suchen,  von  welchem  Oub eis 
(voyage  autour  da  Caucase  V.  p.  272)  spricht,  und  welches, 
wenn  gleich  schon  früher  eröffnet  und  geplündert,  doch  zu 
seiner  Zeil  noch  einen  marmornen  Sarcophag  mit  trefflichen 
Reliefs  und  einen  kunstvoll  gearbeiteten  Deckel  in  sich  schloaa* 
Dub 018*8  ausführliche  Besdireibung  und  dessen  Zeichnungen 
machen  es  Jedem  wünschenswerth,  dieses  alte  Kunstwerk  mü 
eignen  Augen  zu  muslern,  allein  ich  habe  es  weder  im  Mu- 
seum, noch  sonst  wo  in  Kerlsch  wiederfinden  können,  und 
deshalb  ist  es  wohl  wahrscheinlich,  das  auch  jener  prachtvolle 
Sarcophag  von  Parischem  Marmor  der  Petersburger  Sanim* 
lung  einverleibt  worden  ist.  Behauene  Steine,  welche  hier  in 
swei  oder  drei  Schichten  auf  der  Erde  über  einander  liegen, 
veranlassten  früher  zu  der  Annahme,  dafs  dieselben  Reste 
eines  allen  Tempels  seien,  allein  diese  Vermuthung  musste 
als  falsch  verworfen  werden,  seit  man  ganz  zufällig  entdeckte, 
'  daüs  der  Boden  unter  und  neben  jenen  Steinen  ein  hohler 
aei.  Beim  weiteren  Graben  gelangte  man  au  ein  Paar  unter- 
irdischen Kammern  y  welche  deutliche  Spuren  einer  früheren 
Eröffnung  an  sich  tragen,  und  in  denen  man  nur  noch  den 
von  Dubois  beschriebenen  Sarcophag,  aber  leider  verslüm- 
melt, wiederfand.  Die  beiden  Kammern  sind  unregelmäfsig  in 
den  natürlichen  Stein  und  das  harte  Erdreich  hineingearbeitet, 
und  diese  Einfachheit  führt  uns,  wie  mir  scheint,  auf  den  Ge- 
danken, dafs  der  Sarcophag,  ungeachtet  seines  aufseren 
Schmuckes  und  der  an  demselben  nicht  zu  verkennenden 
Künsllerhand,  doch  nur  die  Gebeine  eines  begüterten  Privat- 
mannes in  sich  geschlossen  habe.  Eine  der  Kammern  hat  in 
neuer  ^it  als  Pulvermagazin  gedient,  und  au  derselben,  ao 
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wie  SU  der  vor  ihr  liegenden  gelangt  man  durch  einen  neuen 
Vorbau,  in  welchem  eine  Treppe  zu  den  Kammern  hinabführt. 

Ob  das  von  mir  hier  beschriebene  Grabmal  wirklich  zu  den 
Resten  von  Mynnelvion,  wie  Diibois  nieinl,  zu  rechnen  sei, 
lasse  ich  dieses  Mai  unentschieden,  bei  einer  anderen  Gele- 
genheit soll  diese  Frage  von  mir  ausführlicher  besprochen 
werden;  jetzt  nur  soviel,  dafs  man  vor  einiger  Zeit  beim  Bau 
einer  gans  in  der  Nähe  aufgeführten  Räucherkammer  eine 
Menge  zerbrochener  Thonscherben  und  häuGg  auch  Münzen 
in  der  Erde  gefunden  haben  soll. 

Der  königliche  Grabhügel. 

Wenden  wir  uns  jetzt  zum  sogenannten  Königsgrabe 
(zarA-kji  kurgaii),  dessen  cinslige  Schulze  und  Reichlhümer 
Dubois  (V.  p.  194  —  227)  uns  durch  Beschreibung  und  Ab- 
bildung der  wesenllichslen  Gegenstände  recht  zu  veranschau- 
lichen verslanden  bal.  Dafür  müssen  wir  ihm  um  so  aufrich- 
tiger danken,  als  gegenwärtig  von  diesen  Herrlichkeilen  nichts 
mehr  in  Kerlsch  zu  sehen  ist,  und  wir  uns  auf  den  Besuch 
des  Ortes  wo  jene  Schätze  des  Allcrlhums  einst  gefunden 
wurden,  beschränken  müssen.  Das  Königsgral),  von  der  ^ua- 
ranlaine  ungefähr  eine  Werst  gegen  Norden  gelogen,  zeichnet 
sich  durch  seine  Höhe  und  Gröfse  eben  nicht  sonderlich  vor 
anderen  nahe  und  fem  siehenden  Grabhügeln  aus.  Um  so 
überraschender  ist  es,  in  ihm  die  grofsarligslen  Reste  eines 
künigliclien  Grabes  erhalten  zu  sehen.  Durch  einen  zu  ebe- 
ner Erde  gradehin  laufenden  Gang,  dessen  Seilen  durch  ein 
Paar  gehörig  behauene,  über  einander  liegende  Steine  gebildet 
werden^  gelangt  man  zum  eigentlichen  Eingange.  Hier  zieht 
sich  zu  beiden  Seiten  in  der  Höhe  eines  guten  Fadens  und  in 
gleicliwcilcr  Entfernung  von  einander  eine  Mauer  hin,  welche 
sowohl  icchls  als  links  aus  behauenen  Steinen,  die  aber  in 
der  Mille  nicht  gegläUel  sind,  aufgeführt  worden  ist.  Auf 
diesen  perpendiculären^  mit  einander  parallel  laufenden  Mauern 
ruhen  voUsländig  behauenci  zwei  bis  drei  Ars<!hin  lange,  etwas 
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über  men  Fväs  hohe  Steine,  von  denen  jeder  um  swei  Wer» 
fichok  auf  jeder  Seile  über  den  unlen  liegenden  hnnÜbeHrUt. 

Auf  solche  Art  wird  ohne  Gewölbe  ein  dacharliger  Bau  ge- 
bildet, welcher,  nach  mehreren  F'aden  sich  immer  mehr  ver- 
engend, aber  von  honzonlai  liegenden  Steinen  zugedeckt  wird* 
Dieser  etwa  30  Schritt  lange,  4—5  Faden  hohe  Gang  führt 
XU  einer  viereckigen ,  etwa  swei  Faden  hohen  Kammer,  über 
welcher  sich,  in  zwölf  immer  kleiner  werdenden  Kreisen,  einen 
Fufs  hohe  Steine  über  einander  lagern,  nr)d  so  ein  Gewölbe 
formiren,  das  oben  mit  einem  einzigen  Steine  zugedeckt. wird. 
Die  Eigenthümhchkeil  und  das  Grofsartige  des  ßaues  ist  gra- 
destt  überraschend,  und  wenn  in  seinem  Inneren  jetzt  auch 
nichts  mehr  von  den  Schätzen  des  alten  Königsgrabes  vorhan«* 
den  ist,  so  wird  doch  gewiss  Jeder  mit  Staunen  auf  die  Stein- 
nnassen  hinblicken,  die  sich  durch  ihre  eigne  Schwere  hallen, 
und  Jahrtausenden  Trotz  geboten  haben*  Mögen  sie  dem 
serstörenden  Einflüsse  der  Zeit  noch  lange  widerstehen,  damit 
noch  spätere  Generationen  die  Riesenwerke  langst  versehe!« 
lener  Jahrhunderte  anstaunen  und  bewundem  können! 

Der  goldene  Grabhügel. 

An  Umfang  und  Höhe  ist  unter  allen  Grabhügeln  am  be« 
deuiendsten  der  sogenannte  goldene  (solotoi  kurgan),  wel-- 
eher  seinen  Namen  der  allgemein  verbreiteten  Sage  verdankt, 

dafs  in  seinem  Innern  unermessliche  Reichthümer  verborgen 
lägen.  Dieselben  aufzuhnden,  versuchten  gewiss  schon  Viele, 
allein  alle  Bestrebungen  waren  vergebhch,  da  die  massenhaf- 
ten Steinblöcke,  weiche  nach  allen  Seiten  die  Spitze  des  Tu- 
mulus  einnehmen,  die  Grabungen  auf  der  Höhe  unendlich  er- 
schwerten. Gleich  schwierig  und  fruchtlos  mussten  sie  von 
unten  sein,  da  der  Grabhügel,  einige  hundert  Fufs  im  Diame- 
ter messend,  ein  sehr  bedeutendes  Areal  cinntouut,  und  es 
sich  nicht  bestimmen  liefs,  in  welcher  Richtung  man  den  An- 
griff machen  müssen  um  ein  befriedigendes  Resultat  zu  errei-* 
eben.  So  trSumten  denn  Alle  von  den  Schätzen  des  goldnen 
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Kurganes,  aber  Keinem  gelang  es,  sie  zu  sehen,  Keinem  sie 
zu  besitzen.  Bei  alle  dem  liefs  man  die  Hoffnung  auf  end- 
liche Entdeckung  des  Schatzes  nicht  sinken;  beständige,  in 
verschiedenen  Richtungen  unternommene  Angriffe  führten  end- 
lich 1835  auf  der  südlichen  Seite  des  Berges  zur  Entdeckung 
eines  Ganges,  durch  welchen  man  nach  mehrfachen  Schwie- 
rigkeiten in  die  Mitte  des  Tumulus  gelangte.  Man  kann  sich 
die  Spannung  denken,  mit  welcher  man  in  einen  grofsartigen 
Rundbau  hinabstieg,  über  welchen  sich  ein  ägyptisches  Ge- 
wdlbe  eben  so  erhob,  wie  ich  es  meinen  Lesern  bei  dem 
Kdnigsgrabmale  ausführlich  beschrieben  habe,  und  wird  sich 
um  so  lebhafter  die  schmerzliche  Ueberraschung  vorstellen, 
als  man  in  dem  so  mühsam  aufgespäheten  Innern  auch  nicht 
das  Mindeste  auffand.  Alle  weiteren  Nachgrabungen  blieben 
gleichfalls  erfolglos,  und  so  weiss  man  bis  jetzt  nicht,  was 
jener  kolossale  unterirdische  Bau  je  enthalten  habe,  und  wozu 
man  ihn  äufserlich  nach  allen  Seiten  hin  so  ängstlich  und 
mühevoll  verwahrt  habe.  Hiernach  rechtfertigt  der  in  Sagen 
und  Mährchen  gefeierte  Tumulus  durchaus  nicht  den  ihm  bei- 
gelegten bedeutungsvollen  Namen,  allein  dessen  ungeachtet 
sucht  ihn  gewiss  Jeder  auf,  um  über  das  Gigantische  eines 
Werkes  zu  staunen,  das  einzig  in  seiner  Art  und  räthselhaft 
dasteht  Der  goldene  Grabhügel,  ein  Glied  in  der  Bergkette, 
welche  den  vom  Meere  aus  im  Binnenland  hineinlaufenden 
Rücken  des  Mithridates  bildet,  mag  5  —  6  Werst  vom  Ufer 
entfernt  sein,  liegt  hoch  über  den  Gärten  der  Herren  Scassi 
und  Gustschin,  und  lässt  die  nach  Theodosia  führende  Strafse 
an  seinem  Fufse  vorbeiziehen.  Auf  ungeebnetem  Wege  konnte 
man  bis  jetzt  nur  kletternd  in  das  Innere  des  Rundbaues  hin- 
absteigen, aus  welchem  einem  eine  eisige  Kälte  entgegenweht, 
und  Jessiialb  halte  man  in  diesem  Jahre  die  Absicht,  den  zu- 
erst 1^32  aufgefundenen  Gang,  der  durch  Crde  und  Gestein 
ganz  verschüttet  war,  vollständig  frei  zu  legen,  und  dadurch 
einen  becpiemen  Eingang  su  jenem  merkwürdigen  Denkmale 
dem  Freunde  des  Alterthums  su  eröffnen.  Mit  dieser  Arbeit 
waren  bei  meinem  ersten  ßesuche  des  goldenen  Grabhügels 
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acht  Slräninge  beschäfligt,  und  da  hoffte  ich  das  Werk  noch 
während  meines  Aufenthaltes  in  Kertech  vollendet  lu  sehen. 
Das  war  aber  leider  nicht  der  Fall,  denn  bald  kam  man  su 

der  Gewissheit,  dass  durch  solch'  ein  Unternehmen  nicht 
bloss  der  alte  Bau  gefährdet  werde,  sondern  dafs  dasselbe 
auch  den  Arbeitern  durch  Einsturz  der  ausgebrochenen  Steine 
leben^eCährlich  werden  könne,  und  daher  war  es  natüriich, 
dafs  man  den  Plan  gans  aufgab,  und  sich  damit  begnügte, 
den  in  die  Tiefe  herabführenden  Weg  mehr  tu  glätten,  und 
dadurch  dem  Besucher  den  Zutritt  in  den  Rundbau  zu  er> 
leichtern. 

* 

Die  Gräber  über  dem  Tatarendorfe. 

Ich  habe  meine  Leser  bis  jetzt  absichtlich  nur  mit  den- 
jenigen Grabmälern  bekannt  zu  machen  gesucht,  welche  sich 
nicht  blofs  in  gröfserer  Entfernung  von  der  jetzigen  ötadt  vor- 
finden, sondern  auch  schon  seil  einer  langen  Ueihe  von  Jah- 
ren eröffnet  worden  sind.  Von  ihnen  wenden  wir  uns  su  der 
Gruppe  xahlloser  Gräber,  welche  theils  in  der  unmittelbaren 
Nähe  des  heutigen  Kerlschs  hegen,  theils  bei  allen  neuen 
Grabungen  hauptsächlich  beriicksichligt  worden  sind,  und 
noch  berücksichtigt  werden.  Es  ist  dies  dieselbe  Gruppe,  von 
welcher  ich  bereits  oben  bemerkte,  dali»  sie  sich  nördlich  vom 
Rücken  des  Mith.ridatesberges  hinsiehe,  und  sich  swischen  die- 
sem und  dem  tiefergelegenen  Tatarendorfe  (tatarskaja  #lo- 
bodka)  ausdehne.  Die  hier  vorgenommenen  Grabungen  ha- 
ben mit  Ausnahme  der  Catacomben,  von  denen  gleich  ge- 
sprochen werden  soll,  zu  keinen  grofsartigen  unterirdischen 
Bauten  geführt,  und  daher  ist  aus  den  eröffneten  Gräbern 
eigentlich  nichts  zu  sehen.  Alles  Werthvolle  und  nur  einiger- 
maafsen  Interessante  wurde  natürlicher  Weise  gleich  heraus- 
genommen, aber  die  Gräber  selbst  nicht  weiter  berücksichtigt. 
So  kommt  es  denn,  dafs  man  sich  von  der  inneren  Einrich- 
tung der  bereits  eröffneten,  namentlich  schon  seit  mehreren 
Jahren  offen  liegenden  Tumuli  keinen  rechten  Begriff  machen 
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kann.  Der  Regen  hal  im  Laufe  der  Zeit  die  herausgeworfene 
Erde  wieder  in  die  Gruben  herabgesehwemmt,  and  dadurch 

die  Spuren  der  nuf<;edecklen  Ciiaber  gänzlich  verwischt.  Die 
vielen,  noch  nicht  mit  (iras  hewachsenen  Erdhaufen  zeigen 
nur  deutlich,  dafs  man  die  (ircibungen  in  allen  möglichen  Rich- 
tungen vorgenommen  hat,  allein  mir  ist  es  nicht  möglich  ge- 
wesen, irgend  einen  Plan  oder  ein  System  in  die  Arbdten 
hineinzubringen.  Fast  scheint  es,  dafs  man  bei  den  früheren 
Grabungen  hiuij)lsachlich  die  Gröfse  der  Tumuli  berücksich- 
tigte, und  dessluilb  bald  hier,  bald  dort  gearbeitet  hat.  Herum- 
springen konnte  weder  die  Topographie  des  alten  Panlicapäums 
fördern,  noch  für  die  wissenschaftliche  Behandlung  der  auf- 
gefundenen Alterthtlmer  von  irgend  einem  Ntttzen  sein,*  und 
desshalb  gereicht  es  mir  zur  besonderen  Freude  berichten  zu 
können,  dafs  bei  den  neuesten  Grabungen  ein  i;cor(lneles  Sy- 
stem beobachtet  wird.  Ohne  Kücksicht  auf  Gröise  und  An- 
sehen öffnet  man  einen  Tumulus  neben  dem  andren,  und  wird 
durch  dieses  Verfahren  und  durch  das  bei  den  einzelnen  Gra- 
bungen pOnktlich  gehaltene  Journal  gewiss  bald  in  vielfacher 
Besiehung  eu  befriedigenden  Resultaten  gelangen. 

Die  Katakomben. 

Unter  den  Gräbern  der  nördlichen  Gruppe  verdienen  die 
sogenannten  Katakomben  eine  besondere  £rwdhnung.  Es  sind 
dies  in  den  natürlichen  Sandslein  hin  ein  gearbeitete,  halb  ge- 
wölbte Kammern,  die  in  sj)aterer,  vielleicht  schon  vorchristli- 
cher Zeit  zu  Grabstätten  dienten.  Ihre  Zahl  belauft  sich,  wie 
man  mir  versicherte,  auf  mehrere  hundert,  und  da  wäre  es 
wohl  sehr  wünscbenswerth,  ganz  genau  die  Orte  zu  kennen, 
an  welchen  dieselben  aufgefunden  worden  sind.  Auf  einer 
Specialkarle  in  grofsem  Maafsstabe  müsste  man  alle  einzeln 
verzeichnen,  und  das  würde  uns  gleich  zeigen,  welche  Gegend 
als  spatester  Bcgräbnilsplatz  benutzt  worden  ist.  Die  von 
mir  besehenen  befanden  sich  alle  in  der  Nähe  des  Tarlaren- 
dorfes,  und  bestehen  gröfiitentheils  aus  zwei  und  mehreren 
Kammern,  welche  durch  niedere  Oeffnungen,  mehr  zum  Durch- 
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kriechen  als  Durchgehen,  mit  einander  verbunden  waren.  In 
den  ypn  mir  besuchten  bemerkte  ich  in  jeder  Kammer  je  drei 
bettartige  Lager,  welche  in  den  natürlichen  Stein  hineiifge- 

hauen  waren;  jedes  derselben  halle  elwa  drei  Arschin  Lange, 
ly,  Arschin  Breite,  und  kanm  eine  halbe  Arschin  Höhe*). 
Ueber  der  INIille  des  Lagers  war  in  der  Regel  eine  kleine 
^iiache  in  die  Stein  wand  hineingearbeitet,  und  dieselbe,-  obgleich  • 
gegenwärtig  leer,  mochte  wohl  gewöhnlich  als  Platt  für  ein 
G*efäfs,  eine  Lampe  oder  dergleichen  gedient  haben.  Die 
Todlen  lagen  ohne  Sarg  auf  jenen  bellarligen  Sleinlagern, 
und  zwar  durclischnitllich  auf  jedem  einer.  Doch  auch  hier 
gieht  es  Ausnahmen;  denn  in  einer  in  meiner  Gegenwart  er* 
öfbieten  Katakombe  lagen  in  zwei  verschiedenen  Kammern 
auf  einem  und  demselben  Bette  je  zwei  Gerippe,  während  auf 
den  andern  die  Gebeine  nur  eines  Todten  zu  sehen  waren. 
Die  Katakomben,  welche  als  F;niiiliengräber  zu  belrachlen 
sind,  scheinen  indessen  nichl  blofs  der  jüngsten  Zeit  anzuge- 
hören, sondern  miissen  auch  die  Grabstätte  unbemittelter 
Blenschen  gewesen  sein.  Im  entgegengesetzten  Falle  wären 
sie  gewifs  nicht  so  einfach  und  roh  ausgeführt  worden.  Die 
Familiengräber  der  Reicheren  mögen  viel  stalllicher  eingerich- 
tet gewesen  sein,  und  dafür  kann  als  Beleg  die  Katakombe 
dienen,  welche  im  Frühlinge  ib52  gleichfalls  in  der  nördhchen 
Gruppe,  aber  mehr  zur  jetzigen  Öladl  hin,  aufgedeckt  wurd^ 
Dieselbe  besteht  aus  zwei  viereckigen  Kammern,  von  denen 
die  zweite  gröfser,  als  die  erste  ist.  Beide  Kammern  sind 
nicht  in  den  nalürhchen  Stein  roh  hincingegraben,  sondern 
ordenllich  aus  Steinen  aufgeführt  und  gehörig  ausgestuckl. 
Ueber  den  elwa  zwei  Faden  hohen  Mauern  der  zweiten  Kam* 
mer  bilden  über  einander  liegende,  etwas  Uber  die  nnteren 
Lagen  herübertretende  Steine  ein  ägyptisches  Gewölbe.  Den  . 
Stock  der  Wände  hatte  man  zu  Frescoarbeiten  benutzt,  welche 
durch  den  Zutritt  der  Luft  leider  fast  ganz  zu  Grunde  gegan- 
gen sind.  Auf  der  einen  Wand,  dem  Eingänge  gegenüber, 
sieht  man  nur  un deutlieh  die  Contouren  zweier  Kelter,  und 
*)  1  Arschin  ^  i  Engl.  Fofii. 
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auf  einer  der  Seilenwande  hier  und  da  noch  einen  gemalten 

Vogel.  Durch  schwarze  Linien  gebildete  Quadrate  nahmen, 
wie  es  scheint,  die  ganze  VVandllache  ein,  und  umschlossen 
die  einielnen  Vögel.  Das  Ganze  mag,  nach  den  spärlich  er- 
hallenen  Resten  su  urtheilen,  eine  einfache,  aber  «ehr  ge- 
schmackvolle Verzierung  abgegeben  haben.  In  beiden  Kam- 
mern waren  zusammen  gegen  vierzig  Särge  aufgespeichert, 
welche,  aufser  den  schon  ganz  verweseten  Gebeinen ,  die  bei 
der  CrÖfTnung  meistens  ganz  zusammenfielen,  nichts  enthielten, 
Der  gänzliche  Mangel  an  Alterthümern  in  einem  so  grolsen 
FamiÜengrabe  mufste  sehr  auffallend  erscheinen,  allein  er  er- 
klarte sich  leicht,  da  man  fand,  dafs  man  durch  den  eigentli* 
chen  Eingang  schon  früher  in  das  Grab  gekommen  war,  wäh- 
rend man  jetzt  durch  das  noch  unversehrte  Gewölbe  den  Weg 
in  die  Katakombe  genominen  hatte. 

Besondere  Eigenthümiichkeiten  der  Graber. 

Bei  den  Gräbern,  von  welchen  wir  jetzt  sprechen  müs- 
sen, herrscht  eine  noch  gröfscre  Verschiedenheit,  als  bei  den 
oben  erwähnten  Katakomben.  Denn  während  die  der  Rei- 
cheren in  ordentlich  ausgemauerten. unterirdischen  Grüften  ge- 
funden werden,  bestehen  die  deriAermeren  aus  einfachen  Gru- 
ben, welche  in  den  natürlichen  Stein  hineingearbeitet  sind. 
In  einigen  jener  Gruben  wurden  die  Cadaver  ohne  weiteres 
mit  Erde  überschüttet,  aber  andere  sind  bald  mit  grofsen  Stein- 
platten zugedeckt,  bald  durch  dacharlig  aufgestellte  Thonzie- 
gel verwahrt,  so  dafs  die  darübergeschüttele  Erde  nichl  in 
das  Grab  selbst  hineindringen  konnte.  Das  der  Grund,  wess- 
halb  man  in  den  Gräbern,  wenn  man  sie  nur  mit  gehöriger 
Vorsicht  eröffnet,  blois  so  viel  Erde  findet,  als  zwischen  den 
etwanigen  Bitzen  hat  durchkommen  können.  In  einem  Tu- 
mulus  trifft  man  oft  mehrere  Gräber,  in  deren  Anlage  weder 
bestimmte  Ordnung,  noch  genaue  Symmetrie  wahrsunehmen 
Ist  Sie  sind  bald  auf  der  einen,  bald  auf  der  anderen  Seite 
angebracht,  und  haben  nur  das  mit  einander  gemein,  dafs  in 
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jedem  Grabe  immer  nur  die  Gebeine  eines  einzigen  Todlen 
gefunden  werden.  In  den  steinernen  Grüften  der  Reicheren 
liegen  die  Verstorbenen  in  Särgen,  welche  Uieils  einzeln, 
theils  in  mehrfacher  Zahl  in  jenen  Grabern  vorkommen«  In 

der  Form  der  Särge  herrseht  manche  Verschiedenheit,  und 
gäbe  es  von  allen  aufgefundenen  treue  Zeichnungen,  so  könnte 
man  schon  durch  die  Form  und  Bauart  der  einzelnen  zu  nicht 
uninteressanten  Schlüssen  gelangen.  Die  gröfsten  und  un- 
förmlichsten gehören  sicheriich  der  ältesten  Zeit  an.  Alle 
sind  kastenartig  gearbeitet  und  so  geräumig,  dals  in  jedem 
statt  eines  Todlen  für  drei  oder  vier  Platz  wäre.  Durch- 
schnittlich hat  ein  solcher  aller  Sarg  eine,  ja  1%  Arschin  in 
der  Höhe,  eine  Arschin  in  der  Breite»  und  nach  der  GrÖfse 
des  Cadayers  zwei  bis'  drei  Arschin  in  der  Länge.  Sammt- 
liehen  Särgen  fehlt  der  Deckel,  welcher  weder  durch  ein 
Brett  noch  sonst  etwas  ersetzt  wird.  Die  Seitenwände  laufen 
nicht,  wie  bei  unseren  Särgen,  schräge  zu,  sondern  slelien 
senkrecht  auf  dem  Boden  des  Sarges,  welches  bei  den  l  ülsen 
der  Verstorbenen  eben  so  breit  ist,  wie  bei  dem  Kopfe  der- 
selben. Die  erste  Abweichung  von  dieser  Normalform  boten 
die  vierzig  in  der  oben  beschriebenen  Katakombe  gefundenen 
Särge,  welche  nur  '/l  Arschin  hoch  waren,  und  eine  gröfsere 
Breite  beim  Kopfe,  als  bei  den  Füfsen  hallen.  Die  Seilen- 
wände waren  indessen  auch  bei  diesen  senkrecht,  und  nicht 
schräge.  Nicht  blofs  die  Form',  auch  das  Material  der  Särge 
ist  ein  verschiedenes;  zu  einigen  benutzte  man  das  Holz  von 
Gedern,  zu  anderen  das  der  Cypressen,  und  zu  noch  anderen 
das  des  Wachholderbaumes.  Das  Holz,  hauGg  so  gut  erhal- 
len, dafs  man  es  noch  gegenwärtig  benutzen  könnte,  ist  mei- 
stens glatt,  aliein  es  kommen  auch  Särge  vor,  deren  äutsere 
Seiten  durch  Schnitzwerk  und  eingelegte  Arbeit  verziert  sind. 
Ein  solcher  Sarg  wurde  dieses  Jahr  namentlich  in  der  Zeit 
aufgegraben,  in  welcher  ich  in  Taman  war.  In  den  Särgen 
findet  man  häuGg,  meistens  an  den  Füfsen,  seltener  zu  den 
Seiten,  Wallnüsse,  gewülinliche  Nüsse  oder  auch  Mandeln 
und  Kastanien.   Sind  deren  viele  in  einem  Grabe,  so  liegen 


Digitized  by  Google 


190 


HUtarifch-lingaistiscüe  Wissenschaften 


sieoflin  einem  Körbchen,  in  einer  Schaale  oder  in  einem  klei- 
nem Thongefäfse.  Die  Thränenfläschchen  und  Krüge  kommen 
gleichfalls  in  der  Regel  bei  den  Füfsen  vor,  viel  seltener  in 
den  Ecken  beim  Kopfe.  Oft  hat  der  Todte  eine  Münze  im 
Monde,  und  da  diese  häufig  mit  Grünspan  uberzogen  ist,  so 
nehmen  auch  die  Zähne  nicht  selten  eine  grüne  Farbe  an. 
Anderen  sind  die  Münzen  in  die  Hand  gegeben.  Wie  unend- 
lich Schade  ist  es,  dafs  man  die  so  gefundenen  Münzen  nicht 
besonders  aufbewahrt  zu  haben  scheint.  Durch  dieselben 
Heise  sich  gewiss  manchmal  das  Alter  des  Grabes  mit  ziem- 
licher Genauigkeit  bestimmen,  denn  es  ist  wohl  mit  ziemlicher 
Wahrscheinlichkeil  anzunehmen,  dals  man  gangbare  Münzen, 
und  nicht  alle  den  Todten  in  das  Grab  legte.  Bei  den  Hän- 
den liegen  in  der  Regel  die  Unguentaria,  welche  bald  aus 
Alabaster,  bald  aus  Thon  gefertigt  wurden.  Letztere  sind 
theils  ganz  einfach,  theils  (auf  schwarzem  Grunde)  verziert 
mit  Arabesken  oder  Palmenblättem  in  bramier  oder  weiTser 
Farbe. 

(Forttetznng  im  nacbsten  Hefte.) 


Blick  auf  die  Sprichwörter  der  Kleinmfisen. 

Von 

Herrn  Dr.  Julius  Aitiuann. 


In  einem  sehr  ausführlichen,  an  einem  anderen  Orle  *)  mil- 
gelheillen  Aufsatz,  der  die  Aufschrift  trägt:  „die  provincielleo 
russischen  Sprichwörter*'  habe  ich  bereiis  hie  und  da  Gele- 
genheil gehabt,  in  den  Parallelstellen,  die  ich  su  den  Sprich- 
wörtern der  Grofsrassen  beibrachte,  sich  auch  auf  einzelne 
Sprichwörter  der  Kleinrusscn  zu  beziehen. 

Da  mir  indefs  eine  weit  umfangreichere  Sammlung  klein- 
russischer  Proömien  zu  Gebote  siebt,  als  dort  oder  an  ande- 
ren Orten  von  mir  zur  Mittheilung  gebracht  worden  ist,  und 
da  es  Bis  zur  heutigen  Stunde'  überhaupt  noch  an  einer  klein- 
russischen Sprichwörlerlese  fehlt,  ungeachtet  des  sinnigen  Ge- 
halts, der  jenen  Sprichwörtern  innewohnt  und  der  sie  als 
Geistesverwandte  der  grolsrussischen  Sprichwörter  charakte- 
risirt:  so  habe  ich  es  mir  zur  Aufgabe  gestellt,  hier  in  dieser 
die  Kunde  Russlands  nach  allen  Seiten  hin  so  thätig  fördern- 
den Zeitschrift  dar  Wichtigste  Dessen  zusammenzustellen  und 
der  Belrachlung  zu  unterziehen,  was  ich  bei  einem  längeren 
Autenthalle  in  Russland  aus  dem  Munde  von  Kleiorussen  und 


*)  Yergl.  Schmaler:  J«lirl»iloher  Iftr  «lawiaeh«  LiCerator,  Kaatt  ondWii- 
ieatdiaft  Neuer  Folge  Bnter  Band  Sedutet  Heft.  Baotsen  1853. 
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gelegentlich  auch  aus  ihren  Schriften  an  Sprichwörtern  anzu- 
sammeln vermochte.  Die  geringe  Ansahl  kleinrussischer 
Sprichwörter,  die  ich  aus  ihrer  siemlich  dürftigen  Literatur 
entnehmen  konnte,  kommt  freilieh  kaum  in  Betracht  dem  ge- 
genüber, was  ich  der  mündlichen  Ueberlieferung  verdanke; 
um  indefs,  wie  ich  es  bei  jenem  Hinbhck  auf  die  russischen 
und  jüngst  auch  beim  Hinblick  auf  die  Sprichwörter  der  Bul- 
garen gethan  *),  gleich  von  vornherein  die  Literatur  der  Quell- 
schrillen  su  erledigen  (damit  es  einem  geschickteren  Excer- 
penten  vielleicht  gelinge,  noch  mehr  ans  Licht  zu  bringen 
als  mir  gelang):  so  erwähne  ich,  dafs  ich  besonders  in  den 
sechs,  z.  Th.  in  deutscher,  polnischer,  russischer  und  lateini- 
scher Sprache  geschriebenen  Grammaliken  und  Abhandlungen 
über  die  kleinrussische  Sprache  von  A.  Pawlowski  **),  C.  F> 
Kalajdowics  Ks.  E.  Mogielnicki  Mich.  Lutekay  f), 
E.  Lewicki  ff)  und  Ks.  Jdz.  Lozinski  f ff )  mich  nach  den 
Sprichwörlern  der  Kleinrussen  umgelhan  habe,  wobei  meine 
Ausbeule  indeis,  wie  schon  bemerlwt,  herzlich  gering  ausüei« 
Auch  das  witzige  Werk  von  J.  Kolljarewski,  die  Iravestirte 
Aeneide  tfft),  lieis  mich  in  Hinsicht  auf  die  in  der  Ukraine 
gangbaren  Sprichwörter  sehr  in  Stich,  und  auch  alle  sonsti- 
gen Forschungen  in  denjenigen  Schriften,  idie  die  politischen 


*)  Vergl.  Sclitnuler  I.  c.  Neuer  Folge  Erster  Band  Fünfte«  Heft. 
Bautzen  1853. 
♦♦)  Grammatika  maloru.«kaja.    S»    Petersburg:  1818. 
**')  Abhandlnng:  über  den  kleinrnssischen  Dialekt,  in  den  Scbrifteo 

des  Moskauer  Vereins.    I.  B<\.  1822. 
♦♦••)  Rozprawa  o  jezyku  roskim  (Abliandlung  über  die  kleinrussiscbe 
Sprache).   Im  2.  Jahrgang  der  Osollnskisclien  Zeitsclirift.  1819. 
t)  Grammatica  «lavo-ruthena  per  Michaelem  Liitsk.iy.  Budae  1830, 
ft)  Grammatik  der  ruthenischeo  oder  kleinrosiiscben  Sprache  iaGa- 
lizien.    Przemysl  1834. 
ttt)  Grammatyka  jezyka  rnakiego  (malo-mskiego)  napiaana  w  Prze- 
myslu  1846. 

tttt)  Jeneida  cetr.  (in  ukraloiAciiw  Spnushe  mit  nknunischem  Wörter- 
boeb).  Kiew  1798. 
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und  kirchlichen  Veriiaitoisse  der  Ruthenen  etc.  sum  Gegen« 

stand  haben ,  z.  B.  in  der  öslerreichischen  Zeilschrifl  iür  Oe* 

schichls-  und  Staalskunde  und  den  dazu  gehörigen  Ergänzungs- 
blällern,  worin  Umrisse  zu  einer  Geschichte  des  religiösen 
und  hierarchischen  Zustandes  der  Ruthener  gegeben  werden  — 
wollten  ftu  keinem  rechten  Resultate  führen. 

Da  femer  auch  jene  grofoe  in  Moskau  im  Jahre  1787 
erschienene  iSprichwörlersammlung,  in  welcher  4291  rusalsche 
Sprichwörter  verzeichnet  stehen  *),  auf  die  in  Kleinrussland 
gangbaren'  Sprichwörter  so  gut  wie  gar  kein  Gewicht  legt, 
80  wäre  für  mich,  da  ich  von  Moskau  aus,  wohl  nach  vielen 
anderen  Gouvernements ,  aber  nicht  nach  Kleinmssland  hin 
Reisen  unternahm,  keine  Mdglichkdt  vorhanden  gewesen»  eine 
nur  einigermafsen  genugende  Sammlung  kleinrussischer  Sprich* 
Wörter  zu  Stande  zu  bringen,  wenn  ich  nicht  andrerseits  das 
Glück  gehabt  hätte,  Jahrelang  in  einer  Familie  zu  weilen,  die 
selber  langezeit  in  Kleinrussland  ansässig  und  begütert  gewe- 
sen war.   Von  ihr,  ich  meine  die  Familie  des  Kommandan- 
ten von  Moskau,  Generai  Staal,  und  namentUch  aus  dem 
Munde  des  letzteren  selbst  (der  erst  im  Anbeginn  dieses  Jah- 
res starb  und  mit  dem  man  einen  der  edelsten  Männer  Huss- 
lands  ins  Grab  versenkte)  habe  ich  die  meisten  der  im  Nach- 
folgenden verzeichneten  Sprichwörter,  von  denen  mir  sogar 
meistentheils  die  Oertlichkeiten  angegeben  werden  konnten  auf 
die  sie  Bezug  nehmen  und  in  der  sie  demnach  auch  wahr- 
scheinlich ihren  Ursprung  fanden,  so  dalii  die  hier  mitzuthei- 
ienden  kleinrussischen  Sprichwörter  recht  eigenthch  als  pro- 
vinzielle zu  erachten  sind,  von  denen  sich  die  einen  auf  das 
heutige  Gouvernement  Kiew,  die  anderen  auf  das  Gouverne- 
ment Poitawa,  die  dritten  auf  das  Gouvernement.  Tschernigow 
und  die  letzten  auf  die  slobodische  Ukraine  oder  das  heutige 
Gouvernement  Charkow  beliehen.  — 

*)  Vgl.  DobrowakyV  Slam.  Von  Weocetkw  Hanka,  Prag^  1834  p^306— 
307,  ober  dieie  inCereisaiito  SprichwÖrt^rsammlong,  aos  der  er  eine 
Centoile,  die  er  in  rotsiieher  Spradie  mit  lateiniicher  Schrift  und 
in  deatseher  Uebefietznng  giebt,  heiaashebt.' 
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D«r  Charakter  dieser  Sprichwörter  ist  mehr  oder  weni- 
ger dem  der  russischen  Sprichwörler  ähnlich»  d.  h.  es  offenbart 
sich  aucä  in  den  i^leinrussischen  Sprichwörtern  eine  hohe 

Sitteneinfalt  und  Natürlichkeit  und  ein  munterer,  gerader  oft 
lakonischer  Witz,  der  die  Derbheit  nicht  scheut  und  jede 
poetische  Verhüllung  vermeidet.  Man  könnte  die  Kleinrussen 
aus  diesen  Sprichwörtern  studiren  und  liebgewinnen  ihrer  ho- 
hen Gastlichkeit  halber  und  ihres  Mitgefühls  wegen,  welches 
sie  för  die  leidende  Welt  um  sich  her  sich  so  treu  und  warm 
bewahrt  haben.  Die  Sprichwörter  sind  nebenher  ausgezeich- 
net durch  alle  jene  E^igenschaflen,  die  zu  einem  walu  en  Sprich- 
wort erforderlich  sind,  d.  h.  durch  Kürze,  Lebhaftigkeit,  klar- 
durchscheinende  Figöriichkeit  des  Ausdrucks,  häufige  Anrede 
an  eine  bestimmte  Person  (Väterchen,  Mätterchen,  Töchter- 
chen etc.),  auch  durch  häufige  Anwendung  der  Frageform,  die 
sich  zuweilen  auf  eine  höchst  komische,  fast  schehnische 
Weise  bemerkbar  macht,  und  endlich  durcli  die  hiiuli^e  Be- 
ziehung auf  die  Natur  und  Oertiicitkeit,  wie  diese  auch  in  den 
groDsrussischen  Sprichwörtern  oftmals  aur  Erscheinung  tritt« 
Ich  lasse  indefii  nunmehr  die  Sprichwörter  liir  sich  selber 
reden,  und  will,  indem  ich  mich  spesiell  su  den  in  den  ein- 
zelnen Landestheilen  Klein -llusslands  in  Brauch  stehender 
Sprichwörtern  wende,  zuerst  diejenigen  nennen,  welche  im 
heuligen  Gouvernement  Kiew,  und  namenlhch  in  und  um 
die  Stadt  Kiew  herum,  gebräuchlich  sind.  Sie  lauten,  wie 
folgt: 

„Es  giebt  nur  Ein  Kiew  und  nur  Einen  Dnjepr.  — 
Es  reist  nicht  Jeder  Studirenshalber  nach  Kiew.  — 
Nicht  alle,  die  krank  nach  Lisianka  kommen,  kehren  ge- 
sund heim.  — 

Zum  Ertrinken  ist  der  Dnjepr  so  tief  wie  das  Schwaree 
Meer.  — 

Wer  als  Puchs  aus  Tschernigow  geht,  wird  als  Wolf  aus 
Kiew  heimkeliren.  — 

Preise  die  Desnaiabrl  erst,  wenn  du  auf  dem  Dnjepr 
steuerst.  ^ 
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Nenn*8  Grand  oder  Schlucht;  was  hilfl*8,  wenn  wir  darin 
doch  nur  Schlehdorn  gewinnen?  — 

Es  ist  nicht  jeder  Kosak  ein  Held,  der  wider  die  Tscher- 
kessen  gekämpft  lial.  — 

Nicht  die  Rangklasse,  sondern  die  Rubel  gellen.  — 
Ein  blinder  .Zar  hat  Augen  in  den  Händen«  ^ 
Zarengeseta  iat  Gotteswille.  — > 
Das  Methjahr  richtet  sich  nach  dem  Honigjahr.  — 
Schneide  den  Kohl  nicht,  ehe  du  das  Kraut  hast.  —  ^ 
Putze  das  gelbe  Kupier  noch  so  blank,  es  wird  doch  an- 
ders glänzen  als  Gold.  — 

Wenn  der  Weise  ins  Klosier  kommt ^  verlernet  er  seine 
Weisheit.  — 

Einem  Hungrigen  gilt  Schwarzbrod  vor  Kochen.  — 

Wer  dem  Teufel  einen  Brand  giebt,  dessen  Scheune  ist 
vor  der  Feuersbrunsl  nicht  sicher.  — 

Wenn  uns  auch  die  Werste  nicht  genuglhun,  um  aufwärts 
BU  kommen,  so  wird  doch  die  Sajen  für  uns  ausreichen,  um 
niedeirwärts  zu  kommen.  — 

Den  Spechten  sind  die  Bienen  werther  als  der  Honig.  — 

Junge  Hahne  krähen  viel.  — 

Läuten  gehört  zu  den  Glocken.  — 

Ohne  Milch  gelten  die  Euter  nicht. 

Die  Redenden  sind  im  Recht  vor  den  Stummen.  — 

'  Wenn's  ans  Rupfen  gehen  soll,  geht  es  auch  an's  Schlach«* 
len.  — 

Die  Henne  soll  gut  Eier  legen,  die  nicht  geschlachtet 
werden  will.  — 

Das  Wort  Messer  hat  bei  allen  Gänsen  einen  übelen 
Klang.  — 

Wenn  das  Alter  sich  nicht  durch  Schwächen  ankündigt, 

so  kündigt  es  sich  durch  Launen  an.  — 

Wenn  der  Reichthuin  dem  Bauern  nicht  die  Rindshörner 
giebt,  so  giebt  er  ihm  doch  die  Eselsohren.  — 

Der  Fürstin  Hemd  deckt  nicht  mehr  Blöfse  als  der 
Bäuerin  ihres.  — 
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Wer  Glück  haben  8oU|  findet  erst  den  KwaMimer  und 
dann  die  Schöpfkelle.  — 

Wenn  man  Lust  hat,  die  Promenade  zu  madien,  wird 

sich  der  Himmel  klären,  und  wenn  man  daheim  bleiben  will, 

werden  sich  die  Wolken  zusammenziehn.  — 

Der  Blinde  siehl  oft  mit  den  Ohren  besser  als  der  Se- 
hende mit  den  Augen«  — 

Hat  man  sechs  Tage  den  Kohl  gekocht,  so  ilst  man  ihn 

den  siebenten.  — 

Es  suchl  keiner  den  Teufel,  der  ihn  nicht  auch  findet  — 
Geh  zum  Nonnenkloster,  wenn  du  den  Teufel  bei  den 

Mönchen  nicht  getroffen  hasL  — 

Man  kann  wohl  auf  fremden  FüÜBenlstehen,  aber  nur  auf 

eigenen  gehen.  — 

Auf  dem  Pferd  sitzen  heilst  noch  nicht  reiten.  — 

Liebe  sieht  wohl  die  Narben,  aber  sie  vveifs  nicht,  dafs 

sie  von  den  Pocken  sind.  — 

Das  heiisi  nicht  schimpfen,  wenn  ein  Schwein  das  andre 

Kothwühler  nennt  — 

Weil  der  Teufel  bd  den  Grofsen  so  warm  sitst,  darum 

bleibt  er  bei  ihnen.  — 

Wisse  das  Pferd  zu  Gnden,  auf  dem  du  sitzest.  — 

Der  Narr  kauft  auch  wohl  einen  Wallach,  um  seinem 

Gestüt  aufzuhelfen.  — 

Wer  sechs  Augen  trifft,  der  kann  wiirfelu.  — 

Goldener  Hut  deckt  einen  leeren  Schädel.  — 

Dein  Buckel  trägt  nicht  meine  Last.  — 

Wenn  der  Narr  die  Närrin  freit,  wird  der  Geck  empfangen. — 

Die  keinen  Gurt  finden  kann,  darf  nackt  gehen.  — 

Das  erste  Kind  möchte  man  zugleich  an  beide  Brüste 

legen.  — 

Der  Kopf  macht  den  Nagel  nicht  allein  aus.  — 
Keine  Ratte  so  schön,  dafs  der  Kater  sich  in  sie  verliebte.  — 
Wenn  ein  Schwein  geschlachtet  wird,  schreien  alle.  — 
Kein  Wolf  so  hungrig,  er  frilst  dasselbige  Schaf  nur 
einmal*  — 
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Wenn  die  Ernte  yorüber  isti  lobt  jeder  sdne  Sense.  — 
Hat  der  Geidiab  des  Yaule  Ei  gekauft,  so  rührt  er's  auch 

in  die  Suppe.  — 

Wenn  der  Wind  .nicht  des  Geizigen  Mühle  dreht,  so 
dreht  er  sie  selber.  — 

Wenn  du  dem  Gast  nicht  Sohnesrechte  beimissest,  so 
miis  ihm  Vaterrechte  bei.  — 

Stelle  deinen  Gast  so,  dals  auch  der  Schatten  nicht  sei- 
nen Buckel  verralhe.  — 

Einem  reichen  Freier  heizt  man  die  Stube  mit  Tischen 
find  Stühlen.  — 

Die  Knute  hilft  den  Ukasen  zu  ihrem  Recht  zu  gdangen.  — 

Wer  an  goldener  Krücke  geht,  dessen  Beinen  merkt  man 
kein  Hinken  an.  — 

Vor  der  Ratte  gilt  der  Maus  Entschuldigung  nicht,  dafs 
sie  iSu«lik  (Zieselmaus)  heifse.  — 

Wer  den  Wein  nur  für  Wasser  nimmt,  nimmt  auch  den 
Kopf  nur  für  eine  Kugel.  — 

Dem  Armen  hat  der  Kopek  den  Werth  eines  rotheo 
Zettels.  — . 

Es  hat  sich  schon  manche  Henne  auf  den  Zaun  gesetzt, 
die  gegen  das  Dach  gepflogen  isL  — 

Pfau,  deine  Stimme  würde  noch  heut  ,  gelobt  werden, 
wenn  du  immer  geschwiegen  hättest  — 

Wenn  der  Esel  reich  wird,  wachsen  ihm  Hörner. — 

Rühre  erst  deine  Grütze,  und  dann  sorge  für  meinen 
Brei.  — 

Das  Glück  klopft  an  Jedermanns  Thür:  den  Fürsten  giebt 
es  die  Rubel,  den  Bauern  die  Gesundheit.  — 

Er  fuhr  auf  dem  Meer  und  fragte  nach  Wasser.  — 

Ich  küsse  deine  Augen,  aber  mit  meinen  seh'  ich.  » 

Hüte  dein  Huhn  nicht  allein  vor  des  Habichts  Schnabel, 
sondern  auch  vor  seinen  Krallen.  — 

Der  Granit  schlägt  der  Sense  eine  breitere  Wunde,  als 
die  Sense  dem  Granit  — 

Der  Verstand  geht  nicht  Über  den  Kopf  hinaus. 
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Es  hilft  nichts  die  Schleusen  su  öffnen,  wenn  kein  Was- 
ser im  Graben  ist.  — 

Man  nimmt  den  Kuhfladen  nur  so  lange  für  dnen  Kuchen, 

bis  man  ihn  geküslel  hat.  — 

Erst  spielt  der  Knabe  mit  Knochen  und  dann  mit  Fleisch.  — 

Wenn  der  Lahme  auf  dem  Pferde  sitst,  weils  er  nichts 
von  der  Krücke.  — 

Einer  Hfifolichen  Nacktheit  gilt  nichts.  — 

Man  kann  den  Faden  noch  so  fein  spinnen,  er  bleibt 
doch  sichtbar.  — 

Auch  die  Krankheit  gilt,  wenn  nicht  für  den  Schwind- 
süchtigen, so  doch  für  den  Arzt.  — 

Wer  im  Sarg  liegt,  für  den  ist  Todtsein  das  Beste.*'  — 

Die  kleinrussischen  Sprichwörter,  welche  in  dem  gegen- 
wärtigen Gouvernement  Pol  tawa  vorkommen,  sind  folgende: 

„Kaufe  den  Gaul  in  Romni  nicht,  den  sie  schon  einmal 
nach  Mirgorod  zu  Markte  gebracht  haben. 

Wenn  Gott  der  Steppe  die  Hühner  weigert,  so  giehi  er 
ihr  die  Trappen.  — 

Wo  die  Cochenille  fehlt,  thun  es  die  Schildläuse.  — 

Vermeide  schon  die  Flulsbarben,  so  entgehst  du  den  Meer- 
haien. — 

Danke  Gott,  Väterchen !  für  die  Slaubstrafsen,  weil  er  dir 
die  Kothslrafsen  hätte  geben,  können«  — 

.  Was  haben  .die  Reschetilow^schen  Lämmer  davon,  dafs 

man  die  Tulupen  so  werthschKst?  — ' 

Besser  der  Gaul,  der  auf  dem  vierten  Fufse  lahmt,  als 

der  gar  nur  drei  Beine  hat.  — 

Es  hat  schon  Mancher  einen  blinden  Gaul  für  einen 

sehenden  gekauft.  — 

Weisheit  schützt  nicht  vor  Grauwerden.  — 

Das  Kratzen  hilft  nichts  ohne  das  Seifen.  — 

llahnenruf  hat  nur  am  Morgen  Werth.  — 

Man  verstopft  auch  den  Bach,  wenn  man  die  Quelle 

verstopft.  — 

Der  Quell  allein  thuls  nicht/  es  bedarf  auch  der  Zuflösse.  — 
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Die  geschenkte  Slule  fohlt  nicht.  — 

Frühe  Birkenruthe  schont  später  Birkenbauiue» 

Der  l'od  ist  nicht  das  Jeiste. 

Eine  WersI,  die  man  xum  Freund  geht,  hat  nur  die  Läqge 
•iner  8ajen,  — 

Ohne  Kohl  läfst  sich  keine  Kohlsuppe  kochen.  — 

Danke  Gott,  Väterchen  ^  dafs  er  deioeoi  Esel  keine  Hör- 
ner gegeben  hat.  — 

Die  grauen  Kühe  sind  den  Eseln  die  liebsten.  — 
Wenn  dich  E^ner  im  Bad  sieht:  erschrick ,  Tdchterclieny 

•her  lals  dieh  nicht  vom  Schlage  röhren»  — 

Der  ist  dem  Gewitter  nicht  entgangen,  in  dessen  Scheune 

der  Bhtz  eingeschlagen  hat.  — 

Der  nur  ist  reich,  der  gesund  ist.  — 

Wer  es  warm  liebt,  der  setze  sich  nicht  in  den  Schatten^ 

wenn  die  8onne  scheint.  — 

Der  Begen  gilt  nicht  viel,  wo  man  nachgieÜMn  mufe.  — 

Das  Bier  zahlt  man,  den  Kwas  trinkt  man.  — 

Denen,  die  die  Strafen  2U  vollstrecken  haben,  gelten  die 

Gesetze  nicht  streng.  — 

Wenn  der  Geizhais  auch  tu  Ostern  die  Blini  venehrt,  gß 

wird  er  doch  den  Kaviar  sieh  Ina  Pfingsten  versparen.  <— 
Die  Braut  gHt  nicht  ohne  die  Mitgift.  — 
Eine  reiche  Mitgift  verschönert  eine  häfsliche  Braut.  — 
Ueichlhum  lalsl  wohl  die  Falten,  aber  nimmt  das  Alter.  — 
Der  Baum  gilt  nicht  mehr  als  der  Garten.  — 
Der  Buckel  der  Braut  erscheint  in  den  Augen  desBräiir 

tigams  nur  als  Warse;  aber  die  Warte  der  Frau  wächst  aiefa 

in  den  Augen  des  Mannes  tum  Buckel  aus.  — 

Wenn  der  Geizige  den  Wald  verkauft  hat,  möchte  er  die 

Baume  noch  besonders  verkaufen.  — 

Man  sucht  auch  an  der  Fürstin  Busen  die  dritte  Brust 

unsonst 
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Der  Förttin  Kleid  flrtlert  auch  im  Winde.  — 

Nachtigallenschlag  ist  seltener  als  Spatzengetriller.  — 
Auch  die  Golka  (Moschusente)  wird  zur  Hausenle,  wenn 
man  ihr  die|FJügel  stutzt.  — 

Auch  der  stattlichsle  Hengst  ist  vor  Zeit  ein  Füllen  ge- 
wesen. — 

Die  eigene  schartige  S^nse  gilt  vor  der  geschliffenen 

Sense  des  Nachbars.  — 

Aus  Enteneiern  kann  auch  ein  Pelikan  nur  Enten  brüten.— 
Backe  den  Grülzkuchen  nicht,  bevor  du  die  Grütze  hast.  — 
Der  Himmel  schiefst  wohl  gegen  die  Erde,  aber  die  Ku- 

gefai  iSsset  er  danach  thauen.  — 

Wenn  den  Narren  ein  Bienlan  stach,  verwünscht  er  den 

Honig.  — 

Nessel,  da  du  nicht  siedest,  was  brennst  du  denn?  — 
Wenn  der  Geizige  vom  Papier  sprechen  hört,  gedenkt  er 

der  weilsen  Zettel.^— 

Brate  den  Storch  die  Eidechsen  und  er  ifst  sie  nkht  — 
Wem  Gott  den  Slorchmagen  giebt,  dem  giebt  er  auch 

den  Frosch -Appetit.  — 

Bauch  und  Zwiebel  wollen  nicht  gute  Freunde  werden.  — 
Die  Piroge  (Pastete)  xiert  die  VcUk  (Fischsuppe)  und 

Schönheit  die  Frau. 

Die  letzte  Schnitte  Honig  verwahre  för  deinen  Gast  — 
Der  Platzregen,  dcr'die  Liebenden  trifft,  besteht  nur  aus 

Tropfen.  — 

Die  Wellen  gehn  nicht  hoch  um  der  Grofsen  Schiffe.  — 
Es  waren  auch  nur  Bauemhände,  die  den  Flachs  zu  der 

FürsUn  Hemd  gesäet  haben.  — 

Einer  Zarin  Wange  bedarf  der  Schminke  nicht.  — 
Wenn  der  Zar  fischt,  fangt  er  Store  im  Karpfenweiher.  — 
"    Der  die  keine  Ohren  hat,  schenke  keine  Ohrringe.  — 
Vor  der  Krankheit  sicher  sein,  heilst  noch  nicht  vor  dem 

Tode  geschützt  sein.  — 

Wenn  der  Fürst  durch  die  Steppe  reist,  findet  er  erst 

den  goldenen  Becher  und  dann  die  Quelle.  — 
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Ad  des  Kindes  Katze  merkst  du,  wieviel  Schläge  dag 
Kind  Yon  seinen  Gitem  empfangt.  — 

Die  Waaren  loben  gehdri  auch  niH  Eum  Verkauf.  — 
Messing!  haftest  du  doch  auch  den  Werth  dns  Goldes, 

da  du  den  Slolz  des  Goldes  hast.  — 

Lob  ist  der  Narren  Verdeiben,  Tadel  aber  nicht  der 
Weisen  Untergang.  — 

Wenn  der  Weise  sich  wandelt,  so  wird  ein  Kluger  aus 
ihm.  — 

Die  Liebenden  drückt  ihre  Krone  wie  ein  Kranz.  — 
Der  Fürst  trinkt  Wein  wie  der  Fürst  und  giebt  Wasser 

von  sich  wie  der  Bauer.  — 

Mit  rothem  Speck  kann  man  grofse  Mäuse  fangen.  — 
Das  unreine  Silber  wird  höher  geschätzt  ab  das  reine 

Zinn.  — 

ßrale  deinem  Gastfreund  die  Hühner  vom  Gutshofe, 
aber  bezahle  sie  auch  dem  Guisherrn.  — 

Wer  zuviel  Geld  hat,  vergoldet  auch  seinen  Ochsen  die 
Homer.  — 

Wenn  dein  Gast  die  Zwiebehi  Hebt,  dann  lehr«  deinen 
Augen  die  Thränen  unterdrücken.  — 

Gs  ist  ein  böser  Wirth,  der  seinen  Gästen  den  Kwa«  vor- 
setzet und  sicli  das  Bier.  — 

Melke  dein  Weib,  wenn  es  dir  an  Milch  fehlt  für  deinen 
Gast  — 

SehSme  dich,  Väterchen,  deinen  blinden  Gast  mit  vier 
Augen  anzusehen.  — 

Wer  schlecht  Gastrecht  übt,  übt  auch  schlecht  Hausrecht — 

Decke  deinen  Gast  mit  deiner  Tochter  zu,  wenn  es  dir 
an  einer  warmen  Decke  fehlt.  — 

Füttere  erst  den  fetten  Gaul  deines  Gastes  und.  danach 
deine  hungrigen  Kühe.  — 

Gieb  deinem  Gaste  dein  Herz,  aber  reils*  es  dir  nicht 
aus  dem  Leibe.  — 

Wenn  dein  Freund  wie  Pulver  ist,  'dann  stelle  ihn  nicht 
ans  Feuer.  — 
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Ein  goldener  Schlüssel  öffnet  alle  fleischernen  Pforten. — 
Sorge  erti  für  das  Bett,  bevor  du  für  die  Wiege  lorgst — 
£ine  häfsliche  Reiche  bedarf  Leines  Schleien.  — 
Wenn  der  Heiehe  Durst  hat,  werden  ihm  seine  Himbee« 

ren  gleich  zn  Kwa.v.  — 

Danke  Gott,  Välerclien,  weil  die  Gulsfrau  deiner  Tochter 

nur  das  Hemd  nahm  und  nicht  auch  eie  HauL  — 
Em  Bad  hilft  nicht  wider  jede  Schwärze.  — 
Die  Eier  verdoppeln  den  Werth  der  Henne.  — 
Neid  sieht  wohl  das  Riethgras,  aber  nicht  den  Sumpf, 

aus  dem  es  wäclisl.  — 

Die  Glocke  verkühlen  lassen,  gehört  auch  niil  zum  Gufs.  — 
.    Hacke  die  Wurst  nicht,  ehe  du  das  Fleisch  hast.  — 
Einmal  sterben  gilt  nur.**  ^ 

Aus  der  Reihe  der  kleinrussischen  Sprichwörter,  die  mit 
als  in  dem  heuligen  Gouvernement  Tscher  nigow  drcolirend 
bezeichnet  sind,  hebe  ich  folgendes  hervor: 

„Halfen  dir  die  silbernen  bitten  an  Boris  nicht,  so  richte 
die  goldenen  an  Gleb.  — 

Wie  man  es  in  Neschin  braut,  so  trinkt  man  es  in 

Moskau.  — 

Es  kann  nicht  Jeglicher  mit  Dnjeprwasser  getauft  sein, 
es  müssen  auch  welche  in  der  Desna  gebadet  werden.  — 

Der  Brachsen,  der  den  Netzen  in  Tschernigow  entgan- 
gen ist,  ist  noch  nicht  sicher  vor  den  Netzen  in  Kiew.  — 

Bilde  dich  lieber  im  Osterflufe,  als  dafa  du  deinen  Schmuts 
bis  zur  Desna  tragest.  — 

Kein  stolzeres  Kupier,  als  welches  eben  aus  dem  Ham- 
merwerk kommt.  — 

Wenn  arme  Ellern  sterben,  hinterlassen  sie  Waisen, 
wenn  reiche  Eltern  sterben,  hinterlassen  sie  Kinder.  — 

Der  Mastbaum  rechnet  sich  noch  immer  den  Tannen  bei«  — 

Wenn  Gott  ein  gutes  Beerenjafar  beschert,  so  beschert 
er  auch  ein  gutes  Honigjahr.  — 

Wenn  des  Helmans  Weib  auch  nackt  ginge;  es  würde 
doch  jeder  in  der  Nackten  nur  des  Uetmans  Weib  erkennen. 
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D«r  Han,  der  eben  aus  der  Tanae  ^cüHl,  apricbt  achon 
viel  von  der  Geige.  — 

Sorget  für  der  Kühe  Kälber»  so  sorget  ihr  zugleich  für 
euere  Milch.  — 

Wem  Gott  den  Honig  ^oppeli,  dem  doppell  er  auch  den 
Wachs*  — 

Die  Füchse  thim  den  Gänsen  mehr  Schaden,  ala  die  Wdlfe 
den  Schafen.  — 

Spinne  Flachs,  wenn  du  keine  Seide  weben  kannst  ~ 
Wer  den  Alaun  erzürnl,  der  verdirbt  es  auch  mit  dem 
Vilriol.  — 

Man  kann  nicht  aus  jedem  Thon  eine  PoneUanvaae 
drehen«  ^ 

Wenn  der  Geizige  die  Maden  im  Fleisch  mitbezahlt  hat, 
so  ilst  er  sie.  — 

Lieber  schiel  als  gar  blind. 

£s  ist  iiir  das  Heia  schlimm,  wenn  ea  am  Feuer  einen 
Gegner  hat  — 

Das  Wab  sierl  m  hibach  Gesieht,  den  Mann  die  Wahr- 
haftigkeit. 

Gold  gilt  überall,  Ruhm  nur  im  Vaterland.  — 
Lieber  ein  offenbarer  Hauber,  als  ein  heimhcher  Dieb.  — 
Die  dieSchnepfen  fangen,  auf  derenTiscb  kommen  aienksht.^ 
Meine  Gurke  ist  mir  lieber  ab  deine  Kantehipe.  ^ 
Dem  Huhgrigen  schmecken  die  Saubohnen  besaer  ab  dem 

Sailen  die  Zuckerschoten.  — 

Wer  auf  einer  goldenen  Pfeife  bläst,  der  lockt  alles  Volk 

herbei.  — 

Wie  der  Archimandrit  ist,  so  ist  sein  Kloslen  —  : 
Wenn  man  bei  den  Bären  vorüber  ist,  ist  man  oocli  nicht 

den  Wölfen  entgangen.  — 

Der  Narr  verlangt  von  der  Küste,  was  das  l^leer  nicht 

einmal  giebt.  — 

Man  niuss  Kwaa  Irinken,  wenn  man  kein  Bier  hat.  — 
Wo  man  Heu  erntet,  kann  man  kein  Stroh  ernten.  — 
Gestohlener  Speck  macht  auch  fett  — 
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Man  kann  aicfa  eher  von  seinem  Aiunati  befreien,  als  von 
seinen  Vororlheilen.  — 

Es  wird  mehr  der  Sünder  wegen  zum  Kirchgange  geläu- 
tet, als  der  Frommen  wegen.  — 

Nicht  Jeder,  der  Georg  heifst,  ist  ein  Heiliger.  *- 

Wer  nicht  schon  fromm  ist,  eh*  er  ins  Kloster  geht,  wird 
nieht  fromm  werden,  wenn  er  darinnen  ist  — 

Wer  sechs  Tage  Kantelupen  afs,  ifst  den  siebenten  die 
Arbuse.  — 

Man  mufs  auch  dem  Teufel  sein  Recht  lassen.  — 

Nicht  jeder  Garten  ist  ein  Obstgarten.  — 

Des  Braaers  Frau  mufs  saueres  Bier  trinken.  — 

Wer  dem  Hunde  das  Fleisch  giebt,  der  mag  selbst  die 

Knochen  nagen.  — 

Es  hat  nicht  Jeder  gestohlen,  der  nach  Sibirien  geht.  — 
Es  hat  Mancher  eine  Tenne,  aber  kein  Korn  darin.  — 
Man  macht  nicht  aus  jedem  Seidenzeug  ein  Braulkieid*  — 
Wer  sein  Horn  mit  Gold  überziehen  kann,  hat  keines*  — 
Man  fühlet  die  Küsse  und  ahnt  nicht  die  Wehen.  — 
Hat  der  Geizige  das  Gansfleisch  gegessen,  so  möchte  er 

auch  die  Federn  essen.  — 

Auch  der  beste  Arzt  kann  nicht  alle  Krankheiten  heilen.  ^ 

Wer  die  Zarenkrone  macht,  der  tragt  sie  nicht.  — 

Wo  die  Rebhühner  fehlen,  mufs  man  sich  mit  Trappen 

begnügen.  — 

Wer  den  Spatzen  die  Drosamleiu  kürzt,  dem  wird  Gott 
die  Brote  kürzen.  — 

Kaufe  keine  griechische  Seife  bei  dem  russischen  Seifen- 
sieder! — 

Schwinge  den  Kldplel,  wenn  die  Glocke  klingen  soll  — 
Ziehe  dich  nicht  nackt  aus,  Töchterchen,  du  wollest  denn 

ein  Bad  nehmen.  — 

Besser  schnell  gehen  als  langsam  fahren.  — 

Auch  auf  des  Kaisers  Tisch  kommt  der  Kaviar  un* 

vergoldet  — 

Nicht  jeder  Offisier  ist  ein  General  — 
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Der  Teufel  erscheint  uns  gewöhnlich  schwärzer  als  er  ist.  — 
Das  Gold  nennt  das  Silber  weifses  Gold  und  das  Silber 

neiiDi  das  Gold  gelbes  Silber.  — 

Die  Gurke  mdchte  wohl  fttr  eme  Tochter  der  Melone 

gellen.  — 

Wenn  du  Tannenreiser  steckst:  dann  hoffe  nicht  auf  den 
Schallen  eines  Birkenwaldes.  — 

Dem  Stör  wäre  der  Menschen  Hals  lieber  als  der  Men-  ' 
sehen  Liebe.  — 

Wer  am  Strande  stehti  kann  das  Meer  sehen. 

Wer  die  Thiere  nicht  lieht,  wie  will  der  die  Menachen 
lieben?  wer  die  Menschen  nicht  liebt,  wie  will  der  Gott 
lieben?  — 

Das  ist  kein  guter  Krieg»  wo  man  den  Don  verlieren  und 
den  Donos  gewinnen  kann.  — 

Nicht  jeder  FOrst  ist  ein  Grelsfilrsl.*— 

Wer  sich  cum  Ganl  macht,  dem  will  jeder  den  Sattel 

auflegen.  — 

Fürst  Kawkasow  (scherzhafte  Personificirung  des  Kauka- 
sus) hat  einen  greisen  Magen,  es  gehen  noch  vide  Russen 
hinein.  — 

Theer  und  Rufs  smd  erbitterte  Feinde.  —  *  - 

Man  nennt  das  Kloster  heilig,  aber  nicht  der  Mönche 

wegen.  — 

Auch  der  Teufel  blendet »  aber  nur,  wenn  er  in  einer 
goldenen  Kutte  kommt.  — 

Der  Wind  verscheucht  den  Nebel  und  Arbeit  den  Trüb^ 
ainn.  — 

Ein  goldenes  Huhn  legt  diamantene  Eier. 
Mein  Grummet  gilt  vor  deinem  Gras.  — 
Der  Bach,  der  bis  sum  Teich  kommt,  meint,  er  bilde  ein 
Meer.  — 

Der  Frauen  Bart  gih  nicht  — - 

Die  Bäuerin  säet  den  Flachs  ufid  die  Gubfiriftf  «ruiet  des 
Hemd.  —  f 
Eidamsrecht  geht  vor  Sohnesrecht.  — 
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Die  Zwiebeln  beschafft  man  leichter  als  den  Kaviar.  — 

Decke  deinen  Gast  mit  deinem  Hemd  xu,  wenn  du  keine 
Pferdedecke  hast.  — 

Es  isl  ein  bdser  Gael,  dem  dee  WirÜw  Tochter  nicht  so 
heilig  isl  als  die  eigene.  — 

Wenn  deines  Wirths  Tochter  dir  nicht  als  Schwester 
gilt,  so  gelle  sie  dir  als  Tochler.  — 

Grolle  nicht  über  die  Traugebühren,  denn  du  bezahlst 
dadurch  das  Brautrecbt  mit.  — 

Mache  dein  Weib  nicht  sn  heifs,  sonst  verbrenni  es  dich. — 

Ist  die  Reise  surücl^elegt^  lobt  man  den  serpeitschten 
0ml.  — 

Hänge  dich  nicht  an  den  Haken,  sonst  schneidet  man 
Sellinken  aus  dir.  — 

Den  Rubeln  lauft  die  Ehre  nach.  — 

Du  magst  deinen  Gast  im  Dimheln  empfangen,  aber  hin- 
aus aollst  du  ihn  mit  Licht  geleite».  — 

Mit  einem  armen  Freier  schlafen,  heifst  die  Sitte  ver- 
letzen ,  mit  einem  reichen  Freier  schlafen,  heilst  ihm  gerecht 
werden.  — - 

Wenn  sich  dein  Weib  theilt,  dann  doppele  sich  deine  Liebe.  — 
Verhülle  das  Angesicht  deines  mtsaätaigen  Gastes,  damit 
üm  kein  spöttischer  Blick  treffe.  — 

Ein  guter  Wirth  füllt  seinem  Gaste  beim  Abschied  doQ 

Hund  mit  Brei,  damit  er  ihm  nicht  zu  danken  habe.  — 

Schaue  nach  deinem  Fi  ciin  Je  vom  Daciie  aus,  aber  biege 

didi  nicht  so  weit  vor,  dals  du  in  den  Hof  hinabfallest*  — 
Kratse  deinem  Gaste  das  Haupt,  aber  verspeise  mckt 

Bfme  Läuse.  — 

Wider  Blindheit  hUft  auch  die  goldene  Brille  nicht  — 
Wenn  des  Zaren  Kuh  auch  nur  ein  Euter  hat,  so  hat  sie 

doch  fünf  Zitzen.  — 

Schenke  dem  lahmen  Geiahais  eine  Krücke  und  er  wird 

sieh  die  Stube  damit  heiaen.  — 

Der  Reiche  bedarf  keines  Köders,  wenn  er  Fische  kagßm 

will.»»  — 
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Ich  wende  mich  jetzt  schliesslich  zu  den  kleinrussi- 
schen  Sprichwörtern,  die  in  der  sogenannrlen  «loboditcheil 
Ukraine»  oder  dem  heutigen  Gouvernement  Charkow, 
in  Gange  sind.  Es  sind  ihrer  besonders  folgende: 

'  „Wenn  die  Kröle  in  den  Donez  kommt,  hofft  sie,  dafs  ihr 
ein  Schild  wachsen  werde.  — 

Mein  üklei  im  Donez  ist  mir  lieber  als  alle  RothAossen 
im  Dom 

DieKatxe  frifist  nicht  die  Hausmäuse  allein,  sondern  auch 
die  Zieselmäuse.  — 

TrinkeSchlehdornlrank,  wenn  du  keinen  Kirschwein  hast  — 

In  Isjum*)  will  jede  Beere  für  eine  Weinbeere  gellen.  — 

Man  ertrinkt  nicht  im  Donez,  wenn  man  in  der  Uda  liegt. 

Besser  seinem  vornehmen  Gaste  den  Ofen  mit  Kuhmist 
heizeni  als  ihn  frieren  lassen,  weil  man  kein  Hols  hat 

Der  Berg  hält  sidi  auch  für  heilig,  auf  dem  das  heilige 
Kloster  liegt.  — 

Wenn  der  Narr  nach  Achtyrka  um  zu  beten  kommt,  sucht  er 
das  Muttergotlesbild  in  neun  Kirchen,  aber  in  der  zehnten  nicht. — 

Iis  den  Honig,  Väterchen,  den  du  kannst,  und  trink  den 
Wermuth,  den  du  mufst  — 

Wer  heut  die  Gurken  hat,  der  will  morgen  auch  die 
Kantelupen  haben.  — 

Nicht  alle  Raupen  sind  6eidenwürmen  — 

Wenn  von  der  Treffe  geredel  wird,  spannt  der  Jäger 
den  Hahn.  — 

Einem  geizigen  Gast  magst  du  den  Reis  mit  Saflor  färben.-— 
Wer  sein  Haus  von  Pulver  bai^»  der  komme  ihm  nicht 

mit  einer  Fackel  zu  nahe.  — 

Wer  selbst  viel  Taback  zieht,  raucht  wenig.  — 

Im  Winter  gilt  die  Kara«eja  (das  ungefärbte  Tech)  fürSeide. — 

Ktm%  Pferdsdeeke  so  scbAeeht:  des  Hetmans  Frau  wfirde 

sich  darein  hüllen,  wenn  sie  nackt  wäre.  <— 

Der  Streit  zwischen  den  Gurken  und  Kürbissen  ist  eher 

auszugleichen,  als  der  zwischen  den  Arbusen  und  Melonen.  — 
*)  Aiupieliiig  auf  den  Namen  ieinm,  der  eine  Boeine  bedeolet  B. 
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Weil  die  Natur  dir  die  Kreidefelsen  höhlt ,  so  höhle  du 
ihr  die  Graoilberge.  — 

Es  giebt  aueh  Rossen  in  den  Petschenegen-Dörfero.  — 
Es  liebt  Keiner  so  den  Salat,  dals  er  ihn  sich  von  Ta- 

baksblältern  bereitete. 

Sprich  dem  Säufer  von  der  Pflaume  und  er  denkt  an  den 

Pflaumenwein.  — 

Bei  ihm  hilft  nur  Kohlsuppe  wider  das  Reden.  — 
Rückenreiben  hilft  nicht  wider  kommende  Schlage.  — 
Keine  Motte  su  bös;  sie  verlälst  den  PeU,  wenn  sie  ihn 

aufgefressen  hat.  — 

Setz'  lieber  einen  Flicken  darauf,  als  dafs  du  das  Loch 

anguckesL  — 

Freue  dich,  Cinbein,  du  sparst  einen  Fulslappen.  — 
Eine  strenge  Aebtissin  macht  verlogene  Nonnen.  —  • 
Wenn  der  Teufel  au  den  Nonnen  will,  so  kommt  er  im 

Mönchshemd.  — 

Kleine  Seen  schäumen  sehr.  — 

Gott  hat  den  Himmel  erhöht,  damit  sich  des  Zaren  Haupt 
nicht  daran  stofse.  — 

Einer  Maus  ist  kein  Speck  au  fett  — 

In  der  Ebene  haben  die  Berge  ein  Ende.  — 

Der  Pilz  will  den  Wald  belehren.  — 
Das  Gebären  ist  mühsamer  als  das  Schwangergehn.  — 
Wenn  derlFisch  die  Angel  ansieht,  so  ist  er  verloren.  — 
Was  in  die  Wolken  ragt,  ragt  noch  nicht  in  den  Hun- 
meL  — 

Es  ist  ein  böser  Nagel,  der  sich  wider  den  Hammer  auf- 
lehnt. — 

Blühendem  Grase  ist  keine  Blume  gerecht.  — 
In  weiten  Ländern  kürzt  Golt  die  Meilen.  — 
Wenn  der  Nagel  nicht  . dem  Hammer  verfällt,  so  verfällt 
er  der  Zange.  — 

Sorge  dafür,  dafs  der  erfrorene  Wolf  nicht  aufthaue.  — 
Ein  guter  Zahn  hält  Freundschaft  mit  der  Zunge.  — 
Der  Anfang  ist  mifärathen,  wenn  das  Ende  fehlschlägt.  — 
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Wer  Glück  habeo  soll,  erfriert  im  Eise  uad  thaui  im 
Schnee  wieder  auf.  — 

Auch  des  Zaren  Kerxe  brennt  den  Himmel  nicht  an.  — 

Nach  geschehner  Meerfahri  giebt  es  viel  kluge  Schiffer.  — . 
Sperre  das  Maul  auf,  wenn  es  Brei  regneU  — 
Das  Alter  kommt  nicht  ohne  die  Jahre.  — 
Der  Knochen,  den  dir  der  Gutsherr  achenkt,  taugt  nicht 
für  deinen  Hund.  — 

Es  giebt  nicht  mehr  Magen  als  Mehl.  — 
Oer  Adler  kann  wohl  Euleo  zeugen,  aber  die  Eule  kei- 
nen Adler.  — 

Die  Räder  einer  fremden  Telege  haben  schwache  Achsen.  — 
Der  Stun  treibt  done  Mühle»  aber  das  Wasser  über- 
sdiwemmt  mein  Feld.  — 

Die  Ruthe  ist  dein,  aber  mein  ist  der  Rücken.  — 
Es  erntet  nicht  immer  Garben,  wer  Aehren  säet.  — 
Wenn  der  Teufel  den  Dudelsack  spielt,  tanzt  das  ganse 
Kloster.  — 

Dem  Armen  sind  auch  die  Pilse  su  theuer.  — 
'  Der  Lebende  liegt  auf  den  Steinen,  der  Todte  im  Sarg.  — 
Wer  es  dem  Acker  giebt,  dem  giebt  er's  wieder.  — 
Die  Kuh  war  zwar  unfruchtbar  sieben  Jahre  lang,  als  sie 

aber  ertrunken  war,  hätte  sie  kalben  können.  — 
Der  Wald  giebt  Pilse  und  Beeren  tugleich.  — 
Wenn  man  satt  ist,  schnddet  man  den  Brei.  — 
Es  hat  sich  noch  kmn  Adler  an  den  Wolken  das  Haupt 

zerstofsen.  — 

Es  gehört  mehr  dazu,  Amme  zu  sein,  als  Brüste  haben. — 
Der  Funke  fangt  Feuer,  der  ins  Pulver  fliegt.  — 
Jeder  lobt  die  Unbestechlichkdt,  aber  Jeder  hält  die 

Hand  in  der  Tasche«  — 

Es  hat  seinen  Grund,  dafs  das  Schwein  imKoth  wühlt.— 
Es  giebt  uiehr  Fische  als  Ottern.  — 
Der  Teufel  liebt  Herrensuppe  und  nicht  Bauernbrei.  — 
Es  ist  eine  gute  Ehe,  wo  die  Frau  von  den  Würsten 

spricht,  wenn  der  Mann  vom  Kraule  redet.  — 
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Die  Groden  machen  «i  wie  der  Wolf^  fehieii  die  Schafe» 

wird  der  Schäfer  gefressen. 

Hundert  Hiebe  schmerten  wenig,  wenn  naan  sie  einem 

fremden  Rücken  diklirt.  — 

Hast  du  keine  Bohnen,  Väterchen,  ich  nehai  auch  mit 

Nüssen  vorheb,  — 

Wer  es  in  die  Stube  scheinen  läfet,  dem  sendet  Gott 

grofse  Schneefloclten.  — 

Lobt  die  Hebamme;  sie  Itefs  zwar  die  Mutter  sterben, 

aber  ein  Kind  lebt  doch  von  den  Zwilliniren.  — - 
Beichlhum  macht  einen  Buckel  unsichtbar.  — 
Besser  Pillen  vom  Stör  als  vom  Arzte.  — 
So  heüs  brennt  keine  Liebe,  dals  sie  den  Ofen  heitt.  — 
Liebe  achtet  des  Regens  nicht,  Ehe  fühlt  schmi  die 

Tropfen.  — 

Wenn  es  der  Geizhals  auch  wohl  bis  zu  den  Haspen 
bringt,  so  bringt  er  es  doch  nicht  bis  zur  Tliün  — 

Der  Wolf  liebt  das  Schaf  mit  dem  Magen  mehr  ids  nml 
den  Nieren»  — 

Wie  man^s  seinen  Gästen  giebt,  so  giebt  man*8  Gott.  — 

Heize  deinem  Gast  mit  deiner  Krücke  ein,  so  wird  dir 
üolt  ein  gesundes  Bein  geben.'*  — 

Während  von  den  so  eben  verzeichneten  klein  russischen 
Sprichwörtern  auch  das  genauere  provincieUe  Verhältnis  mir 
angegeben  wurde,  dnd  mir  noch  einige  andere  mitgetheilt 
worden,  wo  die  Örtliche  Besiehung  nicht  hervorgehoben  wer- 
den konnte.  Sie  haben,  da  ihnen  das  lokale  Gepräge  fehlt, 
daher  auch  mehr  einen  universellen  Charakter,  der  dennoch, 
da  auf  kleinrussische  Sitten  und  Zustände  häufig  Bezug  ge- 
nommen wird,  meist  getreulich  den  kleinrussischen  Typus 
durchscheinen  lälst.  Man  vermifst  auch  hier  die  Komik  und 
den  Mutterwits  nicht,  der  die  übrigen  Sprichwörter  der  Klein- 
russen, so  wie  die  der  Grofsrussen,  auszeichnet  und  darf  sich 
auch  bei  ihnen  nicht  an  natürlicher  Geradheil,  rauher  Rüge 
des  Unrechts  und  einen  gewissen  Cynisrous  stofsen,  da  bei 
der  Sitteneinfalt  des  Volkes  und  ihrer  Abgeschlossenhcst  von 
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den  kuiüvtrleren  VerkiUtiiiMen  des  Westens ,  wo  das  Lasier 
sich  oft  hinter  einer  gleifsenden  Hölle  su  bergeo  mlbf  jeacr 
Cynitmus  mehr  den  Charakter  der  Biederkeit  trägt  als  den 

der  Plallheil  uiul  Geintinlieit.  Eigentlich  frivole,  obscöne  und 
zweideutige  Sprichwörter  giebl  es  weder  bei  den  Grofsrussen 
noch  bei  den  Kieinrussen.  Vielleicht  geschieht  es  auch,  weil 
ihre  Sprache  der  französischen  Polirtheit  und  Doppelsinnigkeit 
entbehrt^  dafii  Wortspiele  so  selten  und  ungewöhnlich  sind, 
und  eigentlich  mysteriöse  Sprichwörter  fast  gar  nicht  vorkom- 
men ,  indem  alles,  was  der  iiusse  in  Versen  und  in  Prosa 
sagt,  klar  und  erkennbar  zu  Tage  liegt,  wie  das  Gold  oder 
das  Silber*),  wdches  der  Ural  spendet 

ich  will  nun  auch  einen  Theil  der  kleinnissisofaefl  Sprich- 
wörter gedachter  Art  folgen  lassen ,  um  dadurch  die  vorher 
aufgeslellle  Sammlung  zu  compleliren  und  sie  überhaupt  zu 
einer  so  reichhaltigen  und  vollzähligen  zu  machen,  dafs  sie 
Jedem,  der  einen  rulijgen  und  prüfenden  Blick  auf  sie  wirft, 
ein  klares  Bild  von  dem  Geiste  und  Wesen  der  kieinrussischea 
Sprichwhrter  abzusplegeb  im  Stande  sei. 

Ich  führe  folgende  Sprichwörter  an: 

„Reiche  Leute  taufen  ihre  Kinder  auch  in  Wasser.  — 

Zum  Nachbar  ladet  man  leichter  ein  ganzes  Dorf,  als  zu 
sich  einen  einzigen  Gast.  — 

Wenn  die  Babka  gebähren  will,  genügt  sie  sich  selbst  nicht.  — 

Löstfhe  den  Kienspati,  Vltenchen!  dann  verli«i  deine 
Frau  ihren  Buckel.  — 

Wer  den  Dudelsack  spielt,  ist  nicht  mit  beim  Tanze.  — 

Ein  französischer  Frack  decket  mehr  6chande  als  ein 
russischer  Kaflan.  — 

Wer  die  Heirath  im  Schlafe  macht,  der  empfangt  die 
Kinder  im  Traume*  • 

Wenn  dir  der  Gutsherr  den  Gaul  schenkt,  behält  er  den 
Schwanz  für  sich.  — 

Es  verhilft  nicht  zur  Frömmigkeit,  wenn  man  eine  Nonne 
zur  Mutter  hat.  — 
*)  Gediegen  Silber  kommt  aber  kaum  am  Ural  Tor»  E. 
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Seile  die  Leiter  noch  so  grad,  du  wirst  doch  niehl  tum 
Himmel  steigen.  — 

Wer  den  Schnee  sehwars  nennt,  wie  nennt  der  den 


Es  wird  nicht  aus  allem  Fleisch  Wurst  gehackt.  — 

Setze  den  stummen  Frosch  ia  den  Zarenteich  und  er  i 

wird  quaken.  — 

Es  raupt  Mancher  der  Nachbarn  Kohl  und  lafst  seinen 

die  Wttrmer  fressen.  — 

Man  darf  jeden  Berg  für  einen  Ural  halten,  in  dem  man 

Gold  findet.  — 

Es  ist  ein  schlechter  Wurth,  der  nicht  etwas  Honig  den 

Bienen  suriick  lafst  — 

Cine  Honigselle  macht  keinen  Bienenbau«  — 

Da  die  Bienen  schon  Wachs  und  Honig  machen,  möchte 

der  Geizhals,  dafs  sie  auch  Melh  bereiteten.  — 

Gottchen y  ials  die  Birkenreiser  gedeihen,  damit  man  uns 

nicht  Ruthen  aus  Eisen  binde.  — -  1 
Sehen  schütst  vor  Stolpern  nicht.  — 
Kein  Fleisch  so  theuer  als  das  Mitlelstück  *).  — 
Die  Vornamen  vergehen,  aber  nicht  die  Nachnamen.  — 
Wenn  der  Nagel  in  den  Balken  kommt,  meint  er,  er 

werd*  ihn  spalten.  — 

Die  Narren  machen  die  Messe  reich« 

Wenn  die  Narren  nicht  wären,  hatten  dieH..en  schlechte 

Zeiten.  — 

H..enliebe  reicht  nicht  über  die  Rubel  hinaus.  — 
Mit  weifsem  6peck  fangt  man  Mäuse  und  mit  rolhem 
Narren.  — 

Der  Weisen  Narrheit  hat  keine  Geltung.  — 
Einen  Narren  braucht  man  nicht  su  kaufen,  man  hat  ihn  < 
schon  an  sich  selber  besahlt.  —  ' 

Narrheit  wäscht  sich  nicht  so  leicht  ab,  wie  Schelmen« 


Ofenrufs?  — 


färbe. 


*)  Media  pari  feminin««  camii,  h.  e.  ennnnt. 
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Wenn  ehi  Narr  sich  im  Meer  badet  steigl  ein  Geck  her- 
aus. — 

Wenn  derNari  sich  verpuppt,  kommt  ein  Schurke  hervor. — 
Aufgewärmte  Freundschaft  schmeckt  wie  abgestandener 
Kohl.  - 

Wo  das  Glück  auf  der  Telega  sitst»  bedarf  der  Iswosch* 
Isclnk  keiner  Peitsche.  — 

Das  Glück  versteht  es  wohl  auf  der  Landstrafse  zu  fah- 
ren, aber  nicht  in  den  Stall  einzulenken.  — 

Die  Sterlede  werden  billiger,  wenn  die  Störe  gedeihen.  — 
Wenn  Freundschaft  au  jäh  verläuft^  bricht  sie  den  Hals*  — - 
Liebe  and  Kwaa  säuern  leicht  — 
Wenn  man  die  Liebe  auch  in  den  Busch  jagt,  sie  kehrt 
doch  ins  Dorf  heim.  — 

W  enn  die  Liebe  erst  an  der  Thür  ist,  so  ist  sie  auch  auf 
der  Landstrafse.  — 

Wenn  die  Liebe  sich  nach  dem  Bett  sehnt,  so  geschieht's 
nicht  Sehlafshalber.  — 

Lege  die  Sense  nicht  an  des  Nachbars  Heu. 
Geschenktes  Grummet  gilt  vor  eigenem  Gras.  — 
Mit  fremder  Seife  kann  man  sich  auch  reinwaschen.  — 
Wirf  den  Pelz  nicht  fort,  weil  die  Schaben  darin  sind. — 
Er  warf  den  Kopeken  in  den  Brunnen  und  sog  den  Ru» 
bei  hinaus« 

Es  wird  den  Soldaten  an  den  Rücken  geschrieben,  was 

die  Offiziere  sündigen.  — 

Ein  Stör  ist  auch  ein  Fisch.  ^ 

Der  Starost  mag^s  wohl  leiden,  wenn  du  ihn  Väterchen 
Zar  nennst.  — 

Unser  Väterchen  ist  nicht  allein  Zar,  er  ist  auch  Russe.  — 

Meide  das  Wort  Knute,  wenn  du  mit  dem  Gepeitschten 
dich  unterredest.  — 

Ein  Fünklein  setzt  eine  Tenne  in  Brand,  zehn  Eimer 
löschen  denselben  nicht.  — 

Wenn  der  Gelshals  den  Bären  durch  den  Wald  laufen 
sieht,  so  berechnet  er  bei  sich,  was  die  Talso  gilt.  — 
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Der  Bauern  Dudelsaek  güt  mehr  als  des  Gutaberm  Hin- 
terer, — 

Wenn  Mancher  das  dem  Herrgott  thSte,  was  er  dem 

Zaren  tliul,  würd'  er  gleich  ein  Heiliger.  — 

Der  Bauern  Hunger  setzt  wohl  eine  Leiter  an  des  Guts- 
herrn Scheune  an*  — 

Ein  gutes  Hungern,  Väterchen,  geht  dem  sehleehten  Steb- 
Jen  vor,  — 

Wer  sich  in  des  Juristen  Schatten  legt,  muh  ihm  Kfih^ 

Jungsgebühren  zahlen.  — 

Mit  ist  zuweilen  schlimmer  als  Ohne.  — 

Der  Fuchs  frifst  die  Traube  nicht,  an  die  er  gebunden 
wird.  — 

Sperre  den  Wolf  in  den  Schafstall  und  er  wh-d  suchen, 

in  den  Wald  zu  entwischen.  — 

Fährst  du  mit  deiner  Telege  in  den  Suinpi,  Väterchen, 
SO  fahre  mit  ihr  auch  wieder  heraus.  — 

.Wenn  Scham  nicht  auf  den  Lippen  ist,  so  ist  sie  auch 
nicht  auf  den  Wangen.  — 

Es  ist  ein  schlimmer  Wolf,  der  die  eigenen  Jungen  auf- 
frifst.  — 

Wenn  das  Schaflein  ein  Wölfleiu  finden  will,  da  braucht 
CS  nicht  lange  zu  suchen.  — 

Wer  nach  Unglück  ausgeht,  findet  es  im  Dunkeln  leich- 
ter als  mit  Licht.  — 

Die  dritte  Brust  giebt  Gott  nicht,  wenn  er  auch  das 
drille  Kind  giebt.  — 

Es  ist  ein  böser  Schäfer,  der  den  Wolf  zum  Gasifreund 
hat.  — 

£ine  schelmischer  Mönch  findet  unschwer  eine  sebalkische 
Nonne. 

Auch  dem  Weisen  wachsen  Eselsohren,  wenn  man  ihn 

allzusehr  lobt.  — 

Zu  Entschuldigungen  ist  auch  der  Dümmste  Uug  genug.  — 
Mit  dem  hundertsten  Jahre  geht  man  wieder  in  sein 

erstes.  — 
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Der  Bauer  9  den  der  Gtitiherr  lobt»  ist  Goldes  werlh.  — 
Narrenlist  verräth  sich  wie  Mäusedreck.  — 
Was  man  sich  selber  thut,  dazu  Ondet  man  immer  Zeit.  — 
Man  merkt's  wohl  am  Staube ,  wo  der  Pilz  gestanden 
hau  — 

Es  braucht  Einer  denKwa«  nicht  selber  bereiten  in  kdn- 
iieDy  um  SU  finden  dals  er  versäuert  isl.  — 

Wenn  Wein  im  Don  flöfse,  wllrden  die  Schfipfkelleo 
Iheuer  sein.  — 

Es  muss  sich  erst  entscheiden,  ob  das  Kind  ein  Mönch- 
Jein  oder  ein  Nönulein  ist,  mit  dem  die  Nonne  schwanger 
gehL- 

Der  Nonne  Grofsmutter  war  auch  eine  Nonne  und  der 
Nonne  £nkeiin  will  auch  eine  Nonne  sein.  — 

Eine  fleifsige  Nonne  findet  Zeit  zum  Gebären,  wenn  der 
Mönch  lange  genug  mit  ihr  betet.  — 

Die  Mäuse  rächen  sich  an  den  Katzen  erst,  wenn  die 
Kaisen  todt  sind.  — 

Man  schimpft  den  Hund  nicht,  wenn  man  ihn  Fldhtr%er 
nennt  — 

Ein  Hungertag  hat  48  Stunden,  ein  Freistag  nur  12.  — 
Das  Fasten  wird  denen  leicht,  die  an*s  Essen  nicht  ge* 
wohnt  sind.  — 

Durst  macht  Kwa«  su  Krymschem  Champagner.  — 
Hunger  ist  eine  Ruthe,  Durst  aber  ein  Schwert  — 
Wer  des  Zaren  Schwein  isset,  miilli  den  Schinken  sehn 

Jahre  lang  bezahlen.  — 

Wer  den  Löwen  auf  die  Tatze  tritt,  der  ist  verloren.  — 

Man  gäbe  nicht  einen  Kopeken  für  ihn,  wenn  er  auch 
^en  Rubel  ro  der  Hand  iiätte.  — 

Ein  blinder  Gaul  6ndet  auch  wohl  ein  Haltrkom,  aber 
ein  blindes  Schwein  findet  immer  den  Koth.  — 

Zarinnen  gehen  nur  mit  Grofsfürsten  schwanger.  > 

Ein  todler  Wolf  beifset  nicht  mehr.  — 

Ein  blöder  Wolf  war'  übel  berathen.  ^ 

Bmhhm  Raw.  Arahlv.  N.  U.  H.S.  15 


216  Hfttorbeh-ttnfabliaeb«  WinaittduiftMi. 


Wirf  eine  räudige  Katie  vom  Dach  herab  und  sie  wird 
leben  bleiben.  — 

Wenn  Gotl  es  auch  Kwa#  regnen  lie(se:  ea  würde  doch 

den  Bauern  an  Schöpfkellen  fehlen.  — 

Wo  die  Henne  kräht,  kann  der  Hahn  schweigen.  — 

Das  Gackern  der  Henne  weckt  nicht.  — 

Hennen  und  Jungfern  mula  man  aeitig  ein  Neal  maehen» 
damit  sie  nicht  in  die  Nesseln  legen.  — 

Wenn  der  Wolf  zur  Wdlfin  kommt ,  vergessen  sie  beide 
der  Schafe.  — 

Des  Fürsten  Buckel  drückt  auch  auf  die  Bauern.  — 

Wer  im  Donos  ertrinken  soll,  ist  vor  dem  Schiffbruch  auf 
dem  Don  aicher.  — 

E«ine  verbotene  Gurke  achmeckt  beaaer  ala  eine  erlaubte 
Kantelupe.  — 

Frösche  quaken  mehr,  wenn  sie  Fliegen  sehen  als  wenn 
sich  das  Weller  ändert. 

Deinea  Gastes  Bitte  muist  du  erfüllen,  ehe  er  aie  aua- 
apricht.  — 

Wer  80  viel  Waaser  hat,  wie  die  Fische ,  verlernet  daa 

Trinken.  — 

Rufe  nicht  Wolf,  du  habesl  denn  sein  Fell  in  Händen.  — 
Schlage  nicht  mit  dem  Stock  ins  Meer,  sonst  besprützeat 

du  dich.  — - 

Brand  bei  Brand  giebt  ein  hellea  Feuer.  — 

Es  wird  Keiner  trunken,  der  aus  einer  leeren  Flaache 

schöpft.  — 

Man  kann  auch  aus  einem  Becher  trinken,  sagte  der 

Säufer,  und  —  griff  nach  dem  Krug.  — 

Wer  viel  Birken  hat,  achtet  der  Reiaer  nicht.  — 

Nicht  jedem  Gast  wird  ein  Stör  vorgesetat.  — • 

Erst  ist  ea  billig  aus  des  Naehbara  Teich  fischen,  danach 

aber  theuer.  — 

£r  ist  so  stolz  wie  der  Dreck,  der  aufs  Feld  gefahren 

wurd. 

.Wer  sieh  mitKoth  wäscht,  bekommt  keine  weiiaenHände* — 
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Wenn  der  Weif  das  Holl  verliüil,  «hui  eee  der  Sehafe 

Die  Ehe  uin  des  .  Fleisches  wtlleni  gilt  vor  der  am  dee 
Geldes  willen.  — 

Es  ist  Mancher  daheim  klug»  der  sich  drau(8eD  als  Narr 
gebehrdet.  — 

Im  Tanze  entlallt  keiner  ein  Kind«.  — 
Der  Lahme  sieht  nicht  gern  dem  Tanse  su.  — 
£r  heifst  wohl  Rublew,  gilt  aber  nicht  zehn  Kopeken.  — 
Wer  die  Heiligen  schon  auf  Erden  findet,  der  bedarf  dea 
Himmels  nicht.  — 

Flicke  die  Freundschaft  noch  so  geschickt,  sie  wird  doefa 
immer  wieder  reifsen.  — 

Viel  Kinder  machen  den  Brei  dönn.  — 
Die  des  Geldes  halber  freit,  wird  bald  mit  Heue  schwan- 
ger gehn.  — 

Wer  einen  Stehler  bestiehlt,  begeht  wohl  ein  Unrecht, 
aber  keinen  Diebstahl,  — 

Hast  du  siebsig  Werst  su  gehen,  so  nimm  sechdg  fiir 
die  Hälfte.  — 

Es  trinkt  sich  aus  eines  Andern  Milchtopf  wie  aus  einem 
Brunnen.  — 

Wenn  du  dich  auch  bis  an  des  Guisherrn  Stiefel  bückst, 
so  meint  der  Gutsherr  docbi  du  habest  dich  noeh  niebl  tiei 

genug  gebOckt  — 

Man  ehret  den  Kirschbaum  nicht  allein  des  Schattens 
wegen.  — 

Zum  Ertrinken  braucht  auch  der  Faulste  nicht  lange 
Zeit  — 

Giebst  du  deinem  Weibe  die  Ruthe  in  die  Hand,  so  eni« 
hlöise  auch  deinen  Rücken. 

Wer  seinem  Weibe  das  Hemd  nimmt,  thut  es  vielleicht 
nicht,  um  ihr  den  Rücken  zu  streichen.  — 

Wer  sum  Ambofs  bestimmt  ist,  ist  auch  dasu  bestimmt, 
geschlagen  su  werden.  — 

15* 
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Der  Hammer  schlägt  nicht  das  Eisen  allein»  er  schlägt 
auch  den  Ambos«  — 

Wenn  Aller  nicht  vor  Narrheit  schiltsk»  ao  achtitst  ea 

auch  nicht  vor  Schlägen.  — 

Aller  schülzk  eher  vor  Kindern  als  vor  Liebe.  — 
Lieber  mit  zehn  jungen  Narren  verkehren  als  mit  einem 

alten.  — 

Wirf  den  Rubel  aur  £rde  und  du  wirst  Nikolai  treffen, 
wenn  du  Georg  treffen  wiUst  — 

Der  Anfang  macht  nicht  das  Ueisteratack,  sondern  daa 

Ende.  — 

Aus  einem  stolzen  Hintern  fahren  sechsspännige  F  . .  ze. — 
Daa  Dorf  ist  auf  dem  Kirchhof  au  suchen »  welches  den 
Ant  lum  Erben  seUt  ^ 

Die  Frische  des  Nabels  gilt  nicht»  wenn  der  Leib 

welk  ist.  — 

Es  schlüpft  keine  Schlange  aus  dem  alten  BaJg»  bevor 

der  neue  da  ist.  — 

Dar  ganie  Menach  besteht  nur  aus  Kopf»  ßauch  und 

B^en.  — ' 

Was  dem  Nagel  nicht  gelingt,  gelingt  dem  Bohrer.  — 

Ein  kleiner  Brunnen  reicht  aus,  wider  grofsen  Durst.  — 

Bunt  ist  keine  Farbe.  — 

Fürst  sein  ist  mehr  als  Zar  heifsen.  — 

Wenn  du  deiner  Heerde  feindlich  jgesinnt  bist»  ao  gkb 

ihr  awei  Hirten.  — 

Ein  witziger  Wolf  frifst  suerst  den  SchSfer.  — 

Gleitender  Hirt,  strauchelnde  Heerde.  — 

Zu  einem  silbernen  Nichts  findet  die  Hoffnung  gleich  eine 

goldene  Lade.  — 

Auf  dem  Gaul  der  Hoffnung  kann  man  hundert  Werst 
weit  reiten,  ohne  dala  Einem  der  Hintere  achmerxl.  — 

Der  Krückenträger  verachtet  das  Krummbolz  nicht  — 
Halt  es  mit  dem  Teufeli  Väterchen,  wenn  du  neben  der 
Hölle  wohnst  — 

Z&hlen  vermehrt  nicht  das  Geld.  — 
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Wo  es  glall  isty  mufa  man  fest  auftietem  — 
YSIerchen,  was  klagst  du  Über  deinen  Leiehdorn^  meine 

Schuhe  sind  ja  weit.  — 

Schlachte  die  Henne,  die  gackert  und  keine  Eier  legt.  — - 
Wann  die  Frau  vom  Teich  spricht,  denkt  die  Magd  an 

die  Enten. 

Der  Ochs  hat  sich  nicht  zu  beklageni  wenn  man  ihn  Hdr- 
nertrüger  nennt  — 

Hunger  macht  Haferbrei  zu  Reiskuchen.  — 
Es  hilft  nichts  zum  Kaufhof  gehen,  wenn  man  kein  Geld 
hat  — 

Auf  eine  silberne  Frage  gehört  eine  goldene  Antwort  — 

Der  erste  Freund  der  bestew  — 

Was  hilft  die  Mühle,  wenn  kein  Wind  geht?  — 

Es  hat  sich  sclion  Mancher  eine  Kette  bereitet ,  der  das 
Eisen  geschmiedet  hat.  — 

Wer  einmal  im  Don  gelegen  hat,  geht  auch  durch  die 
Furt  des  Donei  mit  Zagen.  — 

Wenn  der  Wagen  ilber*s  Eis  fahrt,  sind  die  Pferde  io 
gleicher  Gefahr  wie  der  Kutscher.  — 

Schad*  um  meine  Fähre,  rief  der  Fährmann,  als  er  mil 
aammt  den  Fahrgästen  untersank.  — 

Das  erste  Kind  möchte  man  mit  Wein  taufen.  — 

Zu  einer  hölaernen  Kirche  gehört  ein  goldener  Heiliger,» 
wenn  die  Messe  besuchl  sein  soll.  — 

Man  macht  die  Bauern  zu  Fürsten,  wenn  man  sie  zu 
gut  hält.  — 

Wenn  der  Arme  unter  den  Daumen  der  Reichen  kommt, 
geschieht  es  ihm  wie  einer  Laus.  — 

Liebende  haben  auch  Augen  bei  Nacht,  wenn  nieht  Iftr 

Andre,  so  doch  för  sich.  — 

Wer  Schrecken  \i\  des  Nachbars  Haus  trägt,  öffnet  sich 
selbst  eine  Thür  zur  Furcht  — 

Liebe  sieht  den  Kropf  der  Braut  erst,  wenn  die  Braut 
den  Buckel  des  Bräuligams  erkennt  — 
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Wenn  der  Geishais  den  Wolfspeis  verkauf^  lähi  er  sich 
dai  Schaf  milbeaahlen,  welches  der  Wolf  gefressen  hat  — 
Der  Einer  sind  wenig,  der  Nullen  viel  — 

Hilft  das  Wiehern  nicht,  so  hilft  das  Schnauben,  sagte 
das  Rofs,  als  man  ihm  den  Hafer  in  die  Krippe  streute.  — 

Wenn  das  Moos  zum  Blühen  kommt,  schaut  es  voll  Ver- 
achUiog  auf  die  Rosen.  — 

Kh  man  der  Nachtigall  Stimme  lobte,  fing  der  Karren- 
gaul  an  ta  wiehern.  — 

Der  Bräutigam  hat  seine  Augen  im  Herzen  der  Braut, 
aber  der  Ehemann  hat  sein  Herz  in  den  eigenen  Augen.  — 

Die  billige  Woche  (der  billige  Markt)  hilft  denen  nur,  die 
die  Kopeken  haben.  — 

Wo  will  die  Laus  prosessiren,  wenn  man  sie  grindig 
.nenni?  — 

Er  hält  alles  für  eine  Laus,  was  ihm  unter  den  Nagel 
kommt.  — 

Man  braucht  den  Dieb  nicht  zu  geifseln,  die  Furcht  bal 
ihm  schon  die  Knute  auf  den  Rticken  gebunden.  — 

Jungfernehre  ist  zerbrechlich  wie  ein  thönemer  Pfeifen- 
kopf. — 

Da  liegt  das  Glas  —  schad'  um  den  Thee,  der  verschüt- 
tet ist.  — 

«  Der  Baum  kann  auch  fallen,  ohne  dafs  man  die  Axt  an 
ihn  legt.  — 

Er  hSIt  jede  Staude  för  Kohl.  — 

Für  einen  Lahmen  ist's  gefahrlich  auf  Stelzen  zu  gehn.  — 
Sterben  ist  eine  Kunst,  die  sich  von  selber  erlernt  — 
Als  der  Stein  im  Bache  grofse  Hinge  machte,  sah  der 

Geishals  seine  Finger  an  und  schüttelte  den  Kopf.  — 

Es  ist  ein  albernes  Schaf,  welches  vor  Rührung  weint, 

wenn  der  Schäfer  den  Wolf  mit  der  Keule  iodtschlägt.  — 
Wer  sich  zum  Pfau  macht,  der  wisse  auch  das  Rad  zu 

schlagen.  — 

Es  gilt  nicht  Jeder  für  einen  Missethäter,  der  eine  Kette 
trügt  - 
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Wenn  das  Glück  dir  den  Gaul  zäumt,  dann  wehre  der 
Hoffnung  nicht,  den  Zaum  eu  ergreifen.  — 

Stelxbein,  mische  dich  nicht  io  den  Tans.  — 

Wer  den  Kwa#  kauft»  bezahle  ihn  wie  Kwaa,  wer  ihn 

•ich  schenken  lafsl,  bezahlt  ihn  wie  Wein.  — 

Mache  dich  nicht  zur  Nessel,  Väterchen,  sonst  wirst  du 
ausgerauft.  — 

Iss  dich  satt,  dais  du  fasten  kannst,  wenn  die  Hungertaga 
kommen.  — 

Wenn  die  Sonne  auch  noch  eo  fett  scheint^,  dea  Armen 

Brod  bleibt  doch  ungeschmalzl. 

Aus  vollen  Kannen  isl's  leichler  giefsen  als  tröpfeln.  — 
Die  Kinder,  die  die  Hoilnung  an  die  Brust  legt,  bleiben 
immer  Säuglinge.  — 

Wenn  der  Narr  neun  Kegel  sieht »  will  er  sehn  wer- 
fen- — 

Ich  will  hier  meine  Sammlung  abbrechen,  um  sie  nicht 
gar  zu  weilschichtig  ausfallen  zu  lassen.  Auch  habe  ich  die 
besten  Sprichwörter  aus  jener  Sammlung  mitgetheill,  und 
hoffe,  ihrer  so  viele  gegeben  su  haben,  dafis  jeder  Kenner  die- 
aea  Zweigs  der  Literatur  im  Stande  sein  wird,  hiemach  den 
Werth  und  die  Bedeutung  der  kleinrnssischen  Proömien  sa 
bemessen.  Sie  haben  sich,  nach  meiner  subjektiven  Auffassung, 
ihres  Daseins  nicht  zu  schämen,  da  sie  alle  Bedingungen  er- 
lülien,  die  man  an  ein  Sprichwort  zu  machen  berechtigt  ist 
Dafs  hie  und  da  eines  oder  das  andere  dieser  kleinrussischen 
Sprichwörter  den  Nagel  nicht  auf  den  Kopf,  sondern  nur  lur 
Seile  getrofTen  haben  mag,  will  ich  nicht  in  Abrede  stellen; 
auch  habe  ich  manche  geflissentlich  zurückbehalten,  in  denen 


')  Das  KegeUpiel  ist  in  Kleinrussland  nur  etwa  bie  und  da  unter  den 
dortigen  Deutschen  bekannt.  Das  Sprichwort  ist  also  auch  aller 
Wahrsdieiiilicbkeit  nach  erst  aus  dem  Deoticlien  ins  Kleinrotaiiolie 
gekoniinea,  wie  solcher  Uebergang  auch  noch  bei  mehreren  andern 
der  oben  mi tgetheiltee  Sprichwörter  stattgefunden  haben 
wird,  die  den  fremden  Dnprnng  halb  offen,  halb  Tertteokt  snr  Schau 
tragen. 
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diese  Verfehllheit  handgreiflich  war.    Uniersuche  man  aber 
die  grofsen  Sprichwörlerschätze  der  romanischen  und  germa- 
nischen Völker,  und  selbst  die  Rosengirlen  der  in  sententiöser 
imd  blumiger  Ausdruel^sweise  so  geübten  Orientalen:  immer 
wird  man  ßnden,  dafs  alle  jene  Schätze  neben  Gold  und 
Silber  auch  geringeres  Erz  und  manche  iSchlacke  zur  Aus- 
beute liefern,  und  dafs  selbst  diese  Kosenhaine,  den  vod 
Saadi  nicht  ausgeschlossen,  neben  vollen  und  üppigen  Rosen 
auch  einige  kümmerliche  Disteln  zur  Schau  tragen.  Wie  sollte 
also  wohl  die  slawische  Literatur  von  dem  eine  Ausnahme 
machen,  was  ein  hervorstehender  Zug  und  eine  gemeinsame 
Eigenschaft  aller  Literaturen  zu  sein  scheint?  Ich  hoffe  jeden- 
falls, durch  die  Verzeichnung  der  hier  gegebenen,  so  reich- 
balligen  Sammlung  kleinrussischer  Sprichwörter,  die  hier  lum 
ersten  Male  vor  das  Forum  der  Oeffentlichkeit  treten,  mir 
ein  eben  solches  Verdienst  um  die  slawische  Literatur  wie 
um  die  Sprichwörterkunde  überhaupt  erworben  zu  haben,  wie 
jüngslhin  durch  die  Miltheilung  meiner  ebenfalls  in  Russland 
angelegten  Sammlungen  von  Sprichwörtern  der  Grofsrussen 
und  der  Bulgaren.  Es  würde  die  Anerkennung  dieses  kleinen 
Verdienstes  für  mich  ein  Sporn  sein,  auch  meine  übrigen  reich- 
haltigen SprichwSrterlesen,  die  ich  aus  Russland  mitgebracht, 
und  die  fast  sämmiliche  slawischen  und  (innisch -tatarischen 
Sprachen  umfassen,  zur  baldigen  Mittheilung  zu  bringen,  was 
ich  um  so  lieber  thun  wurde,  da  mir  im  gegenwärtigen  Augen- 
blick einige  Luit  und  Mulse  lu  literarischen  Produktionen  ge- 
lassen isL 
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Nach  d«in  RimifolMii 

N.  Jer*kow*). 


,,Heule,  am  2.  October  **),  regnete  es  von  1 1  Ühr  an,  mehr 

als  eine  Stunde  lang  sehr  heftig  —  in  Astrachan  eine  seltene 
Erscheinung.  Eine  Viertelstunde  nach  dem  Ende  des  Regens 
waren  aber  die  oberen  Strafsen  schon  fast  trocken.  Der  sal- 
sige  Staub  (puil)  welcher  hier  den  ungepflasterten  Boden  in 


*)  Wir  entnehmen  dieselben  als  Probe  aus  einem  Bnctie  welclies  in  Mos- 
kau 1852  unter  dem  Titel:  „Astrachan  i  Astrachanskaja  gobernia, 
opi^anie**  etc.,  d.  h.  Astrachan  und  das  Astracbanische  Gouvernement, 
Beschreibung  der  Gegend  und  des  dortigen  geselligen  und  hauslichen 
Lebens,  wie  sie  während  eines  elfmonatlicben  Aufenthaltes  angefer- 
tigt wurde  von  N-i  Jer-kow.  1.  Lieferung  176  Seiten.  8.  Die 
Erwartung  auf  einigermafsen  wichtige  oder  auch  nur  anschauliche 
Mittheilungen  aus  jenem,  in  neurer  Zeit  wenig  besuchten,  Landstrich, 
wir<i  durch  diese  Schrift  keinesweges  erfüllt,  indem  der  Verfasser 
derselben  viele  Dinge  die  sich  von  selbst  verstehen  (wie  ärmliche 
Wirthshäuser,  ungepflasterte  Strafsen  u.dgl.),  aufs  breiteste  bespricht, 
und  dagegen  Characteristisches  (wie  die  klimatischen  und  Boden- 
Verbältnisae,  die JBeschäftigung  der  Asiatischen  Einwohner  und  vieles 
ähnliche)  theils  gar  nicht  berührt,  theils  äufserst  oberflächlich  und 
in  planloser  Unordnung. 

**)  Die  Data  sind  nach  neuem  Styl  oingeietzt. 
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dcnSlraf8en3V;ZoU(2Wer8chok)  hoch(!!)  bedeckl,  halle  alle 
Feuchtigkeit  in  sich  gesogen,  und  ein  ieichler  Wind  h^tte  auch 
die  Oberflache  getrocknet    Es  erscheint  dies  als  ein  aufser- 

ordentlicher  Vorzug,  wenn  man  bis  dahin  nur  den  Koth  ge- 
kannt hat,  der  die  Petersburger  und  Moskauer  Strafscn  im 
September,  October  und  November  bedeckl.  —  Freihch  hin- 
terlafst  aber  der  Regen  auch  hier  in  den  unteren  Slrafsen, 
s.  B.  auf  dem  Strande  (na  ko^je)  südlich  vom  Kreml,  bei  der 
Armjanischen  Brücke  u.  s.  w.  nie  austrocknende,  stinkende 
Pfülzen.  Sie  hindern  die  Fufsgänger  wenig  (!)  —  aber  das 
Fahren  um  desto  mehr."  — 

„Ich  will  Ihnen  bei  dieser  Gelegenheil  ausführlich  berich- 
ten was  ich  von  dem  Ästrachanischen  Klima  erfahren  habe. 
Die  Hitse  und  Trockenheit  desselben  sind  bekannt  —  ich  habe 
aber  noch  hinzuzufügen,  dafs  es  hier  sehr  unbeständig«- Winde 
giebl.  Sie  erheben  sich  plölzlich  nach  langen  Windstillen, 
ändern  sich  dann  häufig  und  werden  äiifserst  beschwerlich. 
Ohne  dieselben  wäre  das  hiesige  Weller  ein  wunderbar  schö- 
nes* —  Man  darf  aber,  gerechter  Weise,  nicht  unerwähnt 
lassen,  dafs  Astrachan  ohne  diese  Winde  völlig  unbewohnbar 
wäre*)  —  weil  dann  die  Hitze  um  die  Mitte  des  Sommers 
unerträglich  werden  würde.  —  Jene  Winde  haben"  (je  nach 
ihrer  Hichlung)  „besondere  Namen.  Der  nördliche  wird  wer- 
chowoi"  (d.h.  der  von  oben  oder  zu  Thal  wehende)  „genannt; 
der  südliche  welcher  der  wüthendsle^  eigensinnigste  und  an« 
haltendste  ist,  helfet  Morjana'*  (d.  h.  der  Seewind,  von  more, 
das  Meer),  „der  westliche  heifsl  Gomy"  (oder  der  Bergwind), 
„und  der  östliche  der  5arailschik.  Der  Hegen  kommt  am 
häufigsten  mil  dem  Westwind,  wesshalb  denn  auch  der  Westen 
der  Gniloi  ugol,  d.h.  der  faule  Winkel  genannt  wird*').  — 


*)  Der  tinnlote  Widersprach  der  obigen  Zeilen  steht  wörUich  so  In  dem 
Originale  —  wie  alles  xwischen  „  **  gesetzte. 
Aof  Kamtschatlia  ist  es  der  Ostwind  der  Gnilaja  pogoda,  d«  h.  das 
fanlige  Wetter  genannt  wird.    Yvrgl.  Ermen  Reise  ete.  AblhUI. 
Bd.  3.  B,  247. 
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Alle  diese  Winde  sind  nichl  nur  tiemficb  unangenehm,  Sen- 
dern auch  einigermafsen  schädlich.  Der  feine,  salzhaltige 
Staub  den  sie  aufwirbeln,  erzeui^t  Augenkrankheiten,  um  so 
mehr  da  derselbe  auch  ohnedem"  (bei  ruhiger  Luft?)  „den 
Sommer  über  zu  den  hiesigen  Plagen  gehört.  Man  kann  sich 
aueh  in  den  Zimmern  nicht  vor  ihm  rollen  und  wenn  man 
die  Möbel  in  denselben  auch  zwanzig  Mal  täglich  abfegt,  so 
findet  man  sie  doch  noch  ly^  l^"gl»  (1  Werschok)  hoch 
davon  bedeckt  (!!)". 

„Gewiller  sind  hier  selten  und  von  kurzer  Dauer:  biswei* 
len  ereignen  sich  aber  auiserordentlich  heftige.** 

,,Der  Frühling  fängt  um  die  Mille  des  Mars  an  *)•  Die 
Wolga  verliert  dann  ihr  Eis.  Die  Pflanzen  werden  grün  und 
die  Obstbäume  bedecken  sich  mit  üppigen,  schneeähnlichen 
ßlüthen  um  die  Mitte  des  April.  Das  Wetter  bleibt  bis  gegen 
Ende  des  Mai  sehr  angenehm  und  die  Wärme  mafsig,  dem* 
nächst  beginnt  aber  die  Hitze,  mit  windstillen,  unerquicklichen 
und  beldemmenden  Nächten.  Die  Wolga  und  durch  sie  auch 
alle  kleinere  Flüsse  und  Bache  treten  aus  und  überschwem- 
men eine  ungeheure  Flüche.  Diese  Uebersciiwemmung  der 
ÜQigegeud  von  Astrachan,  dauert  bis  gegen  Ende  Juli  und 
bisweilen  sogar  bis  zur  dritten  Woche  des  August.  Dann 
lümml  auch  die  Hitze  wieder  ab;  die  Nächte  werden  erfri- 
schender) während  das  Wasser  nicht  blofs  zu  seinem  mittlem 
Stande  sinkt,  sondern  auch  bald  darauf  bis  zu  der  entsetzlichen 
Seichtheit,  die  ich  bei  meiner  Fahrt  nach  Astrachjin''  (auf  der 
Wolga),  „nur  allzu  sehr  kennen  lernte." 

t^Man  darf  aber  die  AustriUe  des  hiesigen  Flusswassers 
nicht  mit  su  wenigen  Worten  abfertigen.  Sie  sind  eine  grofs« 
artige  und  in  vielen  Beziehungen  bemerkenswerthe  Erschei- 
nung: namentlich  wegen  ihres  Einflusses  auf  die  Beschaffen- 
heit des  angränzenden  Bodens.  Man  beachtet  jetzt  den  Nutzen 
den  man  aus  diesem  Verhällniss  ziehen  könnte,  noch  zu  we* 


*)  Auch  diese  und  Hie  folgenden  Zeit-Angaben  sind  in  sogenannten 
neuen  Styl  umgesetzt. 
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nlg*  In  der  Zukunft  werden  aber  die  Anwohner  der  Wolga 
gewiss  einsehen,  was  eine  jährliche  Ueberstauung  Ton  fast 

dreimonatlicher  Dauer  und  bis  zu  14  Fufs  Höhe  zu  leisten  im 
Stande  ist  *)." 

„Es  wird  schon  noch  einmal  dahin  kommen,  dafs  man 
hier  die  Nil -Reservoire  oder  ungeheueren  künstlichen  Seen 
nachahmt  Solche  Bassins  waren  aber  von  einleuchtendstem 
Werthe,  in  einer  wie  die  hiesige,  von  der  Sonne  verbrannten 
und  während  fünf  Sommer -Monaten  fast  jeden  Wassers  be- 
raubten Gegend." 

„Uebrigens  sind  aber  jene  Ueberschwemmungen  auch 
schon  jetzt  von  sehr  wohlthäliger  Wirkung.  Sie  ereignen 
sich  in  der  Jahresseity  in  der  die  kleineren  Fischarten  aus  dem 
Kaspischen  Meere  aufwärts  in  die  Wolga  steigen,  um  ange- 
messene Stellen  zu  suchen,  in  denen  sie,  wie  man  hier  sagt, 
spielen  und  laichen.  Das  austretende  Flusswasser  führt  nun 
Millionen  dieser  ziemlich  dummen  aber  äulserst  wohJschmek- 
ken  Creaturen  bis  auf  weite  Entfernungen  von  der  Wolga, 
wo  sie  dann  eine  wohlfeile,  oder  richtiger  ganx  kostenfreie» 
Nahrung  darbieten  und  dabei  noch  vortreffliche  Belustigungen 
gewähren  könnten.  Der  unendlich  ergiebige  Fischfang  würde 
nämlich  während  der  schönen  Abende,  welche  hier  grade  um 
jene  Jahreszeit  eintreten,  und  oft  auch  während  mondheller 
Nachte,  unbeschreiblich  reisend  sein.'* 

„Bis  jetst  wird  er  freilich  nur  in  beschrankter  Weise  und 
fast  ausschliefslieh  von  den  Armjanen  ausgeübt.'* 

„Ausserdem  beginnen  mit  den  hiesigen  Ueberschwemmun- 
gen auch  der  Handelsverkehr  und  die  SchilTfahrt.  Die  Sand- 
bänke in  der  Wolga  verschwinden.  Die  Dampfbote  kommen 
in  5  bis  8  Tagen  von  Ni^ne  Nowgorod  nach  Astrachan,  des* 


*)  Die  ehemaligen  Bewohner  der  dortigen  Gegend  tehienen  aber  doch 
so  dieser  Einsicht  geeigneter  ab  die  jetsigen,  denn  jene  waren  (wie 
anch  der  Verfaner  nioht  omhin  kann  so  hemerhen)  sowohl  snhU 
reicher  als  anch  coltiTirter  wie  die  letaleren. 

0ehen. 
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sei)  Rhede  sich  dann  mit  einer  unzähligen  (?!)  Menge  von 
Fahrzeugen  der  verschiedensten  Dimensionen  belebt.  Vom 
13*  Mai  an  geben  die  Dampf  böte  der  Kriegsflotte  zweimal 
monatlich  am  13.  und  27.  jedes  Monalea,  in  See«  Die  Nie«' 
derungen  an  der  Wolgamöndang  sind  überachwemml  und 
Überall  wimmelt  es  von  Bolen.  Der  mittlere  Theil  der  Stadl 
wird  zu  einer  Insel,  die  ringsum  mit  Crddänimen  umgeben 
ist.  Man  befrachtet  die  Fahrzeuge  für  die  Nijne'er  Messe  und 
bugsirt  sie  stromaufwärts.  —  Kurz  überall  ist  Bewegung  und 
Leben.** 

lyMil  der  Abnahme  des  Wassere  veraJnderl  sich  auch, 
wie  idi  schon  gesagt  habe,  die  Wärme  derLuflund  dasWel» 
ler  bleibt  dann  bis  gegen  Ende  des  November,  fast  unver-- 
ändert** 

„In  der  letzten  Woche  des  November  wird  es  regnerisch, 
auch  nehmen  die  Nachtfröste  bu  und  man  hal  bisweilen 
Schnee*).  Die  Wolga  gefrierl  meistens  in  der  2.  oder  3.  Woche 

des  December  **).  —  Die  Winterkälten  steigen,  wie  man  mith 
versichert  hat,  auf  — 25°  bis  — 30''  Reaumur  —  doch  glaube 
ich  dies  nicht  ganz.  Der  diesjährige  Winter  war  ungewöhn- 
lich gelinde,  indem  es  vom  12*  December  bis  zum  12.  Januar 
gar  nicht  fror«  —  Crst  später  stieg  die  Kälte  und  erhielt  aidi 
längere  Zeil  auf  —14*  bis  — 22*R.  —  Am  12.  December 
hatte  sie  übrigens  auch  schon  — 24 R.  beiragen.*'  — 

„Mein  Wirth  forderte  mich  heut*'  (am  30.  September)  f) 
„'LW  Besichtigung  seines  Weingartens  auf.  Er  liegt  3  Werst 


*)  1836  fiel  bis  zam  21  Februar  kein  Schnee ;  1860  schneite  es  dagegen 
schon  am  18.  November. 

Anm.  d.  Verf. 

**)  In  dem  Winter  von  1630  — 1831  gefror  sie  dreimal,  nämlich  am  4. 
and  17.  December  and  am  4.  Janaar.  Im  Winter  von  1836  — 1837 
zweimal,  gegen  Knde  December  and  am  19. Januar;  1850  gefror  die 
Wolga  am  6.  December,  konnte  aber  erst  in  der  dritten  Woche  des 
Janaur  betreten  werden. 

Anm.  d.  Verf. 

t)  Das  Obige  steht  in  dem  Rassischen  Bache  ohne  Zasammenhang  mit| 
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Ton  der  Mille  der  Sladt  gegen  S.O.  von  deraelben  —  in  der 

Steppe,  aber  umgeben  von  vielen  ähnlichen  Gärten.  Wir  macb- 

ten  uns  um  4  Uhr  Nachmillags  auf  den  Weg.  Das  Weller 
war  heiler  aber  ziemUch  windig,  so  dafs  der  Spaziergang  we- 
lliger Annehmiichkeilen  halte  als  bei  warmem  Weiler.  Die 
Familie  meines  Begleiters  halle  sich  ver  uns  aufgemachl,  und 
wir  wurden  von  ihr»  bei  unserer  Ankunft,  auf  dem  Balkon 
eines  zweislöcktgen  hölzernen  Sommerhauses,  mit  Thee  be- 
wirlliel.  In  eben  diesem  Gebiiude  befinden  sich  auch  die 
Räume  zur  Aufbewahrung  des  Obstes  und  der  Trauben." 

„Der  Garten  umfafst  etwa  zwei  De«jatinen*)  und  isl 
ohne  grofse  Ansprüche  auf  schönes  Ansehn,  mit  Weinslöcken  und 
mit  Birnen,  Duljabimen  und  Kirschbäumen  bepflanzt,  awischen 
denen  auf  Beten:  Arbusen"  ( W^assermelonen)  „Melonen  und 
Spanisclier  Pfeffer  gesäel  sind.  Der  Anbau  des  letztem  bildet 
hier  einen  sehr  wichtigen  Theil  der  Gärtnerei.  Die  gesammle 
Pflansung  ist  mit  einem  Schilfnen  Zaune  umgeben  —  einer 
Eigenlhömlichkeit  der  hiesigen  Gegend,  in  der  das  sogenannte 
„Köslenschilf**  (primorskoi  Kamysch)  eine  wichtige  Rolle 
spielt  —  und  innerhalb  derselben  liegen,  aufser  dem  erwähn- 
ten zweistöckigen  Hause,  nocli  eine  halb  verfallene  Hütte  und 
der  unausweichliche  tscbigir." 

„Der  Tschigir  —  diese  nicht  ganx  dumme  Erfindung  -*  isl 
ein  höchst  einfacher  Mechanismus  zum  Begiefien  der  Garten 
in  diesen  Ländern.    Man  hat  ihn  von  zweierlei  Art,  nämlich 
1)  mit  einem  Pferdegöpel 
und  2)  mit  Flügeln  nach  Art  einer  Mühle. 
Seine  Einrichtung  ist,  wie  gesagt,  sehr  einfach.  Ueber  einem 


iiiMiTor  dem  bither  imtgttth«ilteii  —  Mheint  aber  aaehden  ipirtidien 
KUnatisdian  Bemerkongea  an  pasModarer  Stelle. 

D.  Uabeis. 

Dieses  ach  eint  der  Verlasier  so  meueD,  obgleich  er  das  fiag- 
Hebe  Xfaals  iiiebt  2  Detjatiny,  lOBdern  2  deajatlii,  d.  b.  wört- 
Ucb  zwei  Zebner  aeaat 

D.  Ueben. 
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Bache,  an  dem  Ufer  desselben  oder  über  einen  gegrabenen 
ßrunnen  von  geringer  Tiefe  —  (das  Wasser  zeigt  sich  hier 
sehr  nahe  unter  der  Oberfläche,  indem  man  bis  auf  dasselbe 
nur  2^3  bis  4,6  Engl.  Fufs  tief  zu  graben  hat)  *)  —  werden 
in  senkrechter  Lage  swei  hölzerne  Räder  auf  einerlei  Axe  be- 
festigt, die  in  einem  gegenseitigen  Abstände  von  10,5  bis  14 
Engl.  Zoll,  unter  einander  mit  dünnen  Querhölzern  verbunden 
sind**).  Auf  diese  QuerhöUer  wird  ein  starkes  Strick  gelegt, 
dessen  Enden  so  verbunden  sind,  dnfs  er  unten  3  bis  4  Zoll 
(2  Werschok)  tief  in  das  Wasser  des  Baches  oder  Brunnens 
reklit  An  diesen  Strick  sind,  in  gegenseitigen  Abständen  von 
2,3  Fufs  (l  Arschin),  länglich-viereckige,  hölzerne  Eimer  oder 
sogenannte  „Schöpfer"  (R.  Ischerpala)  „befestigt,  so  dafs,  wenn 
jene  zwei  Räder  die  gleichsam  einen  ausmachen'*  (d.  h.  die 
Trommel)  „anfangen  sich  zu  bewegen,  die  Schöpfgefafse  eines 
nach  dem  andern  in  das  Wasser  getaucht,  mit  denselben  ge- 
ftillt,  bis  an  den  Umfang  des  Rades  f)  und  demnächst  bis  auf 
den  höchsten  Punkt  desselben  gehoben  werden.  Dort  werden 
sie  allmäüg  geneigt  und  zuletzt  völlig  umgekehrt  und  giefsen 
dadurch  das  Wasser,  welches  sie  geschöpft  haben,  in  ein  an 
jenem  Orte,  in  einer  Höhe  von  1  bis  2  iSajenen  aufge* 
stelltes  hölsemes  Reservoir  ff).  Aus  diesem  flieCsi  es  in  einer 


•)  Ob  die  Angabe  von:  um  nur  2,  SFnfs  unter  der  Oberfläche 
liegendem  Grundwasser  mit  der  vielfachen  Klage  des  Verfas- 
sers über  dürren  und  staubendem  Doden  zusammen  zu  reimen  ist, 
bleibt  der  Kntsclieidung  des  Lesers  überlassen.  Ks  soll  hier,  wie  bei 
andren  Beliaiiiitungen  von  ungereimten  Anseho,  nur  für  treae  Wieder- 
gat»e  des  Originales  gestanden  werden. 

D.  üebers. 

**)  Mit  weniger  unbehultiichen  Worten:  eine  gegen  1  Fols  breite  Trom- 
mel auf  horizontaler  Axe. 

D.  Uebers. 

'f)  So  steht  im  Rassischen,  obgleich  es  . doch  nun  der  Räder  oder  rich- 
tiger der  Trommel  beissen  rnUttte. 

D.  Uebers. 

ff^  Hierdurch  and  noch  mehr  aus  dem  Folgenden,  erfahrt  man  endlich 
iadiroiit,  dalt  die  horizontale  Axe  des  Tsohigir  —  auf  irgend  eint 
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schwach  gcoeiglen,  auf  Slütsen  rahenden  Rinne,  ergiefal  sieh 
an  dem  hdchslen  Punkt  des  Gartens  und  wird  endlich 

von  demselben,  gleichfalls  in  geneigten  hölzernen  Rinnen,  die 
auf  dem  Boden  liegen,  nach  allen  Winkeln  und  Stellen  des 
Gartens  wo  man  zu  begleiten  hat,  geleitet.  Die  seokrecbteo 
Räder"  (die  Trommel)  werden,  wie  schon  oben  gesagt,  ent- 
weder durch  Pferde  oder  mittelst  Flügel,  wie  an  einer  Wind- 
mühle, bewegt  Ohne  diese  Tschigir  wächst  hier  keine  ein- 
zige Pflanze  —  aufser  VValdbäume  und  wilde  Gesträuche.*' 

„Die  HiUe  ist  hier  im  Sommer  ganz  entsetzlich.  —  Von 
Ende  Mai  bis  zum  Anfang  des  August  und  auch  wohl  bis  noch 
Später,  wächst  die  Lufttemperatur  fortwährend  und  steigt  bis 
lu  bis  -|-^^  R^aurour.  Der  Himmel  ist  dann  fast  ohne 
Ausnahme  unbew9lkt.  Regen  fallen  hier  äulserst  selten  wie- 
wohl bisweilen  in  grofser  Menge.** 

„Jetzt  entbehren  alle  diese  Gärten  und  die  Weinpflanzun- 
gen in  denselben  jeden  Reis  für  das  Auge,  denn  sie  befinden 
sich  in  ihrem  traurigen  Herbstkleide.  Nur  selten  und  an 
telnen  Stellen  sieht  man  noch  auf  dem  verwelkten  Grün,  die 
malerischen  Trauben  von  glanzloser  dunkelgrüner  oder  dunkel- 
blauer Färbung.  Die  Reben  selbst  sind  meist  überall  schon 
auf  den  Boden  gebogen  und  dicht  mit  Stroh  oder  geflochtenen 
Matten  bedeckt,  um  sie  vor  den  Winterkäiten  und  den  so- 
genannten Schurgany  *)  su  schülsen.  Im  Frühling,  der  hier 
in  gröfster  Schönheit  blüht  (!)  —  und  namentlich  gegen  Ende 
des  März,  werden  die  Reben  wieder  abgedeckt,  mit  dünnen 
Bastschnüren  an  lange,  nicht  hohe  (d.  h.  nur  2,5  Arschin  über 


W«iM,  die  gerade  einer  Beidireibung  bedirft  hilCe  —  w  einer  t>e- 
triehUichen  Höbe,  tob  mehr  alt  1  bis  S  5ajenen,  aber  dem  Boden, 
getmgen  nird. 

D.  Ueben. 

•)  DnüidieteiWorl  die  Sehn  eoitärme  bedentol,  die  in  «Sibirien  pargy 
gennmit  werden,  iit  wabncheinlich ,  wird  aber  von  dem  VerfasMr 
den  Gntdänken  iberlasien. 

D.  Heben. 
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ibr  Me  M^tfide)  Qaerhtiiar  (pmkhdiny)  gebmlei»*).  1« 
den  ersten  Wachen  dee  Mai  machen  sie  dann  Ausläu- 
fer und  bedecken  sich  mit  smaragdenem  Grün.  Dann  sind 
diese  Gärten  bezaubernd  mit  ihren  ftioizen(I)  und  vortreff- 
lichen Spalieren  (rainy),  ihren  Obstbäumen  die  in  unbeaehraib^ 
Hther  Fülle  niii  weifien  wehlrieehenden  BUühen  bedeekt  MinS^ 
ihren  niahlerhehen  Tac^igh^n  und  den  aie  umgebend«^,*  hid^ 
ren  Bächen.  Sie  aehen'  dafs  man  hier  den  VVeinstock  nicht 
ohne  Mühe  und  Ausgaben  unterhält.  Aufser  dem  beschriebe- 
nen Abbinden  und  Niederlegen,  mufs  man  ihn  auch  noch 
wiederholenllich  und  mit  Sorgfalt  beschneiden ,  -wahrend  etr 
entwkfcell  und.  etwa  aeeha  Mal  begielaen.  Riefio  wer- 
den jedes  Mal  ehie  nemliehe  AnsaM  w6n  Arbeitern  gemieihet.^ 
•  „Es  ist  betrübt  dafs  ich  genöthigt  bin,  zugleich  mit  den 
Schönheiten  und  Keichlhümern  der  hiesigen  Natur,  zu  erwäh- 
nen: dafs  sie  fortwährend  abnehmen  und  verfallen. 
Von  allen  Seiten  hike  ich  versichem,  daOi  unablässig  8thwk«< 
rigkeüeny  deren  män  hier  von  allen  Selten  begegnet*^), 
die  Anwohner  verhindern  ihre  Weingärten  su  bearbeiten  und 
dafs  von  diesen  daher  während  der  letzten  Zeil  in  der  Um- 
gebung der  Stadt  Astrachan,  immer  mehr  und  mehr  eingegan- 
gen sind.  Nach  den  Reden  der"  (Russischen)  „Bewohner 
hätte  sich  aueh  daa  hiesige  Klima  verändert  Die  VMinler 
wiren  erst  aeii  den  dreifsiger  Jahren  des  gegenwArUgen  Mm^ 
Hunderts  fürchterlich  kalt  geworden,  das  Wasser  sei  aus^ 
getrocknet  und  die  Kosten  des  Begiefsens  würden  durch 
die  Einnahmen  vom  Verkauf  nicht  mehr  gedeckt.  Traurige 
und  bedauernswttrdige^Thatsachen»  welche  ich  durchaus  nieht 


*)  Wenn  diese  Beschreibung  nicht  ganz  unvt^rständlicb  bleiben  soll,  so 
mnfs  man  wohl  auch  annehmen,  dafs  die  Reben  daselbst,  parallel 
mit  dem  Boden,  in  einer  Höhe  von  etwa  6  Fuft  über  demselben  lie« 
gen.  D.  üebers, 

'*)  Deren  nähere  Scbildernng  aber  doch  von  einigem  Interesse  gewesen 
wäre!  D.  üebera. 

Ermans  Riiss.  Archiv.  Bd.  Xill.  M.  2.  16  ' 
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giaiib^  mg,  weil  Isinem  von  dergleichen  ßehaupluogfn  so 
Miäswer  nm  H#rs  wird  *)•  dam  wai  ich  sellwi  gtseheii 
habe,  «ad  all«  diese  Avg)ib«ii  nur  Aunredlkbe  Ausfluchle  diureh 
welche  man  die  wahre,  bitlere  Uraaclie  aller  jeeer  Uebelslände 

verhüllen  will.  5ie  haben  sie  wahrscheinlich  schon  errathen. 
£a  is^  der  eingewurzeile  und  nicht  aussuroUe&de  Mangel  an 
Alulh  au  jeder  anliaiienderen  Arbeit,  die  apathische  Sorglosig- 
keit und  der  qnüb^rwindliehe  GieichmMlli,  dursli  welebf 
jieh'  der  CharakUr  der  Bewehttt r  der  hieeigeii  Gegend  so* 
rtvohl,  als  auch  leider!  einiger  anderen  Provinzen  von  Uuss- 
•^Dd  auszeichner'  **). 

.  Der  Verf.  läfst  nun  einige  hislorische  Bemerkuagea  üher 
«die  QsifUierei  und  den  Weiabau  bei  Asir^Krlwu»  fol^o^  weleht 
ikw  gapsea  Anordwisg  imd  omiteM .  auek  de».  etas.elneii 
.Werten necb»  mH  denjenigen  übereinstimmen,  die  wir  in  die« 
sein  Archive  Bd.  I.  66i^ — 680  mitgelheilt  haben.  Sie  sind 
i>ffent)<>r  aus  demselben  Russischen  AuisaU  entnouimen  f)  — 
^dennoch  aber  dur-cb  einige  kleine  Auslassungen  und  Cia* 
H^alMf^  ^  weseiiitieb  entstsMy  de(s  sie  au  gens  (alacheD 
.VoKlelbiDie»  ttber  das  in  Rede  slebendeii  Gegensiand  föh- 
ren  würden^  Herr  Jer-kew  nnterdruekl  namlieh  zuerst  aus 
dem  von  ihm  benutzten  Aufsalze  die  Worte  dafs  der  Weinbau 
^r  Hussland  überhaupt  „mit  der  Unterwerfung  von  Astra- 
jsben**  begeooen  bebe  ff)»  £^r  umgebi  dsdurob  die  deeb  webl 
juwfesaschU  Tbalsache^.dsla  jene  und  gewifs  noch  rnsncbt 
i#ndtro  ladiwlrie  in  des«  ereberlen  Lande  (wenn  aiieh  eben 
nicht  grade  bei  der  jetzigen,  höchst  verkommenen,  Hauplstadl 
des^lben)^  ebenso  wie  in  der  Kr^m  ^nd  in  Transkaukasien» 


*)  Auch  dieser  soadertm  Amdra^  wt  wentiGb  ul»«mUC 

D«  Debart. 

**)  Diese  doeh  «UzuschwiUs^e  Umtolireibiuig  des  Wortes  TrSgbaiC,  iit 

aa  einigen  Stellen  ein  wenig  abgekürzt  D.  Ueben.' 

f)  Ittoritsche^koe  obosrenie  nijer  prawitelttwa  k*  posiclllscbiea^  i  pr. 
radowodstwa  in  Jurn.  Minist,  gofod.  inuisebeitw« 
tt)  In  dietein  Archive  Bd.  I.  S.  S68. 
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Spanier  so«  kdbeti  ftadh  die-ftuMen*  überall  von  den  Muham- 
.niedanern,  die  sie  besieglen  und  verdriiugten,  aim^e  einfache 
4LuDslfer4igkeiten  vollständig  angenoiuuien»  während  sie  andre, 
-nm  flmen  nur  mnrollsländig  erlerolen  oder  doob  •olM^Ai.sili* 
HndDgtUnfl  aasgeöbt  Hallen.       ist  aida  dbne  Tiii|irh  lg 
iteresse,  ilafe  -  man  tioeh  jeUt,  «roA  dar '  einen  Seile  \m  meh  An- 
dalusien, und  von  der  anderen  bis  in  die  Umgebungen  von 
Moskau,  den  geiiieinsaiiicn  Ursprung  dieser  sellsamen  Erb- 
-schafien  an  ihrer  volisiäodig^ien  Uebereiuslimmung  erkennl: 
ite  beiepiele«reite*die  eehr  ergenihüittUcha. (Koriiiiiieiiche^ ffowp 
''der  W^ifiii^rele  in  den  «Uliehen  Spanieeben  niidiin- den  aistt- 
.le^en  RuseiselienrProvkHMn^'UieB  jetzigen  Spaniaeftin  ««^loder 
richliger  S  panisch -Rl  au  Tischen  —  Feuerzeuges  (aus  wol- 
ligen kjpiral-Gefäfsen  von  GriiserD)  a.ii  deiU'Ii ufi siacii- Ta- 
tarischen in  iSibirifiO  u.  v»  a.       . Zu. ebe»vdiesen  Tür- 
kischen Erbschaften  und  twar  (wiederum  gleiebiniliHg 
in  heiden  Ländern)  au  den  aohLeckl  Mi^ttfiiBmte  und 
-in  Verfall  gekofttiiMRen,  gehört  aber  nun  .vol*  tMkm  der  Gar- 
tenhau, da  wo  er  künsliicher  Bewässerung  bedarf.  —  Sollte 
Herr  Jer-kow  wirklich  iiichL  wissen,  odef  was  iveranialist 
Um  nicht  wissen  zn  weilen,- däfs  der  Tschigir,  den^er-io.näli* 
.ubn  hticbreiht,  dne  anerlMnDtT4iskiBfihe^firliQduag(i8t?«Dnfe 
.derselbe  eben  desheib  von  jehe?4iAcii  der»dMr£reite:inr.deh 
AsialischtMuSleppen,  in  Buchara,  inChiwa  und  bis  nach  dem> alten 
Karakorum  zur  Erziehung  der  üppigsten  Gärten,  trotz  der  re- 
genlosen Sommer  gebraucht  wurde,  und  nach  der  andern 
zur  Anlage  und  zur  Erhaltung  der  vegas  von  Valencia^  Mur- 
cia und  &ani|d^?  — r  Die  Spionier  gestdi(en  ganz  qffqiA  oder 
verheimlicben  doch  keineswegs,  dafs  jetzt  dieae  pwhlvollen 
Produkte  der  künstlichen  Bewässerung  nur  dels wegen  auf  ein 
Viertel  ihrer  ehemaligen  Ausdehnung   geschwunden,  ja  in 
vielen  Distrikten  durch  Wüsten .  ersetzt  sind,  weil  man  bei 
der  AuaroUang  der  Ali^iaiuedtper»  auch  vo»  den  UchiigirB»  die 
dort  Noria*s  genannt  werden  eine  grofse  Anzahl  da»  Schicksal 

16' 
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ilirttr BrfiDder  tbetlen  lieft*).  Herr  Jer-kow  umgehl  aber  ein 
toldiet  GeeHo^nits  auf  einem  tebr  läcberliehen  Wege.  .  Er 
lafsl  die  Aslrachanisehen  teehigii^a  (wahncheiDlich  also  atieli 

deren  Türkischen  Namen?)  erst  von  einem,  wie  er  behauplet, 
von  der  Russischen  Regierung  nach  Astrachan  geschicklen, 
Deutschen  Gärtner  erfinden.  —  Was  erst  wir  dem  Lande 
^eseheakl  heben»  mögen  wir  schon  eher  wieder  eingeben  lee- 
een  —  so  dttrfte  der  Verfasser  wohl  gedaeht  beben,  indem 
er  eine  Stelle  des  oben  erwlhnten  AafsaUes  folgendermafeeif 
abändert.  —  Ansiall  der  Worte:  „1640  halte  der  Weinbau  um 
Astrachan  schon  so  sehr  zugenommen**),  dafs  sich  die  Ein- 
wohner einen  Deutschen  Winzer  Namens  Jakob  ßotmann 
kommen  liefsen;  um  1669  machten  sie  ii.s.w.t)'*  lieel 
man  bei  Herrn  Jer-kow  „1640  balle  der  hiesige  Weinbau 
schon  eine  solche  Bedeutung,  dafs  ansdrtickiidi**  (für  densel- 
ben) „der  kunstreiche  Gärlner  Jakob  Bolmann  hierher  ge- 
schickt wurde,  welcher  dann  auch  die  witxigen  Ischigiri  ein- 
Itturte.**  — 

Anstalt  aber  llinger  bei  diesen,  kaum  der  Widerlegung  be- 
dürfenden Angai>en  äber  die  Geschichte  der  hiesigen  Cul- 

turverhällnisse  zu  verweilen,  wollen  wir  lieber  aus  dem  vor^ 
liegenden  Buche  noch  einige  bezeichnendere  Thalsachen 
hervorheben,  die  man,  nicht  ohne  Mühe,  iwischen  den  werth- 
loseren und  auweilen  gans  miHSiigen  Phrasen,  darin  vorfindet. 

Zum  27«  SeptoHsber  kmki  es:  „Heute  gab  mir  mein  G  

Demjanki,  d*  L  eine  hiesige  Arm  janische  ff)  Speise, 


*)  Da  wo  die  Noria*s  zugleich  eis  Badebaat  mit  Wasser  Tcnorgten, 
wordea  sie  sogar  auf  aoadracUieha  Verordaang,  von  Staattwegen  ab 
•In  Appaiat  so  nnohrittlicaeB  Rdfgioat&bnngen  serttdrt  Vergl.  a.  a. 
ia:  Boabaa:  Vartreibang  der  Morfaeo'i  ans  Spaalea. 
•*)  Wohl  «iMf :  «Mboa  wladar  to  aagaaomaitB.** 

t)  la  dleteai  Ardiiva  Bd.1.  S.Ma. 
ff)  Hier  ist  sa  bemerkea,  dala  der  Yerfaater  aa  Tielea  SCellea  lelaea 
Bacbet  aHei  datjeafge  Anajaaneli  aeant^  was  Toa  irgend  eiaem  der 
TSiaebledeiien  MiebtmwiselieB  Theile  der  jetefgea  Bevdttetasf  Imt- 
ftaanat 


wMm  auf  vtnebMen*  Weiten  ntbereilcl  wM»  Roh  Käl 
iliese  Frucht  *)  «ine  abgeplittel  eiShiiliche  OMak  qihI  ehie 

violette  Farbe.  G  . . . .  setzte  mir  einige  Exemplare  davon 
vor,  die  in  Buller  (oder  Gel  (?)  Huss.:  w'maslje)  gebraten  und 
mit  geriebenem  Zwieback  bestreut  waren.  Der  Geschmack 
Steter  (nur)  hier  einheimischen  Frucht  schien  nur  ertrSgUeli 
und  sogar  angenehm.  Man  kann  die  Denjanki  Mken  iin4 
nhkoeben  wie  Pilse  (!?)  —  indem  man  eie  verschieden  an«- 
bereitet,  wie  mir  meine  deutsche  VVirthin  versicherte."  —  Sa 
wenig  auch  diese  Notiz  einer  botanisch  brauchbaren  ähnlich 
sieht,  so  gewinnt  sie  doch  einiges  Interesse,  wenn  man  ander* 
weitig  weifs»  dafii  es  ein  grefsee  Solanum  (angehÜch  So- 
lanum Meiongena)  ist,  weiehes  hei  Astniehan  unter  de» 
Nauleir  Demjanka  von  Alters  her  gebaut  wird.  Auch  dieses 
ist  nämlich  entweder  identisch  oder  doch  aufs  nächste  ver- 
wandt mil  einem  für  ganz  Spanien  und  demnächst  auch  für 
einen  Theil  von  Frankreich  äusserst  wichtigem  Gartengewächse: 
4em  Solanum  Lycopersieum,  welches  in  Castilien  und  in  Valencia 
Toinatera  genannt  wird  und  deasen  Früchte,  lugleiefa  mit  ^ 
Den  des  auch  In  den  Astrachanischen  Weinbergen  cultivirten 
Spanischen  Pfeffers  (Capsicum  grossum  —  oder  pimentero 
der  Spanier)  einen  beträchtlichen  Theil  der  von  den  Mauren 
eingeführten  Volksnahrung  ausmacht.  7  .4o<; 

iii' j  Eine  gleiche  Uebereinstimmung  und  dabst  in  geringeMi 
MafiM,  der  Zweifel  über  den  AnthetI  den  an  derselben  cnl* 
weder  die  klimatische  Aehnlichkeit  des  SUdens  von  Europa 
mit  dem  Süden  des  jetzigen  Bussland  gehabt  haben  könnte, 
oder  die  nachgewiesene  Verwandtschaft  der  ersten  cultivirten 
Bevölkerung  beider  Landstriche  —  findet  sich  ferner  in  dem 
Anbau  der  Cucurbitaceen.  —  Melonen  und  Wassermelonen, 
deren  ursprüngliche  Heimalh  in  Kaukasien,  d.  h.  in  einem 
Theil  des  alten  Chonates  von  Aslrakan  gewesen  zu  sein 
scheint,  sind  denn  auch  jetzt  noch  in  den  verarmten  Hestern 
desselben  nahe  eben  so  häufig,  wie  in  den  abnUchen  von 


*)  WMicItts  Oebersettung. 


ilir^  iund-CiraniadiL  —  Auoii  hii  sich  —  währead  die  Ver- 
ftvbeilung  iser  Sftide  iui4  Baiunwroyt»  di«  Salpeter «  und  Scir 
fenfalirikMloii  und  viele  andere  Asiatische  Indusirieen  ia  6ra« 

nada  bedeutend  p;esunken  sind  in  Astrachan  aber,  der  vorlie- 
genden Beschreibung  zu  Folge,  so^ar  s|)inl()s  vergessen  zu 
eeia  acbeinen  *)  —  von  den  genannien  Friichlen  sogar  noch 
Itine  .'«akisiidm  ßenutxung,  und  in  ihr  eine  AeJinlichkeit  i«-- 
ner  bmdett  Gegenden  crhaUen»  die  HerrJer-kow  foigaader- 
Mfsen  erwälNit:  ',,TrolB  dea  ungeheiiereii  Reiehlboms  an** 
(wohischmeckenden )  „Ohslarten  lieben  die  Aslrachaner  aufs 
äufsersle,  rathen  Sie  was?  die  Kerne  der  Arbusen  oder 
Wassermelonen.  Sie  tragen  dergleichen  sieis  mit  sich  in 
ifaffbn  Taschen  und  kauen  sie  ülwrail  im  Banse,  auf-denStcnsh 
Ml  linA«  wie  .mm  mieli  von '  einigen  .Armjamseheii  Slulaem 
viersieiMrte^  anich  im 'niealer.**  Es  iai  dasselbe  Bedörfniss  einer 
mehligen  ISahrung  bei  starker  Warme,  welches  überall  in  Spa- 
nien zu  derselben  Sitte  und  noch  ausserdem  zum  Kauen  voa 
•rohea  oder  hnlbrohen>  Erbsen,  Bohnen,  Maiskörnern  u.  dgL 
4iikd  tnnr  AnaNeUung  von  dei^eichen  bei  den  Weaserverkänfetii 
v«iianlaist. . 

{]m  endüeh  unseren  Lesern  jedes  Verlangen  nach  den 
Stellen  von  Herrn  Jer-kows  Buch  die  wir  ganz  mit  Still- 
schweigen übergehen,  su  benehmen,  folgt  hier  Allea^.  was  er 
über  das  Sab verkdmk&en  in .  der.  Astraahanischen  Gegend  und 
enoiiti  über  •eine'  seht  Jjemerkanswerlhe  und  kaum  hkilängUfh 
i^fistaAdene  Eirsebeinnng  iti.isag«n  gefaaden  hat:  • 

„In  den  gränzenlosen  Astrachanischen  Steppen  giebt  es 
viele  Salzschlamme  (soljanyja  grjasi),  die  man  (jjki  nennt,  und 
viele  Triebsande«    Die  Kyn-pe«ki  haben  400  Wersi  BreiLe» 


•)  Im  Jahre  180B  soll  es  in  Astrachan  docli  noch  int  hr  als  24  Fabriken 
gegeben  haben,  die,  in  einer  von  AUer^her  daselbst  einheimisdien 
Weise,  Seiden-,  Baumwollen-  und  Leder- Waaren  darstellte.  Die  so- 
genannte Tatarfscbe  Seife  Mar  noch  ein  bedeutender  Rxportartikel 
und  eine  60  Werst  von  der  Hauptstadt  gelegene  Fabrik  lieferte 
30000  Pud  Salpeter  jahrlich.  D.  Gebert. 
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und  nahe  an  ihrem  nördlichen  Ende  Hegl  der  UaupleiU  des 
Chane»  der  innerea  Kirgisen  Orda,** 

„Der  Boden  der  hiesigen  Steppen  enthält  fast  überall 

Salzslellen.  In  dem  Gouvernement  (Astrachan)  zählt  man 
überhaupt  1327  Salzslellen  iiiid  deshalb  gieht  es  in  demselben 
auch  so  viele  Salzseen  und  zwar  namentlich  in  dem 

Astraohaner      Kreise  136  benannte  und     2  namenlose 

Kwuojarsker       -     83.  . .  -  484 .  . 

Tschernojarsker      -       1       -         -       5  - 
zusammen  also  711  Salzseen.     Ausserdem  giebt  es  in  dem 
Jenotajewer  Kreise  den  Salzberg  Tscheplatschi." 

„Alles  dieses  beweist,  dafs  die  hiesige  Gegend  ehemo]^ 
den  Boden  des  K  aspischen  Meeres  bildete  welches  fortfahrt 
sich  cootinuirllch  su  erniedrigen  *)  und  ungeheure  Landstriche^ 
die  ehemals  überschwemmt  waren;  zuHickxufassen/  Von  dem 
Ansehn  und  der  f3eschaffenheil  dieses  sogenannten  Sdfzschlam- 
mes,  erfährt  man  also  nicht  ein  Wort  —  ebenso  wenig  wie 
von  Allem,  was  ein  zum  Beobachten  geeignetes  oder  gar  eih 
geübtes  Auge  voraussetzt! 


•)  Dafs  «las  Gegcntlieil  Itewiesen  ist,  haben  wir  oft  erwähnt.  Vergl.  II.  a. 
in  d.  Arch.  Bd.  i.  S.  676 i  II.  433;  Iii.  1  u.  f. 

»  .  •  .  I 

.1  !» 

«         *  > 
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Die  Stadt  Kutais  und  die  Imeretier 


fiiLulais,  die  Hau|)lstai]l  des  ehemaligen  Königreichs  Imerelien, 
gehört  zu  den  ältesten  Orl&chaflen  in  ganz  Transkaukasien, 
jiideio..8ie  ihren  Ursprung  bis  su  den  Zeilen  des  Orpheus  und 
der  ArgfiiAUlen  zurückführt.  Sicher  ist,  dafs  sie  schon  voo 
Strabo  erwähnt  wird  und  dafa  in  der  Umgegend  um  die  Mitte 
des  sechsten  Jahrhunderls  n.  Chr.  bhjlige  Schlachten  zwischen 
den  Heeren  Juslinians  und  des  persischen  Königs  Chosroes 
Nuschirwan  geschlagen  wurden.  Was  Schönheit  der  Lage 
betrifft,  so  hat  Kutais  selbst  in  dem  pittoresken  Kaukasus  kaum 
seines  Gleichen.  Zum  Theil  auf  einem  Felsen,  zum  Theil  auf 
den  bewaldeten  AnhShen  des  Flusses  Rion  erbaut  und  von 
der  mannigfaltigsten  Scenerie  umgeben,  bietet  es  fast  auf  je- 
dem Schritt  dem  Landschaftsmaler  neue  Themata  dar;  die 
prächtigste  Ansicht  aber  eröfTnet  sich  von  den  Gipfeln  der 
Berge  Sekedy,  Kowlasminda  und  Zminda-Georgis,  am  rechten 
Ufer  des  Rion.  Von  dort  aus  erblickt  man  wie  in  einem 
herrlichen  Panorama  die  Stadt,  die  sie  umgebenden  waldrei- 
chen Hügel,  welche  sich  stufenmafsig  über  einander  erheben 
und  im  Norden  durch  Felsenwände  begranzt  werden,  daa 
weite  Thal  des  Rion,  das  sich  wie  ein  endloser  Garten 
80  Werst  gegen  Westen  erstreckt  und  mit  der  Küstenlinie 


*)  Antzng  ant  eiaem  Aolaatse  de»  Vice-Gouternenn  von  KaUis 
Gnila<arow  im  „Kawluwtkji  Kalendar.** 
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dM'SdbwarteD  Ueer«i  veracbmilil,  ep^Uicli-  Aehalzycher 
Gebirgskette,  deren  in  blauen  Nebel  gehüllte  Schneegipfel 

einen  grofsen  Theil  des  Jahres  hindurch  ihren  blendenden 
Glan^  hinabwerfen.  Alles  dieses  zusammen  bildet  ein  Ge- 
mäkiey  von  yvelchem  auch  Der  die  Augen  nicht  abzuwenden 
veltnag^  der  sieh  an  die  majeaiätische  Naiur  gewöhnt  hat. 

Der.  Rion  wurde  von  den  Griechen  Phasis  genannt, 
aber  nur  bis  zum  Dorfe  Warsicha,  wo  der  Fink  Quirila  sich 
in  ihm  ergiefsl,  den  sie  irrlhümlich  für  den  Phasis  hielten, 
wahrend  sie  dem  wahren  Phasis  von  dort  ab  den  eingebornen 
Namen  Kion  liefsen,  der  so  viel  als  reifsend  bedeuten  soll. 
Diese  Etymologie  iat  auch  in  der  That  nicht  unwahrscheinlich! 
da  der  Rion.  wirklich  mit  grofser  Rapiditit  [Heist  Von  dem 
Flecken  Oni,  wo  seine  Quellen  sich  befinden,  hat  er  auf  einer 
Strecke  von  130  Werst  einen  Fall  von  ungefähr  2300  Fufs, 
80  dafs  auf  jede  Werst  im  Durchschnitt  etwa  IB  Fufs  kom- 
men. Am  reifsendsten  ist  er  an.  einigen  Stellen,  wo  er,  zwi- 
sehen  Febea  eingeengt,  cetaractenartig  her^bstfir^t,  und  selbst 
bei  der  Stadt  Kutaia,  in  wekher  er  aus  einer  dicht  bewalde- 
ten, höchst  malerischen  Schlucht  einlrill,  ist  die  Strömung  so 
stark,  dafs  die  aus  Ralscha  und  Letschgum  kommenden  Schilfe 
oft  an  den  Klippen  zerschellt  werden.  Nicht  selten  ertrinken 
auch  unvorsichtig  Badende,  deren  Körper  man  erst  in  weiter' 
EaiCernung  auffindet  Beeonrders  furchtbar  und  erhaben  ist 
der  Rion  sur  Zeit  Jer  Frühlingsregen,  wenn  der  Schnee 
schmilzt:  indem  er  sich  bei  Kulais  bis  zu  einer  Breite  von 
130  Sajen  ausdehnl,  erhebt  er  sich  8  Fufs  über  sein  gewöhn- 
liches Niveau  und  rollt  mit  donnerndem  Gelöse  und  Gebrüll 
seine  schäumenden,  gelblich  trüben  Wellen  dahin,  auf  welchem 
zahlreiche  Balken  und  Baumstämme  treiben.  Die  Liebhaber 
des-  Pittoresken  versammeln  sich  dann  am  Ufer,  um  die'  stür- 
mischen Flullien  anzustaunen,  während  speculative  Geisler 
aus  dem  Volk  an  den  weniger  bewegten  Stellen  hölzerne 
Haken  in  der  Form  eines  Ankers  hineinwerfen,  um  das  Treib- 
hol«  aubulangen.  Für  die  Kinder  ist  dies  ein  wahre»  Fest, 
das  sich  drei-  oder  viermal  im  Jahre  wiederholt  Desto  trait* 
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riger  ist  ea  für  diejenigen,  deren  Laivd  fortgetfchwetnml,  deren 

Gärten,  Mühlen  und  Häuser  zerstört  werden,  was  ziemlich 
häufig  vorkömmt.  Die  stärkste  Flulh  trat  im  Jahr  1842  ein; 
die  Vorstadt  ßolachownn  und  das  Judenvierlel  wurden  ganz 
über&chwemml»  und  das  Wasser  stieg,  ^?»>e^hian  »iftuiih>if 
um  17  Fttfs.  Zur  Sommerzeit  dagegen  ist  der'ili^  ilMlitili 
mhig,  obwohl  er  nie  aufhört  «u  brausen.'' 'Seine  gröfsltllreile 
beträgt  dann  bei  Kulais  30iS;i/en,  die  geringste  iS^ajen;  die 
Tiefe  ist  verschjeden,  aber  keinenfaüs  bedeutend,  da  sich  an 
einigen  Punkten  Fürthen  bilden.  Das  Wasser  ist  kait  und  lum 
Trinken  änfserst  gesund,  wird  aber  in  l^'olge^^'der ';R«glBfi 
schmutzig,  weshalb  die  Einwohner  das  Briimieh«i^M$faii^0 
tiehen.  Der  Rion  durchströmt  Kutats  abf  eii^er  'AuM^^ung 
von  3  Werst  150  5ajen  und  hat  zwei  steinerne  Brücken:  die 
ersle,  alte,  wurde  noch  von  den  imeretischen  Zaren  erbaul, 
verbindet  die  alte  Stadt  mit  der  neuen  und  besieht  aus  einen 
12  Sajen  Jangen  Hauptbogen  und  vier  kieiner^^  di4  iw^M 
Ist  auf  Befehl  des  Pürsten  Woronsow  erbaut*  #f»i^'^<^J<iM 
Jahr  1861  eröffnet  worden.  Sie  dient  zur  Verbindung  der 
Stadt  mit  dem  Rionthal,  durch  welches  die  Slrafse  nach  den 
Häfen  des  Schwarzen  Meeres  führt,  hat  eine  Länge  von  .38 
i9ajen  und  liegt  auf  drei  hölzernen  Bogen  mit  steindiriletfl^ffli^ 
lern.  Sie  kostete  25000  Silberrubel,  welche  SoNüinilil 'MMsif^Hfli 
item  Nutzen,  den  sie  der  Stadt  bringt,  in  i^em  ^^hirfMft 
sieht.  Jenseits  dieser  Brücke  liepl  eine  weite  Kbene,  auf  der 
sich  jetzt  ein  neuer  Sladllheii  bildet;  mit  einem  Aufwände 
von  IfiOOOO  liubeln  wird  ein  grofsartiges  Hospital  erbaut,  ein 
Fiatz  ist  zur  Errichtung  einer  Kaserne  gekauft  und  zür  ^ilfoi 
gung  einer  Soldatenvorstadt  geschritten  worden.  -  ^tv^^a 
'  •  Das  Weichbild  von  Kutais  ist  nicht  genau  beslimutf^ 
wenn  man  jedoch  die  Anfangs  1852  gezogene  Ociroilinie  als 
Gränze  annimmt,  so  hat  die  6tadt  eine  unregelmälsigc  Gestalt, 
liegt  auf  einem  theils  gebirgigen,  theils  ebenen  Boden  and 
mifst  9  Werst  472  SBjeh  Im  Umftfng.  Der  Flächeninhalt  die- 
ses Raumes  beträgt  641  De#}atinen  und  645  Quadratsa/en, 
wovon  21  De^jalincu  1010  OuadralAci/cn  auf  einen  kleinen 
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Mits.  ua4  auf  die  aiMfim,  293  Oefjatiatn  StO  Quadrat«^'«« 
aal , die  Gebäude  und  Gürlen  komniefi-;  der  Rett  l«l  too  dem 

Flufs,  den  Friedhöfen  und  wüstem  Lande  eingenommen.  Der 
-  Werth  des  Hodens  ist  verschieden;  im  Mittelpunkte  der  Stadt 
gilt  -die  Qiiadrat^ajen  gegen  10  Rubel,  in  entlegeneren  Thei« 
Um  TOB  1  Rubel  bis  auf  25  Kopeken  herab.  Uebrigena  sind 
diead  Preite  erst  seit  der  Erhebung  v0n  Kutaia  cur  Gauver« 
rienlentatladt  eingelrelen;  vöiv  «fieser  Zeil  wurde  hier  das 
Land  für  eine  Kleinigkeit  verkauft,  indem  man  eine  Baustelle^ 
die  jetzt  2^  bis  300  SiJberrubel  kostet,  für  100  Rubel  oder  noch 
i^aniger  haben  konnte.  Nur  in  dem  katholischen  Viertel  und 
idei)<Jydeflnt9|ilb4iatler:4er  Grund  und  Boden  immer  einigem 
W)|i4hvfiiweit<>dftMä>Sladilheite  au  sieh  nichl  sehr  gnofii  sindi 
diel'Bbvölk«rung  sich  slelsr  vermehrt  und  Keiner  aich  gern  von 
seinen  Glaubensgenossen  trennen  will.  -  . 

<  Mit  seinen  Straisen  kann  sich  Kaitais  nichl  brüsten;  sie 
sind  alle  schmutzig,  holprig  und  unregeknäfsig.  Es  giebt  freiT 
lieh  atcUenweiee  Pflaster,  weiefaes  aber  nur  in  der  Absicht  gar 
iegl  «l  aein  scheint;  den  Fulsgängern  bei  schlechtem  Weiter 
die  Möglichkeit  zu  gewähren,  von  einem  Steine  zum  anderen 
zu  springen.  Da  hier  früher  keine  Equipagen  exislirten,  So 
hat  man  naltiriich  nicht  daran  gedacht,  die  lätrafsen  fahrbar 
10  madieay  und  auch  heiiie  lindet  man  aufser  der  Caroste  dfti 
iSoavemeiifs  nnjE  drei  ader  vier  Privat*  Oreeohken  u^d  aiiiiii 
Miethswagen,  der  Euch  -imiiier- zu  Dienäiten  sieht,:  wenn  .daa 
Wetter  gut  ist  und  Jedermann  zu  Fulse  gehl,  dessen  Ihr  aber 
bei -schlechter  Witterung  nur  nach  langem  Warten  und  mit 
gvofser  Schwierigkeit  habhaft  werden,  könnt.  Dia  Eingeberir 
f>en,  selbst  die  vornehmsten  Fürstinnen  nicht  ,  ausgeschkasciiy 
'  unternehmen  alle  ihre.  Ausiftge  an  Pferde;  man.  kennt  hier 
nicht  einmal  die  grusischen  Arben,  die  in  der  Gegend  von 
Tiflis  so  gebrauchlich  sind  und  in  welchen  die  dortigen  Kai*- 
batoni  nach  ihren  Landsitzen  fahren.  Die  imeretischen  Arben 
hingegen  sind,  trote  ihrer  AehnÜehkait  mit  den  griechischen 
liriagswagany  gana  elende  Fuhr  werke,  die.  nur  deshalb  Crwäh^ 
«ung  vfiidienen^  weil  sie^  vorne  auf  awei  hölaerne  Unterlagen 
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g«st6tftl,  das  Pßaiter  noch  mehr  verMieii  und  &  W«gtt 
immer  unfahrbarer  machen.  Nor  wegen  einer  einaigen  Btgen- 

Schaft  kann  man  den  iiiesigen  Slrafsen  dankbar  sein :  sie  trock- 
nen nämlich  in  Folge  der  abschüssigen  Localitat  schnell  ab 
und  ein  zweiwöchentlicher  Kolh  veracbwindei  fast  in  einem 
Tage.  Uebrigena  wird  jelai  eine  aehöne  Chauaa^e  vom  Hauafe 
dea  Gouvemeara  bia  aur  neuen  Brücke,  d*  h*  bcinali:  dureh 
gana  Kutaia  auf  einer  Strecke  «von  über  500  Sajen,  angelegt, 
mit  bedeckten  Gossen  und  zwei  Arschin  breiten  Trotloirs  von 
behauenen  Quadersteinen.  Aufserdem  wird  eine  KunststraCse 
von  dem  rothen  Bache  (Kra«naja  rjetschka)  aua  auf  der 
Aoute  nach  Tiflia  gebaut,  die  den  steilen  Eingang  imt^eStadt 
ausgleichen  und  aich  dann  mit  der  neuen  Chauaa^eorereinigen 
soll.  Alles  dieses  wird  nicht  nur  den  Einwohnern  wesentlichen 
Nutzen  bringen,  sondern  auch  zur  Zierde  der  Stadl  gereichen, 
namentlich  wenn  längs  dem  Wege  Bäume  gepflanzt  und  die 
unförmlichen  Zäune  durch  eine  lebendige  Hecke  eraetai.  wor- 
den aind.  Dann  wird  Kutaia  eine  ganz  andere  Geatall  anneh^ 
man  und  die  unbedeutenden  hölzernen  Hüllen  der  (mercilier 
werden  sich  wie  niedliche  Lauben  darstellen.  " 

Man  zählt  in  Kutais  481  Hauser,  worunter  nur  15  stei- 
nerne; die  übrigen  sind  von  Holz  und  nach  der  gewöhnlichen 
imeretischen  Methode  gebaut.  Die  hiesige  Ärchitectur  ist  aeohfc 
hfthach;  die  Gebäude  beatehen  meiatena  aua  anderlhaib  Stoak^ 
werken,  die  Mauern  aus  glatt  behauenen  Bohlen;  die  geriu^ 
migen  Balcone  sind  mit  zierlichen  Geländern  und  Säulen  ver- 
sehen und  bilden,  namentlich  wenn  sich  das  VVeiniaub  um 
aie  rankt,  den  besten  und  sciiönslen  Theil  des  Gebäudes.  Sie 
4Kenen  als  Empfangszimmer  für  die  Gäste  und  als  LiebÜnga- 
Aufenthalt  dar  FaoMlie;  hier  aieht  man  vom  Morgen  bia  «um 
iAbend  mit  Handarbeit  beschäftigte  Frauen,  spielende  Kinder 
und  an  Feiertagen  die  geputzten  Schönen  luiereliens.  Die 
Balcone  erfüllen  hier  denselben  Zweck,  wie  die  flachen  Dächer 
in  der  Altstadt  Tiflis.  Das  Innere  der  Häuaer  ist  gleichfaila 
recht  niediieh;  die  Zimmerdecken  aind  meiatena  mit  Schnita- 
werk  venierl  und  nicht  aalten  durch  viereckige  Kuppeln  mit 
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geiehmaekvoUen  OraaineDten  gebildet;  die  grofsen,  weiten 

Kamine  erinnern  an  das  MiUelaller  und  sind  aus  glalt  be- 
hauenem  Slein  verfertigt,  in  welchen  mancherlei  hübsche  Ara- 
besken gefichniUen  sind.  Ein  solches  Häuschen  gewährt  zur 
Somineraeit  einen  wahrhaft  reisenden  Anblick;  des  Winters 
nber  mttssen  seine  Bewohner  von  der  Kälte  viel  leiden,  da 
bei  setner  leichten  Bauart  der  Wind  an  allen  Ecken  und  En« 
den  eindringt.  Die  Eingeborenen,  die  hieran  gewöhnt  sind, 
empGnden  dies  weniger,  allein  die  Russen,  welche  das  Schick- 
aal nach  Imeretien  führt,  müssen  hier  im  Süden  weit  mehr 
frieren,  als  m  Hause  in  der  Nähe  des  Polar^Kreises. 
Doch  fangt  man  jetzt  an,  sich  allmälig  zu  russificiren  und  die 
Häuser  etwas  fester  tu  bauen:  die  Bretterwände  werden 
ordentlich  mit  Gyps  überstrichen,  es  werden  doppelle  Fufs- 
böden  und  Decken  angebracht  und  statt  der  Kamine  Oefen 
eingesetzt.  Auch  einselne  steinerne  Häuser  sind  in  der  letzten 
Zeil  eingerichtet  worden;  es  herrscht  indessen  hier  ein  (auch 
in  Russland  nicht  unbekanntes)  Voruriheil  gegen  dieselben, 
indem  man  sie  für  weniger  gesund  und  wohnlich  hält,  als  die 
hölzernen. 

Trotzdem,  dafs  fast  ganz  Kulais  von  Holz  gebaut  ist,  ge^ 
hören  die  Feuersbrönste  hier  zu  den  Seltenheiten,  obwohl 
Niemand  die  geringste  Vorsicht  dagegen  anwendet  tind  die 
aus  dfinnen  Latten  bestehenden  Dächer  bei  dem  schwächsten 
Funken  wie  Pulver  auflodern  würden.  Feuerspritzen  sind  in 
der  Stadt  ganz  unbekannt,  und  es  ist  nur  die  Anordnung  ge- 
troffen, dafs  im  Falle  eines  Brandes  die  Einwohner  mit  Eimern 
lum  Läsehen  herboeilen.  Auch  sind  in  der  ganien  Stadt  nur 
vier  Häuser  versichert»  Das  Baubols  ist  in  der  Umgegend 
eben  so  gut  als  billig  sn  haben.  Das  Fichtenholz  kommt  aus 
Lelschgum  und  Ratscha  und  ein  Balken  von  6  Werschok  Dicke 
imd  3  Sajen  Länge  wird  für  1  Rubel  60  Kopeken  Silber  ver- 
kauft, ein  Balken  Eichenholz  von  derselben  Gröfse  für  1  liu* 
bei;  Arsehin  lange  und  1%  Werschok  dicke  Breiter 
kosten:  von  Nnlahols  I  Rubel  20  Kopeken,  von  Gastanien, 
Ahorn  und  Selkwaholz  50  Kopeken,  von  Erlen  15  Kopeken. 
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Was  den  Stein  betrifft,  der  zu  den  K«iimien,  Slaieii,  Slr«be* 

pfeilern  und  Bogengewölben  gchiauchl  wird,  so  gewinnt  man 
ihn  neun  Werst  von  Kulais  auf  dem  Krongut  Eklar,  und  sein 
Preis  hängt  von  der  Gröfse  und  Schwere  der  Fliesen  ab.  Es 
ist  ein .  kleiakörniger,  kalkiialliger  Sandsttin  und 
liefert  treffliches  Baainateriai ;  wenn  man  ihn  aus  der  Erde 
nimmt  ist  er  weich,  erh&rtel  jedoch  in  der  Luft,  und  erw 
hält  bei  der  Behauung  eine  Art  von  polirler  Glülle.  In  der 
Nähe  von  Kulais  hat  man  auch  einen  rolhen  Stein  mit  dun* 
kelen  Flecken;  er  wird  zu  Kaminen  verwendet,  wo  er  sich 
durch  die-Hilze  des  Feuers  härtet,  in  der  freien  Luft  al>er 
wird  er  dareh  die  Feuchtigkeit  locker  und  aerbrdefceltisehr  leicht 
Knlais  cählt  3407  Einwohner,  wovon  49  dem  ^eislKehen, 
390  dem  Adels-  und  BcauUenslande,  946  dem  Bürgerstnnde 
und  18b5  zur  Klasse  der  Krön-,  Kirchen-  und  Frivalbauern 
gehören.  Die  übrigen  sind  Leute  verschiednen  Standes  (Ras* 
nötschinzy),  Hofgesinde,  verabschiedete  Soldaten  und-AvsIän* 
der  (15).  Von  ihnen  bekennen  sioh  1374  aar  ofthodoixeti 
(russisch-griechischen),  352  zur  armenisch- gregorianichen,  504 
zur  katholischen  und  14  zur  lutherischen  Confession,  1103  sind 
Juden  und  60  Muliammedaner.  Aufserdem  befinden  sich  in 
Kutais  verschiedne  Miiitair^Cooimando's,  im  Gänsen  948  Mann 
atark.  — 

Man  sieht  hieraus,  dafs  Kutais  weder  grofs,  noch  irolkreich 

ist;  trotzdem  treibt  es  jedoch  einen  nicht  ganz  unbedeuten- 
den Handel  mit  den  Landesproduclen  Imereliens.  Diese  sind 
hauptsächlich  Gelraide,  Wein  und  Seide,  welche  letztere  bei 
besserer  Verarbeitung  eine  Quelle  des  Heicbthuma  für  die 
Einwohiier  Werden  könnte.  Der  Gartenbau' ist 'zwiar  ein  bc* 
fiebter  Industriezweig,  steht  ai>er  noch  auf  der  niedrigsten 
Stufe;  man  hat  üeberflufs  an  Obst,  aber  es  giebt  darunter 
nicht  eine  Sorte,  die  sich  zur  Ausfuhr  eignete;  sogar  die 
Weintrauben  sind  unansehnlich  und  von  geringer  Qualität. 
Knr  die  Wallnüsae  werden  als  Uandalaartikei  benulzt  und 
haben  daher  einigen  Werth;  das  Batanan  wird  mit  40.  Kope* 
ken,  oder  ungefähr  2  Kopeken  das  l^nd,  bezahlt.   Von  gros- 
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ser  Wiehtigkeil  könnten  dagegen  die  im  Distrikt  Tkwibul,  40 

Werst  von  Kulais,  entdeckten  Steinkohlenlager  werden,  die 
sich  sowohl  durch  die  Giile  des  Materials,  als  durch  Reich» 
haUigkeit  der  Gruben  auszeichnen").  Im  Ganzen  beschäftigen 
•ich  in  Kulais  etwa  200  Familien  mit  dem  Handel,  der  iQ 
362  Läden  mit  fiinaehJufs  der  Werkstätten  von  Handwerkern 
und  Professionisten,  betrieben  wird.  In  alten  diesen  6e« 
schäflslocalen  befinden  sich  höchstens  für  100000  Rubel  Waa- 
ren;  der  jiihrliclie  ümsalz  mag  60000  Rubel  betragen.  Der 
ürüher«  iJaudel  von  Kutais  unter  den  £U>ni^en  und  nachhex 
«Bter  russischer -Herrschaft  bis-  cum  Jahr  1824  war  völlig  — * 
«taihedettlend.  Die  Lehensmittel  waren  aulserordenllich  büligi 
«Ues  Artdere>;abef  auTserordentlich  theuer.  Ol&sernes  und  ir« 
denes  Geschirr  sah  man  nur  im  Hause  des  Regenten  von 
Imeretien;  die  armen  Offiziere,  die  von  ihrem  Solde  leben 
mulaten,  begnügten  sich  mit  Holsgeschirr,  und  in  .den.  Woht 
muigenitdfir.iFlifsten  gebrauchte  man  Sachen »  die  vcn  Vater 
Auf  Sehn  und  Elnkel  übergingen.  Mit  den  verm^rten  Be^ 
dürfnissen  stellte  sieh  auch  eine  gröfsre  Handeisthätigkeit  ein; 
da  aber  die  Wege  über  den  Kaukasus  und  durch  das  Schwarze 
Meer  damals  noch  gefährlich  waren »  sq  be$i:hränktc.  sich  die 
Wanretisttfuhr  auf  Tiflis,  woher  man  vorzugsweise  persische 
Fabrikate  erhielt.  Die  1824  erfolgte  Erhebung  von  KulmA 
«am  Freihafen  mit  einem  Einfuhrzoll  von  5  pro  Cent  gab  dem 
Handel  einen  grofsen  Aufschwung,  und  die  hiesigen  Kaufieute 
fingen  an,  die  Leipziger  Messe  zu  besuchen,  um  dort  Waaren 
einsukaufen.  Die  vorlheilhatUßte  Periode  für  den  liandelsstand 
von  Kutais  war  der  Zeitraum  von  1831  bia  1834  Der  Auh 
hebung  des  Freihandels  entgegensehend  i  versorgten  .sidi  dit 
Händler «im^- voraus  mit  ansehnlichen  WaarenvorriHhen,- die  sie 
mit  einem  Gewinn  von  50  pro  Cent  verkauften  und  dadurch 
nicht  unbedeutende  CapilaUen  erwarben.  Hierauf  wandten  sie 
sich  nach  Nij'ne-Nowgorod  und  bezogen  von  der  dortigen 
Messe  verschiedene  Waaren  sum  Werthe  von  •etwa  6U  bi4 
100000  Silberrubel,  welche  sie  theila  in  Kutais  selbst,  theila 

^*)  Vergl.  in  diesem  Archive  Bd.  V  i.  S.  6öd.     r      '  .         E.      .J  j*!',*» 
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in  den  umliegenden  D6rfern  verkauften.  Obgleich  aber  die 
Stadt  seit  ihrer  Erhebung  tum  Gouvemementssils  sich  sehr 

vergröfsert  und  belebt  hat,  so  ist  doch  der  Verkehr  mitNi^ne- 
Nowgorod  einigermafsen  in  Verfall  geralhen,  was  wohl 
hauptsächlich  dem  Schleichhandel  zuzuschreiben  ist,  der 
in  den  Gränzsiadten ,  so  wie  von  Mingrehen  aus,  betrieben 
wird.  Gegenwärtig  beläuft  sich  der  Werth  der  in  Nijne  an- 
gekauften Handelsartikel  auf  nicht  mehr  als  60000  Rubel  jShr* 
Jich.  Sie  bestehen  vornehmlich  aus  Tuch  und  Seidenwaaren, 
aus  Porzellan  und  Kryslallgeschirr,  wobei  noch  die  Kisten,  in 
welche  man  diese  Gegenstände  packt,  eine  wichtige  Rolle 
spielen.  Sie  werden  von  den  imeretischen  Bauern  mit  gros- 
ser Vorliebe  aufgekauft  und  bilden  bei  Höchaeften  einen  un- 
entbehrlichen Gegenstand  der  Mitgift.  Ferner  ist  fiofserst  star* 
ker  Begehr  nach  —  Regenschirmen,  da  jetzt  kein  ordentliches 
Frauenzimmer  auf  der  Strafse  erscheint,  ohne  einen  ungeheu- 
ren Regenschirm  in  der  Hand  zu  haben.  Beim  Keilen  dieneo 
sie  nicht  nur,  um  vor  den  Strahlen  der  Sonne  tu  schützti», 
solidem  auch  um  die  Reiterin  gegen  die  unbescheideBen  Blicke 
der  Vorübergehenden  su  sichern.  Dann  und  wann  verirren 
sich  russische  Mausirer  nach  Kutais,  wo  sie  leidliche  Geschäfte 
machen.  Der  bemerkenswertheste  unter  diesen  wandernden 
Kaufleuten  war  ein  speculativer  Kopf,  der  mit  einem  beweg- 
lichen Panorama  oder  vielmehr  mit  einem  einfachen  Guck- 
kasten gans  Imeretien  durchreist  und  fiberall  gi  ofse  Sensation 
erregt  halte.  Den  Imeretiern  gefielen  sowohl  seine  Erläute- 
rungen, von  denen  übrigens  die  Hiilfle  der  Zuhörer  nichts 
verstand,  als  die  Bilder  selbst,  auf  welchen  grüne  Paläste,  ro- 
thes  Steinpflaster,  russische  Soldaten  in  blauen  Uniformen  und 
ein  tfirkischer  Pascha,  der,  den  Turban  in  die  Stirn  gedrückt, 
mit  Gourierpferden  dahinsprengt,  um  dem  Sultan  die  Einnahme 
von  Warna  zu  berichten,  dargestellt  waren.  „Er  muls  aber 
dumm  sein,  dieser  Mensch"  bemerkte  ein  imeretier  beim  An- 
blick der  ihm  vorgeführten  Herrlichkeiten.  —  „Und  warum?** 
„Er  seigt  so  wunderschöne  Sachen  und  nimmt  dafür  nur 
einen  Scfaaur  (5  Kopeken),  während  doch  Jeder  ihm  gern 
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einen  Abas  (20  Kopeken)  gegeben  haben  wur4«!'*  —  Am 
ScbkiMd  des  Schaus|Mel0  nahm  der  Künstler  «in  Kmiftipt^ 
srag  Mia  .der  Tasche,  wefehes  aus  swei.  Bflckep  bie^kind»  dw 
brim  Drdck  einer  Feder  mit  der  Stirn.  suaanifDeoaliefsen 

Was  er  mit  der  ernsthaftesten  Miene  und  unter  dem  lebhaflen 
Beifall  der  Anwesenden  ausführte.    So  verdiente  er  ein  ganz 
hübsches  Stück  Gaid  und  .begab  sieb  dann  nach  TifliLs,..ujii 
vpo  dort  aus  bis  nach  Persien  vorzudriagieii'  —  : 
Die  ionerclier  aind  ooeh  a<»>  wie  aie  aus  der  J}mi 
Natur  hervorgegangen;  die  Schule  hat  nichts,  die  Kirche  nur 
wenig  für  sie  gelhan.     Doch  fehlt  es  ihnen  keinesweges  an 
guten  Eigenschaften ;  sie  hahen  viel  natürlichen  V  erstand|  sind 
gulmüthig  und  gastfrei*)  —  ihr  Hauptfehler  ist  eine  gewisse 
Uekatarrigkeii  und  ^tcfilaucht<»  die  sie  in  fortwährend^  Prq- 
«esse  verwickelt  Crimiuiilyecbre^hen  aind  unler  ihnen  aelleii; 
in  Kutais  fielen  während  des  fünfjährigen  Zeitraums  von  18^ 
bis  1851  nur  sechzehn  Diebstahle  und  eine  im  Streit  zugefügte 
Verwundung  vor.    Man  mufs  gestehen,  dafs  dies  nicht  vi«l 
fiir  eine  Stadt  bedeuten  wiJi»  in  w«Jcber,  aulser  den  ansäasi* 
gen  EinwohnerAj.  eine  Menge  Volk  eua.  der  ISach|>{ira^iiaft  .auf- 
aauuBcnalrofloil»  besondere  wenn  man^erwj^»  .dafa  die  Oieb- 
etähle  meist  durch  die  Unvorsichtigkeit  der  Beraubten  verursacht 
wurden.    Zu  den  Tugenden  der  hnerelier  gehört  auch  die 
Toleranz  oder  die  Abwesenheit  des  Fanatismus  in  Bezug  auf 
AndersgleulMiide.  Trotz  ihrer  Anhäqgiichkeit  an  die  orthodoxe 
fieligioD  und  ihrer  festen  (Jeberseugung».  defs  disee  Gia.i|bene- 
lerm  die  einsig  richtige  sei,  hai>en  sie  niemeis  die  Mitglieder 
anderer  Secten  verfolgt  und  zu  Anfang  des  17.  Jahrhunderts 
sogar  den  Mönchen  des  Thealiner- Ordens  erlaubt,  sich  in 
Imerelien  .niederzulassen»  mit  der  Absicht«  die  Einwohner  v^m 
iKitthnliciainus  eu  hehebrea.  Es  ist  wahr »  da/ji.  die  .Theatifif)r 

.  *)  Xft^  VeifaiB^r  raboit  noch  an  den  Imeretiern«  dafs  rie  nieht  plii- 
losophicen  (ne  philotopbHwujnt),  oder  'nie  es  ehemals  aoeh  im 
Deafseheii  hteft:  „niebt  raisonnired*.  fnVelge  davon  «iUeii'sto  «Mi 
in  den  Knaaen  Ibra  Brüd^  und  «dklmte»  «Mi       ümsn  .nsiAf  aalMP* 
Braunt  RiiM.  Arehir.  Bd.  XIII.  H.  %,  17 
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keinen  besonderen  Erfolg  hatten  und  dals  man  gegenwäiüg 
in  Kiitais,  dem  eiDsigen  kalholiaehen  Kirdiipiel  in  Inwreliettt 
nicht  mehr  alt  604  Kalholtl^en  beiderlei  GeschlechU  lähit. 

Die  hiesigen  Kathofiken  sind  meistens  armenischen  Ursprungs, 
was  sie  aber  nicht  zugeben  wollen  —  ja,  sie  fühlen  sich  durch 
diese  Benennung  beleidigt.  Wenn  man  sie  fragt,  zu  welcher 
Nation  sie  gehören,  so  ist  die  Antwort  immer:  zur  KathoüsciieD. 
Die  Imeretier  behandeln  sie  wie  Brüder  und  machen  keinm 
Unterschied  «wischen  ihnen  and  ihren  eigenen  Glanbensgenoe* 
sen;  von  den  Katholiken  aber  kann  man  dieses  durchaus  nicht 
sagen,  nalürlich  mit  Ausnahme  derjenigen,  welche  einige  Bil- 
dung erhalten  und  die  Welt  gesehen  haben.  Der  gröfste 
Theil  von  ihnen  lebt  in  einem  eigenen  Krebe,  der  nllc  Froidc 
ausschiielst.  Dieses  rührt  nicht  daven  her,  dals  sijs>dieli«ie- 
retler  hassen,  wozu  sie  keine  Veranlassung  haben;  der  wahre 
Grund  ist,  dafs  sie  sich  vor  ehelichen  Verbindungen  mit  Glie- 
dern der  orthodoxen  Confession  fürchten.  Mag  der  Bräuti- 
gam noch  so  reich,  die  Braut  noch  so  schön  sein  —  wenn 
sie  Orthodoxe  sind»  so  ist  eineHeiratb  mit  ihnen  «n  Gräiiei. 
Dieser  Fanatismus  war  vor  einigen  Jahren  viel  stärker:«  ein 
solches  EhebÜndnifs  versettte  damals  die  ganze  katholische 
Gemeinde  in  Trauer;  der  Paler  belrachlele  die  Familie  als 
verflucht,  die  allen  Frauen  beweinten  sie  als  verlorne  iSeeien. 
Jetat  beginnen  diese  Vorurlheile  allmalig  zu  schwinden,  und 
es  bt  voraussusehen^  dafs  die  kleine  Schaar  imeretiscfaer  Kli- 
tholiken  sich  über  kun  oder  lang,  wenn  nicht  durch  d«n 
Glauben,  so  doch  durch  die  Bande  des  Bluts,  mit  der  ortho- 
doxen Bevölkerung  verschmelzen  wird.  Besonders  gern  ver- 
heirathen  sie  ihre  Töchter  mit  Polen,  von  welchen  sich  in 
Folge  dessen  eine  nicht  geringe  Anzahl  in  Kutais  angesiedelt 
hat  Die  Kathohken  beschSfUgen  sich  vorzugsweise  mit-  dem 
Handel;  doch  findet  man  unter  ihnen  auch  einige  adelige 
Familien.  — 

Alles,  was  wir  von  den  Beziehungen  der  Imeretier  zu  den 
KathoJiken  gesagt  haben,  gilt  auch  von  ihrem  VerhältniDi  au 
Am  Arm^iem,  mit  dem  Unterschiede»  dafii  die  Armenier  von 


Digitized  by  Google 


Die  Stodi  KiiUi«  und  die  Imeratier. 


249 


aller  Bigotterie  fern  sind,  mit  den  Orthodoxen  freundschaftli- 
chen Verkehr  pflegen  und  ihre  Töchter  an  sie  verheSralhen. 
Die  Armenier  leben  lerttreul  in  verschiedenen  Gegenden  der  ^ 
Stadt  und  besch&fligen  sich  alle  mit  dem  Kleinhandel.  Eben 
so  friedlich  leben  die  iineretier  mit  den  Juden.  Es  ist  wahr, 
dafs  sie  mitunter  einen  Juden  durchprügeln,  aus  keinem  an- 
dern Grunde,  als  weil  er  ein  feiger  Jude  ist  —  dafs  ein  Guts- 
besitier  ihn  drückt  und  mit  der  Uebersiedelung  in  ein  andres 
Dorf  bedroht,  wenn  er  reich  iat*);  aber  alles  dieses  ist  noch 
kein  Unglück  (!?)  ^  die  Juden  simi  geduldig  und  können 
sich  ohne  Mühe  loskaufen,  da  sie  den  ganzen  Handel  Imere- 
tiens  in  Händen  haben  und  in  der  That  ziemlich  wohlhabend 
sind.  Man  hat  Beispiele,  dafs  sie  den  Gutsbesitzern  10000 
Silberrubel  gesahit  haben  um  sich  und  ihre  Familie  freiaukatf- 
fen  —  ja,  dals  sie  1000  Rubel  und  mehr  gegeben,  um  nicht 
an  einen  anderen  Ort  versetzt  su  werden.  Ihres  Glaubens 
halber  werden  sie  indefs  von  Niemanden  gedrückt,  man  sucht 
nicht,  sie  zum  Chrisienthum  zu  bekehren ^  und  macht  ihnen 
ihre  Religion  nicht  zum  Vorwurf,  wie  es  wohl  in  gebildeten 
LSndem  geschehen  ist.  Manche  von  ihnen  leben  sogar  auf 
den  Klosterländem  und  entrichten  ihre  Abgaben  in  Weihrauch 
und  Wachs  zu  gottesdienslhchen  Zwecken.  In  Kutais  zählt 
man  über  1100  Juden;  sie  bewohnen  einen  eigenen  und  zwar 
den  schönsten  Stadttheil,  leben  aber  schmutzig  und  unsauber. 
Bei  ihrer  Synagoge  werden  32  Knaben  ertogen,  welche  die 
heiligen  Bücher  m  hebräischer  Sprache  lesen  lernen ;  unter 
sich  reden  jedoch  die  Juden  imeretisch. 

Zwischen  den  Russen  und  Imerelern  ist  in  religiöser  Be- 
ziehung kein  Unterschied,  mit  Ausnahme  einiger  NUancen, 
welche  beweisen,  da(s  die  beiden  Kirchen  zwar  einen  gemein« 


*)  Obwohl  der  VerfaBser  sich  nicht  weiter  hierüber  aailafst,  so  geht 
doch  aat  dieser  ond  den  folgenden  Angaben  ber?or,  dafs  die  Jaden 
als  Leibeigene  der  Gutsbesitzer  und  Klöster  behandelt  werden.  Aach 
war  das  obige  Lob  der  Toleranz  in  Transkaukasien,  vor  dem  gegen- 
wlurtigea  Roasischea  FeMsog  „gegen  die  Ungläubigen'*  gesobrieben. 
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schafllichen  Ursprung  hallen,  aber  lange  Zeil  ihren  gelrennlen 
Weg  giogeo,  bis  sie  von  neuem  unter  einer  Hierarchie  ver- 
mig^  wurden.  So  fohlen  im  rouieehen  Kaieader  die  Namen 
einiger  von  der  imereliscben  Kirche  verehrten  Heih'gen,  als 
Artschil,  Schio,  Loarsab,  wahrend  die  Imeretier  anderersetle 
die  russischen  Heiligen  Wladimir,  Olga,  Botis  und  Gljeb  nicht 
kennen.  Eben  so  werden  einige  russische  FesUage  von  den 
liuereliern  nicht  gefeierl,  und  bei  Heirathen,  Taufen  und  der 
.den  Sterbenden  ertheilten  lebten  Oelong  finden  in  den  reli- 
giöaeo  Ceremonien  unbedeutende  Abweichuagen  statt. 

Die  Imeretier  waren  von  je  her  aur  Bildung  geneigt, 
obwohl  jahrhunderllange  Kriege  und  bürgerliche  Zwisligkeiten 
aie  verhinderlen,  diesem  Triebe  zu  folgen.  Ais  sie  1810  unter 
russischen  Seepier  kameUi  wandten  sich  noch  vor  Stillung  der 
4ur€h  den  abgesetsten  Zaren  Salomon  erregten  Unruhen  der 
Adel  und  die  Geistlichkeit  von  Imereiien  an  den  Gouverneur, 
Generalmajor  iSimonowitsch,  mit  der  Bitte,  Schulen  im  Lande 
zu  errichten.  Indessen  wurde  erst  1821  eine  geislliche  Lehr- 
anslalt  in  Kutais  gegründet,  worauf  1635  die  Eröffnung  einer 
Kjreisschuie  folgte;  endlich  besteht  hier  seit  1850  einGouver- 
.aemeats-GymnasHim  mit  emer  «»adeligen  Penaioasanstalt"  Cär 
30  Zöglinge.  In  allen  diesen  Instituten  eahlt  man  dermalen 
305  Schüler;  die  Kinder  lernen  leicht  und  zeigen  so  glückhche 
Anlagen,  dafs  sie  ohne  Mühe  den  Grusiern  und  Russen  zuvor- 
kommen und  höchstens  den  Armeniern  nachstehen,  die  überall 
iiir  die  besten  Schüler  gelten*  Doch  werden  ihre  Fortsehritte 
durch  zwei  Umstände  erschwert:  erstens  verstehen  die  Zög- 
linge bei  ihrem  Eintritt  in  das  Gymnadum  sum  Theil  kein 
Russisch,  während  alle  Lehrgegenslände  in  russischer  Sprache 
vorgetragen  werden  (!},  und  zweitens  fehlt  es  ihnen  auiser  der 
*  Schulzeit  nicht  nur  an  Aufisicht,  sondern  auch  oft  an  einem 
passenden  Unterkommen.  Wohlhabendere  Leute  vertrauen 
ihre  Kinder  Bekannten  an  oder  geben  sie  zu  den  Lehrern  in 
I^ension;  die  Söhne  der  armen  Asnauern  aber,  die  ganz  sich 
selbst  überlassen  und  ohne  alle  Mittel  zum  Unterhalt  nach 
Kuiais  kommen  >  mässen  in  der  ersten  besten  Hütte  oder 
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Scheune  Zuflucht  nehmen.  Schon  im  Hause  ihrer  Aeltem 
an  Entbehrungen  f^ewöhnt,  behelfen  sie  sich  mit  der  einfachsten 
Speise»  einer  Kleidung  von  grobem  Tuch  und  einem  harten 
Lager ^  mehr  wäre  för  sie  Luxus,  uad  auch  dies  lal  nioht 
iouiier  au  haben.  Als  Beweiaa  von  .dtr  Genfigsiinikeit  der 
Imeretier  dient  die  Militairschule  bei  dem  hier  in  Gamiaen  . 
liegenden  Linienbataillon.  Die  Zöglinge  erhallen  nur  die  ge- 
wöhnhchen  Soldatenialionen,  werden  in  grobes  Commifstuch 
gekleidet;  der  strengsten  MiiilairdiscipHn  unterworfen  und  Je- 
dem sum  Unterhall-  nur  13  Rubel  66  K<^pek^n  Silber  jährlich 
attsgesetat,  und  dennoch  drangen  sich  die'  Aeltem  daau/  ihre 
Kmder  bei  dieser  Schule  antertubringen.  Indessen  sucht  sich 
der  imeretische  Adel  vorzugsweise  für  den  Civildienst  auszu- 
bilden, obwohl  bei  der  aufserordentlich  grofsen  Anzahl  seiner 
Mitglieder  nur  wenige  auf  eine  Anstellung  rechnen  können, 
loa  Jahr  1S51  gab  es  nämlich  im  Gouvememenl  Kiilaia  233 
von  der  Regierung  anerkannt  (UrslMche  «nd  2937.  adelige  Fa* 
railien  (Asnauren),  wozu  noch  661  kamen,  die  auf  den  Adel 
Anspruch  machten  und  ihre  Rechte  zu  beweisen  erbötig  wa- 
ren. Kein  Wunder  also,  dafs  es  manchem  dieser  Fürsten  und 
Edlen  oft  an  emem  Stück  Brod  fehlt;  überhaupt  leben  vieU 
von  ihnen  wie  eiaCa/ehe  LaadleuU  und  hebaueii  wAi  eigeftem 
Händen  ihr  Feld  oder  ihren  Garten.  —  Die  weibliche  Enie*. 
hung  ist  in  Imerelien  gänzlich  vernachlässigt.  Es  giebt  in 
Kutais  nur  eine  Töchlerschule,  die  iiu  Jahr  1848  von  der 
Ffiralin  Woronzow  errichtet  ward  upd  in  der  30  Mädchen, 
worunter  die.  Hälfte  aus  russischf»!  Familien»  unteiricbiet 
wurde». 

Was  das  Klima  betrifft,  so  gehört  Kufais  in  dieser  Besieh 

hung  sowohl  wie  durch  seine  Lage  zu  den  begünsligsten 
$iädten  Transkaukaslens.  Es  liegt  unter  42*^  13'  nördl.  Breite 
und  60*^20'  ösll.  Länge,  471  Fufs  über  dem  Meeresniveau,  und 
a«in.  höchster  Theil,  die  AlUtadt,.  36q  Fuis  .über  dem  BeUn 
des  Flusses  Rion*  Von  bedeuteoden.  europäischen  3tädteo  Her 
gen  Adrianopel,  Rom,  Ajaccio  und  Saragossa  fast  unter  der«» 
ftolhen  Breite  oiit  KMiais,  ohne  dafs  jedoph  ein  an^logies  ^i- 
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malisches  Verhällniss  statlfindeL  Am  nächsten  stehen  ihm  in 
dieser  Hinsicht:  Marseilles,  welches  unter  43"  IS'  N.  Br.  und 
140  franz.  Fufs  über  der  Meeresfläche,  und  Madrid,  welches 
unter  40^2ö^RBr.  und  1993  Fufs  über  dem  Meere  liegt  — 
Die  müllere  Temperatur  dieser  Slidte  wird  durcli  folgende 
Zahlen  ausgedrückt: 

FVShling.  Sommer.     Herbtt.  Winter  Jahr. 

1.  Kulais        +10,82  + 18,58  . -f  12,88  +4,8  +11,59 

Z  Marseilles    +  9,75  +18,73   +12,00  +  4,90  +11,34 

3.  Madrid       +10,57  +19,73   +11,31  +4,96  +11,63 

4.  Rom  +11,66  +18,77.  +13^67  +6^  +12^66 

Was  Tiflis  anlangt,  so  hat  Kutais,  obwohl  es  beinah  einen 
vollen  Grad  nördlicher  gelegen  ist,  ein  weit  geniäfsigteres 
Klima,  namentlich  im  Winter,  welches  iheits  in  der  hohen 
Lage  Ten  Tiflis,  dessen  niedrigster  Punkt  sich  1350  Fufs  über 
dem  Meeresniveau  befindet,  theiis  darin,  dafs  er  dem  Kasbek 
gerade  gegenüber  auf  der  Linie  der  kalten  Nordwinde  gelegen 
ist,  seinen  Grund  hat.  Kutais  hingegen  ist  durch  die  hohe 
Felsenwand  der  Halschiner  Gebirge  vor  den  Nordwinden  ge- 
schätzt. Anderseits  haben  die  westlichen  Winde  freies  Spiel, 
die  vom  Schwanen  Meere  Wasserdampf  mit  sich  führen, 
mid  da  lelstere  im  Osten  durch  die  Wadian-Gebirge,  im  Sü- 
den durch  die  Bergkette  von  Achalsych  und  Adjar  und  im 
Norden  durch  die  Ausläufer  des  Kaukasus  eingeschlossen  wer- 
den, so  schweben  über  Kutais,  wie  über  dem  ganzen  Rion- 
Thal  beständig  Wolken,  die  sich  häufig  in  Regen  entladen; 
diese  Regen  aber  geben  dem  Boden  eine  reiche  und  kräftige 
Vegetation  und  befordern  den  Waldwuchs,  durch  welcheo  die 
Feuchtigkeit  genährt  und  unterhallen  wird.  Das  Klima  von 
Kulais  charakterisirt  sich  demnach  durch  zwei  Hauptziige: 
eine  durchgängig  gemäfsigte  Temperatur  und  Feuchtigkeit  der 
Atmosphäre.  Es  fällt  hier  eine  gröfsere  Masse  Regen  als  an 
irgend  einem  anderen  Punlite  Transkaukasi^iis:  im  Jahr  1849 
beÜef  sfch  dieselbe  s.  B.  auf  70000^  engl.  Linien,  während  sie 
in  Leukoran,  weichest  gleichfalls  einer  starken  Feuchtigkeit 
unterworfen  ist,  nur  69000,  in  Derbent  19000  und  in  Baku 
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nidii  nehr  als  7000  Lmien  beirtig  *).  fiigmcbaftea  4m 
Klioia  von  Kutais  machen  sich  Jedem  beaerkfiehy  der  hier 
eine  kurse  Zeit  subringt.    Selbst  im  tiefsten  Winter  ist  die 

Kälte  fast  unbekannt.  Im  Jahre  1851  Gel  das  Thermometer 
nicht  unier  — 1  Grad  Reaumur,  und  im  November  und  De- 
cember  war  die  Witterung  so  warm  und  angenehm,  dafs  die. 
Biimiie  noch  sum  Theil  mit  Laub  bedeolU  waren»  die  Aoten 
SM  blüfaett  fortfuhren  und  die  Mitte  des  Taf^ea  ao  volblindig 
dem  Sommer  glich,  dafs  Viele  in  der  freien  Luft  zu  Mittag 
speisten,  indem  sie  sich  durch  die  ewig  grünen  Lorbeeren 
vor  den  Sirahlen  der  Sonne  schützten,  im  Januar  und  Fe- 
bmar  fällt  bisweilen  etwaa^Schnee,  liegt  aber  nur  wenige  Tage» 
und  eine  Schlittenbahn  gilt  in  Kulaia  für  eine  grofse  Seltenr 
heit  Dagegen  regnet  es  oft  wochenlang  ohne  Unterbrechung, 
und  das  Brausen  des  Winters  vereinigt  sich  dann  zu  einem 
traurigen  Concert  mit  dem  Geheul  des  Schakals,  die  in  den 
entfernteren  Theiien  der  Stadt  dicht  neben  den  Häusern  um- 
heffsehweifen  und  wie  Kinder  schreien.  Kaum  blickt  jedoch 
die  Sonne  hervor,  kaum  trocknen  die  Stralsen  ab,  ae  bedeckt 
<fie  Erde  sich  wieder  mit  üppigem  Grfin  und  lieblichen  Blu^. 
men.  Zuerst  unter  diesen  zeigen  sich:  Primula  veris,  Cycla- 
luen  amoenum,  Gaianihus  nivalis,  dann  Seiila  amoena,  Viola 
odorata,  Leucojum  vemnmi  Eiyihronium  denaatum»  bald  dar- 
auf achlagen  die  Bäume  aua  und  in  den  ernten  Tagen  dea 
April  iat  der-  Lena  da  in  aeiner  gancen  Herrlichkeit.  Der' 
Sommer  hingegen  tritt  bei  weitem  nicht  so  milde  auf  wie  der 
Winter.  Die  Hitze  vermehrt  sich  so  rasch,  dafs  sie  noch  im 
April  mitunter  bis  auf  30°  K.  im  Schatten  steigt;  doch  ist  sie 
um  diese  Zeit  noch  erträglich»  da  sie  durch  die  lauen  Winde 
und  die  kühlen  Abende  gemälaigi  wird*  Im  Juli  indeaaen  er- 


*)  Dab  dteie  Angaben  ISr  die  jabriklie  Rcgtamenge  von  retp.  5173^7, 
4614,5,  1486,0  nad  547,4  Parlstr  Zolles  dtmmCUcli  auf  irgenil  einem 
IScberlieben  Irrtbom  bemhen,  ist  klar,  da  bis  jetzt  dnrcb  suTerlSaBiee 

'  Bcobachtangen ,  kaam  irgendwo  mehr  all  100  bis  110  Pur.  Zotf' IQr 
dlassibea  gefanden  worden  iat  K.      -  • 
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hdai  «idi  «in  trockontr«  breiui<iMl«r  eratickender  Ostwind,  da 
^rbellider  Staub  verfinsttrt  die  Luft  tind  bedeckl  die  Bäume 

wie  mit  einem  Trauerflor,  die  Blätter  verdörren,  die  Blumen 
welken.  Nach  zwei  oder  drei  Wochen  steigt  jedoch  im  Westen 
ein  frisches  Lüftchen  auf;  in  der  Ferne  zeigen  sich  relietide 
Wölken»  der  Ostwind  schweigt,  die  Schwalben  flattern  ib.  den 
LttOen»  die.erdfr  faH  mil  ihren  Flügela  berührend.^  ein 
BtitMffahl,  ein  Donilerachlag,  und  die  dichUn  Tropleii  des 
Sommerregens  fallen  auf  den  erschöpften  Boden  nieder, 
üebrigens  hört  die  Hitze  auch  nach  einem  solchen  Gewitter 
nicht  auf;  sie  dauert  vielmehr  bis  zum  September  fort,  ist 
aber- jelst  erträglich,  da  sie  durch  die  Feuofatigkeii  gemälsigt 
wiid« '  Ein  Haupt vorsug  dea  hieaigen  Klimata  ist  femer ,  daCi 
man-  weder  durch  8corfMonen  and  dureh  Möck«n  oder  Wespen 
geplagt  wird,  die  in  allen  anderen  Theilen  Transkaukasiens 
zu  Hause  sind;  höchstens  fliegt  mitunter  Abends  eine  verein- 
Seite  Mücke  in  das  offene  Fenster  herein,  ist  aber  durchaus 
nicht  furchtbar,  da  aie  ihre  Ankunft  bei  Zeiten  durch  em  km- 
Ita  Sununen  verkündet  Wie  ein  tapferer  Ritter,  versobmabt 
es  dieses  Insect  -seine  Gegnei  zu  überfallen;  es' stöfst  zum 
Angt'ifT  in  die  Trompete  und  gewahrt  dadurch  die  Möglichkeit, 
sich  zur  Gegenwehr  zu  rüsten. 

So  wemg  man  aber  auch  im  Ganten  übef  den  Pommer 
inKutaia  zu  kbgen  hat,  mutfaen  dach  faieri  wie^beraU,  Früh* 
ling  und  Herbat  als  die  siehönsten  Jahresamten  betrachtet  wer* 
den.  Namentlich  ist  der  Herbst  überaus  reizend,  da  er,  aus- 
ser den  ihm  eigenthüiuliciien  Vorzüg;eri,  auch  an  denen  des 
Frühlings  theilnimmU  Nach  der  Hitze  im  JuÜ  und  August 
aeigi  eich  iiberatt  neuea  Grün)  gagen  Ende  Septembers  blüh« 
VOR  neuem  der  Flieder,  dann  feigen  Rhödodendrai  und  Aae- 
lien,  und  im  October  reifen  wieder  einige  Frächle,  wie  die 
Kirsche,  Pflaume  und  Alylscha  (?)  —  die  Luft  ist  rein,  frisch 
und  durchsichtig,  die  Witterung  beständig  schön,  üm  die 
AehnJichkeit  mit  dem  Frühling  zu  vollenden  fehlt  nur  derGe- 
8ang,.der  Nachtigall,  obwohl  ipan  bej  dieser  Gelegenheit  nicht 
umhin  kann  au  bemerken,  dafs  es  inKutais  und  überhaupt  in 
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Imeretien,  iroH  deir  sabfreMien  WaMungen,  ungleich  weniger 
Vögel  giebt  als  im  Norden.  Ob  vielleicht  der  gröfsle  Theil 
der  Singvögel  des  Sommers  nach  Norden  fliegt,  um  seine  Jun* 
gtti  in  der  frischen  Lufl  aufsuziehen,  ob  dies  durch  andere* 
Uraaciien  beding!  wird  genug»  in  den  hieaigen  pvaohlvoUea 
W&ldirn  erschallt  der  Geeanf  weit  tekener,  als  in  Rnssland 
unter  der  ernsten  Tanne  und  traurigen  Birke.  Selbst  die  von 
den  Dichtern  des  Orients  so  hochgefeierte  Nachtigall  steht  in 
der  Lieblichkeit  ihres  Gesangs  hinter  ihrernerdischen  Schwester 
wMrück.  Nor  die  Lerche  giebt  ihren  Entfernten  Stammgenotf^ 
am  niehts  naeh^  hier,  wie  in  Russland>' schwebt  sie  frMkfb- 
durch  die  Lüfte  und  ihre  silbeHlicUe  SNamie  ersclMlIII  mf  nittflK 
teren  Trillern. 

In  gesundheitlicher  Rücksicht  geniefst  Kulais,  trotz  seines 
angenehmen  Klimans,  keines  vorlheilhaften  Rufes,  und  in  d^r- 
Thot  shid  Fieberkrankheileo- hief  endesnisch.  Zu  den  Ursachen 
d^elbeii  gehören:  1)  die  Lage  von  Kutais  selbst,  -ih  eitiiev' 
deoriielif  liefen  Ebehe,  von  Bergen  umgeben,  welche  die  Luft' 
einengen  und  die  schädliche  Ausdünstungen  der  Erde  in  ihrem 
Umkreis  zurückhalten.   Die  Ostwinde,  die,  wie  oben  erwähnt, 
"ih  den  Monaten  Juli  und  August  vorherrschen,  hahen  nicht 
nar  keine  erfrischende  Wirkung,  sondern  tragen  vielaiehr  sar* 
Entwiekelang  des  Krankbeilsstoflb  bei:  indesn  sie  dftr«fa  dlis- 
Ton  der  Sonnenhilse  glühenden  ScMuchten  streichen,  verbrei> 
ten  sie  eine  erstickende  Schwüle  und  sind  noch  ausserdem  mit 
den  schädlichen  Dünsten  der  in  Fäulnifs  übergehenden  Pflan* 
son  gesebwitttgeri.   Sebali  sieh  dagegen-  der  Westwind  ^1^* 
hebl^  whrd  die  'Atnies|)ihKre  reiner  und  die-  Kvankh^eii'  Ikeh^ 
men  ab.    2)  Die  Pettchltgkeit*  dev  Lnfl/  '3)*''0ev  **M^tidfe^ 
Uebergang  von  der  Hilze  zur  Kalte.    Kaum  ist  die  Sonne 
untergegangen,  so  fällt  schon  ein  starker  Thau,  der  alle  Wärme 
absorbirt,  so  dais  das  Thermometer  oft  in  einer  Viertelstun^ 
▼Mt  24  anf  Ib  Grad  Rdaumur  «nkt   Endlich  4)  die  Unvor-- 
sidttigkeit  der  sich  hier  aufhaltenden  Fremden  und  die  schlecht^ 
Besehafffenheit  der  Wohnungen.  Mies  dtesred  ensantnien  g!(^l 
zu  Fiebern  Veranlassung,  die  das  ganze  Jahr  anhsiten  und 
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sich  bctonkrs  m  den  Uonalen  Juli  und  August  cntwickelD. 
Um  diese  Zeit  erhallen  sie  sogar  einen  epidemischen  Charak- 
ter und  verwandein  sich  von  viertägigen  anfangs  in  drei-,  dann 
in  eintägige,  die  zuletzt  einen  sehr  bösartigen  Typus  anneh- 
men. In  dieser  Jahresaeit  treten  auch  Gallenfieber  häufig  auf. 
Doch  werden  meistens  nur  neue  Ankdounlinge  btCaUen,  die 
noch  nicht  acciimatisirt  sind  oder  Diätfehler  begehen*  Aus 
diesem  Grunde  leidet  vorzugsweise  das  Militair  an  solchen 
Fiebern,  was  auch  leicht  erklärlich  ist.  Im  Laufe  des  Tages 
▼on  der  Sonnenhitze  und  dem  beschwerlichen  Dienst  er8cbö|>ity 
geniefst  der  Soldat  ohne  alle  Vorsicht  und  Mäfingung  der  er- 
iiisdienden  Kühlung  des  Abends.  Im  blofsen»  von  Schweids 
durchnälsten  Hemde  giebt  er  sich  der  Zugluft  preis,  fällt  sei» 
nen  geschwächten  Magen  mit  unreifen,  spottbillig  verkauften 
Früchten,  schlürft  in  vollen  Zügen  Wasser  oder  rohen  Kwas 
und  legt  sich  dann  unter  freiem  Himmel  schlafen.  Kein  Wun- 
dor,  dals  akh  das  Fieber  bald  einstellt,  welches  aber  leicht 
beseitigt  werden  könnte,  wenn  es  bei  S&eittD  einer  angesiea- 
senen  medicinischen  Behandlung  unterworfen  würde.  Ziub 
Unglück  glaubt  der  gemeine  Russe,  mit  seiner  kräftigen  Con- 
stitution der  Krankheit  trotzen  au  können,  und  lälst  sich  erst 
dann  ins  Uospilal  bringen,  wenn  sie  sieh  voliltändig  entwickelt 
und  ihren  ganaen  bösartigen  Charakter  angenommen  hat  — 
Indessen  werden  die  Patienten  auch  dann,  wenn  die  S&fle 
nur  nicht  verdorben  sind,  binnen  kurzem  wieder  hergestellt 
und  aus  dem  Hospital  entlassen;  aber  da  sie,  trotz  der  erhal- 
tenen Lection,  aui  ihrer  früheren  Lebensweise  zurückkehren» 
ao  erkranken  sie  bei  der  ersten  Erkältung  oder  Indigestion 
von  neuem.  So  trifft  es  sich  oft,  dala  ein  und  derselbe  Kranke 
viermal  nach  einander  ins  Hospital  kommt,  von  Obstructionen 
oder  Wassersucht  befallen  wird  und  in  der  Blüthe  seines  Alters 
und  seiner  Kräfte  zu  Grunde  geht.  Seine  Caineraden  schie- 
ben dies  alles  auf  das  ioieretische  Klima  und  geben  demaei* 
ben  einen  bösen  Ruf,  den  es  konesweges  In  dem  Maüse  ver- 
di^t  Die  Eingebomtn  und  die  ruasischen  .Beamten»  welche 
diß  gehörigen  Vorsiehlima&regeln  treffsn,  bleiben  meistens 
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von  Fieberkrankheilen  verschont  oder  leiden  doch  nicht  mehr 
daran,  a]s  in  anderen  minder  berüchtigten  Gegenden  des  Sü- 
dens. Folgende  Ziffern  werden  den  Unterschied  zeigen,  der 
zwischen  der  Sterblichkeit  im  Hospital  zu  Kutais  und  in  dop 
Stadt  aelbsi  besteht,  wobei  nur  su  bemerken  isty  dala  sich  die 
Zahl  der  Krankheitsfälle  in  der  Stadt  nicbt  angeben  lükt 
und  dafs  man  auch  für  die  der  dortigen  Todesfälle  keine  so 
vollständige  Belege  hat,  als  für  die  im  Hospital  vorgefallnen, 
da  ungeachtet  aller  Aufmerksamkeit  der  städtischen  Medicinal- 
behdrde  ihr  Manches  verborgen  bleibt,  was  anl  die  Verbäll^ 
nisse  der  hieaigen  Bevölkerung  Beiug  bat. 


In  das  HotpitsI 

Daum 

la  der  8C«lt 

wttrd«!  SB%tiioniMa: 

itsflfteB: 

•tuben: 

fan  Jahr  1848 

2118 

102 

96 

-     .  1849 

2621 

116 

150 

-     .  1850 

2629 

168 

37 

•    -  1851 

2358 

146 

85 

9726 

531 

368 

Wenn  wir  nun  erwägen,  dafs  die  Besatzung  von  Kutais 
in  ihrer  Vollzahl  aus  2198  Mann  besteht  (wovon  übrigens  stets 
ein  grofiier  Tbeil  nach  andren  Punkten  entsendet  ist  und  dann 
ins  Osurgeter  MiUtairspital  kommt)  und  daüi  die  Stadt  9107 
Btnwoimef  hat,  so  6nden  wir,  dafs  nach  dem  vierjShrigen 
Durchschnitt  im  Hospital  133,  in  der  Stadt  92  Personen  des 
Jahres  mit  Tode  abgehen.  Es  geht  hieraus  zur  Genüge  her- 
vor, welche  Sterblichkeit  unter  dem  Militair  herrscht  und  wie 
zahlreich  die  Krankheitsfälle  sind,  die  bei  demselben  vorkom«- 
men.  Auf  die  E^gebomen  und  seit  längerer  Zeit  ansässigen 
Fremden  fibt  das  Kltma,  wie  schon  gesagt,  keinen  Mbldlichen 
Einfluss  aus;  sie  erfreuen  sich  einer  festen  (jesundheit  und 
erreichen  zum  Theil  ein  ziemlich  hohes  Alter.  Wegen  der 
Cholera  9  die  im  Jahr  1847  hier  wüthete,  jEuidet  man  jedoch 
heutiutage  in  Kutais  nur  wenige  Greise;  unter  1136  zu  den 
steuerpOicbtigen  Klassen  gehörigen  Personen  männlichen  Ga» 
schlecht»  zählte  man  1850:  20  zwischen  60  und  70  Jahren; 
4  zwischen  70  und  80,  und  3  zwischen  80  und  90.  Hundert- 
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jährige  Gteiai  güb  es  niehl  eilieB  «iitigeii.  Geboren  wurden 
ven  1848  hh  1851  506  Kinder,  so  dafs  sich  die  Geborten  tn 

den  Todesfüllen  (aiil  Ausschlufs  des  Miiilairs)  ungefähr  wie 
13:10  verhalten. 

AiiÜBer  4eo  klimalitchen  Fiebern  sind  auch  andere  Krank-  j 
heilen  lu  erwähnen,  namenlUch  6corbul,  Ruhr,  Typheiden  und  ^ 
Pocken.  Die  Typhoiden  Mhn  twar  xur  Winterzeii  daa  Hospi- 
tal, haben  jedoch  nicht  den  hartnäckigen  Charakter  des  reinen 
Typus  und  sind  nur  dann  gefährlich,  wenn  sie  sich  mit  ande- 
ren ülntzunduDgskrankheiten  vereinigen,  wie  im  Winter  1851, 
wo  sich  Entzündungen  der  Luftröhre  zu  ihnen  geaellten.  Was 
die  Poeken  betrifft,  ao  nehmen  ihre  Verheerungen  alljährlick 
ab,  je  mehr  aich  die  Zahl  der  Geimpften  vwgrDfaert,  und  man 
kann  hoiTen,  dafs  sie  binnen  einiger  Jahre  in  Kutais  ganz  auf- 
hören, obgleich  sie  fortwährend  von  den  OÄclinern  und  ande- 
ren Bergvölkern  eingeschleppt  werden.  Das  Klima  von  Ku- 
taia  wirkt  ferner  sehr  ungünstig  auf  Zahnübel;  in  Folge  der  ^ 
öberaua  feuchten  Luft  werden  die  ZShne  leicht  von  FaobuCi  ' 
angefresaen,  und  es  giebt  Wenige,  die  nicht  an  Zahntclimer* 
zen  oder  Flüssen  leiden.  Inzwischen  bleibt  das  Fieber  die 
Hauplkrankheit,  und  es  wird  dreimal  so  viel  China  im  Hospi- 
tal verbraucht,  als  irgend  ein  andres  Medicament.  AuDserdeoi 
wandle  man  früher  bedeutende  Quantitäten  Calomel  an,  zu 
dem  man  um  ao  lieber  aeine  Zuflucht  nahm,  als  ^r  schoeil 
auf  den  KSrper  wirkte  und  in  zweifelhaften  Fällen  dem  Gange 
der  Krankheit  nicht  schadete;  da  er  jedoch  oft  sehr  üble  und, 
namentlich  in  dem  hiesigen  feuchtex^  Klima,  nicht  selten  tödt- 
liohe  Folgen  nach  aieh  aieht,  so  gebraucht  n)an  gegenwärtig 
den  Calomel.  im.  Üoapital  lu  *  Kutais  .nur  in  den  äufaerstea 
FUlen«  •  ^ 

Es  werden  jetzt  bei  Fieberkranken  Versuche  mit  Xan- 
thium  spinosum  arigeslelll,  die  sich  sehr  befriedigend  ergeben 
haben,  indem  das  Fieber  nach  dem  dritten  Paroxysmus  aus- 
bWbt«  .  Wenn  die  Erfahrung  auch  künftig  die  heilsamen 
Eigenadiaflen  dteaea  «ehr  gewöhnlichen,  im  ganaen  Kaukasus 
wachaenden  Krauls  bestätigen  sollte,  so  wIko  es  für  das  Land 
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ein  wahrer  Gewinn.  Man  halte  suenl  m  Bessari^ien  ange» 
fangeni  es  als  Heilmiltel  sa  gebrauchen. 

So  sehr  das  Klima  von  Imeretien  zur  Bntwickelung  von 

kalten  und  hiUigen  Fiebern  beiträgt,  einen  so  günstigen  Ein- 
flufs  äufsert  es  auf  Scropheln  und  Lungenkrankheilen  und 
überhaupt  auf  chronische  Beschwerden  der  Respirationsorgane. 
Wie  der  Oberant  des  Hospitals  von  Kutais  versicherti  giebi 
es  viele  Beispiele,  dals  an  Scropheln  oder  Bruslübeln  leidende 
Recrulen  hier  Willig  geheilt  werden,  und  in  «flenFfiUen  ohae 
Ausnahme  findet  eine  entschiedene  Erleichterung  statt  Diese 
selbe  Erscheinung  ist  bei  den  in  Kutais  angestellten  ßeamlen 
wahrgenommen  worden.  Der  Aufenthalt  in  dieser  Stadt  bie- 
tet denmach  die  Aussicht  dar,  für  Krankheiten  Heilung  su 
finden,  gegen  welche  im  Norden  die  Kunst  der  gesohiekleslen 
Aerzte  nichts  vermag,  wahrend  hier  die  Natur  selbst  ihnen 
Linderung  bringt.    -  .  «  » 
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Rassische  Wallrossf&nger  und  Pelzjäger  auf 
Spitzbergen  ia  den  Jahren  1851  und  1852  ^). 


In  ftitasland  Issseo  aidi  fast  alle  Zweige  <fer  Indmlrie  md- 

finden,  welche  der  Mensch  nur  auszubeuten  versucht  Ua\,  um 
aus  der  ihm  umgebenden  Natur  irgend  einen  materiellen 
Nutzen  zu  ziehen.  Während  die  Bewohner  der  Krim  und 
Tranakaukaaiena  den  Weinatock  pflegen  und  Maulbeerbäume 
pflanien»  während  der  Landmann  in  den  kornreichen  Gouvov 
nementa  auf  eine  ergiebige  Ernte  hoflfend,  im  Schweife  sei- 
nes Angesichts  das  Feld  pflügt:  sehen  wir  die  Küstenbewoh- 
ner des  archangelschen  Gouvernements  mit  der  stürmischen 
See  kämpfen  und,  um  ihr  tägliches  ßrod  su  erringen,  sich  der 
ganien  Strenge  der  nordischen  Natur,  tauaend  Gefahren  und 
dem  grausen  Hungertode  aelbat  auaaetsen. 

Wenn  wir  die  Berichte  der  Seefahrer,  Fischer  und  Jäger 
anhören,  wenn  wir  erfahren  welche  Schwierigkeiten  und  Ce-  ■ 
fahren  der  Wallrofs-  und  Stockfischfang  mit  sich  führt,  wenn 
wir  das  gebrechliche  Fahrzeug  der  Wagehälse  betrachten,  so 
erwacht  in  una  ein  unwillkührlicher  Zweifel  an  der  Ausfuhr* 
barkeit  einea  aolchen  Untemehmena.  Der  rusaiache  Abenteurer 
aber  kümmert  sich  wenig  um  die  unglaublichen  Mühseligkei- 
ten, denen  er  sich  unterziehn  mufs;  er  bemerkt  sie  kaum  «nd 
dankt  GoU  wenn  er,  zum  Lohne  dafür,  nur  sein  Leben  histen 


*)  8t  Petenbwger  Zettang  185S. 
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luniD.  Der  Küsl«iilMwoliner  hängt  dMB  so  sehr  ea  sdner 
renhen  Heimaibf  wie  der  Südlinder  am  sonnigen  Lande»  wo 
er  geboren  ist.    Er  soeht  seinen  Erwerbkreis  an  erweitern 

und  beschrankt  seine  Fahrten  nicht  blos  auf  die  Küsten  des 
Weissen  Meers:  er  segelt  nach  Kaigujew,  nach  Nowaja-Semljai 
nach  SpiUbergeo.  Diese  letzten  Expeditionen  sind  für  ihn  di^ 
wichtigsten,  sowohl  in  Hinsicht  auf  die  Entfernung  des  Reise* 
lieles,  ab  auch  in  Betracht  der  kostbaren  Beute»  er  an 
machen  hofft.  Es  versteht  sich  von  selbst,  dafs  ein  solches 
Unternehmen  nicht  aus  den  eignen  Mitteln  des  armen  Aben- 
teurers bestritten  werden  kann:  weder  ist  er  im  Stande  ein 
so  wohlgebautes  Fahrzeug  auszurüsten,  wie  es  zur  üeber* 
achiffung  des  nordischen  Oceana  erforderlieh»  noch  die  sum 
Fange  der  Rauchthiere  ndthigen  Gerfithschafiten  und  eine  Masse 
von  Proviant  anzuschaffen,  welche  für  die  Schiffsinannschaft  ' 
für  zwei  Jahre  ausreichen  soll.  Daher  mufs  man  jenen  Man* 
nern  des  Kaufmannsstandes  Dank  wissen»  welche  die  Unter- 
iidwiungen  begünatigen  und  unierslützen»  welche»  mit  Erfolg 
gekrönt»  lur  mehrere  Jahre  dem  kühnen  Abenteurer  dnen  ge* 
aidierlen  Unterhalt  verschaffen.  Trotz  den  Gefahren,  trotz  der 
Strenge  des  Winters  auf  Spitzbergen,  wo  während  drei  Mo- 
naten keine  Sonne  am  Horizonte  aufgeht,  fehlt  es  nie  an  Lieb- 
habern auf  der  Insel  zu  überwintern.  Ein  solches  Unternehmen 
nun  ist  auch  in  den  Jahren  1851  und  1852  auageführt  worden. 

Im  Juni  1851  konnte  man  an  einem  der  Landungsplatze 
Archsngels  ein  Schilf  bemerken,  weldiea  dem  Kaufmann  Kus- 
nezow  gehörte  und  dort  seine  Ladung  einnahm:  seine  Bestim- 
mung war  Spitzbergen,  wo  es  überwintern,  sollte.  Täglich 
kamen  Neugierige  herbei,  um  es  in  Augenschein  zu  nehmen 
und  erfahrne»  wissenschaftlich  gebildete  Sedleute»  die  aich  mk 
dem  Steuermann  unterhielten»  staunten»  wie  em  einfscher 
Bauer,  ohne  den  geringsten  Begriff  von  mathematischen  In- 
strumenten zu  Höhenmessungen,  ohne  Lothleine,  selbst  ohne 
Uhr f  .nur.  allein  mit  einem  Compais  und  einer  höchst  unvoll-* 
konunenen,  selbsIverfertigMi  Kurte  veraeheo»  wie  ein  aokher 
*  es  wagen  kSmie  in  die  Regionen  des  Nordpols«  faat  .bla  an 


Digitized  by  Google 


m 


den  grönländiBchdi  Küslen  dringen  xu  wollen:  aber  auf  äha- 
üeiie  AeulBeniBi^  und  Fragen  «niwoiiete  der  ^euemwui 
iielis  »Meine  -Hoffnung  beruht  auf  dem  lieben  GoUl** 

£ndtich  nachdem  das  Fahrceug  LebensmHlel  för  awei 

Jahre  und  eine  hinlängliche  Quantität  Bauholz  zur  Enich- 
iuog  der  sogenannten  Lagerhütte  (Hauptquartier),  ein- 
genommen hatte,  slach  es  bei  günstigem  Winde  in  See.  — 
Die  Maanacliaft  besUnd  aus  acblsehn  Personen,  Jagd  und 
Fiacheret  ireibcnden  Bauern,  meist  aus  dem  mesenschen  und 
kemschen  Kreise  stammend,  und  die  Fahrt  ging  so  glückhch 
von  Stallen,  dafs  sie  schon  nach  zehn  Tagen,  d.  h.  am 
7.  Juli  die  östlichsten  Ufer  Spitzbergens  zu  Gesiclit  bekamen^ 
da  aber»  liach  der  Aussage  des  Steuermanns,  weicher  diese 
Gegenden,  sehen*  liiüier  lu-ftwei  yetteiüedenen  Malen  besuchl 
halte,  dor  günstigste  Platz  aam  überwintern  sieh  an  der  Süd* 
seile  der  Insel  bei  der  sogenannten  rimbowschen  Landzunge 
befand,  mufsle  das  Schiff  wieder  die  hohe  See  suchen.  ÜD-* 
aufhörlitthe  Nebel  und  Eisfelder,,  welche  die  Insel  umlagerten» 
hMten  es  ii  Tage  auf,  bis  man  endlieh  am  19.  Juli  ont 
D*relilahrk  dnroh  das  Eis  und  auf  der  Nerdweslseile  der  In» 
sei  eine  zugängliche  Bucht  entdeckte,  welche  zwar  niemand 
aus  der  ScbifTsmannschait  bekannt  war,  wo  man  aber  nolh^ 
gedrungen  einstimmig  zu  überwintern  beschlofs:  leider  war 
diesea  der  rauheate  Platz,  den  man  wiblen  konnte. 

Am  20.  Juli  wurde  das  Fahmeug  ausgeladen»  abgetakelt 
und  mit  UaUe  der  Fkrih  an's  Ufer  gesehaffl ;  sodann  die  La-  ' 
gerhütte  errichtet  und  nachdem  diese  Vorkehrungen  getroffen, 
zerstreute  sich  die  ganze  Gesellschaft,  um  langst  der  Küste 
alte»  von  Fischern  und  Jägern  verlassene  Hütten  aufzusuchen» 
deren -euf  eine  Sirecke  von  etwa  UX)  Werst  fünf  geCunden 
wyrden:  eine  von  ihnen  stand»  wb  die  Aufiehiillt  besei^sle» 
sehen  gegen  60  Jahr. 

Die  Jäger  versorgten  sich  mit  Fangeisen  für  Eisfüchse 
und  Kugelbuchsen  zum  Erlegen  der  Rennthiere  und  bezogen 
je  drei  bis  vier  Aflenn,  diese  zerstreaten  Hütten,  nachdcoi  sie 
flhevein  gekommen,  beim  Einbrachen  der  dnnkelen  Jahreasdl 
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smittfliMiftiilreffen.  *  

Der  Fang  ging  glücklich  von  Statü»,  '  «lid  lii€iwiitlMi 

Wochen  bewohnten  sie  ihre  zersfreulen  Hiillchen.  —  Mille 
November")  sah  man  die  Sonne  nicht  mehr  aufgehen  und  von» 
5.  December  an  hörle  sogar  jede  Morgen*  und  Abenddamn€^ 
nkng  auf:  daher  sich  die  18  Jäger  verabredelenaalaeii  •änunt- 
Mi  in  der  grofte»  Liigerhotte  TewAmmdllen.  SdbmmiWnad 
hemictiten'  miauflidrlieh'  und'  freld  teiglen  ftwh  M  «ini^m-  toM 
ihnen  Zeichen  des  Scorbuls.  Alle  angewandten  Milte!  erwie- 
sen sich  erfolglos;  die  Zahl  der  Kranken  stieg  von  Tage  zu 
Tage  und  am-  20»  Detern  her  befanden  sich  unler  diaeen  ««hl« 
tehn  Perflfonen  mnr'  aeeha  Gesunde.-  *  i .  '. 

FHechea  Fteiseh  rnttÜBle  för  die  Klinken  dnrdiaiia  heiMM 
geschafft  werden  ond^  ala  am  25;  Detember  zum  traten 'Mitl 
wieder  die  Morgenröthe  anbrach,  wagten  sich  drei  derKühn-* 
slen  hinaus,  um  auf  den  Klippen  Rennthieren  nachzuspüren./ 
Aber  erst  nach  drei  Wofchen  glückte  ihre  Jagd^  und  nur  weil 
xtrfnllig  kein  SebneegeM^eT  und  keine-seivr  gnteKäll^  ein«« 
trat»  kamen  die  Wagehälse  glQckHdi  mit-  den«  Lebi»>  daweaj 
sonst  wären  sie  rettungslos  verloren.  Bei  ihrer  Rückkehr  fan- 
den sie  nur  noch  einen  Gesunden  vor,  der  kaum  im  Stande 
war  für  die  Kranken  Speise  zu  bereiten.  Die  strenge  tüillft 
wirkte  höehst  nachlbeiiig  auf  den  Znalaud  der  Kranken  4Uill 
in  der  Le^rhiitte  vornahm  man  niir  das  Gewimmer  der  «Lei» 
denden,  deren  Zustand  die  ^vier  Gesundg^üsfcencn  «mmttil 


*)  DIef  e  nad  die  folgenden  Zeitangaben  sind  wahricbeinC^,  jedem  wla- 
feensehalUtchen  Gebraoehe  anWider,  nacih  dem  iogenanntea  attaa  ed^ 
*   '  RttMlaelien  Stft  —  aaiaerdem  aber  aaeh  aa  Xnfiierst  fehtorbaft»  daia 
sieh  die  Breite  dei  BeobaebtaagaevlM  aas 

dttta  Venebiviadae  der  Soaae  sa  etwa  60^«^ 


der  Wiederkelir 

dem  Rede  dw  Dämmerung 

dem  Anfang  der  BSmuientng  ' 

dem  Datum  des  lelztea  Unterganges 


82^,8 
85^2' 


ergeben  wSrde! 
Enmns  Ross.  Arelihr.  Dd.XIII.  H.2. 
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tM  erleidiUrn  suchten.        Ea  währte  mehl  lange  so. landen 
Todesfälle  stall:  der  erste  am  29.  Januar,  dar  JiaUia.Mn 
IM»  4«  .iSlmi^rmaiMi*  veraelMied  am  1.  Mira. 
m: '4n  die$(9«i>  2allraijM«i  al«rban  »wdlf  Menacha«  uiul  vaü  das 

aaebs  Ueberlebenden  waren  nur  drei  im  SUnde  irgend  ein^ 
ArUeit  zu  verrichten. 

:  (i.JKach  lao^aw  Warten  ging  endhch  dia  Sonne  am  17, 
hmm  «iC  ^  seii  dam  12.  April  aMmd  aia  loriwühraiMl  M 
HMif^l«^  «Im  mUeraaigabp.  2)a  gleicher  Zrik  ecBchieti  aliet 
auditdilatdlika  oftd  foala  aogfnannle  Gmnd*  oder  Lagereia 
und  Ihürmle  sich  weit  und  breit  um  die  Insel  herum:  und  in 
dieser  Lage  mufsten  die  Gesunden  erwarten  in  kurzer  Zeit 
daa  Looa  ihrer  Ungiücksgenossen  au  l^eilen  und  verbheben 

nha»  dnanuStnibl  von  Uafihung  bia  anm  U  Ml  im  Juni 
iiittle  awar.fdar  Sabnae  von  den  Bergan  i  di»  EU  aber  um« 
lagerte  die  Ufer  naok  wie  vor,  und  um  das  Fahrzeug  vom 

Uler  XU  ziehen  und  Holt  zu  machen,  halle  man  eine  lange 
Furche  durch  dayßis  hauen  müssen:  wie  hätten  nur  drei  enl^ 
kmitele  JUanner  eiala.aelehe  Arbeit. aunteraebmen  Unsen?  M^mt 
Untergang  .iebie»HQv.eroaaidliflb. 

^   .  GikMichenwelaa'  wurden  einige  Norweger,  (tie  bier  aeil 

Jahren  auf  den  im  Juni  und  Jnli  die  Insel  umgebenden  Eis- 
acboHen  den  Wallrofsfang  beirieben,  ihrer  ansichlig:  am  3.  JuU 
lAoftibeauehlen  vier  .von. ihnen  unerwarUi  die  armen. .Verlas* 
aendn^  itnd  wurden  von  diaaen  frandi|(  und  nach  nitaieqher 
Sin»  i^lfrai.  aMi.  Sei»  und  Brat  empfangen.  Ihre  inatändigen 
Bitten  um  Hfilfe  mufalen  aie  durch  Zeichen  ausdröcken;  die 
Norweger  versprachen  wiederzukommen  und  am  5.  Juli  ka- 
men richtig  neun  Mann,  welche  in  Gemeinschaft  der  drei  Rus- 
aen  die  Arbeil  kräftig  begannen*  Ein  300  Fufs  langer  Canal 
wurde  durch  das  Eia  gebanaui  daa  Sehiff  vom  Ufer  geaogen, 
mit  dem  noeb  tibrigbleibemien  ftkmdvorralb  und  dem  von  den 
Norwegern  erbeuteten  Wallrofslbran  beladen  und  am  12.  stach 
es  in  See,  während  der  gröfsle  Theil  der  Felle,  welche  die 
Russen  in  ^en  verschiedenen  zerstreuten  Hütten  geborgen, 

'  1 
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daselbsi  laröekblteb,  indem  sie  in  dietcnr  Jabresseit  niehi  her- 
bdgesehafft  werden  konnten. 

Am  2^  Juli  1852  langten  endlich  die  vielgeprüften  sechs 

Russen,  begleitet  von  vier  Norwegern,  bei  Hammerfest  in 
Norwegen  an. 

Das  Mifslingen  des  ganzen  Unlernehmens  mufs  aller 
Wahrscheinlichkeit  nach  der  unglücklichen  Wahl  der  Lager- 

•Ulil^in:4il«r  4mhMiMm/Qf§ß9tAi  4ew:lwfli><<ggwrti  \iHm  I  wmil 

den.  Merkwürdig  ,^b<r  der  Umstand,  dji^.  ^iikf  wie  durch 
ein  Wunder  vom  qualvollsten  Tode  erretteten  Menschen  alle 
bereit  sind,  bei  der  ersten  Aufforderung  wieder  nach  Spitz- 
bergen zurückzukehren,  indem  sie  sich  auf  das  Beispiel  eini- 
g«»9WigAftiM^lbenifeh,  deMir  ea^wiffcUch.  gugÜMkl  ial|I  fMtl 
bä(^¥0l4lir^Wfiitbr  Üalclbfl  «o  vralebal  tm4  >iMi  wl^X 
glücklich  heimzukehren.  "■  t!  r'ht«.  'irll-irr^n      *  •  - 

Schliefslich  müssen  wir  noch  bemerken,  dafs  Spilzbergen^: 
vai»  den  Pelzjagern  und  Seeleuten  des  Arohangdfichen  GiMif:2 
▼erHemenH  attgeiwein  „ti  rumanl"  geheifeen  wird.  Ist  dAs I  mir  v 
leteht*«irmdarVene  Namar  GtteMs^^  Uabeo  ii^.Mkmtm^f 
V«>relteHI  dieser  Seele«!«  vtellaieht  Jene  ferne  Hilbniiel  he* 
sucht,  oder  darf  man  nicht  wenigstens  der  Vermulhung  Raum  . 
geben,  dafs  ähnliche  Fahrten  nach  Spitzbergen  schon  zu  eiilerc 

unternommen  wurden,  wo  man  die  Küsten  des  nördlich«^«  > 
Aiiieiifca*sinaiBh\w«Ug^baiiiite  und  jew  lianliliäuag  itnliG^fhi} 
.lahtf -viEJtirertiaisfte^''''^  'i  .(i'j^jiIj  nov  rBiibsnio  tali 

'..  .i  j^S;   .  ■  1.//  •    .   .    .  -/..f 

"  •  •••  .1-  .  .•.)••..•,  i  ) 

•  *  • 

•  '*     '  '   '        •  t  •       •  •   •      '      '        f.         .  '.•// 


18* 


üiyitizea  by  ^ÜOglc 


*  •  * 

Remltiile  tiiii  HfihenbMtiiiiiniingen  im  Kaakasus^ 
in  Transkaukasien  und  in  Persien. 


Jtlie  hier  folgtoden  Angabes  fiadcB  sioh  in  4mm  tu  di«8em 
Jailte  M  Tifts  gedruckten  KankaMtdicn  Kdender  (kawkastkji 

Kalander)  *).    Derselbe  enlhdll,  neben  manchen  anderen  in- 
teressanten Notizen,  auch  ein  geognoslisches  Froßl  der  zwi- 
acfaen  dem  Elborus  und  dem  besckUu  geJeguaa  Gebtrg9g«g|»n4ly 
SU  welchem  HöhenbettioHnnngeny  ime  die  vMrBegend^en,  ala 
wtsentKehsta  Grundlage  ge^ent  haben^       Wir  werden  auf 
dieaes  Prefil  und   auf  den  sugehörigen   Text  bei 
einer  anderen  Gelegenheit  zurückkommen  und  be- 
merken für  jetzt  nur,  dafs  eine  nähere  Einsieht  in  die 
Operationen  die  zu  den  Höhenangaben  geführt  haben,  und 
daher  euek  die  MHlel  «ur  Beurtheikuig  der  Zuveriäaaigkeil 
der  einseinen  von  ihnen,  auch  in  den  Ruaaiaehen  AuCBalao 
vergebens  gesucht  werden.    Wir  kSnnen  daher  fdr  jetzt  nur 
für  diejenigen  von  ihnen,  die  unter  der  Bezeichnung  „von  der 
Akademischen-Expedition*'  vorkommen,  auf  den  sie  be* 
treffenden  Aufsatz  in  diesem  Archive  Bd.I.  S.  749  verweiaen, 
sowie  auch  für  die  von  Herrn  Parroti  Oubois  undAbiöh 
herrührenden,  auf  deren  Berichte  über  ihre  Kaukuaischen  Rei- 
sen. Von  den  neueren  Aufnahmen,  die  von  Herrn  Chodsko 
geleitet  wurden,  ist  uns  bis  jetzt  noch  keine  erschöpfende  Dar- 
atellung  augekonimen. 
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"  '  In  dem  Russischen  AQfsatli"8ifnf  iHr*ft8tien  hl' En^i- 
sehen  Fufsen  angegeben,  hier  aber  (aus  den  bekannten 
Gründen  welche  die  Anwendung  von  einerlei  IVIafs,  uo4  na* 
mentlich  der  Toise  4aPerou  als  der  üblichsten  für  wissen- 
Bchaftliche  Messungen,  empfiehlt)^  m  Pariser -Mr 
1  Toise  umgesetit  worden  und  swar  nach  dtm  liier  hinrei- 
chend angenäherten  VerhSitniss  von 

10000  Engl.  Fufs  =  9383  Pariser  Fufs. 


0 

NoiniBer 

• 

Hobea  ii 

Par.  Fafi 

über  dem 

Meeress[>. 

• 

- 

• 

In  der  Hauptkette  des 

*  Kaukasus». 

* 

1 

• 

Elbrus  ^Vpslsnilze 

17382 

rl  ALnd  RrnediL 

—     Oslsnilze   .    . "  . 

17315 

desffl. 

2 

Namenloser  Herfif  in  dem 

• 

Balkttr  ßeurk  ■    ■    .  • 

4^Haa»pia    A^wapae  flv      ■       •    ^  •  • 

15896 

VWKM 

3 

Kasbek  

15534 

4 

Berc  zwischen  Elbrus  und 

14357 

Hrn.  Chodsko*8 

Triangulazion 

5 

Adai*cboch  in  O^elien  .  . 

14314 

.  desgL 

Basar  djus  im  Nucbiner 

13793 

'  desgl. 

7 

Tepli  in  0*etien  .... 

13633 

desgL 

8 

Schach -da|;  im  Kubinsker 

J3012 

Abich  barometr. 

9 

Siiga-choch  .in  O^elien 

11888 

Chodskos  triang. 

10 

Jalawat  (höchste  Punkt)  im 

• 

Nnchiner  Kreise   .  .  . 

11438 

desgl. 

11 

ßaba-dag  im  Schemuchaer 

• 

11165 

desgl. 
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.268 


thrtf-t 


f  ii'-uiiiyi  Ulli  fim. 


üutamcr 


.  .'I«-!  1'-- 


Höhen  in 


12 
13 

14 


16 

18 
19 
.  20  . 


21 


22 

$23 

24 

25 
26 
27 

28 

29 

ao 

31 


Nördl  von  baba-dag  (Tfan) 
Kion-choch  im  WJadikaw- 
,katßr.  KreMie ;    *  .  .  . 
Kru-choch   

Äalavval  (ein  andrer  Gipfel  ?) 
im  Nucliinct  Kreise  .  • 


* 

•  -  * 

Galawdur  in  Oielien 
C^jnikos  auf  der  Lesj^ischen 
Gränslinie  ..... 

Dadiasch  in  /Swanelien 
Sakoriä-zweri  in  Kacheden 
Paiiia|8pbi-bM€hp  im  Nuchi- 
^  ner  kreis«  .   .   .   .  ; 
Giumischiy    im  Schema- 

chaer  Kreise  .... 
Ach-bulag  der  Oipfei  beim 

Dorfe  Wandukna  •  •  . 
Gud  B^rgi  auf 'der  Gnisi- 

scheA  Gränzlihie  .  .  . 
Kow-düg  iai  Scheniachaer 

Kreise 

Kiu  pjqtscb  ...... 

Mta*aiiiiiid«  tn  Otetien  •  . 
TschiUnk  im  Kubiner  Kr.  . 
Diwrar  ....... 

5ardachan   

Nijal-dag  über  dem  Dorfe 
Laitsch  .iin  S^hemachaer 

Kreide  «  

,Galadj.  im  KuKner  Kreise 


11063 

10555 
10490 

10486 

9965 

9722 
96M 
9491 

8436 

8370 
7591 

7535 

7516 
7061 
70^ 
6971 

6784 
6(06 


6502 
6427 


Chodskos  Irumc. 

'>ii..-Vf' 


desgl. 


Hr.  Gerasimow 
m.  eindm  AstroL 
Chodskos  triang. 

desgl. 
Abich  baromelr. 
Parrol  baromelr. 

Chodskos  Iriang. 

desgl. 

desgl. 

desgl. 

desgl. 
diesgl. 
liesgL 

diBSgL 

■  desgl. 
desgL 


desgl. 

desgl. 
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33 
34 

35 

36 

37 

38 

39 
40 
41 
42 
43 
44 
45 
46 

47 

48 
49 
50 

51 
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Höllen  in 
Par.  Fofs 
über  dem 
Meeressp. 


Nach : 


Togrja    über   dem  Dorfe 

Kisch  nahe  bei  Nucha  . 
Pir-darjak  über  Schemacha 
Adjidara   im  Schemachaer 

Kreise  

Kaibljar  imj^  Schemachaer 

Kreise  

Schichan -dag  im  ßakiner 

Kreise  

Nalban-dag  im  Nuchiner 

Kreise  

Gechmjal  (Schoban-dag)  im 

Bakiner  Kreise  .  .  . 
Kjürges  im  Bakiner  Kreise 
[Ijchi-dag  desgl. 
[Caraibal  desgl. 
[Cyrchmaku  desgl. 
3elj  pelj  desgl. 
Seichan  bachlschi  desgl. 
Sugailer  Ebene  desgl. 
Spiegel  des  Kasp.  Meeres 

Südliche  Fortsetzun- 
gen des  Gebirges. 

Siumbi-dag  b.  Dorfe  Kosda 
[Cisjaki  im  Schemachaer  Kr. 
f^idj'ow  desgl. 
Sagjar-dag  im  Lenkoraner 

Kreise  

Bojan-alag  im  Schemachaer 

Kreise  


6380 
3246 

2881 

2674 

2477 

1341 

1229 
1229 
994 
845 
582 
450 
384 
34 
80 


3974 
3246 
2867 

2083 

1810 


Chodskos  triang. 
desgl. 

desgl. 

desgl. 

desgl. 


desgl. 


desgl. 
desgl. 
desgl. 
desgl. 
desgl. 
desgl. 
desgl. 
desgl. 
desgl. 


desgl. 
desgl. 
desgl. 

desgl. 

desgL 
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Numniet^ 


ifiÜi 


Höhen  in 
'Par.  Fufs 
über  dem 

'  Meeressp. 


52 

53 
54 

55 
56 
57 
58 
59 
60 
'61 
62 


53 
64 
55 

66 
67 

68 
69 

70 

71 

72 


Garami  bei  dem  Dorfe  Nas- 
dagi  im  Lenkoraner  Kr. 

Torogai  '  'd^gl- 
Schichi  kaja       i«««^^  >^ 
Mischow-dag  .... 

Kalma«  


Kiurow-dag 
Ag-sybir  .  ^ 
Kiursjahgja*  . 
ßaba  saiian  . 
Bq/ji-promy«!  Fischerhiillen 
Spiegel  des  Kasp.  Meeres 

In  demAdjarerQebi rge 
•lind,  d^m  kleinen  Kau< 
.kasus. 

Alages  im  Eriwaner  Kreise 
Papudjich  im  Ordubaler  Kr. 
Gja misch  in  dem  Murowdag 
'  Gebirge  in  Karabag 
Ag  Mangan  im  Emaner  Kr 
Michljukjan  in  Karabag 
Kisil-dag  beim  Agdag 
Ag-dag  über  dem  Gokischai 

im  Eriwaner  Kreise 
bchichli  im  Kalitali  Gebirge 

in  Karabag  ... 
Gesalj-dara  in  Karabag 

Bos-dag  im  Akekaandropo- 
ier 


1773 
1229 
957 
910. 
61S 
436 
375 
273 
132 
56 
80 


Chodskos  triang. 


desgl. 


12620 
12070 

11532 
11167 
11147 

11091 

11006 

10987 

10985 


desgl 
desgl. 

desgl. 
desgl. 
desgl. 
desgl. 
dcisgl. 
desgl. 


desgl. 
desgl. 

Abieh  baromelr. 
Chodskos  triang. 
desgl. 

desgl 

desgl 

desgl.  und  Abich 
baromelr. 


10727  4   desgl  desgl 


« 


HSiMBbMtimmucMi  im  ^UmlMm,  Im  Ti 


II«  im  Peniei. 


Nammer 


) 


Höhen  in 
Par.  FuCi 
über  dem 
Meeressp. 


•70  I 

liarandycli  -  dai;  im  UlslUKi 

■  1 

von  Uaralages.  

1P444., 

AkMb^arfMielr. 

74 

Inak-dag  gegenfHi0f>^  laMD 

>r>  Koniif-tig  in  Karaba^  . 

10396  < 

jCboiskos  Inang. 

75 

uodorebl  'Del  Abul  lAi  Al«k- 

'/  •  (jt» 

sandropoier  Kreise    .  . 

9824 

.  .desgL'  * 

7q|;^>- 

ocbisch  lapi  im .  iiinwaner 

1  9822 

Ab^ch/I^ardmelr. 

77 

Kiuki-dagriiii  ISaoliiticlie-i 

i.  ;ni  h 

'U:fr>l:  'X' 

waner  Ktthe       «  • 

Chodak^B  liiang. 

7B 

iej-achmed  im  Kreise  von 

JeliÄ'awelopoI    .    .    .  . 

9599 

.  di^sgL 

79 

Kara  artschag  iinlNowoiia- 

jaser  Kreise  .  >  .i  •  • 

9487 

80 

17*111**       All  1 

Goalekli  im  Aleksanaropoler 

•         .  *  ^ 

9402 

desgl. 

8lV 

Ag-lagan,  (jipfeJ  .    .    .  . 

9400 

Abich  baromelr. 

82 

Cnalab   über    dem  Dorfe 

«17         1  1**11 

Woskre^ensk  imAieksan- 

;,! 

dropoleri  Kreis«  ;  >  ^ ;  >  •  . 

mm 

9327 

Coodiikos  Uwifr 

I\lurgu«  iin  Jeli«aw«t0pioler 

TT  „    •  .  „ 

desgL  . 

Chi 

Ag-lagan  im  AieiLsaiicirppo*- 

t 

f 

'  1 

9233, 

^  :«  desgl. 

851 

Aiia-olar  im:  JeliaawetopcK 

li  ler  Krcäae    .  . '  •  J  . 

9206. 

!    idesgL; ; 

86 

Utschtapaljar  auf  der  Tür- 

■ .:'■'■■>      ;  1  i 

■  i. 

kischen  Gränze  im  Alek- 

1  *  - 

sandropoleir  Kreise    •  . 

9185 

desgl. : ; 

87 

9129. 

'  desgL} ' 

88.  • 

Schadi*dagim  Jeliaaw.  Kr. 

1  808&^ 

1  d^. 
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1  • 

Höhen  in 

.    '     ;  't 

Par.  Fiifs 

Nummer 

-   1  1 

über  dein 

Meeressp. 

89 

Karakaia  über  Bonom  .  . 

8783 

Chodskos  triang. 

Kyrch<^i»^M  Karabag   .  . 

8773 

desgl. 

91 

MeDis-icaro  im  Gunscheo 

8773 

92 

Abul  im  Aleksandrop.  Kr. 

8605 

desgl. 

93 

Ketschal  tapa  im  Nachit- 

schewaner Kreise      .  . 

8529 

desgl. 

^94 

Ardiewan  im  Tifliser  Kr.  . 

8487 

desgl. 

95 

Kirkity  jdag  im  JeliMW.  Kr. 

8487 

desgl« 

Kil>^  im*  Sidilltehllner  Kreise 

8455 

deagL 

97 

Madalap im  Aleksandrop. Kr. 

8351 

-  desgl. 

98 

Tafrinaurv  ii«  Gurischen  Kr. 

8220 

desgl. 

99 

Aifrryd/a  im  JeÜÄawelop.Kr. 

8210 

desgl. 

100  ' 

KarDi  jarydi  im  ß^waner  K. 

8070 

,  desgl. 

101 

Nagebol  im  Guritchen  Kr« 

6060 

•>  idingliK^ 

102 

Maralidia  im  Jeii«awet  Kr. 

8023 

/i  desgl. 

103 

7929 

?desgL  ' 

'■■  •  \^ 

104 

Souch-bulag  über  dem  Gok- 

7929 

desgl. 

Ljai#ar  im  TiOiser  Kreise 

7901 

'  dcjsgU 

106 

Dali-dat;  im  JellMWet  Kf. 

7835 

107 

Tlil  im  Gurischeln  Kreise  . 

7714 

>1  desgl. 

lOÖ 

9  ^^^^ 

Adalapa  ein  Vorgebirge  am 

.1. 

Goklschai  See  .    .    .  . 

7629 

desgl. 

109 

Achbulsfg  im  Nuchiner  Kr. 

7591 

desgL« 

110- 

>Pir-dae'im  Schemachaer  K  r. 

7^ 

;  fit  desgl. 

III 

Schacris*daff  im  Nowo^- 

.    .  =t.  . 

1.1  i  )'i  ) 

jaseter  Kreise    .    .    .  . 

7375 

desgl. 

112 

Tschambarak  im  Jeli«aw.Kr. 

7309 

desgl. 

113- 

Tumangel  der  Thurm  über 

!'  dem  See' •    ...  •  • 

7150 

:         ;^  •  ••  1  1 

Höhen  in 

Nummer 

'»!:■  1      .    .  •  :  • 

nv.l'  .-•jin. 

Par.  Fufs 

über  dem 

Meeressp. 

Nach;  .  / 

114 

Schakarbag  im  JelUaweio* 

t  • 

7074 

Chodskos  triaD£. 

lld 

£iditijii  im  Acbalsycher  Kr. 

6999 

desfl. 

D 

116 

Okius  dag  im  Jdmw«  Kr. 

68^ 

.  .  ikacL 

117 

Tegengrel  <'  cMffL' 

«240 

desirl« 

o 

118 

Belebiik  i  • 

6183 

desgl.  : 

119 

Keljde-Kiiri  bei  Manglu 

5940 

desgL 

120 

Tonetv  desgl« 

5874 

desgi»  • 

121 

Schindliai*  nebeo  d.  Bäsch» 

sm 

d«egL 

122 

Bedeni  bei  Bieloi  IKIiutsch 

• 

(d.  Weissen  Quelle)  .  . 

5630 

desfi[L 

123 

Dammirich  ioi  Jeli^aw«  Ki*. 

5311 

desgl. 

124 

Tachordachly  desgL 

4889 

dfsgl« 

125 

G^mer  übtr  der  weissen 

*  '.  ':*       . ' 

Quelle-    »  •   .   ...  . 

4523 

•   desflL  1 

.126 

Skala  (oder  Ein  Felsen)  üb. 

♦ 

d.  Festung  Schuscha 

4414 

Abich  baromelr. 

127 

Noworojal  im  JeÜMW*  Kr. 

4222 

Chodikos  itiängi 

12S 

36617 

1  •  '  dessL«' 

129 

Kabach.*'tapa  bei  Sdlamdior 

2834 

.  desgL 

KanmaD*da£;  in  Karabacb 

2843 

<  desgL 

131 

El-dac  bei  der  Coiome  Je- 

katerinendorf    .   .   .  . 

2646 

> '  descL 

1^2 

Topa-dHg  bei  Diolf  •   •  . 

2495 

descL 

133 

Jaslydf  bei  Kod 

2476 

descL 

134 

Karalsebuff  im  Karabae' 

'  2022 

desgL 

135 

(Jlschgjud  bei  Schainchor 

2476 

desgL  i 

136 

Karabulug  in  Karabag 

1867 

ilesgl.  ! 

ia7  > 

Der  Berg  SameJo  im  Oamr- 

>    »i.  '[ 

.  .    »  f 

i  Iget«  Krebe           •  u 

.  «•  desg^^  1 
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1  . 

m  ■< 

i  < 

H8hen  in 

'.'V 

..  ■  i 

Par.  Fufs 

III*-» '  > 

Tiber  dem 

Meeressj). 

133 

Karaul-tapa(oder  die  Wache 

Tapa)  bei  deo^  Dseganer 

i 

D    _  1  

1548 

Chodskps  tnang. 

199 

Die  Ebene  SchamcDor  •  • 

975 

desgL 

140 

Chnalet  im  Gänschen  Kr. 

654 

desgl. 

141 

iaschburan  im  Karabag  . 

421 

desgl.  . 

142 

oardob  am  Kur   •  *   •  U 

75 

desgl. 

• 

In  der  ^uramer  Ge- 

birgskette. 
.  ** 

IIOOD 

desgL 

143 

9842 

desgl. 

m    A  M 

144 

III  m 

8863 

A  1    *      1        1  ■ 

Abien  barometr« 

II  1 

und  desgl. 

145 

Morecntt 

8281 

Cbddskos  tniftig. 

146 

5882 

desd. 

147 

4972 

desgl. 

148 

Manzunari  

4008 

desgl. 

149 

3861 

desgL 

160 

Mittlere  Hohe  des  platten 

tiucKen   swiscnen  dien 

• 

'  Thilem  des  Dsnnmi  und 

von  Peranga  .«   •   .  .  . 

3002 

desgL 

Im  Kachetischen  Ge- 

birgszuge. 

* 

151 

Jalno  im  Tifliser  Kreise  . 

5799 

desgl. 

152 

5424 

desgL 

153 

Saim  zweri  bei  Gooibor  . 

5411 

Parrot  barometr. 

154 

Nukriani  in  iSignacber  Kr. 

3369  1 

^^iho^skos  triang* 
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Nummer 

Höhen  in 
Par,  Faf» 
über  dem 
Meeressp. 

155 

Nikoriziche  bei  Zarskii  ko- 

Jodes  (Zaren  Brunnen)  . 

3316 

Chodskos  Irians. 

156 

Taura-tapa  im  Sienacher  K, 

3097 

desfirl. 

157 

Kara   agaisch   bei  Zarskii 

3088 

desfifl. 

158 

Dwa  brala  (d.  zwei  Brüder) 

2899 

desgl. 

159 

Tschoban  das  iui  «Signacher 

2777 

desgl. 

160 

kleiner  Syllscha  im  Tilli^er 

24^18 

desffl. 

o 

161 

Amarluli  in  demselben  .  . 

2439 

desgl. 

162 

Äyrchovv  kala  im  Nuchiner 

1998 

desgl. 

163 

Ellar  Oßi  im  Äignacher  Kr. 

1876 

desgl. 

164 

Kasailu  im  Jeli^awetop.  Kr. 

1651 

desgl. 

165 

Karamarian  im  Nuchin.  Kr. 

J 

1379 

desgl. 

166 

1341 

desgl. 

167 

Guiruch  entschi  am  linken 

1  ] Ip r  n r> c  Kill* 

lolo 

oesgi. 

Siula   lapa    an  demselben 

im  Äcnacher  Kreise 

989 

VI             1 . 

Im  Kubiner  Kreise  und 

dem  Gebirgigen  Da- 

gestan. 

169 

Magi  dag  zwischen  d.  Dör- 

fern Borisch  und  Rulul 

13257 

Gerasimow  d. 

Feldmessen  *) 

*)  Bei  diesen  und  bei  den  übrigen  hier  ebenso  bezeichneten  Höhenanga- 
ben  sieht  in  dem  Knss.  Aufsatz  „mit  der  Kippregel  bestimmt"  nnd  e» 
ist  darunter  vermuthlich  die  Messung  von  Hollenwinkeln  mit  einem 
rohen  Winkelinstrument  nnd  von  einer  Basia  durcli  eine  Meistisdi- 
Aufnahme  verstanden.  B. 


Digitized  by  Google 
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PhytikalUcb  -  niatliematiscbe  WitsenBcbaften* 


Höhen  in 

Par.  Fufs 

Nach : 

Nummer 

über  dem 

Meeressp. 

169 
bis 

170 
171 
172 
173 
174 
175 

176 
177 
178 
179 
180 
181 
1S2 
183 

184 
185 
186 
187 
188 
199 
190 
191 
192 
193 
194 
195 


Schach  (lag  im  Kubiner 
Kreise  


Gutach  in  Dagestan 
Boul  


üna  dag   

Tschulgoi  dag  

Kaia-kaja  

Kinalug  der  Gipfel  über  d. 
Dorfe  

Djulty  dag  in  Dagestan  . 

Alachiin  dag  

Jeri^i  dag  

Shalbus  dag  

Tokorkil  

DjuTa  dag  

Tschulur  im  Kubiner  Kr.  . 

Tschiracher  Berg  in  Da- 
gestan   

Schunu  dag   

Achgjadük  im  Kubiner  Kr. 

Chunsuntu  in  Dagestan 

üjug  im  Kubiner  Kreise  . 

Krys  

Tilillinskaja  in  Dagestan  . 

Karyk  sylja  

Tschnis  dag  

Turlschi  dag  

Chanakoi  lau  

Autschi  mejer  

Arnk  (au  


13051 

Abich  barom.  u. 

Chodskos  triang. 

12550 

GerasimovvFdm. 

12427 

desgl. 

12364 

desgl. 

12347 

desgl. 

11586 

desgl. 

1 1380 

Chodskos  trian?'. 

11378 

Gerasimow  Fdm, 

11280 

desgl. 

11280 

desgl. 

lOSOO 

Abich  baromelr. 

11228 

GerasimovvFdm. 

10298 

desgl. 

9637 

Chodskos  triang. 

9422 

Gerasimow  Fdoi. 

9018 

Abich  baromelr. 

8691 

Chodskos  triang. 

8039 

Gerasimow  Fdm. 

7920 

Chodskos  triang. 

7891 

desgl. 

7695 

Gerasimow  Fdm. 

7665 

Abich  baromelr. 

7547 

Gerasimow  Fdni. 

7497 

Abich  baromelr. 

7368 

Gerasimow  Fdm. 

7312 

desgl. 

7267 

desgl. 

Google 

IT* 
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1 

Ummer 

llühen  in 
Par.  Fufs 
über  dem 
Meeressp. 

Nach: 

196 

uunibskaja  

/20o 

 :  TT— 

Gerasimow  r  dm. 

197 

r         _  •  1  ui 

7  1  QO 

desgl. 

198 

7  1  1  K. 

/ 1  lo 

desgl. 

199 

f^-  • 

7C\A0 

/iDicn  Ddruiucir» 

200 

r'>  1 

oyoo 

Uei  asimo  wr  am. 

201 

AI  1 

desgl* 

202 

Hochsle  Punkt  der  Kule- 

schiner  oerge   ...  * 

n7i)o 

desgl. 

20o 

bin  tJerg  nördlich  von  den 

Andiner  rlorlen  m  Dag.  . 

desgl. 

204 

\\7  •!* 

no/o 

(lesgi. 

20o 

1  ustan  

Ooo/ 

aesgi. 

2Uo 

1  scnulgjasy  im  Kuuiner  Jvr. 

Do  /  Z 

V^IIUUSIkUs  lIJuIl£^> 

207 

ßudiig  (schadyr  hjelja  eben- 

1  |L„1 

62ö7 

desgl. 

208 

Zanatycnsk  in  üageslnn  . 

6207 

Uerasimow  t  dm. 

209 

r»     •  r  1 

ollo 

desgl. 

210 

Andiner  rlorlen    .    .    .  . 

610o 

desgl. 

211 

V    1"  1... 

(lOOo 

Chodskos  Iriang. 

212 

r  \  „  

5908 

Gerasimow  Fdm. 

zlo 

t>eilinsK  

boov 

desgl. 

Klil  im  Kubintr  Kreise 

OoOo 

Oiiodskos  iriang. 

21o 

Murdinsk  in  Dagestan  . 

5/ 17 

Gerasimow  Fdm. 

Ol  A 

aesgi. 

217 

5488 

desgl. 

218 

5142 

desgl. 

219 

4505 

desgl. 

220 

3254 

desgl. 

')  Im  Original  steht  5094  Engl.  Fafs  —  aber  vielleicht  verdruckt,  für 
5094  Kngl.  Fuls.    In  diesem  Falle  müsste  es  oben  5624  heissen. 


Digitized  by  Google 


•PlijiikaliMli-iiifttlieniatiielie  Winentobaften. 


Höhen  in 
Par.  Fols 
über  dem 
Meeressp. 

Nack) 

• 

221 

2626 

Gerasimowrdm. 

222 

2567 

'  desgl.  ' 

223 

Karaul-Upa  b.  d.  Dfangutai 

2469 

Abich  barom. 

224 

Ulikala  in  Dagestan     .  . 

2410 

GerasimowFdm. 

225 

Besch  barmak  im  Kiib«  ikr. 

1737 

Ghddskos  triang. 

226 

Kurgankum  iti  Dagestan 

1063 

GerasimowFwi* 

A Im riin   im   fCiihlflPr  Kr 
ncii  uuiuii  IUI  Avuuiiic^i  XVI* 

947 

GhMlskos  trianc. 

228 

Kurgan  Toarch  kaie  in  Da- 

• 

502 

GerasimowFdm, 

229 

Begil  im  Kubiner  Kreiee  . 

'  254 

Ghodskos  triang. 

Kvl\  derSüdgrSiise  ge- 

• 

gen  disTfirkai  u.  gegen 

Persien. 

230 

Der  groise  Ararat    •  %  ^ 

15914 

Abich  barom.  u. 

Onodskos  triang. 

231 

Der  kleine  Ararat    •   .  « 

12043 

Abioh  barom. 

232 

Die  Glälscnerscnlucht  (led- 

nikowy  owrag)      *   •  - 

11249 

•  • 

desgl. 

233 

10019 

Chodtkos  triang. 

234. 

Techingil     ...      »  . 

desgL 

235 

Untere  Theil<?)  desJakob^ 

10010 

8620 

Abieh  barona. 

236 

7834 

Ghodskos  tria^. 

237 

Berg  Uber  dem  Dorfe  Kulp 

3969 

desgl. 

238 

Berg  bei  dem  Kloster  Chor 

2881 

desgl. 

In  den  n^aoaroer  ujio 

• 

Sunyaer  Gebirgen. 

239 

Berinamyt  bei  KiÄlowodsk 

73:^0 

Dubois  barom. 

240 

t^eschtau  bei  Pjaligorsk  . 

4299 

Akadeni.  Rxped. 
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'  ■    '  ::>!( 

Höhen  in 

VJ-  1  t./i 

Par.  Fufs 

Sber  (lein 

241 

[Der  Berg  Koirum-bero 

2259 

Geraainiow  Fdat, 

242, 

•»    i  «.     Atschuluk     .  . 

2235 

desgl. 

243 

Borofotbie  .  . 

2010 

descL 

244  ^ 

Borgon-nik  «  • 

1695 

desgl. 

245 

MahooMlokdii  . 

1669 

desgl. 

246 

laltan-korta 

1458 

247 

-     Tri  brata(R.  drei 

Brüder)  ein  Kurgan  •  . 

1235 

desgl. 

248 

Der  Berg  Nogoiban  . 

1183 

desgl. 

• 

In  dem  Terek  Gebirge. 

• 

250') 

Der  Berg  Ma«k  .... 

3258 

desgL 

251 

Tiurpan«u    •  . 

1925 

desgl. 

252 

Boritu     •   .  . 

1911 

'desgl. 

dMumtaibyUyk  . 

1852 

dssgl 

254 

BalaseU  ^  ■  .  « 

1570 

desgL 

255 

Uriulnik   .   •  . 

1471 

.  desgL 

256 

Chajan  kala 

1379 

desgl. 

_             .       l:ri!iim  Irrkrla 

"          "        v/llajall   KUria  • 

uesgk 

258. 

Arzu    bei  der 

« 

Alf  A 

259  ' 

Fetlunl;  Wosdwyenak 

1  Ott  A 

1859 

desgL 

Nogoimirsakoila 

laae 

desgL 

Bei  und  in  Tifüs. 

> 

Bei  Tiflis. 

260 

Der  Gelbe  Berg  (Joltaja 

•  • 

gora)  bei  Manglit.    .  >v 

56S0 

ChodskosTrimig. 

I 


*]i  So  atvht  in  den  Rastiicli^  Venelehaitt. 

Erman«  Rum.  Aicbit.  Bd.  SUI.  H.  S.  19 


Digitized  by  Google 


3Bß  PliyiünliMh'^malhMfttiMli«  WiaMMiMfiM. 


.  -.  ■    .  •  ■ 

1 

Höhen  in 
Par.  Fufs 

über  dem 
Meeressji. 

261 

Der  Karlaliner  Berg  bei 

5311 

ChodskosTnang. 

262 

Der    Kold/ory,  höclisler 

Punkl  •  •  

4695 

deagL 

263 

Der  JeÜMWeter  Posltn  (•ki 

Berg)   :  •  .*  .    •    •    •  . 

4269 

desgL 

264 

• 

Gorowani  (über  Michel)  . 

3396 

desgl. 

lo  Tiflis. 

265 

Der  höchste  Punkl  in  dem 

Teleilner  Zuge    .   .  • 

2858 

desgl. 

266 

Der    Dawidsberg  (Mtas- 

■ 

>.  minda)'  

2251 

desgl. 

267 

IVlachalka  (auf  d.  Awiabar) 

268 

2026 

desgl. 

269 

Balkon  der  Davids  Kirche 

1979 

desgL 

270 

Das  Haus  in  d.  Festung  (?) 

1820 

desgk 

271 

Das  Meleorol.  Observator. 

1469 

desgk 

272 

Lrie  relscnaina  JVircne  •-  • 

desgl* 

273 

Das  Seminarium  .... 

1322 

desgl. 

274 

Johannes*Thufer  Kirche  . 

1303 

desgk 

Brücke  über  -den  Kur  •  « 

1265 

desffl. 

• 

Auf  ri o n  l^AnilfitrAfsen. 

- 

Die  Grusische  Heerslrafse. 

276 

Die  Station  Garliakar  ^ .  . 

1513 

.  iksgL' 

'277 

Dvs  Stadl  Duschel  .  .  . 

8947 

Goaiu8chd.Nv*u. 

Transk.  Vermes^ 

sung  barem. 

278 

Di«  Station  Fasanaur  .  . 

3232 

Parrol  baromelr. 

Digitized  by  Google 


HSJMnbMtimmttiitin  im  Kiifcapi,  in  TwikMlnri—  «•  in  Pefiie«. 


1 

• 

• 

Höhen  in 
Par.  Fnfs 
ü[)er  dem 
Meeresiip. 

Naeb: 

279 

Die  Slaliofi  Koischaur  .  • 

5525 

Parr.bar.u.Trsk. 

■ 

Vermesi.  barom. 

280 

Kobi     .   .  . 

6057 

Transkauk.  Ver- 

tnesa.  .barom* 

.  2B1 

Kasbek     •  « 

.  6972 

Parrot  barffi. 

282 

Der  Danaler  Poaten    .  . 

iß 

3472 

dmgl 

Die  Station  Lars     •    .  . 

3097 

desgl. 

284 

-   Festung  Wladikawkask 

2055 

Transkauk.  Ver- 

mess.  barom. 

285 

-  SlaUon  Jekalerinoiarad 

706 

Akadem.  Exned. 
• 

286 

Alek^andiia 

849 

deagli. 

287 

•  Alek^androwsk 

964 

dcbei. 

288 

Weschpaeiuk  . 

1119 

.  desgl. 

289 

-   Stadt  Stawropol  (die 

1880 

.  desgh 

Die  Stalioo  Nowolroisk 

495 

:  deagL 

291 

Das  Dorf  Lietni^ 

197 

deiid. 

292 

- '  Pesladianekopsk 

313 

.  diBigl. 

293 

Nowo  Jeeorlyk 

344 

;  .  desgl. 

« 

« 

Auf  der  imeretiscl)en  Heer- 

• 

t 

airaise. 

294 

Poü,  Insel  im  Rion  gegen- 

• 

über  der  Festung  ,   .  . 

D 

ChodskosTrIang. 

295 

Der  Posten  Chorginsk  .  . 

35 

Gosiusch  Nivell. 

•  « 

296 

^akaberlsk  •  . 

70 

desgl. 

297 

.  Maransk  a.  Rion 

.63 

desgL . ; 

298 

-    Gubi  Zcbalakii 

m 

deftgU 

299 

Abaschinsk  .  . 

196 

desgl. 

300 

Die  Stadt  Kutai^-  .    •   .  . 

444 

desgl.  und 

Abich  barometr. 

Digitized  by  Google 


PiiyiHaUttii- utiieirothdic  WiMmdwflM* 


1       ■  » 

Höhen  in 

1 

Par.  Fuls 

• 

Nnrnmer 

über  dem 

Mf'eress[). 

I 

301 
302 

308 
804 
805 

306 
807 


809 

310 
311 
812 


313 
814 

315 

316 
317 
^318 

819 

820 

321 


Der  Posten  «Simonetsk  . 

Kwiriisk  . 

Bjebgonk 
Sakarbatok 
Malilsk  . 

Origorebsk 
Das  Dorf  «Suraiu  •   •  . 
Der  Posten  ^argarebek 
Die  Stadt  Göri    .  •  . 

Der  Posten  Tschalsk  . 

SadubaDsk 
Das  Dorf  Muchran  .  . 
Kurbröcke  in  Tilis  .  . 

Der  linke  Flügel  der 

Kaukasischen  Linie. 

Die  Stadt  Mosdok    .  . 
-   Sation  Stoderewsk 
Naursk  .  • 

Galigajewsk 

Nikolajewsk 
-  Tscherwiennaja 

^  lschtsehdrfkaja| 
>  Festung  Grosnaja 

« 

Verschanzung  Tasch-| 
kitschu  


294 
446 

774 
1807 
1407 

1888 
2147 
1888 
1775 

2202 
1618 
1614 
1266 


567 
598 
809 

283 
283 
107 

809 
344 


73 


Abich  barometr. 

desgl.  und 
Gosiusch  NivelL 
Abich  barometr. 
Gosiusch  NivelL 

desgl.  und 
Abich  barometr. 
Gosiusch  NivelL 

desgL 

desgL 
desgl.  und 
Abich  barometr. 
Gosiusch  NivelL 

desgt''<il 

desgL 
ChodskbbTÜkng. 


Abich  barometr« 
GerasimowFdm. 
Akadem.  Exped. 
Gerasimo  w  Fdm. 
desgL 
Aleksandrow 
barom. 
Gerasimow  Fdm. 
Aleksandrow 
barom. 

des|^. 
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Nommer. 

HiiliAn  in 

EAVIlvIf  III 

Par.  Fiifa 
über  dem 
Meerestp, 

Nach: 

322 

276 

tsPraiaimrkw  iTilm 

323 

Der  Weiler  ^^oweiewtk 

387 

desgl.  • 

324 

Die  Festung  Wnesapnaja  . 

924 

desgl. 

ißmiO 

OiflUOII  AaiipO WSK   •   ■  . 

uesgi. 

326 

-    Stadt  Kisliar 

105 

327 

■  JAft  rim*f     1  fiCnprnv  rvnnir 
i^ao  i^uii    ABciiciiiy  rytiUK 

6Q 

* 

A191  Sunja  Flusse 

*  • 

Dio  Pealidif  Naaran     .  >. 

1196  . 

Der  Thurai  Tachetschenak 

/■AG  tri 
U  Ca  Sil* 

330 

Posten  E^ldvrrhanowsk 

1 171 

X  1  /  X 

desgl. 

332 

dMgl..,  : 

«     RnAfnflli<r#i  RAfjMiiArnnir 

• 

oesgi. 

334 

Die  Station  Miehallnwslr 

UcSgl. 

335 

Der  Post.  Kasach-Kitschinsk 

336 

Die  Trümmer  von  Ni;me- 

5amaschki  .  .   .  ..   ,  • 

743 

desgl.- 

0*2*7 

«So/ 

Mie  vericsDan^*  <>aKaQ-jurt 

670 

.  desgu 

Dar  Thnrin  Nenhtaiuk 

uesgi* 

339 

Die  ßefestig.  Tepli-kilschii 

539 

desgl.  • 

Am  Flusse  Assa. 

f 
1 

• 

.  i 

340 

Die  Veradift&L,  IV^terAwak 

1 1^ 

*  aiesgi*  '  ( 

341 

•  Slation:  Aaiinsk  •  .  . 

78.1% 

ffOul 

An  4er  Tachalschna. 

/  .  M 
.■/ 

'        •  *                       1  « 
t 

342 

Die  Station  Mabomet  jur- 

343 

1556 

desgL 

Die  Verschw  Uru«  Märtansk 

>  • 

"  desgl. 

264 

PhyilkAliMb.iMtiwiiiaMie  WiuMiMlialtoii« 

1 

-Inhen  in 

Mummer 

1 

• 

Par.  Fufa 
jber  dem 
Meeressp. 

Nft4s]i: 

344 

Die  Feslung  Wosciwi/ensk 

841 

GerasimowFdna. 

345 

• 

Die  ßefest.  Atschcbojewik 

r  lussniveaas. 
T\f^r  WüssArsDiefi^el  det  Kur* 

oesgi« 

m 

• 

• 

346 

ÄustnU  des  Kur  aus  oer 

Dor^omer  ocniucni    •  • 

1  J 

Abich  harometr. 

347 

Monaung  des  Aragwa  •  • 

143Q 

diodftiQas  jfMdl 

und  barolik 

Tiflis  (Brücke  über  d.Kur) 

1266 

ChodskosTriaug. 

348 

Mündung  Dsegama  .   .  . 

476 

desgl. 

349 

Dorf  Sardeb    .   .   .  •  . 

79 

desgU 

350 

Vereinigung  des  nur  tUM 

Abidi  haromelr* 

<»            *  « 

C 

t  • 

Der  Wasserspiegel  d.  Arak- 
^es  in  der  TUrküiu 

1  '  18 

OOl 

aesgk 

Otto 

ir..i:». 

oesgk 

353 

Igdyr  gegeitODer  .   .   4  » 

zouu 

uesgi* 

354 

T\             _  _. 

aesgi. 

355 

Scharur  gegenüber  .   .  . 

2o4o 

desgl. 

356 

2213 

desgl. 

357 

Ifta  * 

Ordubat.  • '  v  .   ^  - .  -  •  . 

1841 

oesgL 

358 

Migri  .   j       ...   •  • 

desgl. » 

359 

Rosien  Mirsa  Mechtalinsk  . 

542 

desgl. 

360 

—    Karduliusk    .  « 

• 

>  • 

• 

Transk.  Triang 
baronu 

0  Die  hiffber  «ehönc^  Zahl  iebU     dem.RQtwftüb«!!  An^tz. 


yiu^uü  uy  Google 


9ölieBbMtnniiiif#ii  im  KaoltMiM,  In  Tnuitkaaktmii  a.  in  Peiiiea.  jHK 


1/ 


it  ••7;..* 


360 


Höhen  in 
Par.  Fufs 
über  dem 
Meeressp. 


Veteinigung   de«  '^Mnksti 


und  Kur 


Der  VVasserspiegd  d^^^ 
. ;  Tereicj  u-j-i 

^  fitchinülidung  hm.  d^'Dorf« 


362 
363 

364 

365 
366 

367 
368 
369 

370 
371 

372 


3  .'ji. 


IS 


373 


Beim  Dorfe  De«  (in  der 

Tru«ojer  Geniiti»de)  • 
Beim  eintritt  in  jdi«  ThaU 
i  Enge  7  Wersi  oberhalb 

Kobi  ....... 

300«ajen  unterhalb  d.  Sta- 
tion Kobi  .  • 
Beim  Posten  Ka$bek 
-     Datial  ■ 
Laitf    .  . 
Dorfe  Mak«imkina 
Poaiiu»  .Ba|linak 

I  -  ' 
•  No^onrfwitik 

d»Fest.WlHUha«iiLa« 


p/W 


der  .SUdt  Mosdok 


Wasserapiegel  des  grofsen 
.  Liachow-Fiosacaih  c/ 

Vereinigung  der  EWiei  Bäcbe 
beim  Dorfe  Briiat     .  • 


11132 


6696 


6577 

6166 
4930 

290B 

2602 
2447 

2m 
2095 

« 

414 


Abich  baromelr. 

1 

.  t  . 

TiiaaaH  ^  Triing. 
.baroin. 

i    desgl.- ^• 


deegl. 


t  • 


desgl. 
Meier  Barometr. 
deagL 
desgl. 
desgl. 
desgL  u.  Transk. 
TriangL  bartoi. 
Meief  Barometr. 
Titak«  Tüang. 

baroni. 
Meier  Baromelr. 


5547 


Transk.  Triang. 
barom.  ^ 


Digitized  by  Google 


286 


Phytitiltooh  -  ■i«Uwmi»Miefce  WiMWKhift». 


1 

Höhen  in 

NmnnMr 

Par.  Fofs 

über  dem 

Nach: 

Meeressp. 

374 


375 
376 

.377 
378 

379 

380 
381 

382 


383 
884 

t 

385 

386 

387. 


Vereinigung  der  Bliche  Bri- 
lali*-doD  und  £disi-don  . 

Müodung  des  Baches  5ob 
3  Wersl  oberhalb  der  Pest 

Boksk   . 

Mund,  des  Baches  D/omag 
Lager  der  Ingenieure  Im 

Jahre  la^l  

Mündung  des  Flusses  TIa 
Gegenüber  d.  Dorfe  Ghuze 
D/awy  .:  . 


MQndung  des  Fhisaes  Pas 


.Wasserspiegel  d^es  K«an- 
.  .Ousses^ 

Quellen  v.  der  litiken  Seile 

Quellen  v.  der  rechten  Seite 

Brücke  zwischen  den  Dör- 
fern Bagio  und  €iin|;o  • 

Blöcke  in  den  parle 
naclyr  bei  der  Mündung 
der  Tschurla     .    .  . 

Bei  dem  Dorfe  Korinly 

Wasserspiegel  des  Rion. 

Glätscher  des  Rion  oberhalb 

des  Dorfes  Gebi   .  . 
Tschanlschachi  ein  Zuflufs 


4908 

4805 

4682 
4363 

4156 
4054 

3378 
3266. 

3022. 


9121 
8755 

5940 


3171 
2759 


Transk.  Triang. 
barom. ' 
desgl. 

desgl. 
desgl. 

desgL 

desgl. 
desgL 

#  • 

t>  desgL 


desgL 
desgL 

desgL 


desgL 
desgl. 


6059 


Abioh  baroiuelr. 


Digitized  by  Google 
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Nammer 

Möhen  in 
Par.  Fufs 
über  dem 
Meeressp. 

Nach: 
• 

Hp<i  linicpn  Ijfpr  zvvi^rhpn 

den   Oörfprri  (iloiv  und 

5114 

Fransk.  Trianfr. 

baroin 

%^%mm  will* 

388 

4258 

Abich  barometr. 

389 

Vereinicfunff  der  Flüsse  Gebi 

und  Globy  oder  Anfang 

3481 

desgl.  und 

Transk.  Triang. 

oyu 

.Tiiinuiing  ues  ouKuiir  uucr- 

oarom. 

iransK.  iriang. 

Uul  UilJ« 

Wasserspiegel  des  Nar-don 

oder  Ar-don. 

öifl 

VJCcLCIlUUcl    U.    L/Ul  IC   UUÄI  • 

6802 

desgL 

—       d      -  Puriali 

6296 

desßl. 

Miind   d   Ginati -don 

5630 

desgl. 

Gpfyeniiber  d.  Dorfe  Nari  . 

5489 

desgl. 

ovo 

LllUllU»    il*     lllnllllovrll  mm» 

5217 

desgl. 

0*7  vi 

4729 

desgl. 

L/ie  ikruuiiiicii  1  IUI  icii 

wvin  wrifotn^  in  der  iCa^- 

«arsker  Schlucht    .    .  . 

4250 

desgl. 

398 

Brücke  bei  d.  Dorfe  Nusala 

3153 

desgl. 

rinnl  hpi  dpn  T^hiirmruinen 

am  Flusse    .    .    .    •  • 

2702 

desgl. 

400 

Alagirer  Hütte  

2158 

desgl. 

Wasserspiegel  d.  Fhiag-don. 

Quelle  b.  d.  Abb.  d,  Styrchoch 

7920 

Abich  barometr 

2B6  PliyiikaliNb-aMlUHialiMlie  WltMiurahaftva. 


Nommer 

* 

• 

Höhen  in 
Par.  Fufs 
über  dem 
Meereasp. 

Nack: 

401 

402 
403 

.404 
405 

7266 

Traosk.  Triang, 
barom. 
desgl» 

desgl. 

desgl. 
desgl. 

Zwisch.  den  Dörfern  rhar- 
dig-don  und  Dalla-kan  . 
VereiiL  d.  Flüsse  Gioat-don 
'  mid  Gisat-don  •  .  .  . 

3979 
3585 
2606 

406 

Wasserspiegel  d.  Tedsawin 

im  TifUser  Kreis. 

« 

(Mm  Dorfe  Gebriaiii    •  . 

4476 

• 

desgL 

407 
408 
409 

4 

410 

411 

* 

Wasserspiegel  dea  K<Nau. 

Beim  Dorfe  Pudachar  .  . 

-    Gergebil    .  . 
Veremigung  d*4)eMiaii  ILoiau 
'  bei  Gergebil .  ,  ,  .  , 
Beim  Dorfe  Gimry  .   .  . 
oei  der  Betest.  Tschirjurt 

3496 
2267 

2160 

667 
400 

» 

Abich  baromelr. 
4^gL  < 

GerasimowFdm. 
Abich  baromoir. 
desgL 

412 

Wasserspiegel  des  Al^^ao» 
Bei  der  SUdt  Telawa. 

« 

833 

Parrot.barometr. 

413 

« 

414 

-  • 

Seen  im  Gebirge. 

See  bei  dem  Glattdwr  det 
Südamtae  des  8cha£:-dac 
im  Kubtner  Kreise    .  . 

See  Kali  an  dem  der  linke 
Arm  des  Kaan  eBtspriegt 

• 

U759 
9120 

•  > 

• 

> 

A^eb  baroiii. 

Transk.  Triang. 
.  bmm» 

Digitized  by  Google 
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Nach: 


Noromer 


HShep  ift 
Par.  Fnls 
über  dem 


415 

416 

417 

418 

419 

420 

421 
422 


Wasserfail  des  K«aD  beim 
Austritt,  an  den  See  KeH 

Mittlerer  See  auf  der  Berg- 
ebenf  über  Gorgo  in  Ode- 
tten i  ; 
Oestlidlster  Sen  auf  der 
Bergebene  Q|er  Gorgo 

in  O^etien  

Oberer    See  Zitelichati, 
Quelle  des  reichten  Arm 

des  K«an  

Unterer    See  Zitelichati, 
Quelle  des  rechten  Arm 
des  Ksan  .    .    .   .   .  . 

SeeBaivchgeianderdränse 
des  Kriwaner  Gouv.  mit 
der  Türkei   .   .   .    .  . 

See  Göktschei  i^  Neu-Ba- 
jaseter  Kreise    ,    .   .  . 
See  Zoni,  Quelll»  dei  Qql- 
TÜlaOusses 


! 


8914 


9045 
8652 
8755 
8727 

R 

6888 

* 

5M8 

# 


Transki  Triabg. 

barom. 


desgL 


de9gl. 


•de«gL 


öe$gL 


de$gl. 

MiefgL 

I 

'  desgl. 


Digitized  by 


290      "      PhyiikattMh'-Miliiciiiatiicbe  WlMMuralnfteiu 


Nimner 

Höhe 

Tenper. 

HMh: 

• 

oöfs Wasser  ^u^iien 

• 

...               ^-  - 

• 

in  OtfeUen. 

•  * 

• 

Am  SSO.wAbhantf 

■ 

0045 

4- 2^05 

■  • 

berom. 

Ohrh  H  Dorf  r^nroTi 

in  d.  Arakxesthale 

8652 

+  0,25 

desd. 

B  Saa  Zitelichali  im 

obern  KMntluile  • 

6464 

+1,95 

dcael. 

426 

Auf  d.  Sekariftchen 

Passe  an  der  Süds* 

8445 

>  •  ' 

+  1,55 

descL 

427 

AmFuIse  d.  Ostseite 

d.  BeriTA  Gftkiwdiir 

8267 

+2,35 

desfiL 

Am  Abb«'d.Brff«  Ard- 

• 

'  desgl. 

lewan  im  Tifl.  Kr. 

81267 

+  1,85 

Am  Nordabhaii£e  d. 

desgL  . 

Germuch    •    .  • 

8136 

+  1,05 

Anf  d.  VKaifs  v.  dem 

>  • 

Dorfe  ChcH^uf  d^n 

« 

7300 

+2,75 

desgi. 

431 

^Ardar  -  buiasr  am 

Fufse  d.  Gr.  Ararat 

7050 

Abich  barom. 

Bei  d^DorffiBojoita 

6373 

+5b25 

Trupak,  Triang 

barom. 

433 

ünterh.  d.  Dorf.Pu- 

riAli  am  FI  Nar-dofi 

lAclil  Clin  I-    J«i.~Cll  \MKf%% 

6296 

+2,25 

desfil. 

434 

AiBNO*-Abh.d.ßer- 

gesMta-raniiida  . 

6231 

+6.26 

desgL 

435 

B.  Dorfe  5auma«ig 

6061 

+5,65 

desgl. 

436 

Auf  d.Pass  zwischen 

^niba  u.  d.  Terek 

5950 

+6,95 

desgl. 

*)  Waürsclieiniich  in  Reauin.  Gr.,  obgleich  nicbti  darüber  angegebea  Ut. 
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FiQinnMT 

1  «tau— 

Tenp«r. 

437 

AoMO.- Abhane  des 

438 

Xofiet  bffi  Man 15 

5733 

1  ransk.  Lxp.  bar. 

Am  NO.-A.d.  Tonet 

5647 

4-  4.80 

desgl. 

439 

AmN^r^döii  d  Dorfe 

• 

'  440 

Nari  ireieenüber  • 

5490 

•4-11.75 

oesgi. 

• 

Beim  Dorfe  Misuri 

im  Walde  d.  Alagi- 

• 

441 

rer Gemeinde  .  . 

5067 

4-  725 

deigL 

Am  S.  -  A  bhsL,  d.  Mta* 

442 

MMUSI^IK       •       •       •  • 

•f-  ofio 

dcsgL 

Am  W,«- Abhans  des 

Passes  zw.  d  Dör- 

- 

• 

• 

fprn  ViarcmwskMiinA 
■  CHI          &w  vVmo  UUtI 

443 

Barsikan 

4532 

desgl 

B«  Dorle  Dra  oberh. 

■i'^v  «ü^^ra  9^0  m^m  VI  ^#S^va  JMS 

• 

• 

444 

Ateni  freichhaltis) 

4438 

4-  6,05 

4  Quellen  am  Rion 

unterh  d.  D.  Globi 

3284 

-4-  8w2ß 

uesgii 

Am  SO«-Abbaiig  des 

Berges  Gorewall  b. 

.  BiBcneterAiotter  • 

•  desgl. 

Mineral.  Quellen  in 

• 

O^eticn*). 

• 

•          *              ■  * 

446 

Am  Abhang  deaPiaa* 

ses  vonStvrcho  f^e- 

447 

gen  den  Tiak-don 

7920 

-4-  1  75 

Schwefels.  Ouell  **\ 

beim  Aufsteig.  y.d. 

D.Choiaufd.Pa8s 

Kalda«an    .  •  . 

7447 

+  7,05 

desgl. 

*)  Trotz  der  Unterscheid ang  zwischen  MioeEalquellen  and  SoiawitterqaeL 
ist  nicht  wahncbeinlicb,  daft  die  letsteren  ans  cheaiitdi  reinem  WaiMt 

bestehen. 

**)  Vielleicht  Schwefel-  u.  Sauer-  (d.  h.  Kohlenaäare)  Uaelle. 


Digitized  by 


Pfcyiilrrtitth"  »witlmmrtiiali»  WiMmobafiMp. 


449 

450 
451 
452 

453 

454 


455 


456 
457 


458 


B.D.De«a.ob.Terek 
In  d.  Schlucht  ober- 
halb d.  Dorfes  5bu 
Beim  Dorfe  Edi«y  . 
Beim  Dorfe  Britali  . 
Oberh.d.  Dorfes  Na- 
rion-Nardon    •  . 
AroFufse  desBerges 
5awaljaninPersien 
Auf  d.  Wege  v.d.D. 
Hesitf^adgomy  su 
d.D.Zoni(Naphla- 

hallig)    .    .    .  • 

das.  ohneNaphthag. 

B.  4  Lag»  d  J  ng.  im  J. 
1851attiFXjaebwa 
analysirt  durch  d. 
Apolh.Kre«lo\vskji 

Beim  Dorfe Glola  . 

Beun  Dorfe  üserl  . 

Tempend.Ga«eaiii 
einem  Loche  ober- 
halb diesesPunkles 

B.DorfeKunagkjanl 
imScbemachaerK. 


6812 


6737 

5969 
5536 

5498 

5123 


4908 
4908 


4156 
4137 


-^10^45  Traii8k.£xp.bar. 


2219 


+  9,75 
+  6,85 

+  6^ 
+  8;» 

+  36,8 


4-  6,85 
+  7,45 


desgL 
desgl. 
desgL 

desgL 

Abich  barom. 


Transk.Exp.bar. 
desgL 


+  7,25 
4-  8,85 


+20,05 
1+39^ 


desgl. 
desgl. 
desgL 


desgL 


AbklB  baroBB. 


4 
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Nummer 

Höhen  in 
Par.  Fnf» 

über  Hern 
Meeressp. 

Nach: 

Passe  auf  welchen  F  ulspFade 

über  den  Kaukasus  liegen. 

459 

Alachun-dacr  in  Da&feslan  . 

10670 

GerasimowPdm. 

460 

üna-dag  in  Dagestan    .  . 

10624 

desgl. 

461 

Von  Chinaluc;  nachKulkatin 

10385 

Abich  barom. 

462 

Glälscher  auf  d.  5ilca-choch 

10199 

Transk.  ExD.  bar. 

463 

Slyr-choch,  Uebercanc  vom 

Nar-don  zum  Phiag-don 

10176 

desgl.  und  Abich 

barometr. 

464 

KadlnjVflii  (lf*4P'l    vom  Onrfp 

Liachwa  zum  Terekfliissp 

10105 

Transk.  Exn.  bar 

465 

Lacrer  am  Ffs.  d.  Älera-  choch 

10002 

desß'l. 

466 

Sekarer.  Ueberff.  v.  Liach- 

wa  zum  Nar-don  . 

9860 

diesen.  Abich  bar. 

467 

Zw.  d.  Dörfern  Chinalufr  u. 

Kurusch  in  Da^restan 

9743 

Abirh  bArnm 

468 

Zw.  den  Dörfern  Saki  und 

Sjeweraut  in  0*elien 

9698 

Transk.  Exp.bar. 

469 

Am  Abhane:  des  Berees  Ga- 

sawdar  wo  die  Sonnen« 

finsterniss  im  Jahre  1851 

beobachtet  wurde 

9688 

C?hodskosTrian«r 

470 

Rokskii-Pafs  von  Liachwa 

luni  Nar-don 

9327 

'Pl*Anclf  Evn  Inr 

471 

Tschukaro-mla(Tschitcharu) 

93'2-5 

Abich  barom. 

472 

Von  D/amur  zum  See  Keli, 

am  obern  K^an     .    .  . 

9214 

Transk.  Kxp.  bar. 

473 

Vom  Dorfe  ßrilali  z.  Dorfe 

Tly  in  O^eiien      ,    .  . 

9008 

desgl. 

Digitized  by  Google 
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PjiyiifclJitcä*  matlieinMitclK  WineuMhift—. 


Niiflun€f 

» 

Höhen  in 
Par.  Fofs 

über  dem 

l  1  i"k  £\  1^  r\  c  w~\ 

»1  eer(?ssp. 

Naeb: 

474 

Zw.  Chinalug  und  dem  Di- 

strikt Schach-djusi     .  . 

8957 

Abich  barom. 

475 

Zw.  den  Dörfern  und 

Saki  in  Oaetien  ■•  .  • 

8933 

Tnnuik.Exp.har. 

476 

Glur-avv5eg,  von  Mami^on 

• 

zw.  d.  D.  Globy  am  Rion 

6S10 

deagL 

477 

Zw.  d.  Dörfern  Lesa  und 

• 

Krif  im  Kttbiner  Kreise 

8304 

AMch  harom; 

478 

Zw.  den  Gr.  u.  KL  Ararat 

8275 

desgl.  ' 

479 

Pass  Kochma-dag  in  Dages. 

8167 

1  desgl. 

480 

Wichlinskji  in  Dagestan  . 

7757 

GerasimowFdnn. 

481 

Zw.  den  Walagirsker  und 

• 

• 

Digorsker  Gemeinden 

7667 

Tranak:Exp.b«r. 

482 

Der  Kreuzberg  (gora  kres* 

lowaja)  Pass  von  Kobi 

« 

nach  Kaischaur    •  .  . 

7467 

Parrot  und 

* 

Tranak.Exp.liar. 

483 

Von  Achton  nach  Kuri  in 

• 

7440 

GeradmowFdm. 

484  . 

Erster  Pass  von  Kumuch 

nach  Akuscha  in  Dagest. 

7138 

Ahich  barom. 

485 

Von  d.  Kurtaliner  Govieinde 

• 

zur  Walagirer  .... 

6832 

TranekExp.  bar. 

486 

Zuar  in  Dagestan     .    .  . 

• 

487 

Zweiter  Pass  von  Kumuch 

6715 

GerasiroowFdoi. 

^  nach  Abiaeha  .  .  .  . 

6642 

Ainch  harom. 

••4B8.: 

Von  Mistan  nach  Ardehil 

auf  der  GrSnze  dea  Alex- 

androp.  Kr.  geg.  Persien 

6558 

desgl. 

Von  Achalkaiak  aur  Stadt 

• 

Alexandropol  «... 

6360 

desgL 

•Digitized  by  Google 
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•  • 

Nanmer 

• 

• 

• 

• 

Höhen  in 
Par.  Fufs 
(iher  dem 

'Nscb3 

• 

490 

Parr.bar.u/frsk. 

• 

£xped  harom« 

491 

Zwischen  den  Dörfern  -Za« 

disy  und  Tschosowly  . 

6118 

deseh 

o 

492 

Zwisch.  den  Dörfern  Tscha- 

sowly  und  Zony       .  . 

0072 

.  desgL 

• 

*  493 

Zwischen  dem  Dorfe  Sa- 

• 

mba  und  dem  Terek  im 

WJadikawkaser  Kreise  . 

5940 

Transk.Exp.bar. 

494 

Zwischen  Djik^ir  und  Pin- 

d«isy  auf  der  Gränze  des 

Lenkoraner Kreises  gegen 

• 

495 

6838 

ChanykowFldm. 

Zwischen  d.  DSrfem  Dar- 

• 

ffaws  und  Kani  im  Wia* 

dikawkaser  Kreise     .  . 

5574 

TransL  Exp.  bar. 

496 

Zwischen  Barsikan  u«  dem 

Dorfe  Dargaws  in  dems. 

• 

.  descL 

497 

Zwischen  den  Dörfern  Oni 

■ 

und  5achlscheri  in  Ime^ 

• 

• 

5527 

Abich  baromi. 

498 

Agsi-biuk  (die  WoKspforU) 

5460 

Parroi  baromelr« 

.499 

Zwischen  den  -Dörf.  Aku« 

« 

scha  und  Gerga  in  Da«- 

5448 

Abich  baromelr. 

500 

Zwischen  Ogly  und  Ainiaka 

in  Dagestan    •  •  . 

5402 

GerasimowFdm* 

601 

• 

Von  Manglis  zu  dem-Dorfe 

'  *  . 

• 

5359 

Transk.Exp.bar. 

502 

Zwischen  Chaitan  u.Sche- 

•    .  • 

^  * 

• 

5130 

desgl. 

BnuiuRiws.  Araliit.  Bd.  X1JI.'H.2.  *  20 
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206 


ph|(ik«liicti-iii«tb«ii>»tuche  WUmmcMIm. 


•  • 
• 

•  Nunmer 

1         .     _      .  1  1.  1  » 

.  .  •    •    •  \  1 
• 

* 

Höhen  in 
t*ar.  F uU 
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•*hört .  •  .  K.  * 
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*  *  t         •  ■ 


■ 

• 

Höhen  in 

Nummer 

• 

Par.  Fafs 

• 

über  dem 
Meeresip. 

.  Nach:. 

•  • 

662 

ßirkenf^r.  oherh.  d.  O  fiir- 

schewa  im  Ralschiner  Kr. 

7516 

Transk.ExD  bar 

663 

In  Kaclielien  

7355 

Parrot  barom. 

664 

Heim  O    rflnanlcnn  in  Otpl 

an  d.  ohcren  Ijinrhwa 

7253 

Tr/in^lc  Ryti  hüi* 

665 

Am  NordoblianFe  des  Rpr- 

res  Germuch    .    .    .  . 

7150 

desgl. 

666 

Obern,  des  Dorfen  OdhriAni 

im  Tifliser  Kreise 

6802 

.  667 

Oberh.  des  Dorfes  Zoni 

6325 

deQfyi 

668 

lieber  d.  Fest.  D/awa  . 

6315 

669 

Am     Rerß''©  Mtn-zminda 

(NNW.-Abh  reffen  O^el  \ 

6240 

rl  t^c  er  1 

670 

Am  S  W.-Abh.  d.  Syrchleberl 

6173 

desgl* 

671 

Birkengr.  oberh.  Mangli^  . 

5931 

desgl. 

.  672 

Am  S.-Abh.  d.  Mla-zminda 

5864 

desgl. 

673 

An  dem  Berge  Kaldekari  im 

Tifliser  Kreise  .    .    .  . 

5564 

.  desgl. 
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Gipfel  des  Kaukasus  swischen  der  Befestigung 

Anapa  und  Gagra.  . 

Nach  dem  LoUenbuche  für  das  Schwarze  Meer  (Loiia  Tacher- 
nago  morja  w*  Nikelajewje  1851). 


1 


Höhe 


Berg  Idokapas  bei  dem  Vorgebirge  gleichen  Namens, 

Gelendjik  gegenüber   . 

Bigiu^e   •  *  . 

Arenintki   • 

Nuasi  *  •  ;  

Goetche,  bei  dem  Fort  Lasarew  

Tschi^a  chatsch  

Berg  A.  dem  Port  Golowin  gegenüber  *  

Berg  B.  dem  Fori  Golowin  gegenüber  

BeVg  C.  dem  Port  Golowin  gegenüber  •  •   •   •  . 

Berg  E,  dem  Fort  Golowin  gegenüber  

Nugaigu«  bei  demselben  Fort  

Ziferbek  oder  Pilaw-Tepel  bei  Gagra    •  .  •  '  •  . 


2261 
2307 
2429 
3246 
2b24 
3191 
5837 
8736 
4419 
6980 
10068 
8155 
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H^ben  •Iniger  Punkte  in  4eni  Besirk  von  Kodj'or« 

•  und  dessen  Umgebungen. 


Nammer 


Höhe 


i 

2 

3 


5 

6 
7 

8 


9 
10 
11 
12 
13 
14 
15 
16 
17 
18 
19 
20 
21 


Berge. 

« 

Oer  Signalberg    .   .  1  

Georgiwer  Kirche  unterhalb  des  Signals  • 

Uebergang  sudem.alten  Mangli^rWeg  über 
das  Kodjorische  Gebirge,  dem  Sign^lberge 
gegenüber    .   .    .    .   .    .   .    .  •  »   .  • 

Bei  dem  Steinbruch  südwestlich  von  dem 
.  Landgut  von  Noodt  •  • 

Auf  dem  Gut  von  Demonkal    .   .  -  •  . 

Kerogly  

An  den  Kirchenruinen  bei  dem  Demonkaler 
Hause  

Geber  Waschlowan  


Landhäuser. 

Von  Tarchanow  ...  . 

-  DemoTikal 

-  Noodt   

Kirche  (?)  

Von  Mensenkampf  ... 

-  Rajewskji  .... 
'   Knjas  Mir^kji    .   .  • 

Kirchenruine  

Institute?)  

Von  Hak  

-  Bjelajew  .    ,    ...  . 

-  Bru«ilow 

-  Blot  


4636 
4467 


4388 

4320 
4301 

4276 

4173 
4167 


4255 
4277 
4250 
4175 
4174 
4157 
4154 
4153 
4148 
4146 
4144 
4094 
4081 
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22 
23 
24 
25 

26 

27 
28 
29 
30 
31 

32 
33 

84 

35 

36 

37 
38 
39 

40 

41 

42 

43 


PhTiifciKidi  miflwnutiirh»  Wiif  ninhiiftirni 


Ruine  der  Kirche  an  der  Tifli«er  Sira^Be  . 
Obefes  Haus,  von  Jermolajew  •  «  '  •  . 
Von  Knjas  Ä  M.  Wortmtöw  •  .   .  . 

-  Knjas  Dm.  Orbeljanow^.grofses  oberes 

Haus  .  .         •  .  .  .  «  •  •  •  . 
Von-JarmolajeWy  uoterea  Haas    .  .  •  . 
.  Sakmann   ..  ..  :  .  .  .  .  .  .  . 

-  Kn.  Dm.  Orbeljanow,  unterp  Häuser  . 

-  Andrejewskji   .  . 

Kirche  in  Kumi^y  auf  deua  Berge  .  ,  . 
Haus  des  Knjas  Polewando w  iq  Tebach- 

melä    •  •   .  •  

Dorf  Waschlowani  

Haus  von  Gurginbeg  in  Sphindr^j     •  •  . 

Thäier  oder  Schluchten  (owragij. 

Zwischen  der  BesiUung  von  Noodtund  dem 

Inslilul(?),  Anfang  

Oesliiche  Ecke  der  Gränze  zwischen  dem 
Insiilut  und  den  -ßesiUungen  vom  Knjas 
Woronsow 

GrSnze  «wischen  den  Besitiungeo  v«  Noodf, 

Biet  und  dem  Institut  

Queile^bei  dem  Hause  von  Andrejew  .  . 
Fufsweg  unterhalb  des  Hauses  von  Andrejew 
Vereinigung  der  Schluchten  von  Wofonsow 

und  Andrejew   .  .  . 

Schlucht  die  von  der  Kirche  auf  den  untern 

Tifli«er  Weg  führt  *  .   .  . 

Vereinigung  der  Schluchten  unterhalb  der 

Güter  von  Hak  und  Jermolajew  .  .  . 
Manglim  Weg  in  der  Andrejewer  ScMücht 
Anfang  des  Wasserlalls  • 


Dl 
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NiiiiiJ]ißr 

44 

.45 
46 
47 

48 

» 

49 
50 

51 


Hobe 


52 


Vereinigung  ider  Schluchten  von  Hak  und 
Andrejewskji     •   .'   .    •   •   .    •   «   ^  . 
Ende  des  Wasserfalls    .    .    .   .    .   •    .  . 

See  bei  dem  Dorfe  Kumi«y  •   •   •   •   •  . 

Kura,  Brücke  in  TifUa  .  ...  ...  . 

*  .  bei  4ea  -Dorla  KacadjjJara  •  «  *•  • 
Wendung   des  Mangli«er  Weges,  in  der 
Schlucht  bei  dem  Wasscirfall' .  .  •       •.  . 
Derselbe  Weg,  uBien(?)    .    .       .    .    .'  . 

Ecke  der  G ranze  von  Demonkal  und  Tar- 
chanow    ...  *  J  . 
Unteres  Ende  der  Schlucht  bei  dem  Gute 
von  Demonkal   


Auf  dem  VVege  zwischen  Kodjory  und  Ta- 
bachmela,  wo  sich  die  StraOse  nach  Bje- 
loi-KJjutach  trennt 
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Gefälle  einiger  Fliisae  im  Kaakasus  tinil  in 

•  Transkaukasien*). 


Lange  der 
StrÖniang 


GdiUe  »af- 
'  einlieit 


L  DieKura.. 

von  der  Tärk.  GrSnze  bis  «um 
Auslrill  aus  d.Borjomer  Schlucht 

von  da  bis  %.  Mündung  d.  Aragwa 

vonwda  bis  »ur  Brücke  in  Tifli« 

von  da  bis  zur  Mundung  d.  Pius- 
*  ses  Dsegam  ....... 

von  da  bis  zum  Dorfe  Sardob  . 

von  da  bis  xur  Vereinigung  mit 
dem  Arak^es  

voa  da  bis  aur  Müpdung.  der 
Kura  

Küsammen  von  der  türkischen 
GrSnze  bis  zur  Mündung  der 
Kura  -  .   .  *•   .  •  • 

von  der  Mündung  der  Aragwa 
bis  zur  Mündung  der  Kura  .  . 


130 

105 
20 

0,1786 
0,0500 

0,001700 
0,002500 

140 

225 

0,2409 
0,1209 

0,001720 
0,000527 

120 

0,0186 

0,000262 

ISO 

0,0297 

0,000194 

• 

890 

• 

760 

0,6387 

0,000651 

•)  Wir  haben  für  diese  Tafeln  den  Ungenmaftttab  der  Rom.  Angabe 
beibehalten,  ihn.  aber  den  Höhenmaftttob  gleich  gemacht  nnd  noch 
die  dritte  Spalte  so  amgesetzt,  dab  aie  eine  Anschanapg  der  beab- 
sichtigten Resultate  gewährt.    Was  die  BeichaÄenhelt  dieter  letHe- 

ren  betrifft,  so  bemerkt  der  Kuss.  Verf.  dab  er  die  Längen  der  Strö- 
mungen aus  einer  Russ.  Spezialkarte.  die  HdhenunterMhlede^ «her 
aus  d^m  vorstehenden  Verzeichnis»  entnommen  habe. 
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Gefälle  einiger  Flusse  im  Kaukasus  und  in 

Transkaukasien. 


Laufe  der 
SlfOmuDg 


I, 


Holieiiiiii-|Gtflnie  aaf 


in  Werat 


I 


d«  Lingeft- 


Z   Der  Arak^es. 

von  Kafiriaiuan  (in  der  Türkei)  bis 

54 

0,2297 

von  da  bis  Isdvr  (Amarat)    •  • 

0,1046 

Iii 

0,0480 

von  da  bis  Karniir  Wank    •   •  . 

63 

0,0397 

62 

0,1128 

25 

0,1014 

von  da  bis  Mirsa  Meehtulinsk 

115 

0,2949 

von  da  bis  zum  Posten  Kardulinsk 

64 

0,0292 

von  da  bis  zur  Vereinigung  mit 

62 

0,1306 

Mfindung  der  Rura    •  *  .  .  • 

150 

0,0296 

susammen  von  Kagisman  bis  zur 

Vereinigung  mit  der  Kura  .  . 

.590 

1,0909 

und  von  Kagiaman  bis  xum  Kas- 

740 

1,1205 

0,00425 
0,009073 

0,000433 

0,000631 

0,001823 

0,00406 

0,00257 

0,00046 

0,00211 
0,( 


0,00184 
0,00151 
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Gefälle  einiger  Flüsse  im  Kaukasus  und  in 

Transkaukasien. 


Länge  der 

Höhenun- 

VICictIIC Bill 

Strömung 

terschied 

derLäneen- 

in  Went 
1 

einbeit 

3.   Der  Terek* 

1 

▼on  der  MQndung  des  Baches  beim 

Dorfe  Res  bis  zum  Dorfe  De« 

8,5 

0,132 

0,0155 

von  da  bis  zur  Kobiner  Station  . 

12 

0,162 

0,0135 

von  da  bis  %um  Posten  Kasbek  . 

14,5 

0,374 

0,0251 

von  d<i  bis  zum  Posten  Daria!  • 

8^ 

0,422 

0,0499 

von  da  bis  sum  Posten  Lars  •  . 

6,5 

0,194 

0,0299 

von  da  bis  zum  rosten  Dallmsk 

13 

0,139 

0,0107 

von  da  bis  zum  rosten  iNowo- 

Redantsk  

5 

0,097 

0,0194 

von  da  bis  lum  Posten  Wia- 

« 

7 

0,010 

0,0015 

von  da  bis  zur  Stadt  Mosdok  . 

138 

0,512 

0,0037 

von  da  bis  zur  Mündung  insKaspi- 

3M 

0, 1 50 

0,00047 

Busammen  von  Res  bis  Wladikaw* 

75 

1,5334 

0,02044 

zusammen  von  Res  bis  zum  Kas- 

627 

2,1957 

0,00416a 
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Yerhandluügeu  der  Gelehrten  Ehstnischen  Ge-* 

seUschaft  zu  Dorpat 


Der  iweite  Band  dieser  Zeilscbrift  isl  mil  dem  vorliegenden 
vierten  Hefte  (1852)  vollendet   £•  beginnt  mit  einer,  vom 

Dr.  Kreutswald  abgefassten,  sehr  anziehenden  Lebensbeschrei* 
bung  Dr.  Fählmanns,  des  früheren  Vorsitzers  der  Gesellschaft, 
weicher  noch  im  mittleren  Mannesalter  (1799 — 1850)  nach  lan- 
gen Itörperlichen  Leiden  hinweggeraflt  wurde.  Seine  Leistun- 
gen Ittr  die  ehstniscbe  Sprache  und  Litteralur  verdienen  um 
so  mehr  bewundernde  Anerkennung ,  je  beschränkter  die  Cr« 
holungszeit  war,  die  ein  sehr  ausgedehnter  Wirkungskreis  als 
practischer  Arzt  zu  jener  Lieblingsbeschäftigung  ihm  übrig  ge- 
lassen. In  einem  Vorworte  sagt  die  Redaction:  ,|  Seine  Ver- 
suche för  die  ehstnische  Grammatik  die  Geselle  festausteilen, 
nach  denen  die  Sprache  sich  in  ihrer  Formenbildung  bewegt, 
haben  allerdings  auch  Gegner  gefunden,  welche  jene  Gesetze 
in  anderer  Weise  meinten  auffassen  zu  müssen.  Indessen  wer- 
den auch  diese  Gegner,  wenigstens  die  leidenschoflsiosen  und 
gerechten  unter  ihnen,  unserem  Verewigten  das  Verdienst 
nicht  absprechen,  dass  er  mit  einer  seltenen  und  sehr  ausge- 
breiteten Kennlniss  der  ächten  ehslnischen  Volks-Sprache,  da- 
bei mit  unermüdetem  Fleisse  und  Eifer,  sowie  mit  Scharfsinn 
und  Besonnenheit  an  die  Erforschung  der  Sprachgesetse  ge» 
gangen  ist  und  dass  er  dadurch  vielfach  anregend  gewirkt 
hat.  Ein  weit  gröfseres  Verdienst  und  einen  viel  weiter  rei- 
chenden Kuhm  erwarb  sich  unser  Fählmann  durch  die  Sorg- 
falt, mit  welcher  er  den  allmählig  verschwindenden  Ueber- 
rosten  der  ehstnischen  Volkspoesie  nachspijirte»  wie  dieselbe 
HB  Lied  und  in  der  Sage  hervoHritl ....  und  durch  die 
zarte  und  gewandle  üeberlragung  solcher  Poesien  in  die 
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deutsche  Sprache"  „HH  sdnen  Arbeilen  hatte  Fehl- 

mann  auch  dem  Volke,  dem  er  selbst  entsprossen  zu  sein  sich 
freute,*)  eine  Stelle  unter  den  Völkern  von  natürlich  tiefem 
uDd.  sartem  Sinne  für  poetische  iluffassung  errungen  und  ge- 
sichert** •  •  •  . 

Einige  poslhume  Arb^len  des  Verewigten,  dessen  Bio* 
graphie  schon  als  dargelegter  Cnlwickelungsgang  eines  kräf- 
tigen Geistes  und  Characlers  viel  Interesse  hat,  machen  beinah 
den  gansen  übrigen  Inhalt  dieses  Heftes  aus.  Die  erste  han- 
delt von  der  ehsinischen  Rechtschreibung  (S.51 — 71), 
Es  folgt  eine  reisende  Sage  von  Wanneuiuine  (demWlU- 
nämöinen  der  Finnen),  sofern  er  Bhstland  angehört,  üeber 
diese  könnten  wir  nicht  berichten,  ohne  sie  gana  abauschrei- 
bcn,  und  verweisen  daher  lieber  den  Leser  auf  dieselbe.  Dann 
erhalten  wir  eine  Ode  Fihlmanns  in  asciepiadischen  Strophen, 
die  da  beweisi,  dass  das  Ehstnisehe  auch  den  antiken  Vers- 
arten sich  willig  leiht,  nebst  Ueberselzung  im  selben  Vers- 
mafse  (vom  Coilegienrath  Santo).  Folgende  Strophen  mögen 
ala  Probe  dienen: 

Tot  Uebefiataimg^)« 
Terre,  mönaigi  paik,  annas  ja  kal-    MA  mir  fnaadtieh  g«gra(at,  Oito 

Ut  nnlf  10  tteb  and  wehrt, 

Kot  ma  mdnaigl  koH  Saaega  wi-    Wo  die  Trinrao  des  Gluofca  oft  ieh 


so  in(s  gefrfiaoit; 


Kalla  6pU[o  laaln^  BaM  der  KaehtigaU  Lieder» 

Kalla  oifiaaMit  wataria.  Bald  belaoseliead  der  Fiaebe  Spiel! 


LotaSi  laaunala  tSbt  linoa,  la  kßU  Hoffaung,  Botin  des  Herrn,  freund- 
•ad  Blind,  lieber  winkst  da  mir 

Kabha  oionni  jo  läki  röemuga  Dorthin,  wo  das  Gestad  Mancher 
oisates:  mit  Jauchzen  griifst: 

Tcrre!  nSen  ma  sind  jälle,  Sei  gegriifst  mir,  ich  seh  dich 

Terre!  önnistud  issa-ma!  Wiener,  dich,  o  mein  Vaterland! 

*)  Br  war  aof  einem  Landgote  dea  Kreiaei  Jerwen  (Jarwa  na,  d*  L 
Seelaad)  geborea,  welebea  sein  Vater,  ein  Freigelassener  (abo 
Nalioaal-Bbste),  daaiab  rerwaHete. 

**)  Wibrtttob:  „Sei  gegriiTst,  naadMrOr^  tteb  and  thaaer  orfr  —  wo  iok 
«aacbea  Mal  mit  Glück  rerweiUe  —  borte  der  NacbtigaU  Lied  — 
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Am  Sddutse  komml  ein  Berieht  fiber  die  Wiriuamkelt 
der  Gesellidaft  in  den  Jahren  1848 — 51,  Vortrag  dea  dama- 
ligen Präsidenten  Reinthal.  Es  handelt  sich  hier  von  den 
Fortschritten,  welche  in  diesem  Lustrum  auf  dem  Felde  der 
ehslnischen Sprachkunde  gemacht  worden  aind.  Dermeiate 
Ha«!»  ist  jedoch  den  früheren  Leblungen  (seit  1637)  gewid- 
met. Seit  dem  Bestehen  der  ehstnischen  Gesellschaft  haben 
sich  die  Mitglieder  Fä  hl  mann,  Heller  und  Hollmann  (alle 
drei  nicht  mehr  am  Leben)  auf  diesem  Gebiete  das  meiste 
Verdienst  erworben.  Zum  Drucke  forberdtet  wird  einChst- 
»ioilh-deutsches  W5rterbuch  des  Pastora  Akerm  an,  dem^ 
das  Hupersche  zu  Grunde  gelegt  ist,  und  wobei  reiche  Wdr- 
tii^sammlungen  verschiedner  Sprachfreunde  mit  benutzt  sind. 

Dem  uns  gütigst  übersandten  Exemplar  dieses  Heftes  wa- 
rapaioch  beigefttgt:  1)  ein  schön  insgeföhrtea  Bildnifs  FäU-^ 
naitaa  nebst  Facsimile  seiner  Handschrift;  2)  ein  Exemplar 
eiiles  ehstnischen  Gratulationsgedichtes  zur  50jährigen  Jubel- 
feier der  Universität  Dorpat  (am  12.  December  1852),  nebst 
beigefügter  Uebersetzung.  Das  Gedicht  (von  Kreulzwald)  ist 
jambisch»  mit  allemirenden  Reimen;  die  siemÜch  freie  Ueber- 
aataung  (von  Reinthal)  in  verwandlem  (etwas  längerem)  Me- 
trum und  ohne  Reime.  Eine  Strophe  daraus  sei  die  hier 
folgende: 

Kreutzwald. 
Kea  £mma  jde  kuulaa  kalda 
Teist  Tara-paika  ehhiland, 

^    Kust  Wannemuinse  laulo  walda 
Meii  öhto  wiilui  lehwitand? 
Kas  moislne  kele-kedo-kattal 
Ei  auitse  Tara  hie  mäel? 
Kas  llmarise  weski-ratlal 
Ei  lua  tarkust  Emma-jöel?*) 

FimIim  Spleleii  zosab,  Hoffnang,  Gottes  Stern  da,  du  nilett  mir  — 

wohin  Mancher  schon  ging^  vor  Freade  jauchzend  —  Sei  gegräftt, 
ich  sehe  dich  wieder  —  sei  gegriifst,  gesegnetes  Vaterland.** 
*)  Wörtlich:  j,Werbat  an  Mutterbaches  berühmtem  Ufer  —  eine  andere 
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HeinthaL 

Hier  an  dea  Embach'a  Sagenreichen  Ufem 

fiiiiob  die  sweite  Tara-Slalto  aiob. 

An  der  nun  wieder  Wannemuinena  Sang 

So  manche  Sommernacht,  wie  einst,  durchsäuselL 
Raucht  nicht  noch  jetzt  in  Tara's  Hain  der  Hiigel^ 
Wo  einst  der  Spracbenkessel  brodeifce? 
.  Und  wird  an  Ilmariiiena  Mühlrad  niohl 
Die  Weiaheit  heul  ana  Embach  noch  geschaffen? 
Zum  Verständniss  der  mythischen  Anspielungen  verweisen 
wir  den  Leser  auf  folgende  Artikel  der  unserem  Ariikel  als 
Ueberschufi  dienenden  Zeitschrift:  „fihatiiiache  Sagen»  die  sich 
auf  Dörpel  and  aeine  Umgebungen  beaiehen**  (Band  l,  Heft  1, 
S.  Sßff.)  —  „Wie  war  der  heidnische  Glaube  der  alten  Ehaten 
beschaffen?'*  (Band 2,  Hcftl,  S.63ff0* 


.  Ita- stelle  erbaot  —  tm  wo  WjMmtnaiiMM  IMmt  nss  m  der 
Abeadkilile  (wieder)  slmela?  —  Derweilaad  ipracbeokocheBde  K«t- 
lel  —  landit  er  nidit  (noch)  auf  Tan^Haines  Hagel?  ^  IloiarineM 
Mqhlcid  —  scheift  es  aicbt  (wieder)  Weisheit  am  Moftterbaeh«? 
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Die  zweite  Hälfte  des  17.  Jahrgangs  (zweites  Halbjahr  1852) 
e&thäli  wieder  viele  für  uns  lehrreiche  Artikel»  die  wir  unse- 
ren Lesern  in  fünf  Categorien  vorführen  wollen. 

Erd-  und  Völkerkunde.  Beschreibung  des  See- 
bades Chudieigh  (No.  30).  Es  liegt  auf  einer  der  höchsten 
Erhebungen  des  ehstnischen  Strandplateau's,  und  bietet  dem 
Landschaftsmeler,  wie  dem  Naimrlorscher»  dem  Genesang  Su* 
ehenden  wie  dem  munteren  Touristen  vielseitigen  Stoff  lu 
Studien  und  Genüssen.  Wechsellagernde  Kalk-,  Thon-  und 
Sandsteinschichten  der  untern  silurischen  Formation  steigen 
hier  250— -300  Fulk  hoch  und  schroff  ausgezackt  über  den 
Meeresspiegel  empor,  durch  jahrtausendlanges  Unterwühlen 
vom  Treibeise  und  Nachsiörsen  der  unterhöhlten  Felsgehänge 
von  einem  schmalen,  niedrigen,  reich  bewachsenen  Geröllvvall 
am  Fufse  als  Küstenstrich  umsäumt.  Hie  und  da  durchbre- 
chen diesen  Wall  Bäche  von  raschem  Gefalle  in  lief  einschnei- 
denden Querthäern>  die  dem  Geologen  sum  Theil  belehrende 
Schichtenprofile  darbieten.  —  Beschreibung  des  Städtchens 
Talsen  und  dessen  Umgegend  in  Kurland  (No.  3()).  Ein  ar- 
tiges ßergslädtchen,  aui  nördlichsten  Ausgange  des  bedeutend- 
sten und  in  sich  gedrängtesten  Hügelknäuels  der  bergigen  Ge- 


*)  Vergl.  im  12.  Bande  des  Archivs,     677  if. 
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gend  Kurlands,  mil  gesunder  Luft,  viel  gewerblichem  Leben 

und  ungefähr  1000  Bewohnern,  darunter  400  Juden!  Die 
Bevölkerung  dieses  Ortes,  den  maOi  ebensowenig  als  das  See- 
bad Chudleigli,  in  Cannabichs  Geographie  suchen  darf,  ist  in 
aletem  Zunehmen.  —  Ingede  aeg  oder  dieSeelenseil  im 
Fellin'schen  (No.  61),  d.h«  die  Zeit,  in  welcher  die  Manen  der 
Abgeschiedenen  auf  Erden  wandeln  sollen.  Diese  Periode 
dauert  in  dem  erwähnten  Districte  Livlands  vier  Wochen 
lang«  Am  ersten  Abend  werden  die  Seelen  daselbst  mit  Brei 
aus  Mehl  oder  GrQtse  und  Weisenbrod  von  der  diesjährigen 
Emdte  bewirlhet,  welche  Speisen  man  gewöhnlich  auf  den 
Heuboden  für  sie  hinstellt.  An  diesen  und  den  vier  folgenden 
Montag-Abenden  verrichten  die  Chsten  daheim  keine  ihrer 
gewöhnlichen  Arbeiten.  Am  leisten  Montag  werden  für  die 
(wieder  absiehenden)  Seelen  Braten  und  Suppe  beratet  *Alle 
Hausgenossen  warten  ihren  Abzug  ab,  der  beim  ersten  Hah- 
nenschrei in  der  Nacht  stattfindet,  und  setzen  sich  dann  erst 
zu  Tische,  die  zubereiteten  Speisen  zu  verzehren.  Sind  die 
Seelen  bei  Schnee  und  Frost  abgesogen,  ao  glaubt  man,  im 
nächsten  Jahre  werde  es  Miswachs  geben*  Bri  den  übrigen 
Ehslen  fristet  diese  Sitte  der  Seelenspeisung  nur  noch  ein 
kümmerliches  Dasein. 

Geschichte  und  Allerthümer.  Zur  Erklärung  des 
Stadtnamens  Dorpat  (No.48— -61),  von.  Herrn  Neua. 
In  einem  Siteren  ehstnischen  Volksliede  findet  sich  ein  Orla- 
name,  welcher  einer  älteren  Form  des  Sladtnamens  Do rpat, 
dem  Tarbelum  Heinrichs  des  Letten,  genau  entspricht  Es 
beginnt  nämlich  mit  folgenden  Zeilen :  Püüdsin  minnaPür- 
jetuie,  tahtsin  minna-Tarwetuie,  d.  i.  ich  sehnte  mich 
nach  Pürjeto,  -ich  verlangle  nach  Tarweto.*)  Der  Zu- 
sammenhang erfordert^  dass  man  unter  Pürjelo  oder  Tarweto 
eine  geträumte  glückselige  Gegend  (ein  Eldorado)  verstehe« 


*)  P-uie,  T-uie  sind,  wie  Herr  Neus  in  seiner  Sammlung  ebstni- 
scIier  Volkslieder  nachgewiesen  hat,  alte  Wohinialle,  deren  Form  auf 
WerfaUe  in  o  zurückweist. 
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Vontdlungen  von  «iner  solchen  sind  dem  ehstnisclien  Volke 

einst  sehr  geläufig  gewesen,  und  es  giebt  ihr  allerlei  scharf 
bezeichnende  Namen,  die  Herr  Neus  in  den  ehstnischen  Volks- 
liedern bereils  erklärt  hat.  Darf  man  nun  auch  jene  beiden 
N«Ben  Ueriier  rechnen?  Dies  scheint  unbedenklich;  d^on 
Tarweto  ist  die  nach  den  Lautgesetsen  genau  ■ulreffende 
ehstnische  Form  für  das  finnische  tarpeeton,  d.  i.  „ohne 
Bedürfoiss/*  ^^ohne  Mangel."*)  So  läfst  sich  auch  Pürjeto, 
wenn  gleich  nur  mütelbar,  auf  das  finnische  pyrjin  (assidue 
consedofi  studeo)  surttekführen  und  bedeutet,  da  to  Suffix  der 
VernemuDg  ist,  einen  Ort,  der  kein  hesüges  Streben,  keine 
Mühe  kennt.**) 

Die  meisten  der  in  alten  Liedern  vorkommenden  Namen 
Air  Cldocado's  sind  noch  jetzt  Namen  wirklich  vorhandener 
Ortschaften«  .  Ferner  gilt  die  Gegend  von  Dorpat  noch  dem 
heuligen  Ehsten  in  Wierland  und  weiter  als  heiliger  Boden* 
Endlich  muss  die  Lage,  die  ganze  weite  Umgebung  der  Stadt 
mit  ihren  Namen  und  Sagen  wenigstens  im  Allgemeinen  hier 
in  Betracht  gezogen  werden.  So  z.  ß.  finden  sich  im  Süden 
Dorpats  swei  Mheiüge  Bäche**  (pühhad  jSed),  und  ein  ^hei- 
h'ger  See*'  (piihha  jSrw);  im  Osten  ein  gleicher,  u.  s.  w. 
Wasser-  und  Höhendienst  sind  höchst  wahrscheinlich  da,  wo 
jetzt  Dorpat  steht,  sehr  in  Uebung  gewesen  und  die  von 
Fählmann  herausgegebenen  Sagen  (s.  den  1.  Band  der  ^Ver- 
kmdhmgen  der  ehstnischen  Gesellschaft**)  lieseichnen  diese 
Gegend  als  das  Revier,  wo  Götter  und  Heroen  einer  paradie- 
sischen Vorwelt  gewirkt  und  gewandelt. 


*)  la  der  heotigva  Form  des  Stsdtnamea«  —  wie  er  bei  den  feilten 
laotet,  namUdiTarto  —  wSre  hiernach  be  aoigeblltn;  In  derFer- 
itiiauneinnp  Dorpat  aber  als  pa  geblieben. 

*)  Da  das  priTaiiye  to  aof  ein  tooia  zurückgeht,  vrie  im  Finnischen 
ton  auf  toma,  und  die  Stammform  in  allen  Casus  wieder  eintritt, 
so  sollte  man  freilich  im  Woliinfalle  P  ii  rje  tu  riiaie  und  Tarwe- 
tumaie  erwarten.  Allein  Herr  Neus  bemerkt,  dass  Ortsnamen  (im 
Ehstnischen)  auch  sonst  und  nicht  selten  eine  fremdartige,  den  an- 
derweiten Sprachgesetzen  widierstreitende  Form  zeigen. 
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—  Die  Begründung  der  römiseh  -  dealsehen 

Herrschaft  in  Livland  (No.  40,  42,  43,  41).  Die  unter  die- 
sem Titel  im  Jahrgang  1851  abgedruckten  Aufsätze  hatten 
Dachgewiesen,  wie  unbedeutend  und  gefährdet  die  Anfange 
der  livländischen  Kirche  waren*  Der  Verfasaer  will  niiB 
ausführlich  enfihlen  und  klar  auseinandersetzen,  wie  von  jenen 
Anfängen  aus  die  kirchlich-politische  Macht  der  Deutschen  in 
Livland  sich  in  dem  Grade  befestigte,  dass  sie  noch  über  drei 
Jahrhunderte  fortdauern  konnte.  Da  es  ihm  aber  —  wie  er 
sagt  —  noch  nicht  sobald  möglich  sein  whrd,  diese  Arbeil  in 
allen  Theilen  au  vollenden,  so  föhrt  er  inswisehen  fort,  Aas- 
züge aus  dem  bisher  Verfasslen  zu  geben.  Seine  vornehmsten 
Hülfsmittel  waren:  dasChronicon  livonicum  vetus;  eine 
grofse  Menge  Urkunden;  neuere  Geschieht  werke,  mehrere 
Rechtsgescluchteni  u.  s.  w*  Die  Ansaöge  selber  sind  hier  noch 
unvollendet:  sie -drehen  sich  einstweilen  uro  die  „völlige  Be- 
kehrung und  Unterwerfung  der  Liven  und  Letten  in  den  Jah- 
ren 1206  —  14." 

—  Das  „Dörptsche  Studenlenleben'*  im  17.  Jahrhundert 
wird  uns  lebendig  dargestellt  (No.42  und  44)  unter  den  be- 
sonderen üeberschriften:  die  Wissenschaft  das  tägliche 
ßrod  —  Cravalle. 

Mythologie,  Mährchen  und  Curiosa.  Hier  gebührt 
wieder  der  Vortritt  dem  gelehrten  Artikel  über  ^,Wind-  und 
Frosigottheiten**,  welcher  in  drei  Nummern  (No.  90»  31 ,  33) 
fortgesetzt  und  cum  Schlüsse  geführt  wird,  aber  keine  Aus- 
züge mehr  verträgt.  Zunächst  nennen  wir  das  artige  Ehsten- 
Mährchen  „Pitk  Hans  und  der  Teufel'*  (No.  45),  das  Lettische 
„Sollis'  Eheweib"  (No«  40^41),  und  einige  Mährchen  von 
Meerjungfern  (No.31,37). 

Schöne  Littel  at  ur  oder  allgemein  Litterarisches. 
Die  wahrhaft  humoristischen,  auch  ethnologisch  werthvollen 
„baltischen  Skizzen^'  sind  unter  folgenden  besonderen  Titeln 
fortgesetat:  ,,der  Währwolf'*  (Schluss,  No.27)  —  eine  £len- 
jagd  (No.30,32)  —  ein  Dootor  vor  50  Jahren  (No.33)  —  ein 
Sonntag  auf  einem  Pastorate  (No.  35, 36).    In  der  Elenjagd 
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komnil  der  Verfmer  (Sp.  602)  btilaufig  aaf  die  NalionaKtiit 

der  Leiten  zu  sprechen.  Er  sagt  hier  unter  Anderem :  „keine 
europäische  Tochtersprache  gleiche  so  ihrer  Mutter,  dem 
Sanskrit,  als  die  Lettische.''  Dies  is4  insofern  unrichtig,  als 
die  mii  dem  SaQskrit  verwandten  Sprachen  Europa'a  su  die- 
•em  niehl  im  Verhältnisse  der  Kinds chaft  sieben»  eoBdem 
in  dem  einer  Schvvesterschaft;  dasSanskrit  hat  keine  die- 
ser Sprachen  erzeugt,  sondern  ist  mit  ihnen  gleichen  Stam- 
meS|  und  alie  Gheder  der  grofsen  Famiüe  beleuchten  ein- 
ander gegenseitig.  Weiter  heisst  es:  „der  Orientalist 
Bopp  soll  sich  mit  Letten  im  Sanskrit  gans  bequem  unter- 
halten haben."  Da  hat  sich  unser  Herr  Verfasser  etwas  weiss 
machen  lassen;  denn  1)  ist  Bopp  nie  unter  den  Letten  gewe- 
sen; 2)  hat  dieser  Forscher,  bei  all  seiner  tiefen  und  gründ- 
lichen Kenntniss  des  Sanskrit,  sich  nie  aufs  Sprechen  der 
Sanskrit-Sprache  (die  in  Indien  selbst  schon  längst  nicht  mehr 
gesprochen  wirdj*)  oder  überhaupt  auf  ihren  practischen  Ge- 
brauch verlegt. 

Brief  des  Herren  Jegor  von  Sievers  an  Roman 
von  ßudberg»  Das  merkwürdigste  in  diesem  ästhetischen 
(von  Berlin  datirten)  Schreiben  (No.  42  und  43)  sind  Beobach- 
tungen seines  Verfassers  über  den  Dichtergreis  Tie ck,  die  er 
bei  mehreren  Unterhaltungen  mit  demselben  angestellt,  ßr 
berührt  die  vielfache  Zurücksetzung  und  Verunglimpfung»  die 
dieser  bedeutende  Mann  der  Litteratur  in  seinem  Alter  erfah- 
ren müssen,  und  bemerkt,  dass  er  sich,  Theils  durch  eigene 
Schuld,  Theils  durch  fremde  Angriffe  genöthigt,  ganz  isolirt 
habe.  Dies  ist  das  Schicksal  aller  geistigeu  Verpuppung,  und 
Tieck  hatte  sich  in  seine  Romantik  verpuppt  Man  sollte  nun 
denken,  der  ehrerbietige  Grufs  eines  seiner  dünne  gesäten 
Geistesverwandten,  und  käm  er  aus  dem  entferntesten 
Welttheil,  hätte  ihn  wenigstens  bewegen  können,  in  dem  Buche 
zu  blättern,  das  ein  solcher  ihm  in  Begleitung  solchen  Grufses 


*)  nie  swd  bekainitetteii  Täebtfnprachen  des  Sanikrit  im  tmotigen 
ladien  dnd:  dss  Bengalische  ond  HindaitaDiscbe. 
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SU  Filsen  legte  —  dem  war  aber  auch  Bichl  so!  Der  Rc- 
censent  kaufte  oiilSngst  fSr  einige  Groschen  ein  Exemplar  der 

„Phanlasier  og  Skizzer*'  des  liebenswürdigen  und  echt 
romantischen  dänischen  Dichters  Andersen.  Das  Exemplar 
war  aus  Tieck's  Bibliothek;  Andersen  hatte  es  unserem 
deutschen  Romantiker  sugesehickt  und  eigenhändig  hineinge- 
schrieben: 

2)igteren 

fra  gorfatteren. 

d.  h.  „dem  Dichter  L.  T.  mit  ßewundrung  und  Ergebenheil 
vom  Verfasser".  Dennoch  war  das  Büchlein  vom  Anfang  bis 
zum  Ende  nicht  einmal  aufgeschnitten!  Die  „Phantasier  og 
Skixaer**  sind  aber  schon  zwanng  Jahre  vor  dem  Besuche  des 
Herren  v.  Sievers  herausgekommen,  d  h.  Im  Jahre  1831,  in 
welchem  auch  Andersen  jenes  Exemplar  (von  Dresden  aus) 
dem  deutschen  Dichter  übersandte,  der  damals  erst  an  der 
Schwelle  des  Greisenallers  stand. 

Landwirlhschaft.  Hierher  gehören:  „der  Arbeitslohn 
im  Verhällniss  sum  Getreidepreise  in  näherer  Besiehung  auf 
Kurland"  (No.  28)  —  „die  Beulenseuche"  unter  den  Hausthie- 
ren  (No.  29)  —  ,.aus  dem  Prolocolle  der  25.  Generalversamm- 
lung der  Goldingenschen  landwirthschaftlichen  Gesellschaft** 
(No.  34). 
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von  dem  wir  mehrere  kryeUllographisehe 
Untenuchungen  in  früheren  Binden  dieset  Archive«  um  so 

mehr  xu  erwähnen  halten,  als  sie  fast  die  einzigen  ihrer  Art 
waren,  die  in  Russland  ausgeführt  oder  doch  in  dortigen 
Zeitschriften  beschrieben  wurden  *),  hat  jetxt  angefangen  eine 
Sammlung  von  kritischen  Beiträgen  sur  Mineralogie  heraus- 
sugeben  und  swar  gleichseitig  in  Russischer  Sprache  und  in 
einer  von  ihm  selbst  geschriebenen  Deutschen  Bearbeitung. 
Die  erstere  befindet  sich  in  dem  Gorny  Jurnal  oder  Russischen 
Bergwerksjoumal ,  Jahrgang  1853  No.  1  u.  f.,  während  die 
Deutsche  Bearbeitung  sowohl  in  den  Verhandlungen  der  Pe-» 
lefsburger  mineralogischen  GeseUschaft  (Jahrgang  1852  u«  f.), 
als  auch  in  selbständigen  Abdrucken  aus  denselben  erschie- 
nen ist 

In  einem  Vorworte  sagt  der  Verfasser  dafs  er  seiner 
Sdwifl  den  (etwas  seltsam  klingenden)  Titel:  ^Materialien  lur 
Mineralogie  Russlands**  gegeben  habe,  weil  er  darin  von 

Russischen  Mineralien**  mehr  oder  weniger  detaillirte  Be- 
schreibungen und  Abbildungen  zu  geben  gedenke.  Es  ist  aber 
XU  erwarten,  dals  er  es  mit  dieser  geographischen  ßeschrän- 
famg  nicht  streng  nehmen  werde,  denn  wenn  es  auch  biswei« 
len  einige  Zeit  lang  scheint,  als  sei  ein  oder  das  andere 


*)  IB  bieten  Aidiife  Bd.  YIL  8. 123;  VIII.  S.  131,  807;  X.  164. 
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Fossil  seinem  Vorkommen  naeh  an  eines  der  Crd- 
stücke  gebunden,  denen  politische  Zufälligkeiten  einen  beson- 
deren Namen  verschafft  haben,  so  pfiegl  doch  dieser  Anschein 

sehr  bald  durch  ausgedehnlere  Erfahrungen  widerJegl  zu  wer- 
den, und  er  würde  daher,  selbst  wenn  er  sich  einmal  länger 
erhielte^  vom  wissenschaftlichen  Standpunkte  durchaus  keine 
Beachtung  verdienen. 

Die  Vermuihung  dafs  das  Vorkommen  der  von  Herrn  K. 
abgehandelten  Gattungen,  in  Russland,  ihm  nur  eine  Gelegen- 
heilsursache Sur  Beschäftigung  mit  derselben  abgegeben,  ihn 
aber  keineswegs  abgehalten  hat  dieselben  auch,  und  oft  recht 
vorzugsweise y  nach  Exemplaren  aus  anderen  Gegenden  der 
Erde  zu  studiren,  wird  dann  auch  schon  durch  das  uns  vor- 
liegende erste  Heft  bestätigt. 

Die  in  demselben  abgehandelten  Gattungen  welche ,  ab- 
sichtlich, ohne  systematische  Ordnung  aufgeführt  werden,  aind: 

1.  Wasserfreies  Eisenoxyd 

a.  Eisenglanz. 

b.  Rolheisenslein. 

2.  Titaneisen 

a.  limenit 

b.  Titaneisen  in  kleinen  krystallinischcm  Körnern. 

3.  Korund 

a.  (eigentlicher)  Korund« 

b.  Diamantspalh. 
c*  Schmirgel. 

4.  Pischerit. 

5.  Bleivitriol. 

6.  A  n  a  t  a  8. 

7.  Rutil. 

a  Brookit. 

9.  Schwefel«  und  Kohlensaures  Blei. 

10.  Cancrit 

und  es  sind  von  diesen  die  mit  grofsen  Fleiise  abgehandelten 
Gestaltverhältnisse  ebenso  oft  durch  Messungen  an  Krysialleo 
von  anderweitigen  Fundorten  als  as  solchen  von  Rusaischen 
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aus  der  Annahme  dafs  dessen  RhomboSderflächen  * 

in  den  Polkanien  un  86^(/ 

in  den  Millelkanten  um  94*(K 

gegen  einander  geneigt  sind  und  es  werden  cur  Begründung 
derselben  nur  Messungen  an  Krystallen  vom  Vesuv  erwähnt 
weldio  filr  die  erstere  f^eiguiig  in' der;  llial 

e^eben  haben  and  &  dio  aMlero 

im  Mittel  aus  lOt  swjsehen 
und 

■ 

varifirenden  *  Ablesungen  so  wie*  aueh  l§r  einige  FMeken- 
ivinkel  an  den  aus  jener  Hauptform  abgelefteten  Gestalten^ 

Bestätigungen  durch  gonio metrische  Beobachtungen  an  Eisen- 
g^^zen  von  Clba  und  von  Polcwsk  am  Ural. 

.  Fjir.  die  gt^icb^Us  rbpinboednaehe  Haupi|je9taUdea  Korund 
werden  die  Axenverhältnisse 

1,36289:1:1:1 

oder  <Be  ihnen  entsprechenden  Neigungswinkel 

in  den  Polkanten  um  86°4'     '  • 

in  den  Mittelkanten  um  93^56^  . 

nach  den  von  Herren  Br oo k  und  Miller  zusammengestellten 
JVIessungen  an  Individuen  von  verschiedenen  Fundorten,  an- 
genommen und  darauf  nur  für  drei  Winkel  der  abgeleiteten 
Gestalten  die»  nur  approximativen  Messung»  an  einem  Krystall 
vom"  Ilinengebirge  rund  die  «overlässigere  an,  dmai  amdaraa 

,  22.    .  , 
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WrKht  vbrftklltA. 

Der  bis  jelzl  nur  bei  Ni/ne  Tagilsk  am  Ural  vorgekom- 
menen Fischerity  dessen  ZiisamoieDseUung  ziemlich  nahe  den 
Ausdrucken: 

{Ä1*^»+18H)  +  2H»ÄI 
oder  auch  ,  ... 

entspricht y  scheint  in  seiner  Hauptform  als  ein  rhombisches 
Prisma  vorzukommen,  von  dm  hidesBeii  Us  jetzt  Bor  das 

Verhaitniss  ihrer  beiden  Nebenaxen 

1,68196:1  I  , 

annübemd  bestimmt  worden,  das  der  Hauplaxe  su  denselben 

aber  noch  unbekannt  geblieben  ist 

Für  die  rhombische  Hauptform  des  Bleivitriol  bieibt  | 
Herr  K.  einslweihm  bei^  dum  VerhältniMO  der  Hauplaxe  zu 
4mi  beiden  NebeMzen 

0,77556:1:0,60894 

stehen,  welche  der  von  ihm  gemachten  Messung  von  dr« 
Winkehi  abgeleiteter  Gestalten  an  Kryslallen  venHontePoni 

auf  Sardinien  entsprechen. 

Von  der  telragonalen  Hauptform  des  Anatas  werden  die 
durch  Herren  Brook  und  Miller  nach  verschiedenen  Mes- 
sungen für.  wahrscheinlich  erklärte  Verbältnisse  der  Hauptaxe 
su  den  Nebenaxen: 

1,77713:1:1 

ohne  weiteres  beibehalten  und  ebenso  für  den  tetragonaleo 
Rutil  das  Verhältniss 

0^ia:l:i 

weiches  fm  Miller  angegeben  von  Herrn  K.  aber  mit  Mes- 
sungen an  einein  Brasilischen  Kryslaile  und  an  einigeu  aus 
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worden  ist.  .  / 

Herrn  K's.  kryslallographische  Untersuchungen  über  den 
firookit,  welcher  bekanntlich  bn  auf  zufällige  Beimeng^inigeii 
v«n  1^  bw  4^  Proccftl  GjMnoKyd.  um  TtlaoMttrt  iMttili^ 
iMbdi  wir  fröhnr  volUftiadlg  oMlgetJwili*)  ^  und  «i.Ueibrib 
uns  daher  aus  dem  vorliegenden  ersten  Hefte  der  mineralo- 
gischen M&teriüÜcn  nur  noch  die  auf  das  Schwefelkohlensaure 
Blei  und  die  auf  den  Cancrinit  besüglicheo  Notixeo  tli'M^ 
wihnen* 

Von  dem  dimorphen  Schwefel*  und  Kohlensauren  Blei 

dessen  Zusammensetzung  dem  Ausdruck: 

(>bS+3^C 

eniipriclit  und  welches  bisher  theils  unter  dem  Namen  Lead* 
hillit  im  rhombischen  Syslemc»  theils  als  Susannit  im  rhom- 

boedrischen  krystalhsirt,  beschrieben  worden  ist,  sind  neuer- 
dings unkryslallinische  Parlhien  in  dem  mit  Bleierzen  durch- 
setzten Braueisenstein  von  Nerischinsk  bemerkt  worden  und 
ebenso  isl  auch  der  segenannle  Gancrinii  der  aiemlich  genan 
nadi  dem  ^Ausdruck: 

NaSi+2ji;iSi+ÜaC 

sosammengesetst  ist,  bis  jetzt  bei  Miask  am  Ural  nur  in  der- 
ben oder  kursstänglicben  ParUiien  vorgekommen,,  welche, 
ihren  BlSUerdurcbgängen  nach,  sum  hexagonalen  Systeme 

gehören. 


*)  In  diMem  Archif«  Bd.  VIII.  9.  807. 
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Dtoi'Utlier  tosidneiieDTheiie  vbnHerni  Kokseharow's 

Abhandlung  sind  8  Tafeln  von  ebenso  sorgfälligen  als  saube- 
Teh  Zeichnungen  beigegeben,  die  von  einer  jeden  in  dem 
3!^«9Cle  erwähnten  Kl yslallform  ihre  Frojectionen  auf  eine  si 
4tf  Haif taxe  aenkreebte  fiibene,  uAdiauf •  eme  gigenldtte 
itet 'Bmekoilifsig  geneigte,  davateÜMi  tal-weldie  in  ihnMcr 
Weite  fortgesetzt,  eine  sehr  angenehme  Ergänzung  zu  den 
krystallograpbisehen  Allasen  von  Hauy  und  Anderen  bildet 
werdtn.  ■  •  •»  * 
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OnadeBbrief  Ali-Beii-ilbu-  Vfriaii's  an  das 


'  armenische  Volk*)., 


4  :   ^'  ■ 


Ju4m<iD  Tiflis  ansässiger  armertisefaer  Kaufmann »  SchiraMian^ 
4er.yiir.tiiii||^ii<'ilAlin^'«iDe  iUne  nanfa^Pmien  «Mcfate^'ow 

d«rt,  dtfv-  mwtk  in  ebtv  *Mosehee  s«  ArdeWI>  nodi'  ^bt 
Original  eines  Gnaden hriefs  besitze,  der  von  Ali,  dem  vierten  Ka- 
lÜen  und  Schwiegersohn  Mohammed's,  dem  armenischen  Volke 
imiiehen  worden.  Wie  Schtrinatte  berichtelykosMa  es.  ihai 
^«kiMilMi  dnAtCopie  dMselbcB  .ra  eiilialteii^  wevon  wiv  dt« 
fJebersetsung  folgen  lassen.  Die  Urkunde  selbkl  isl*  in  kvfi^ 
sehen  Buchstaben)  im  Monat  Safar  des  vierzfgMen  Jahres  der 
Iie4;ra,  in  der  .Wüste  Cbaraswal(?)  geschrieben,  und  zwar 
IM  -dlifiiD  gewiflMB  Haadian»  SohD.Alaba'sy  Sobi  Wakl'a^  mk 
BcfeU  Ali*i,  des  Sohnts  AborTabb^  .»deaHaoplet  devTa)pfai4 
veDy  des  HeiKgen  der  HeiHgeii  und  Löwen  Geltes'*  etc. 

„Im  Namen  Gottes,  des  Wohllhälers  und  Beschützers! 
Möge  seine  Gnade  ewig  über  uns  walten! 

.  Dank  und  Segen  dem  Schimpfer  der  Welt  u»i  gebihrendt 
Verehnuig  unserem  greisen  .Prapheten,  dem .  iugendhafteo 
Mohammed  und  seinem  heihgen  Hause!  -  * 

Einige  ehrenvverlhe,  durch  ihre  Aufklärung  und  ihren  ho« 
ben  Rang  bekannte  Personen  der  arnieoisobeo  Nation,  als: 
Jakob  Seid»  Abdmiiidi  und  der  Sohn  Sagan*«/  der  >6eislidM 
Abraham»  der  Bischof  Jeaaias  und  Atidere,  viersig  a» -dar 


*)  NMh  dem  Kawkas. 
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Zahl,  die  etnem  von  uns  nach  den  Festungen  und  an  die 
Gränze  nbgesandlen  Manne  ihre  Mitwirkung  und  Wohllhaten 
zu  Theiie  werden  lieisen,  haben  uns  um  die  Ausstellung  die- 
ses Gnadenbriefs  gebelen.  In  Erwägung  dessen  befehlen  wir 
in  ihrer  Gegenwart,  sowohl  in  anserem  Namen,  als  in  dem 
aller  Nachfolger  des  Islam,  von  Osten  bis  Westen,  allen  de- 
nen, die  sich  unter  unserem  Schulze  heGnden:  So  lange  ich 
lebe  und  nach  meinem  Tode,  so  lang  der  Islam  bestfbtn  wird, 
sind  alle  Könige,  gcUeteode  Fürsten  und  Gewalten  verpflich- 
tet, diese  unsere  Verordnung  heilig  su  halten.  So  lange  das 
Meer  seine  Feuchtigkeit  bewahrt,  der  Regen  vom  Hinamd 
fällt,  die  Erde  Gewächse  hervorbringt,  die  Sterne  leitch^en 
und  die  Sonne  wärmt,  möge  Niemand  es  wagen,  mein  Gebot 
durch  Uinsufügung,  oder  Vcrmhidening,  oder  Aendening  wm 
vwlelnen  oder  dessen  Sinn  tu  venliimmefci«  Wer  etwas  hm-« 
Bufugt,  der  verdoppelt  seine  Strafe  und  verringert  unsre  Gnade, 
und  wer  etwas  an  unsrer  Verordnung  ändert,  wird  für  einen 
Uebelgesinnlen ,  einen  Uebertreler  des  göttlichen  Gebotes» 
einen  4reuioaoB  Unterlhan  erkannt  werden  und  denZ«m  Go^ 
tcto  auf  aioh  laden. 

Sintemal  diese  Verordnung  auf  die  ßilte  Seid^s,  des  Bi- 
schofs und  anderer  vornehmen  Bürger,  deren  Namen  oben 
angegeben  sind,  zu  Gunsten  aller  unter  unserem  Schutze  be* 
findiicher  Chiisten  erlassen  worden,  so  möge  kralt  deradlMii 
immerwährender  Friede  'und  Freondaohafi  ewitehen  ChrisleB 
und  Muselmännern  eintreten!  Ich  wünsche  dieses,  und  werde 
unverbrüchlich  an  meiner  Verordnung  festhalten,  so  lange  sich 
Ghriatett  unter  mdnem  Sohutae  befinden,  ohne  die  Religion 
OMiner  übniem  UnterthaDcs»  m  mütaehteB.  Die  ihrem  6lai> 
ben  treuen  Christen  aber  soHen  glddi  ieln  den  MuaolniiMieni 
und  Rechtgläubigen. 

Solchergestalt  gebe  ich,  auf  die  Bitte  der  Christen  and 
im  der  Rathsversammlong  der  musekuMUHSohen  Häupter  und 
mtoiner  yomehmateo  Würdenträger,  diese  Verordnung,  «od 
möge  sie  sowohl  von  ihnen  als  ihren  Nachkommen  treu  er- 
füllt werden! 
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^^^^^^ 

Wenn  aba  einer  von  den  K8nigen  oder  regiereiiden  Föm 

sten  die  Armenier  bedrücken  sollte,  so  mögen  sie  ihren  Be- 
drängern gegenwärlifQeii  Freibrief  vorzeigen.  Die  Könige  und 
liie  Muaeimiwwier  mid  verpflichtet,  Mies  unserer  Verordnung 
l^aCi  austufuhren}  In  allen  Uir^n  Handlungen  niüfeen.  «ck 
dieseHkeh  nach  mserin  Willen  richten,  sich  auf  jede  Art  be* 
mühen,  die  geringste  Uneinigkeit  beizulegen,  die  Christen  weder 
drücken,  noch  sie  verachten;  denn  es  ist  mein  Wunsch,  daia 
keine  Zwietracht  hemche  swischen  den  Chriilen  und  meinem 
mfichti^  und  herfthmten  Volke.  WewmuA  jemand  4ae  ver- 
letzt, was  ich  tu  Gunsten  der  meiner  Barmhersigkeit  gewlto^ 
diglen  Christen  geschrieben  habe,  so  wird  er  an  der  Nicht- 
füllung  des  göttlichen  Willens  Schuld  sein,  der  es  mir  eingab^ 
«len  Christen-  wohlsalhun»  sie  voA  aller  Verfolgung^  und  allem 
Druck  cn  befreien.  Mit  dieser  Äbsiehl  verleihe  idb  äinen  ge»* 
genwärligen  Freibrief,  in  welchem,  auf  die  Bitte  der  Christen 
und  mir  nahe  stehender  Personen,  ich  das  Versprechen  er- 
iheile  im  Namen  Gottes,  des  Propheten  und  aller  Heiligen» 
irem  ersten,  bii^  sum  letalen,  dem  g^ttlaehen»  durch,  einen. En* 
gel  und  den  heiligen  Propheten  su  uns  gelangten  Gebote  itfr 
folge,  welches  die  lihrfurcht  vor  den  Gesetzen,  die  Erfüllung 
der  Pflichten  und  die  unverbrüchhche  Heilighaltung  dieser  von 
Gott  inspirirten  Verordnung  bes weckt,  den  mir  unlerth»- 
nigen»  su  meinem  Volke-  gehifigeo  Christen  wohltuthun  und 
sie  von  allem  Unrecht  und  Druck  sn  befreien;  woftKr  sowohl 
mir,  als  meinem  über  die  ganze  Welt  zerstreutem  Volke  die 
Belohnung  nicht  fehlen  wird.  Den  Fürsten  befehle  ici\f  von 
den  Christen  nach  meiner  Verordnung  Tribut  zu  erheben,  sie 
weder  lu  beleidigen,  noch  su  verfolgen,  sie  nipht  xu  nöthigen, 
ihre  Lebensweise  su  Sndern,  weder  den  Mönch,  noch  den 
Christen  (sie),  noch  den  Einsiedler;  den  Predigern  die  Verbrei- 
tung ihres  Glaubens  nicht  zu  verbieten,  die  christlichen  Dör- 
fer und  Wohnungen  nicht  su  verwüsten,  sie  ihres  Eigenthums 
nicht  lu  berauben  und  ihnen  die  Errichtung  von  Glocken- 
Ihürmen  bei  ihren  Kirchen  nicht  zu  untersagen. 

Wer  diese  meine  Anordnung  oder  meinen  Befehl  verletzt. 
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ist  Terletot  aaoh  das  göUliche  Gebot  uad  maehl  lich 
^er  ewigen  Strafe  würdig.    Ein  König,  oder  wer  er  mdt 

sein  mag,  darf  nicht  nur  die  Christen  nicht  mit  Gewalt  luiu 
museloiännischen  Glauben  bekehren ,  soßdern  auch  nicht  sich 
mit  ihoen  in  religiöse  Slreitigkeiteo  einlaiseii;  Alle  aber  M 
verbcmdeii^  friedlich  mit  ihnen  lu  leben  und  iaa  Falle  der 
Noth  sie  eo  vertlleidigen,  ihnen  Sehnte  cu  gewähren  und,  wt 
sie  sich  immer  niederlassen,  sie  vor  allein  UngiüclL  zu  bebü- 
len,  das  ihnen  möglicherweise  widerfahren  könnte. 

Sollten  die  Armenier  zum  Bau  ihrer  Kirdiea  und  KüMir 
oder  mr  besaeren  Errichtung  ihrer  Städte  und  Heuser  Hotfe 
verlangen,  so  ist  es  die  Pflicht  der  Muselmänner,  sie  zu  unte^ 
siützen,  ihnen  einen  Theil  ihres  Vermögens  als  Almosen  zu 
schenken,  ohne  denselben  zurückzufordern,  und  ihnen  in  aüea 
Unternehmungen  mit  gutem  Rath  beianstehen,  denn  sokks 
iai  Gott  und  seinem  Propheten  wohlgeßUig. 

Wer  dieses  Gebot  verletzt  oder  anlastet,  der  wird  als 
Ungläubiger  und  Verräther  an  dem  Propheten  erkannt  wer- 
den, dessen  Schuta  verwirken,  und  der  Prophet  wird  den 
Sohttldigen  bestrafen. 

Mit  einem  Wort,  wer  diesem  Erlafe  nicht  Folge  leiilcl, 
der  ist  ungehorsam  gegen  den  Willen  des  Heiligen  der  Hei- 
ligen Ali,  Sohns  des  ruhmreichen  Abu-Taleb,  dessen  Befehle 
die  Muselmänner  au  erfüllen  verpflichtet  sind,  indem  sie  leut- 
aelig  Allen  Giile  und  Barmheraigkeit  erseigen,  so  lange  die 
Erde  sieht  und  bis  aum  £nde  der  Welt,  dem  Namen  dci 
Schöpfers  zum  Ruhm/' 
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Kertsch  und  Tatnan  im  Juli  1852 


Von 

Herrn  Dr.  Becker  in  Odessa. 
(ForUettaag  det  in  divaen  Bande  S.  190  abgebrochenen  Anlaatxei.) 


Die  im  Juli  1852  geöffneten  Gräben 

^Bei  der  grofsen  Menge  der  in  diesem  Jahre  eröffneten 
Gräber  wurde  es  nicht  blefs  die  Grensen  dieser  Abhandlung 
dberttchreiten,  gondem  auch  die  Geduld  meiner  Leser  aulf 
eine  ca  harte  Probe  stellen,  wenn  ich  die  Besehreibung  aller 
jener  Grabungen  hier  einzeln  geben  wollte.  Ich  beschränke 
meinen  Bericht  auf  einige  wenige  Gräber,  bei  deren  Aufdek- 
kung  ich  selbst  sugegen  war,  und  führe  von  den  andern  blois 
das  an,  was  linler  den  vielen  in  iknen  gefundene»  Gegenstän- 
den hauptsächlich  meine  Aufmerksamkeit  auf  steh  zog.  Das 
Local,  in  welchem  jene  Grabungen  vorgenommen  wurden,  ist 
immer  in  der  nördlichen  Gruppe  der  Kurgane  oberhalb  des 
Tartareodorfss  au  suchen,  und  könnte  von  mir  nur  auf  einer 
Specialkarte  in  grolsem  Maafsstabe  genauer  beietchnet  wer- 
den. Da  uns  diese  abgeht,  so  bemerke  ich  nur,  dafs  die  in 
meiner  Gegenwart  geöffneten  Gräber  nicht  fern  von  der  Stadt 
oberhalb  der  beiden  ersten  Mühlen  standen,  während  die  an- 
deren, hier  nicht  näher  au- beschreibenden,  meistens  woler 

BnMU  Rum.  Arablv.  Bd.  XIH.  H.3.  23 
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ge^en  das  Talarendorf  zu  gelegen  waren.  Von  ersleren  be- 
merke ich  folgendes: 

1)  in  einem  Arschin*)  breiten,  3  Arschin  langen  Grabe, 
welches  mit  unbehauenen  Steinen  sugedeckt  war,  fand  mao 
twei  kleine  Thongefäfse  von  roher  Arbeit  und  eine  eherne 
Schnalle.  Erslere  standen  bei  den  Füfsen  des  Verstorbenen; 
die  Schnalle  lag  in  der  Mitte.  Von  dem  Fodten  seihst  war 
nichts  mehr  zu  sehen;  sogar  die  Knochen  halten  sich  schoa 
gans  in  Staub  verwandelt.  Bei  alle  dem  ersah  man  aus  der 
Lange  des  Grabes,  dab  der  dort  BestattHe  einllaiin  gewesen, 
dessen  Aermlichkeit  durch  die  Einfachheit  der  Gefäfse  und 
durch  den  Mangel  jedes  Schmuckes  im  Grahe  kaum  bezwei- 
feli  werden  darf*  Die  noch  erhaltene  Schnalle  gehörte  an 
einen  bereits  verweseten  Gurt,  welcher  um  den  Leib  des  Ver- 
storbenen geschnallt  gewesen  sein  mochte;  defshalb  wurde  sie  . 
auch  in  der  Mitle  gefunden.  ' 

2)  Viel  interessanter  war  ein  andres,  mit  Erde  zugedeck- 
tes Grab,  in  welchem  von  dem  Todten  selbst  zwar  keipe 
Reste  mehr  übrig  sein  konnten,  das  aber  dafür  eine  vier  VVe^ 
schok  hohe,  sweihenklige  Thonvase  entliiek,  welche  mir  ii 
doppelter  Beziehung  wichtig  zu  sein  scheint;  denn  erstens 
halte  ich  sie  für  ein  einheimisches  Erzeugnifs,  und  zweitens 
ist  das  auf  ihr  dargestellte  Sujet  ein  neues.  Der  Thon  des 
GefiUsea  stammte  sicberlieb  aus  der  nächsten  Umgegend»  da 
er  weder  so  fein  ist,  als  der  den  sogenannten  EtruskiseheB 
Vasen  eigenthümliche,  noch  den  schönen  Glanz  hat,  welcher 
die  allgriechischen  Vasen  vor  allen  auszeichnet.  Wir  aeheo 
an  dieser  Vase,  dafs  man  in  der  Fabrikation  ihönerner  Ge- 
fafee  in  Panticapüum  nicht  auf  der  .niedrigsicn  Stufe  alan^ 
und  müssen  das  noch  mehr  finden,  wenn  wir  uns  die  auf  den 
Gefafse  in  Wasserfarben  ausgeführte  Malerei  näher  ansehen- 
Hier  erblicken  wir  auf  der  Hauptseile  zwei  mit  Schildern  vei- 
sehene  Uänper  im  Kampfe  gegen  zwei  iSciiiangeB;  der  lor 
tanken- stehende  wird  von  der  einen  SehUnge  schon  umslrisb 

*)  l  Afsefala  mm  %$  Engl.  Zoll,  1  Hreraeliok. «  1,76  Engt  Zotl. 
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niHl  ist  im  dmken;  der  Mann  sur  Rechten,  deftseii  graddser 
Kopf  mit  der  phrygi sehen  Nütse  geschmückt  ist,  wehrt  sich 

dagegen  mit  aufgehobenem  Messer  muthig  gegen  die  auf  ihn 
eindringende,  in  der  Mille  der  beiden  Krieger  sich  erhebende 
Schlange,  und  schein l  als  Sieger  aus  dem  verzweifelten  Kampfe 
htrvorsugehen.  Die  Malerei  der  gancen  Gruppe  ist  mehr  farbig] 
die  phrygische  Mütse  namentlich  gelb,  so  wie  auch  die  inne* 
ren  Riemen  an  den  Schildern.  Auf  der  Rückseite,  wo  die 
Darstellung  nur  durch  schwarze  Cönlouren  angedeutet  wird, 
sieht  man  zwei  bewandete  Personen,  zwischen  denen  eine 
üermessäule;  unter  letzterem  ein  Phallus.  Arabesken  nehmen 
den  Raom  unter  den  Henkeln  ein. 

'  3)  Wir  kommen  jetzt  an  einen  Tuniulus,  in  weichem  drei 
Gräber  aufgefunden  wurden.  Das  eine,  mit  drei  grofsen  Stein- 
platten und  einem  Grabstein  zugedeckt,  |war  eine  Arschin 
Inreit,  eine  Arschin  2  Werschok  tief,  und  Arschin  lang. 
In  dem  Grabe  lag  der  Todte  in  einem  ganz  zerfallenen  Sarge 
von  sehr  dünnem  Holze.  Die  Gebeine  waren  dergest.dt  ver- 
weset, dafs  man  aus  den  wenigen  Resten  fast  gänzlich  auf- 
gelöster Knochen  nicht  sehen  konnte,  ob  ein  Mann  oder  eine 
Frau  in  dem  Sarge  bestattet  worden,  allein  da  das  Grab  nur 
2%  Arschin'  lang  war,  so  vermuthete  ich  gleich,  dafs  dasselbe 
die  sterblichen  Reste  einer  Früu  in  sich  bergen  ujüsse.  Diese 
Vermulhung  wurde  durch  den  P'und  im  Grabe  und  durch  die 
Inschrift  auf  dem  Grabsteine  bestätigt;  denn  ein  zwei  Wer*- 
nchok  langes,  einen  Finger  breites  Goldblätichen,  mit  Oehrchen 
an  beiden  Enden,  wiefs  auf  einen  Frauenschmuck  hin  und 
diente,  da  es  am  Kopfe  gefunden  wurde,  wahrscheinlich  als 
zierender  Kopfputz.  Die  beiden  Oehrchen  lassen  vermuthen, 
dafs  durch  dieselben  eine  Schnur  gezogen,  und  dafs  mit  dieser 
4as  Goldblättchen  in  den  Haaren  befestigt  wurde«  Auf  dem 
att«  Sandsleifl  gearbeiteten*  Grabsteine  erschien  iii  erhabener 
'Arbeit  eine  en  face  siehende  Frau  mit  verhüllten)  Haupte  und 
Körper,  die  Rechte  über  den  Leib,  die  Linke  unter  dem  Ge- 
wände haltend.  Zur  Linken  ein  stehendes  Kind  mit  eine^ 
Orabuni^;  das  Game  unter  eimfr-  dachMigea  VerziertMt;: 

23' 
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Der  Grabstein  eine  Arschin  zwei  Werschok  Jang,  und  9  bis 
10  Werschok  breit,  tragt  folgende  loscbriU: 
MA  rVNH  Mä, 
H  PAK  AEflNOZ  Hganlimvog 
XAIPE  X^'?« 
Ich  bemerkte  schon  oben,  dafs  bei  den  Darstellungen  auf  Grab- 
monumenten  vorzüglich  die  verstorbenen  scheinen  beröcksich* 
ligl  worden  zu  sein,  und  sehe  daher  in  der  siehenden  Frau 
des  Heracleon*s  verstorbene  Gattin.  Die  Inschrift,  deren  Alter 
durch  die  Form  der  Buchstaben  bezeugt  wird,  ist  vollständig 
erhallen,  und  defshalb  darf  man  nicht  annehmen,  dafs  MA 
dat  Ende  eines  Namens  sei,  zu  dessen  Vervollständigung  noch 

eine  Zeile  über  MA  TYNH  tunzugedacht  werden  müsse.  — 
Die  Gröise  des  zweiten  Grabes ,  welches  drei  Arscbineo  lang 
war,  liefs  daraus  schliefsen,  dafs  dort  ein  Mann  begraben 
liege,  allein  die  im  Grabe  gefundenen  Glasperlen,  die  Ohr- 
gehänge, die  kleine  Maske  eines  Faunes,  und  der  zuai  Tra- 
gen als  Amulet  an  einem  Ringe  hängende  Phallus  weisen 
deutlich  auf  ein  weibliches  Grab  hin.  Am  Kopfe  der  Verstei- 
benen  stand  ein  einfaches,  einhenkliges  ThongefaliB  mit  schma- 
lem Halse,  einer  dreislreifigen  gelben  Borde  in  der  Milte  und 
kunstloser  gelber  Verzierung  am  Halse.  Ein  Thranenfläsch- 
chen  und  ein  Fläschchen  von  violettem  Glase  lagen  zu  den 
Füfsen  der  Frau.  lu  diesem  Grabe  fehlte  der  Sarg,  und  von 
dem  Cadaver,  welcher  nicht  durch  Steinplatten  vor  der  auf- 
geschütteten Erde  geschützt  worden  war,  konnte  begreiflicher- 
weise nichts  mehr  erhalten  sein.  —  Das  dritte  Grab  endlich, 
obgleich  mit  Steinen  verdeckt,  war  vollkommen  leer;  selbst 
die  Knochen  des  Todten  hatten  sich  hier  in  Staub  ver- 
wandelt. 

4)  In  einem  zwei  Arschin  langen«  V4  Arschin  breiten,  mit 
grofsen  Steinen  zugedecktem  Graboi  welches  in  den  natür- 
lichen Stein  hineingearbeitet  war»  fand  man  bei  den  FiÜlMfl 
des  mit  Ausnahme  dniger  Knochen  in  Staub  verwandelten 
Todten  eine  gläserne  Viele,  ein  Thränenfläschchen  und  vier 
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kleine  Schälchen  von  dunkeJem  Glase,  von  denen  jedes  einen 
Zoll  im  Durchmesser  ma(s;  an  der  Stelle  des  Kopfes  lagen 
Ferlchen  Iheils  von  sjchwarser  Masse^  theiJs  Ulis  Glas,  einige 
waren  vergoidet  Aua  der  Mitte  holte  man  ein  Paar  silberne 
Ringe  heraus,  von  denen  der  eine,  ganz  dfinne,  gleich  beim 
Herausnehmen  zerbrach,  der  andere,  um  vieles  stärker, 
an  dem  Knochen  des  kleinen  Fingers  gefunden  wurde.  So- 
wohl die  Kürse  des  Grabes,  als  die  in  demselben  aufbewahr- 
Icm  Gegenstände  beweisen»  dais  daselbst  eine  Frau  oder  ein 
MSdchen  begraben  gewesen  sei. 

5)  Schliefslich  noch  von  einem  Grabe,  welches  reiche  ' 
Ausbeule  erwarten  hefs,  aber  die  erweckten  Hoffnungen  nicht 
rechtfertigte,  denn  nachdem  mit  grofser  Mühe  die  mächtigen, 
dasselbe  verdeckenden  Steine  fortgehoben  waren,  gelangte 
man  an  einem  Sy^  Arschhin  langen,  ly,  Arschin  hohen,  und 
eine  Arschin  breiten  Grabe,  in  welchem  aufser  einem  Stücke 
verrosteten  Eisens,  den  wahrscheinlichen  Resten  einer  Waffe, 
und  den  au  Staub  verwandelten  Gebeinen  des  Verstorbenen 
auch  ntchl  das  Mindeste  gefunden  wurde. 

Ich  fürchte  meine  geneigten  Leser  gar  au  sehr  au  lang- 
weilen, wenn  ich  sie  auch  mit  der  Beschreibung  der  übrigen, 
in  meiner  Gegenwart  geöffneten  Gräber  behelligen  sollte,  und 
kann  von  solch*  einer  AusTilbrlichkeil  um  so  eher  abstehen, 
als  ich  ihnen  von  letateren  eben  nichts  Besonderes  au  sagen 
hätte.  Alle  halten  mehr  oder  weniger  Aehnlichkeit  mit  den 
von  mir  so  eben  besprochenen,  und  die  in  ihnen  gefundenen 
Gegenstände  beschränkten  sich  auf  einfache  Thongefäfsei  wie 
solche  au  hunderten  in  dem  Kertscher  Museum  au  sehen 

Viel  gröfseres  Interesse  bieten  diejenigen  Allerthümer, 
welche  theils  im  Frühlinge  des  laufenden  Jahres,  iheils  wäh- 
rend meines  Ausfluges  nach  Taman  in  den  Kurganen  über  dem 
Tartarendorfe  aufgefunden  wurden.  Leiatere  waren  bei  dem 
Fürsten  Gagarin,  dem  gegenwärtigen  Statthalter  in  Kertsdn 
für*s  erste  aufgestellt,  und  erstere  befanden  sich  bis  auf  wei^ 
leres  bei  dem  Herrn  Begitschew,  dem  aeitweiügen  Direktor 
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des  Museums;  die  einen,  wie  die  anderen  sollen  spiUer  in  der 

kaiserlichen  Eremitage  qder  im  KerUcher  Museum  eine  blei- 
ben4e  Stelle  linden. 

Im  Juli  1852  gefundene  Gegenstände« 

Unter  den  vielen  im  Juli  herausgegrabenen  Gegenstäa« 
den,  welche  ich  durch  die  Güte  des  Fürsten  Gagarin  öfters 
zu  sehen  Gelegenheit  hatte,  will  ich  nur  auf  diejenigen  auf- 
merksam maehen,  welche  als  seltene  Erscheinungen  näher 
gekannt  su  werden  verdienen.  Vor  allem  mufs  ich  hier  einer 
gesehmaekvollen,  dunkelen  Schaale  von  Glas  gedenken,  in 
welche  schlangenförmige  Verzierungen  eines  vveifsen  Glas- 
flusses hineingelassen  sind.  Dieselbe,  etwa  sechs  Zoll  im 
Oureboiesser  haltend,  ist  nach  aufsen  gekerbt,  und  seigl  um, 
SU  weich*'  einer  aiifserordentliehen  VoUko'mmenhmt  die  Alten 
es  in  Glasarbeiten  gebracht  haben.  Die  selten  gute  Erhaltung 
giebt  der  Schaale  noch  besonderen  Werth;  man  könnte  sie 
au(  den  ersten  Bück  für  ein  Erseugnifs  der  Neuseit  halten; 
nur  bei  näherer  Unterauchung  gewahrt  man  einige  feil» 
:^öiigie,  we  aich  das  Glas  in  gans  ddnn^  Schichten  abzo- 
lösen  anfängt.  Dafs  aber  die  in  den  Gräbern  gefundeneo 
Gläser  ihre  ursprüngliche  Härte  und  Glätte  verlieren  können, 
das  sfih  man  recht  deutlich  an  einer  Flasche  mit  langem  Habe, 
aus  bläulich  grünem  Glase.  Hier  hatte  sich  die  ganae  Autsea- 
aeite,  wie  eine  Schaale,  vom  Glase  abgetreont^  bröckelte  bei 
der  geringsten  Berührung  ab,  und  wäre,  wenn  Jemand  sie 
mit  warmer  Hand  angefafst  halte,  ihm  an  den  Fingern  hängen 
gebheben.  Dagegen  hatten  eine  andre  Flasche  und  ein  vier- 
eckiges Glas,  beide  aus  dttnnem  weifsem  Glase  und  in  eiaee 
Grabe  beim  Haupte  des  Tedtcn  gefunden,  ihre  ursprUnglidie 
Festigkeit  durchaus  nicht  verloren.  Dasselbe  gilt  von  meh- 
reren Thränenfläschchen  und  einem  anderen  Glase,  ähnlich 
unseren  Wasfiergläsem,  aber  nur  um  vieles  dünner  und  leich- 
ler»* als  inan  sie  jetst  lu  fertigen  |i8egt*  Unter  den  Gegea- 
eünde»  von  Gold  sogen  meine  Aufmerksamkeil  besondtn 
folgende  auf  sich:  ein  Paar  sehr  geschoiackvoll  gearbeiteU 
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Ohrgehänge,  mehrere  goldene  Ringe  aiit  geschnittenen  Stei- 
neo  (auf  einem  unter  andern  die  stehende  Pallas ,  auf  eincfD 
anikren  .ein  Käfer) »  einige  SchmiickMchen  der  Fraaen  und 
veracfaledene  GoldbÜtlchen,  die  auf  den  Gewättdem  mögen 

befestigt  worden  sein. 

Nicht  ganz  gewöhnlich  waren  ein  Paar  thönerne  aus- 
gebauchte Urnen  von  schwärzlicher  Farbe,  die  eine  gestreifl, 
die  andere  glatt,  jede  mit  drei  Qhren  und  jede  gefüllt  mü  der 
Asche  verbrannter  Menschenknochen.  Von  grofoer  Kunstfer- 
tigkeit zeigten  mehrere  Statuetten  aus  terra  colta,  namentlich 
eine  stehende  Malrone  in  reicher  Bewandung,  Amor  die 
Psyche  küssend,  in  zwei  gans  gleichen  Exemplaren,  und  die 
kleine  Larve  eines  wolUüstigen  Faunes«  Von  der  Maase-  klei-, 
ner,  ganz  einfacher  Thongefäfse  schweiften  meine  Blicke  auf 
eine  kleine,  kaum  zwei  Werschok  hohe  Vase,  wo  auf  schwar- 
zem Grunde  ein  sehr  graciöses  Köpfchen  in  rolher  Zeichnung 
au  schauen  war.  Endlich  verdient  noch  ein  Grabdenkmai  von 
Sandstein  eirwfihnt  au  werdeif.  Auf  demselben  erblicken  wir 
in  erhabener  Arbeit  unter  einer  dachartigen  Verzierung  einen 
zur  Linken  reilenden  Mann  mit  herabhängendem  Köcher  und 
vor  demselben  ein  stehendes  Kind.  Unter  der  ganzen  Dar- 
stellung liest  man  die  Worte: 

AAESANZIPE  UU^avdq^ 
EPÄTOL  XAIPE  xaiq^ 
Da  4er  Name'jS^^  auch  sonst  in  hiesiger  Gegand  schon 
dflera  vorgekommen  ist  (s.  Böckh  Inscript  No»  1964  .u.  AscUaki 
1.  c.  1.  p.  83),  so  isCEqutzog,  als  Genitiv  und  als  Nama 
Vaters  zu  verstehen. 

Im  Fftthlinge  1852  gefundene  Gegenst&nda. 

Ich  beschliefse  die  ßeschreibung  der  Kertscher  Antiquitä- 
ten mit  einem  Besuche  bei  dem  Herrn  Bogitschew,  in  dessen 

Wohnung  die  im  Frühlinge  gefundnen  Gegenstände  aufgestellt 
sind.  Sie  stehen  in  einem  besonderen  Schranke,  welcher  vor 
Jahren  schon  aus  altem ,  in  den  Gräbern  vorgekommenem 
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Holze  gefertigt  wurde.  Ein  einfaches  Gefäfs  von  gravCcfaem 
Thon  zieht  hier  zuerst  unsere  Aufmerksamkeit  auf  sich.  Das«- 
aeihe,  etwa  1%  Fufs  hoch,  ist  in  der  Mitte  am  breitesten, 
läuft  nach  oben  enger  zu,  hat  drei  Henkel,  und  ist  mit  der 
Asche  verbrannter  Menschenknochen  gefüllt.  Von  der  frühe- 
ren Malerei  in  Wasserfarben  sieht  man  fast  nichts  mehr,  alieu 
dafür  hest  man  deutiich  auf  der  einen  Seite  die  kunstlos  gc- 
idiriebenen  Worte: 

KAOAPAI  xa^a^at 

^^nPAi  ^^^^ 

Dafs  sich  dieselben  auf  die  gleichsam  durch  das  Feuer  gerei- 
nigten, in  demGefäfseaufbewahrlen  Knochen  beziehen,  dürfte, 
meiner  Meinung  nach,  kaum  bezweifelt  werden,  allein  um  so 
auffallender  ist  der  metaphorische  Gebrauch  von  io 
Bezug  auf  die  Knochen,  welche  als  die  inneren  Schlacken  des 
menschlichen  Organismus  hier  betrachtet  werden.   Auf  einer 
andren  Stelle  am  Halse  findet  man  die  Buchslaben  AAfOCPIZ, 
welche  ich  nicht  zu  deuten  versiehe.    Ein  Gefafa  ganz  äho- 
hoher  Art,  aber  mit  vier  Henkeln  und  gänzlich  verwischter 
Inschrift  hatte  ich  bereits  früher  beim  Fürsten  Gagarin  gese- 
hen,  weife  aber  nicht,  ob  zwischen  beiden  irgend  eine  Verbm- 
dung  nachzuweisen  ist.    Auf  jeden  Fall  gehören  beide  einer 
und  derselben  Zeil  an.    Von  dem  eben  beschriebenen  Thon- 
gefalse  streifen  unsere  Bücke  hin  Qber  eine  Menge  alabasta- 
ncr  oder  bemalter  unguenlaria,  Ober  viele  Thränenfläschchen, 
Lampen,  kleinere  und  gröfsere  Arbeilen  in  terra  cotta  und 
verweilen  endlich  am  längsten  bei  einer  ganzen  Sammluoff 
griechischer  Vasen,  auf  denen  der  Panticapäische  Greif,  Pal- 
menblatter und  arabeskenartjge  Verzierungen  am  häuBgstea 
vorkommen  und  von  mir  nicht  weiter  besonders  beschrieben 
werden  sollen,  üm  so  lieber  entwürfe  ich  meinen  Lesern  ein 
recht  anschauliches  Bild  von  den  complicirteren  Darstelhmgea, 
sehe  aber  wohl  ein,  dafs  hier  eine  Beschreibung  ohne  Zeich- 
Hungen  sehr  mangelhaft  ausfallen  mufs.    Dennoch  wage  ich 
wenigstens  das  Wichtigere  anzudeuten,  hoffend,  dafs  meiner 
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ungenügtnden  Skiise  eine  iiusfohrlioliere  Beichreibung  mil  den 
dazu  nöthigen  Abbildungen  recht  baM  nachfolgen  werde.  Ich 

glaube  besonders  auf  Folgendes  aufmerksam  machen  zu 
müssen : 

1)  Auf  der  Hauplaeite  einer  6%  Werschok  hohen^  twei- 
henkiigen  Vase  erblickt  man  auf  achwariem  Grande  in  röth- 

lichen  Farben  den  nackten  Bacchus  mit  dem  Thyrsusstabe  in 
siUender  Stellung;  vor  ihm  slehl  zur  Kechten  eine  bewandele 
Bacchantin  mit  einer  Handlrommel,  und  hinter  derselben  ein 
geflügelter  Genius ,  mit  einer  Fulsspilze  blofs  den  Beden  be* 
rtihrendy  und  etwas  in  den  Händen  haltend,  was  einem  Bande 
ähnlich  sieht  Auf  der  Rückseite  zwei  bekleidete,  mit  den 
Gesichtern  sich  zugewandte  Figuren,  von  denen  die  zur  Rech- 
ten stehende  eine  Handtromniel  halt,  die  zur  Linken  die  ihrige 
iial  fallen  laasen.  Um  den  Hand  der  Vaae»  «o  wie  über  und 
unter  den  Darstellungen  eine  Borde,  und  unter  den  beiden 
Henkeln  arabeskenartige  Verzierungen. 

2)  Eine  5'/^  Werschok  hohe  Vase  bietet  auf  der  Haupi- 
aeile auf  schwarzem  Grunde  Folgendes  in  röthlicher  Zeich- 
nung: auf  eine  zur  Linken  niederknieende  Gestalt  in  weiter 
Farbe  wird  von  einer  zur  Linken  stehenden,  bewendeten  weib* 
liehen  Figur  (einer  Bacchantin)  aus  einem  Gefäfse  eine  Liba- 
tion  ausgegossen;  zur  Rechten  sitzt  der  nackte  Bacchus  mit 
Thyrsusstab  in  der  Hechten  und  zur  Linken  gewandtem  Kopfe. 
Auf  der  Rückseite  beschäftigen  sich  zwei  einander  gegenttbei^ 
stehende  bewendete  Figuren  auf  einem  swischeo  ihnen  sich 
erhebenden  Altare  mit  einem  Opfer.  Oben  und  unten  von 
den  Darstellungen  eine  ßorde. 

3)  Auf  der  Hauptseile  einer  6/^  Werschok  hoheoi  »wei- 
benkeligen  Vase  ist  roth  auf  schwarzem  Grunde  ^ne  Bacchan-^ 
tin  mit  Thyrsusstab  sitzend  dargestellt;  sie  stützt  den  linken 
Arm  auf  eine  Handtrommel  und  wendet  ihren  Kopf  zu  dem 
links  von  ihr  stehenden  Öatyr.  Ihr  zur  Rechten  steht  eine 
andere  Bacchantin,  weiche  mit  aufgehobener  Linken  dem  Sa- 
lyre  zuwinkt.  Die  silzende  Bacchantin  scheint  genossen  zu 
haben,  die  aiidere  will  geniefeen.  Auf  der  Rückseite  sweiFi- 
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gureri)  von  denen  die  zur  Linken  stehende  ein  Opfermesser 
Imli,  die  andere ^  sar  Rechten,  auf  eine  «wifchen  beiden  8te* 
hende  Säule  hinweist.    Oben  und  unlen  von  den  DarstcUun- 

gen,  so  wie  am  Rande  der  Vase  finden  sich  Verzierungen. 

Die  Hauplseite  einer  4V2Werschok  hohen  Vase  schmückl 
auf  schwarzem  Grunde  mit  rother  Zeichnung  eine  zur  Koch- 
ten reitende  Amazone ,  welche  mit  ihrer  Lanse  einen  wetben 
Greif  mit  roihlichen  FIfigeln  angreift,  und  als  Siegerin  am 
dem  Kampfe  liervorzugehen  scheint;  auf  der  Rückseite  fw« 
sich  gegenüberstehende  Figuren*  Eine .  zierliche  Borde  umgiebt 
die  Darstellungen  von  oben  und  unten»  und  findet  sich  auch 
am  Rande  der  Vase. 

5)  Ein  gana  ähnliches  Sujet  sieht  man  auf  der  Hauptsdle 
einer  6%  VVeischok  hohen  Vase,  bei  welcher  die  rölhliche 
Zeichnung  auf  schwarzem  Grunde  ruht,  ^uch  hier  eine  zur 
Rechten  reitende  Amazone  im  Kampfe  mit  einem  Greife,  des- 
sen Körper  weife,  die  Flügel  aber  röthlich  sind.'  Der  SdM 
der  Amasone  ist  lur  Erde  gefallen,  die  Lance  fehlt  gans,  und 
es  steht  zu  erwarten,  dafs  der  Greif  den  Sieg  davontragen 
werde.   Auf  der  Rückseite  zwei  bekleidete  Figuren,  von  welr  1 

,  chen  die  aur  Linken  stehende  eine  cista,  die  zur  Rechten  eisen  | 
Wedel  in  der  Hand  halt.   Bordenartige  Versierung  über  ood 
nnter  den  -Darstellungen  und  am  Rande  der  Vase. 

6)  Eine  5%  Werschok  hohe  Vase  zeigl  uns  auf  der  Haupl- 
seite auf  schwarzem  Grunde  bei  röthlicher  Zeichnung  eine 
halbbeUeideto  Frau«  die  sich  gegen  awei  Männer  au  webreo 
auohty  aber  von  denselben  überwältigt  wird;  der  cur  Liakea 
stehende  tragt  eine  phrygische  Mütze  und  Flügel  an  den 
Fülsen,  der  zur  Kecliten  einen  Helm.  Auf  der  Rückseite  zwei 
einander  gegenüberstehende  bewandete  Figuren,  lieber  und 
tinter  den  Darstellungen,  so  wie  am  Rande  der  Vase  reicb- 
Ufihe  Veraierungen. 

7)  Auf  einer  6  Werschok  hohen  V^ase  sehen  wir  auf  der 
Uaup.tseite  auf  schwarzeiii  Grunde  in  rölhlicher  Zeichnung 
einen  verwundeten  Mann,  welcher  mit  verhängtem  tiaupU 
auf  dar  Crde  sitzt  und  von  dam  Schilde  etnea  ihm  zur  Lis- 
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km  tIeheMlai  Kriegers  gegen  den  Angriff 
ten  mit  aafgehobenetn  Schwerte  andrängenden  Feindes  gedeckt 
wird.  Auf  der  RiiciM«iie  xwei  sleheode,  in  lange  Gewänder 
gehüllte  Figuren,  von  denen  4ie  lur  Linken  die  Hand  unter 
dem  Gewände  herauMtrecKt»  die  «ir  Rechten  ^inen  SfiblaiMh 
in  der  Hand  hält  Eine  arabeskenartige  Vereterung  VMi  um 
den  Uand  der  Vase,  so  wie  oben  und  unten  von  den  Dar* 
»iailungen. 

8)  Ciae  4%  Weraohok  hohe  Vaae  mit  rother  Zeklinapg 
auf  achwarsea  Grunde  und  siit  Versierungen  am  Randoi  ao 
wie  über  und  unter  der  Darslellung,  zeigt  uns  auf  der  Haupt« 

seile  zwei  mit  den  üesichtern  sich  gegenüberstehenden  Figu- 
r^,  von  denen  die  zur  Linken  eine  Fackel  halt,  die  zur  Rech* 
loa  die  Hand  berabaioken  läfaL  Auf  der  Rüekaeite  eine  eia* 
Beb  ateheode  Figur»  die  mit  einer  Fadwl  im  der  Hand  awr 
Rechten  achreitet»  Alle  dm  Figuren  aind  in  lange  Gewänder 
gehüllt. 

9)  Auf  einer  8Werschok  hohen,  zweihenkligen  Vase,  mit 
arabeakenartiger  Venierung  um  die  Henkel,  den  Rand  und 
die  Darstellungen,  sehen  wir  auf  der  Hauptaeite  auf  achwar- 
aem  Grunde  folgende  Zeichnung  in  röthiicher  Farber  eine 
weibliche  Gestalt  in  reichem  Kopfputze  wird  von  einem  Schwane 
gelragen,  während  Genien  mit  Fackeln  au  beiden  leiten  schwe«' 
ben.  Auf  der  Rückseite  drai  bewandete  Figuren»  von  deMä 
«wei.  eur  Rechten  gewandt  aind,  «od  eine  sur  Linken,  jerntt 
entgegenschreitend.  —  Alle  drei  sind  mit  einem  Opfer  be^ 
acbaftigt 

10)  Endlich  erwähnen  wir  noch  eine  7  Werschok  hohe 
Vaae,  auf  deren  Hauptaeite  «uC  achwanem  Grunde  mit  löth^ 
Jieher  Zeichnung  ein  nur  Linken  gewandtea  Viergespann,  daa 
von  einer  auf  einem  zweirädrigen  Wagen  stehenden,  beklei- 
deten weiblichen  Gestalt  geführt  wird.  Das  erste  und  dritte 
Pferd  vom  Zuschauer  ist  weifs,  daa  aweite  imd.  vierte  jrötb- 
lid|.  Auf  der  Afickaeite  stehen  drei  atark  *bewandete  Figuren,  • 
von  denen  awei  aar  Rechten,  eine  aur  Linken  gewandt  iat 
Am  Rande  der  Vase,  so  wie  oben  und  unten  von  den  Dar- 
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sleRtiiigeii  man  Borde,  über  uod  unter. den  beiden  Henkeln 

Arabesken. 

Aufser  diesen  fast  volis landig  erhaltenen  Vasen  sieht  man 
nodi  hm  dem  Herrn  Begiischew  nninche  Vasenfragmente, 
welche,  sobald  die  vereinseit  daliegenden  Stücke  gehörig  we^ 
den  susaHnmengepafst  sein ,  in  mannichfacher  Besiehung  die 
Aufmerksamkeit  auf  sich  ziehen  dürften.  Ich  spreche  indessen 
jetzt  nicht  von  ihnen,  wohl  fühlend,  dafs  ich  durch  die  bereits 
gegebenen  Details*  die  Geduld  meiner  Leser  hinlänglich  ge- 
prüft habe.  Höge  mein  Streben  nach  Vollständigkeit  dabei 
nicht  verkannt  werden,  und  es  mir  gelungen  sein,  durch  meine 
Schilderung  dem  fern  lebenden  Freunde  des  Alterthums  ein 
recht  anschauliches  Bild  von  den  Schätzen  zu  entwerfen, 
welche  in  dem  klassischen  Boden  des  alten  Panticapaums 
noch  jährlich  entdeckt  werden  und  schon  seit  geraumer  Zeit 
die  Aufmerksamkeit  des  gebildeten  Publicums  vorzüglich  ia 
Anspruch  nehmen. 

Die  Insel  Taman. 

Je  ausführlicher  meine  Beschreibung  der  Kertscher  Alfer- 
lhümer  ausgefallen  ist,  um  so  kürzer  will  ich  über  Taman 
handeln,  das  wohl  von  jedem  Keisenden  besucht  zu  werdeo 
▼erdienty  und  während  einer  ganzen  Woche  meine  Zeit  in 
Anspruch  nahm.  Den  Ausflug  dahin  unternahm  ich  in  der 
Gesellschaft  des  Herrn  Begitschew,  und  mufs  gestehen, 
dafs  ich  in  Niemandem  leicht  einen  gerälligern  Reisegefährten 
und  bessern  Cicerone  häUe  haben  können.  Herr  Begitschew 
ist  es  nämlich  unter  dessen  Leitung  und  Aufsicht  die  Grabun- 
gen in  Taman  ausgeführt  werden ,  und  weldier  defshalb  mit 
allem,  was  auf  die  Insel  Bezug  hat,  genau  bekannt  sein  mufst& 
Somit  fehlte  es  mir  dann  weder  an  Zeil,  um  das  in  vielfacher 
Rücksicht  interessante  Land  nach  allen  Seiten  und  Hichtungen 
-  SU  durchstreifen,  noch  an  Gelegenheit^  um  mir  über  das  jße- 
sehene  die  ndthige  Auskunft  zu  verschaffen.  Um  so  auffallen- 
der dürfte  es  meinen  Lesern  sein,  dafs  icli  dessen  ungeacbt^ 
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nur  in  aller  Kurse  vonTaman  hier  sfnrechen  werde,  allein  sie 
sollen  gleich  sehn,  dafs  die  Ungleichheit  der  Behandlung  durch 
die  Verhältnisse  hedingt  wird.  Während  nämhch  Alles,  waa 
atif  .daa  alle  PaBlicapaum  Btuig  hal,  in  Kertich  und  deaaeh 
Aaehaler  Umgebung  au  beaichligen  kt»  aind  die  Altcrlhumer 
Tamans  auf  der  ganzen  Insel  zerstreut,  and  können  ohne  Kar« 
len  und  Zeichnungen  nicht  füglich  beschrieben  werden.  Da 
ich  solche  hier  nicht  zu  geben  Willens  bin,  so  beschränke  ich 
mich  darauf  meine  Leser  mit  dem  Küstenairiehe  am  Taman- 
sehen  Linene  bekannt  su  machen,  und  kenn  das  um  so  eher, 
ak  im  Jahre  1852  alle  Grabungen,  die  in  Fontan  ausgenom* 
inen,  in  dieser  Gegend  stallfanden.  Uebrigens  verzichte  ich 
selbst  bei  der  Beschreibung  dieses  Küstenstriches  auf  For- 
schungen im  Gebiete  der  alten  Geographie,  da  aolche  niehl 
gut  vereinielt  und  ohne  genaue  Prüfung  der  uns  erhaltenen 
Autoriläten  alter  Schriftsteller  unternommen  werden  können. 
Auch  in  dieser  Beziehung  bietet  nämlich  Taman  gegen  Kertsch 
einen  schroffen  Contrast;  die  Existenz  Panticapäums  auf  der 
Sleile  und  in  der  Nähe  des  heutigen  Kerlschs  wird  von  Nie» 
man  dem  mehr  besweifalt,  aber  über  die  Lage  der  alten  Ort- 
schaften des  ßosporanischen  Reichs  auf  der  Asiatischen  Seite 
herrschen  gar  abweichende  Ansichten.  Bei  einer  andern  Ge- 
legenheit will  ich  dieselben  aufs  neue  prüfen,  und  mit  Hülfe 
der  gewonnenen  Localkemitnisse  die  Worte  der  Alten  su  er- 
klären suchen.  Oergleichen  sehr  ins  Einselne  gehende  Unter« 
suchungen  wären  hier  nicht  an  ihrer  Stelle,  und  würden  den 
Leser  eben  so  überraschen,  als  wenn  ich  hier  auf  die  Orte, 
wo  die  noch  erhaltenen,  oft  sahUosen  Tumuli  auf  frühere  An« 
Siedlungen  hinfuhren,  ohne  weitern  Beweis  diesen  oder  jenen 
allen  Nau:en  bestehen  wollte. 

Durch  das  an  allen  Wochentagen  zwischen  Kertsch  und 
Taman  gehende  Dampfboot  ist  die  Verbindung  zwischen  der 
europäischen  und  asiatischen  Seite  gegenwärtig  eine  Kleinig- 
keit. Aueh  hh  benutste.  de&aelbe,  um  uoabhingig  von  Wind 
und  Wetter  mögliohat  |tohnell  hinüberaukommen.  Oie  Fahrt 
dauert  etwa  vier  Stunden,  und  ist  nicht  uninteressant,  da  man 
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das  Uferland  iriehl  am  den  Avgen  ▼«rKerCy  und  auf  demffelbeii 

bald  schon  bekannte  Punkte  wiedersieht,  bald  diejenigen  Orte 
in  der  Ferne  erblicket»  weiche  alsobal4  besucht  werden  soÜeo. 
Znertl  beschäftigt  uns  noch  das  Festland,  auf  weiehem.wir 
gegen  Sttden^  hinler  dem  Vorgebirge  Ack-Burnn,  die 
Pawlowsehe  Batterie,  die  alte  Qaaran'taine  on4 
das  Vorgebirge  Kaniysch-ßurun  deutlich  vor  uns  se- 
hen; auf  der  anderen  beeile,  hinter  dem  Vorgebirge  bei  der 
jettigen  Quarantaine  seigt  sich  ans  Jcnikale  mit  seinen  weil* 
sen  Häusern,  so  wie  die  Me^'enge,  durcli  wekslre  mia  in  das 
Asowsche  Meer  hineinfährt.  Wenden  wir  unsere  Blieke  da^ 
auf  ein  wenig  mehr  Östlich,  so  ü hersehn  wir  die  ganze  nörd- 
liche Landzunge  («jewernaja  ko^a),  welche,  Jenikale  gegeo- 
tlber  liegend,  auf  der  Ostseile  die  Durchfahrt  ins  Asowsdie 
Meer  beg^änit.  Die  sjewemaja ' kosa  ist  ein  Thtil Nervös 
Dubois  sogenannten  Ciainierischen  Insel,  welche  tm  Norden 
vom  Asowschen  Meere,  im  Westen  von  der  Kertscher  Meer- 
enge, iin  iSüden  von  dem  Tamanschen  Limane  bespühll,  und 
durch  «inen  Waii  im  Osten  von  den  übrigen  Theileo  Tamans 
abgetrennt  wird.  Auf  der  Cimmerisolieii  Insel  präsentirl  sieb 
' '  vor  allen  anderen  Erhöhungen  der  Kuku-oba,  in  w^hen  Ha- 
gel Dubois  (V.  36)  das  Denkmal  des  Satyrus  wiedererkennen 
will.  Mehrere  Werst  hinter  dem  Kuku-oba  liegt  das  Dorf 
Footan.  Jetst  schauen  wir  auf  die  andera  Scste  hin.  Hier 
erscheint  uns  ite  W.  die  südi  Landiunge  (jujnaja  kosa),  wekhSi 
etwa  zehn  Werst  lang,  von  dem  nordwestlichsten  Punkte  der 
Phanagorischen  Insel,  wie  Dubois  diesen  Theil  Tamans  als 
Gegensalz  zu  der  Cimmerischen  Insel  nennt,  in  die  Kertscher 
Meerenge  hineinspringt.  Ufli  vieles  schmäler^  als  die  sjewe^ 
naja  ka«a,  und  überall  nur  wenige  Fuis  öhcr  dem  Meeresipie* 
gel  erhoben,  scheint  sie  Jüngern  Ursprunges  zu  sein,  -als  jene.  I 
Wir  verfolgen  die  südliche  Landzunge  bis  zu  dem  Funkle.  , 
wo  sie  sich  mit  dem  ein  Paar  Faden  hohen  Festlande  Tamaos 
▼creinigt^  und  mustern  jetzt  das  'gante  Svdttfer  des  Tamao- 
sehen  Limanes.  An  der  westlichen  Spttsie  der  laael  erkcosfo 
wir  über  einem  kleinen  Salzsee,  Tusla,  die  vereinzelt  daliegen- 
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den  HSuser  des  Gordofis;  vor  ms  heben  wir  dae  Slldloheii 

Tainan ;  ein  wenio  mehr  nach  Osten  sehen  wir  das  von  Äu- 
werow  angelegte  FhaDagoria,  und  noch  ösilicher  die  bis  hart 
am  Ufer  gehenden  saUJpsen  Kurgane  vor  und  hinter  der 
PoetBtaUiin  «Sjennaja. 

Die  Alterihümer  in  Taman. 

Während  wir  um  so  von  den  wichtigsten  Punkten  eint 
riohtige  Idee  gemaeht  haben,  iel  das  Dampfbool  in  Tarnen 
angekommen:  Wir  verlassen  es  und  eilen  gleich  tu  dem 
Platze,  wo  die  neuesten  Grabungen  stattgefunden  hatten,  und 
damals  noch  fortgesetzt  wurden.  Den  Weg  dahin  nehmen 
wir  bari  am  Wasacr ,  in  westüeher  Richtungt  und  awar  rar 
rechten  Seite  vom  Ankerplalse.  Hier  zieht  sich  unter  dem 
5-*- 6  Faden  hohen  Ufer  ein  schmaler,  oft  nur  ein  Paar  Fa« 
den  breiter  Saum  von  Erde  hin,  über  welchen  die  Wellen  bei 
hohem  Wasser  zum  Th^il  fortspüien,  und  auf  den  manchmal 
alte  Alümen  ausgeworfen  werden*  Diese  Niederung  war  naeh 
allen  eingezogenen  Naehrichlen  M\ieT  eine  viel  breitere^  denn 
statt  das  an  andern  Orlen  das  Uferlahd  durch  Ausspählungen 
jährlich  zunimmt,  entreifst  das  Wasser  hier  dem  Lande  be- 
ständig gröisere  und  kleinere  Theile.  Wenigstens  versicher- 
ten mur  mehrere  der  alten  Einwohner  Tamans,  dafo  sie  sieh- 
noeh  sehr  wohl  erinnern  könnten  i  wie  der  jetzige  sdimale 
Erdsaum  30 — 40  Faden  breit  gewesen  sei,  und  wie  auf  dem« 
selben  verschiedene  Baulichkeiten  gestanden  hätten.  Wir 
.  kommen  auf  unserem  Wege  an  den  alten  Brunnen,  von  wel^ 
oham  Dubois  (V.  87  und  .90)  spricht,  und  zu  dessen  Brftstwug 
ein  Paar  alte  Marmorblöcke  ohne  Inschriften  irod  Reliefs  be- 
nutzt worden  sind,  steigen  nach  einer  guten  Viertel werst  zif 
dem  hohen  Ufer  hinab,  und  belinden  uns,  neben  der  Lisaja 
gora,  auf  der  Stelle,  wo  einst  eine  türkische  Festung  ihren 
Plate  hatte..  Hier  ist  das  Ufer  wohl  noch  einmal  so  hoch 
Aber  dem  Niveau  des  Meeres,  als  bei  dem  Tamanscben  Anker« 
piatae.   Die  Nalur  hat  es  indessen  nicht  so  geschaffen.  Die 
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tailutche  Feslunir,  wdche  die  gani»  Gegend  durch  ihr«  Pt- 

silion  beherrschte,  lag  atif  einer  künstJich  hervorgebrachten  , 
Höhe.  Auf  dem  5  —  6  Faden  Uber  dem  Meeresspiegel  erha-  ! 
beneo  Lande  halle  man  noch  eben  so  viel  Erde  aufgetragen, 
und  80  komml  es  denn»  dafa  das  Ufer  hier  über  zehn  F«4en 
über  dem  Wasser  liegt.  Die  in  dieser  aufgeschQlleten  Erdc^ 
von  einem  gewissen  Pulenzow  gemachten  Grabungen^  führten 
vor  etwa  acht  Jahren  zu  einem  höchst  wichtigen  Funde  gol-  j 
dener  Münzen  von  F^anticapüum  (Aschik  1.  c.  IL  17.  §.  15)i 
weiche  an  Schönheit  alle  früher  bekannten  Stücke  weit  iiioter 
sieh  surücklaasen ,  und  lu  der  Annahme  yerleiteteo,  dafa  dit 
türkische  Festung  auf  den  Kuinen  einer  alten  Stadl  aufgeführt 
sei.  Durcii  FortschalTung  der  aufgeschütteten  Erde  glaubte 
man  auf  die  Reste  griechischen  Alterthums  zu  kommen»  und 
defshalb  begann  man  im  Jahre  1852  die  Grabungen  auf  den  i 
Pialse,  wo  die  türkische  Festung  gestanden.  Nachdem  mm 
dort  die  Erde  in  einem  Quadrate  abgetragen  hatte,  das  15  Fa- 
den Länge,  10  Faden  Breite  und  eine  Tiefe  von  6 — 7  Faden 
hält,  gelangte  man  endlich  auf  die  Muttererde^  allein  ohne  auch 
nur  eittigermaafsen  für  die  beschwerliche  und  koatepiel^e  A^  : 
beit  durch  irgend  einen  Fund  von  Bedeutung  belohnt  tu  we^ 
den.  In  den  oberen  Schichten  grub  man  nur  Scherben  ler- 
brochener  türkischer  Gefäfse  und  ein  Paar  türkische  Krüge 
von  Thon  aus,  fand  dann  den  unteren  Theil  einer  bevvande- 
ten  Marmorstatue  von  siemlieh  unvollkommener  Arbeit»  uod 
kam  endlich  auf  Steine j  welche  über  einander  lagen,  aber 
nicht,  wie  man  hoflle,  zu  einem  Gebäude  geiiörlen,  sondern, 
Gott  weifs,  durch  welche  Umstände  unter  dem  Schulte  io 
einiger  Ordnung  verborgen  lagen. 

Glücklicher  war  die  Entdeckung,  weiche  man  hinter  des 
beseichneten  Grabungen,  etwa  60  Faden  vom  Meere,  gani 
zufällig  machte.  Die  Einwohner  Tainans  suchen  nämlich  das 
nöliiige  Material  für  ihre  steinernen  Bauten  in  der  längs  des 
Meeresufers  so  reichlich  aufgeschütteten  Erde,  und  müssen 
das  um  so  mebry  da  die  Gegend,  gans  ateinios  isly  und 
HinübersebftSen  von  Stmen  auaKertsch  sehr  koatspielig  wlre. 
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Bei  diesem  Graben  eoideckte  man  die  Mauern  eines  alten  Ge- 
bäudeSi  welches  «her,  wi^  ich  gJaube»       türkischeo  Z«it  an* 
gvhireii  Mrfte.  Die  Moaeni  iHi4  in  einem  Qqadrale  gebaulf 
nebsen  anf  der  Seite  sam  Meere  hin  vier  und  einen  halben 
Faden,  und  auf  den  Lan»;enseiten  fünf  ein  drittel  Faden.  Die 
Steine  werden  durch  Kalk  susammen  gehalten,  welcher  die 
Härte  ekiee  Steinet  Uekommen  hat    Auf  den  Inrkifichen  Ur- 
sprinig  dieses  Gebfindes  achliefse  kh  debhalb,  weil  der  Kanal 
welcher  cur  tttrfcischen  Zeil  aus  dem  gleich  näher  zu  beschrei- 
benden Bassin  zum  Meere  führte,  mit  den  neuerdings  entdeck- 
ten unterirdischen  Huinen  scheint  in  Verbindung  gestanden  zu 
Iraben.  Jenes  Bassin»  von  welchen  Duboia  (V.  p.  22)  anafübrlidi 
handcily  liegt  uniniltelbar  hinter  der  für  die  türkische  Festung 
aufgeworfenen  Erde ,  hatte  eine  ovale  Gestalt,  und  ist  gegen- 
wärtig so  versandet,  dafs  man  sich  kaum  vorstellen  kann,  wie 
aich  hier  je  eine  grolse  Masse  Waasers  habe  voründen  kön- 
nan.  Daia  aber  das  doBDooh  so  war»  eraäbU  nicht  bloDs  Do«* 
boia,  welcher  in  dam  Basain  noch  Wasser  sab,  sondern  baptär 
tigen  auch  alle  allen  Einwohner  Tamans,  unter  denen  mir 
einer  erzählte,  dafs  er  sich  sehr  wohl  erinnere,  wie  das  über- 
flüaaige  .Waaser  aus  dem  Bassin  durch  den  oben  erwälmten 
Kattsl  kis'Meer  gefloasen  aei»  und  in  dein  Kanäle  swei  tur- 
kisehe  MiiUen  getrieben  habe.    Die  Ueberhand  aehmendeo 
Versandungen  in  l'amanfndgen  allerdings,  wie  Dubois  behaup- 
tet, besonders  daher  stammen,  dafs   zur  türkischen  Zeit  die 
ganze  Gegend  mit  Baumen  i eichlich  bepflanst  war,  und  dala 
dioae  ea  den-  od  heftig  wehenden  Winden  unmjBgUch  machten, 
ndt  einer  dünnen  Grasschiebt  bewachsenen  Tr^baand 
überatt  aufzuwühlen;  allein  zum  Theil  lassen  sie  sich  auch 
daher  erklären,  dafs  die  v/ohl  eine  Werst  im  Umkreise  fassende 
Sandgrube  zwischen  l'aman  und  Phanagoriai  aus  welcher  der 
Troibaand  in  Tamon  voraüglich  au  stammen  scheint,  damals 
gattft  mit  Gras  bewachsen  oder  mit  einer  dünnen  Steinacbicht 
bedeckt  war  *).  ... 

*)  In  beiden  Fallen  slso  wieder  dorcb  eine  Verkümmernnf  der  Vefeto- 
tiott  «ek  der-Ranfidien  Erol>erenck    Verat  in  «UeMv  Stade  8.  jias. 

EnttftiM  Rtiu.  Arohiv.  Bd.  XIII.  H.  9.  24 
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Seit  man  lelzlere  zu  den  Bauten  in  Phanagom  beulite^ 
und  das  Vieh  auf  den  grasreichen  Slelien  weiden  lielii,  fiffiieli 
man  dem  verderhHchen  Treibsande  Thor  und  Riegel ,  und  isl 

jelzt  seinem  verderblichen  Kinflusse  ganz  blofsgestelll  Die 
der  Sandgrube  am  nächsten  liegenden  Theile  haben  am  meislea 
Von  den  Versandungen  au  leiden,  und  daher  kein  Waadcr, 
dafe  sie  nicht  angebaut  werden.  Die  früher  dort  atehead« 
iSebSude  sind  abgetragen,  und  an  andre,  dem  Sande  weniger  j 
ausgeselzle  Orle  verpflanzt  worden.  Nur  die  Kirche,  in  deren 
Hofe  zu  Dubois  Zeit  viele  höchst  interessante  Alterlhümer  auf- 
bewahrt wurden,  bat  Stand  gehalten,  allein  der  Sand  hat  wb 
an  beiden  Seiten  der  atemernen,  über .  dnen  Faden  .holM 
Hofmauer  so  aufgeihürmt,  dafs  man,  ohne  das  Thor  aufmachen 
zu  lassen,  mit  aller  Leichtigkeit  hinübersteigt.  Im  Hofe  sucht 
man  vergebens  nach  den  von  Dubois  dort  gesehenen  Merk- 
wdrdigkeilen ;  aufser  einem  Paar  in  die  äuis««  Wand  dei 
Kirche  eingemauerten,' unleserlicher  Inechrifton  md  ehitgen  a 
den  Kirchenmauern  aufgestellten  zerbrochenen  Säulen  findet 
man  jelzt  dort  nichts,  was  die  Aufmerksamkeit  vorzüglich  iß 
Anspruch  nähme.  Auch  im  Inneren  der  Kirche  war  nichts 
Besonderes  tu  sehen;  die  bekannto  Inschrift,  durch  weicki 
wir  erfahren,  dafs  der  Fürst  Gleb  die  GntCemnng  von  Tarn* 
farakan  bis  Kertsch  im  Jahre  1056  auf  dem  Eise  gemessen 
habe,  wird  in  einer  Copie  auf  Papier  und  unter  Glas  in  der 
Kirche  aufbewahrt;  das  Original  ist  nach  Peicrsburg  gesandci 
worden.  • 

Vön  den  übrigen  Antiquitäten  Tamana  isl  wenig  so  n- 

gen:  wenigstens  waren  alle  meine  Forschungen  nach  neuiB^ 
gefundenen  griechischen  Inschriften  oder  anderen  Resten  des 
griechischen  Alteithums  erfolglos.  Dennoch  beweisen  sowohl 
die  vielen  türkischen  Inschriften,  welche  in  dm  Städtdicfl 
zerstreut  vorkommen,  als  auch  verschiedene  MarmorhlfickC) 
die  in  einigen  Häusern  zu  Thürsch wellen  verwendet  Wördes 
sind,  in  anderen  unbenutzt  auf  den  Höfen  stehen,  dafs  die 
jetzt  höchst  unbedeutende  Ortschaft  in  früheren  Zeiten  eine 
onaehnliche  und  wohlhabende  Stadi  gewca^  sei.  Auch 
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neuen,  kürzlich  gefundenen  Münzen  forschte  ich  vergeblich; 
die  wenigen,  welche  ick  aufspüren  konnte,  g^bm-leo  za  den 
4liirolMias  mclil  selltncii  von  PoniicafMiiiiDy  und  soJioii  von  joaur 
hktr  fticht  weUer  bosthrieben  werden*    Unter  eilen  zog  nur 

eine,  seilen  gut  erhaltene  Kupfermünze  meine  Aufmerksam- 
keit auf  sich.    Es  war  dies  folgende : 
'11'  Hauptseite: 

BACIA6fiC  MI©PAAA(TOY), 

Kopf  des  Königs  Mithridales  III.  im  Diadem,  zur  Uechten. 

Rückseite: 

BACIAiCCHC  rHilAinYP€AC, 
Kopf  der  Königin  Gepapyris  im  Diadem  ^  «ir  Reclileii;  vor 

dem  Kopfe  auf  der  rechten  Seite  IB  - 

Die  auf  beiden  Seilen  deutlich  zu  lesenden  Inschriflen  be- 
•tÜligen  nidU  biofs  die  bereits  von  Mionnet  (Sup.  IV.  p.494) 
ouBgeoprofsliene  und  von:Spe#kji  (prilawJenje  k*  «oiscliineniju  pod 
8aglawie|i  Bosphor  Kimmerji^kji  p.  17)  noch  bezweifelte  Ansicht, 
dafs  der  wahre  Name  der  Bosporanischen  Königin ,  welche 
bald  Papapyris,  bald  Gepapyris  heifsen  sollle,  wirklich  Gepa- 
pyris gewesen,  sondern  können  auch  als  neuer  Beweis  dafür 
dienen,  daÜB  diese  Gepapyris  für  die  Gemahlin  Milhridates 
des  HL,  nicht  aber,  wie  man  früher  annahm,  fiir  die  des  Sair- 
romales  zu  hallen  sei. 


Die  Grabungen  in  Tusla. 

Sehen  wir  uns  jetzt  an,  was  die  in  diesem  FrühJinge 
fiber  der  südlichen  Landzunge,  In  der  Nähe  von  Tusla,  vor- 
genommenen Grabungen  ergeben  haben.  '  Zu  denaelben  ge- 
langen wir,  indem  wir  in  westlicher  Riehtüng  von-Taman 

aus  am  Ufer  hinschreilen.  Ein  Paar  Werst  von  dem  Cordon 
bei  Tusla  fanden  sich  nicht  weit  vom  Ufer,  welches  hier  4 
bis  5  Faden  über  dem  Meeresspiegel  ' erhoben  ist,  mehrere  be- 
ddutende  Kurgane,  Von  denen  Herr  Begüschew  itn  Api^i  I8S2 

24* 
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elwa  zwanzig  hat  eröffnen  lassen.  Die  Ausbeute,  welche  sieb  i 
Auf  einige  zweihenkelige  Amphoren  aus  gewöhnlichem  ThoM  ' 
nni  ein  Paar  GrabmonttmeDtea  aua  San^alvio  heaehrinkU^  | 
^ntspmeh  nicht  den  ErwaHongen.    Auf  einer  ider  Amphoren, 
deren  Höhe  eine  Arschin  einen  Werschok  beträgt,  stand  aiu 
Halse  eine  zweizeilige  Inscription,  allein  dieselbe  war  nicht 
mehr  au  enliiflern;  in  der  ersten  Zeile  konnte  man  mir  noch 
4>IAOY  lesen.   Was  d(e  erwähnten  beiden  Orabmonumente 
anbetrifft,  so  wurde  jedes  von  ihnen  in  einem  besondern  Grabe 
gefunden.    Das  eine  ist  zerbrochen,  und  mifst  in  seiner  jetzi- 
gen Gestalt  14  Werschok  in  der  Ui^he  und  9*/^  Werschok 
in  der  Breite.    Bei  einem  Rande  von  1  Werschok  auf  des 
beiden  Sufseren  Seiten  erblickt  man  in  der  oberen  ^  sechs 
Werschok  hohen  Hälfte,  in  ganz  rohem  ReHef,  einen  Mann 
auf  gallopirendem  Hesse.    Der  zweite  Grabstein  ist  eine  Ar- 
schin hoch  und  Ii  Werschok  breit,  hat  nach  oben  eine  dach- 
förmige Gestalt,  und  trug  eine  drelseiKge  Inschrift,  vom  wel-  ' 
eher  die  obere  Zeile  ganz  verwischt  ist;  von  den  ßu<;hstaben 
der  zweiten  kann  man  hlofs  die  fünf  ersten  OZTPA  deutlich 
lesen»  während  zwei  oder  drei  nach  ihnen  folgende  nicht  mehr  | 
KU    unterscheiden   sind;    in    der   dritten   ist   der    Name  I 
AHOAAONIOY  deutlich  erhalten.  In  beiden  Grabmonumen- 
ten war  die  Arbeit  um  vieles  roher,  als  auf  ähnlichen»  in 
Kertsch  gefundenen  Denkmälern. 

Die  ^jennaja. 

m 

Viel  wichtiger,  als  die  in  der  NShe  von  Tusla  gelegenen 
Kurgane  sind  die  auf  der  entgegengesetzten  Seite  sich  erhe-  ; 
•banden  zahllosen  Tumuli  hei  der  Foststaiion  5jennaja,  und 
toahalb  lade  ich  meine  freundlichen  Leser  ein,  sich  dieselben 
•iMitr  mir  etwas  naher  anzusehen.  Zu  diesem  £ndswecke  keh- 
ren wir  nach  Taman  zurück,  und  folgen  der  an  dem  Taman-  | 
sehen  Limane  gegen  Osten  sich  hinziehenden  Foststrafse.  —  ' 
Dtf  Weg  führt  uns  durch  das  nur  eiu  Paar  Werst  von  Ta- 
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mm  gelegene  PluHMgoria,  )yo,  seit  die  Festung  aufgegeben 
worden,  das  Militairhospitnl  die  einzige  Merkwürdigkeit  aus- 
macht.  Zu  unsrer  Rechten  erhebt  sich  einige  Werst  von  der 
PoeUiraik«  eine  nemlieh  hohe  Bergkelle»  in  welcher  die  he* 
kannkeii  .Schlammvulkene  ihren  SiU  haben,  und  zu  unserer 
Linken  sieht  sich  der  Tamansche  Liinan  hin,  an  dessen  jen- 
seitigem Ufer  der  Kuku-aba,  majestätisch  auf  der  Cimmerischeo 
Halbinsel  thronend,  unsere  Aufmerksamkeit  beständig  in  An«- 
•pmoh  niiMnL  Auf  der  16.  Weni  ändert  sich  da«  Terrain  19 
unterer  Nihe;  denn  von  hier  an  beginnt  eine  doppehe  Kette 
von  Kurganen,  zwischen  welchen  sich  die  Poststrafse  gerade 
hin  durchzieht,  so  dafs  die  nördliche  Kette  zu  unsrer  Linken« 
die  südliche  zu  unsrer  Rechten  ununterbrochen  dahiulauft.  — 
Jene,  stets  dein  Ufer  des  Tamanscheu  Liinan  folgend,  und  oft 
hm  hart  an  das  Wasser  hinalMteigend ,  geht  fast  in  gerader 
Linie  bis  zur  Poststation  Sjenncija ,  und  biegt  dann  links  um 
den  östlichen  Busen  des  genannten  Limanes.    Hier  wird  der 
6-— 7  Wersi  lange  Lauf  der  nördlicheren  Kette  auf  ein  Paar 
Werst  unterbrochen  9  dann  aber  beginnt  >  beim  Chautor  ArlUM 
ehow,  eine  neue  Forlsetsung  bis  an  den  Wall,  welche  die 
Cimmerische  Insel  von  der  Phanogorischen  scheidet.    Die  an- 
dere, an  der  südlichen  Seite  des  Postweges  hinlaufende  Kette 
begleitet  uns  gleichfalls  bis  cur  Poststation  jjennaja,  biegt  aber 
dann  rechts  ah»  und  mtedel  endlich  aus  am  westlichsten  Bu- 
sen des  Aehtaniaowkasehen  Limanes« 

Bemerkenswerth  ist  ferner  noch  die  aufgeschüttete  Erde, 
welche  etwa  2y^  Werst  vor  der  Poslslalion  5jenni^9  an  4ft<P 
UCer  des  Tamanscheo  Limanes^  Überall  vorkommt,  an  man^lHVi 
Stetten  7-^  Faden  hoch  kt,  und  oben  hin  und  wieder  gans 
«dien  eraefaeint  Auf  der  OberfiSche  haben  sieh  hier  freilich 
nirgends  alte  Bauwerke  erhalten,  allein  gräbt  man  in  die  auf- 
getragene Erde  hinein,  so  stöfst  man  beständig  auf  steinerne 
Fundamente  oder  ekueln  liegende  Steine.  Aus  diesem  Gründl» 
tireclritl  jener  Anfwuif .  gegenwärtig  die  Stelle  eipes,  Sleiftr 
braches,  denn  da  in  der  Muttererde  Tamans  nicgende  Steims 
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vorkommen,  so  wird  das  Maleri|)J  an  Steinen  für  aJle  Neubai^  I 
ien  dort  herausgenommen. 

So  wenig  meine  kurze  Beschrcibiiiig' des  bei  der  Smi^ 
«0  interreseanlen  Locals  auf  V^llslandigkcil  Anfifuraeh  uadi, 
80  ^laubie  ich  doch  ineinen  Lesern  so  viel  klar  gemtditu 
haben,  dafs  es  auf  der  ganzen  Insel  Taman  keinen  wichlige- 
ren  Funkt  für  Grabungen  gäbe,  als  die  ganze  Umgegend  der 
i;eiiaiibleii  Poatstalion.  Die  schon  seil  vielen  Jaliren  hisr  in- 
ständig  anternommcnen  Grabungen  haben  üideisaen  bis  jibt 
wenig  Wichtiges  und  Interessantes  geliefert,  und  das  weiil 
defshalb,  weil  die  höheren  Tumuli  zum  Theil  schon  früher 
geötlnet  worden  sind,  und  bei  den  neueren  Gralungen  flitf 
die  kleineren  berücksichtigt  worden  sind.  - 

'  '  Die-  weniger  reiche  Ausbeute  hat  indessen  von  der  Fsrl- 
setzung  der  Arbeilen  nicht  ab£;eschreckt,  und  ich  bin  ful 
überzeugt,  dafs  diese  Beliarrlichkcit  am  Ende  doch  noch  tü 
wichtigen  Entdeckungen  führen-  mnls.  Ein  solches  ResulUt 
lälst  sich  Uli!  so  eher  erwarten»  ols  man  im  Jahre  1852  «t- 
deckt  hat,  dafs  die  Kurgane  mit  eingesunkener*  ßpüie,  vm 
welchen  man  bisher  annalim,  dafs  sie  bereils  früher  eröffnet 
worden  seien,  zum  Theil  vielleicht  noch  gar  nicht  ausgeleert 
sind.  Wenigstens  seigle  der  in  meiner  Gegenwart  geöffoeUi 
dafe  die  Senkung  auf  der  Spilse  nieht  durch  frühere  Gnbuir 
gen  entstanden  äei,  sondern  viehnehir  durch  den  ZusanMMO- 
slurz  des  im  Innern  gebrauchten  Holzwerkes.  Auf  ähnliche 
Weise  werden  die  Senkungen  an  anderen  Kurganen  zu  er- 
klären' sein,  nnd  ist  das  wirkÜch  der  Fall,  so  ist  nsckbo 
irii^toi'  grOliieren  Hügeln  eine  reiche  Aosbtutetw  erwarte 

Für  die  itti  Sommer  1652 -in  der  Senna^  «u  untemdi' 
nienden  Grabungen  hatte  man  aus  der  südlichen  Kelle  eiuij 
TumuH  ausgew  abil|,  welche  zu  den  gröfseren  gehörten.  ^ 
ihrer  unmiltelbapen  Nähe  %%'ar  im  Jahre  UBbi  der  manoome 
Deckel  eines  Sarcophags  aufgefmrden  wenden;  £r  lag  in  eine» 
Grabe,  das  mdn  schon  früher  geöffnet,  und  mü'  barbenMkt' 
Rohheit  gephindert  halle.  Der  versliimmelle  Deckel,  welcher 
allein  zurückgeblieben  war,  zeugte  nicht  blofs  von  dem  einsü* 


Digitized  by  Google 


gm  HtlehliMim  des  Gnbas,  sondern  liibrte  auch  mif  4Mi.6t4 
Linken,  dalt  hbr  die  BtgräbAiOBttitle  aogesehener  und  reicher 

Personen  gewesen  sei.  Defshalb  wurden  denn  drei  Kurgane, 
die  nicht  weit  von  einander  standen,  und  etwa  eine  Werst 
südlich  üher  den  Chator  des  Herrn  Öeuieniaku  liegen»  in 
Angriff  genoonnen»  allein  von  allen  dreien  («iNrls  aur 
Tuanih»  mU  ebgelaUener  Spitze ,  von  wekbem  man  ani 
wenigsten  erwartet  hatte,  zu  einem  erfreulichen  Resultate« 
Nachdem  man  nämlich  hier,  von  der  Spitze  beginnend,  vier 
Faden  tief  die  aufgeworfene  Erde  forlgeschaffl  hatte^  gelangte 
.UMtt  lu  s«v€i  wm  Erdaiegel«  aufgeführten  Mailemi  die  bei 
^mem  ZwbohaMramne  von  ly,  Sa/en  (Faden) ,  mit  einandju* 
parallel  liefen.  Crdziegeln  zu  ähnlichem  ßehufe  waren  schon 
früher  in  der  Sennaja  vorgekommen,  und  wurden,  in  der  Son- 
nenhitae  getrocknet,  im  Aiterlhume  in  der  steinlosen  Gegend» 
cfben'  so  wie  noch  jeUt»  au  Bauten  statt  der  Steine  beniitsL 
Cnler  jeMi  Biaueni  lagen  einst  borkontal  gelegte  Balken, 
aber  diese  waren  in  Fäulnifs  übergegangen,  und  halten  durch 
ihren  Zusammensturz  die  Senkung  auf  der  Spitze  veranlagt. 
Der  ursprünglich  freie  Raum  zwischen  den  beiden  Mauern 
halle  sieh  seil  dem  Einsturse  der  Balken  gans  mit  Erde  ge- 
füHt  Diese  wurde  fortgeschail,  und  da  entdeckte  man.  neben 
einander  die  Reste  von  zwei  hölzernen  Särgen,  deren  Gröfee 
und  Gestalt  sich  nicht  bestimmen  liefs,  da  das  Holz  durch 
Fäulnils  sersiUlrt  war.  Nur  die  hölaernen,  mit  Metall  heacbii^ 
genen  Fübcy  auf  denen  die  Särge  geruht,  konhile  msn.  noch 
erkennen.  In  dem  einen  Sarge  war  eine  Frau,  in  dem  ande- 
ren ein  Mann  begraben  j  beide  lagen  mit  dem  Kopfe  nach 
Osten. 

Auüter  einer  .vv«üaen  bröckeligen  Masse  im  Grabe  der 
FilMi  vrwf  von  dm  Knochen  nichts  mehr  erhalten«.  In  ebe& 
ikwaelbeii  Girabe  fand  man  noch  Folgendes: 

1)  zwei  schlangenarlige,  an  beiden  Enden  mit  pyramidal- 
förmigen  Knöpfchen  verzierte  Spangen  von  massivem  Golde, 
uq4.g^n#.y9n  fef^olbe^. Forint  nur  e^was  l^ljsiner,  als  dje.ein 
Paar  Monate  früher  in  einem  GreJl>e  bei  Kerfaieh«  gefundenen. 
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Da  dieselben  an  derKop&lelle  lageoi  ao  mdgen  aia  Haar- 
potz  gedient  haben;  2)  acht  iängUdie,  nnlea  spilaef  ohr- 

gehängenartige  Verxierungen  aus  getriebene«  Golde,  jede 
oben  mit  einem  kleinem  Loche;  3)  mehrere  kleine,  inwendig 
hohle,  mit  einem  Loche  versehene  Kügeichen,  gleichfalls  aus 
getriebenem  Golde«  Dieselben  scheinen  mit  den  unter  No.2 
genannten  Vertierungen  einen  Haksehattock  gebildet  au  haben; 
4)  verschiedene  goldene,  leicht,  aber  sehr  gesohnaekToli  ge- 
arbeitete Vemerungen  *)  zur  Befestigung  auf  dem  Gewände. 
Im  Grabe  des  Mannes  fehlte  alles  Gold;  dagegen  fand  man 
dort  mehr  als  hundert  theils  eisemoi  theils  eherne  Ffeilapitaen^ 
einen  eisernen  durch  den  Rost  gana  Terdorbenen  Panier,  des- 
sen Glieder  durch  kupferne ,  über  einander  liegende  Blätter 
zusammengehalten  wurden,  ein  eisernes  Schwert  und  eine 
Lanae.  Der  host  hatte  hier  alles  so  verzehrt  und  angegriffen« 
dafil  die  einselnen  Gegenstände  bei  der  leisesten  Berührung 
•erbrachen,  und  nur  in  Stückeui  aus  denen  aieh  nichta  Vott- 
stSndiges  mehr  susammensetsen  lie^,  herausgenommen  wer- 
den konnten.  —  Da  beide,  eben  beschriebene  Gräber  noch 
nicht  auf  der  Muttererde  standen,  so  setzte  man,  nachdeui  sie 
'vollständig  ausgeräumt  waren,  die  Grabungea  in  der  ange- 
worfenen Erde  des  Tumuhis  noch  weiter  fort,  und  kam  sadi 
ly^  Faden  auf  ein  drittes  Grab,  bei  dessen  Eröffnung  ich 
awar  nicht  mehr  zugegen  war,  welches  aber,  nach  den  später 
eingezogenen  Nachrichten,  gleichfalls  nur  PfeilsjüUen  enthal- 
ten haben  aellte. 

Die  Grabungen  in  Fontan. 

Aufser  den  Grabungen  bei  Tusla,  in  Taman  und  bei  der 
Postslation  «Sjennaja  hat  man  im  Sommer  1852  noch  eineo 
isdion  öftere  angegriflsnen,  aber  noch  nie  gaw  gedfiTnelei, 
sehr  grofsen  Tumolus  in  dem  Dorfe  Fontan  auf  der  CinMBS- 

fischen  Insel  auszugraben  angefangen,  allein  die  bisherigen 

*)  üiiter  deeielbea  gefielen  mir  beioaden  ein  Piar  fegelAeii ,  eiais« 
Kifer  and  nwel  KeseaA»  negenbÖck»« 
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Arbeiten  hatten  bis  su  der  Zeil,  wo  Ich  sie  sah,  nur  in  der 
Entdeckung  einer  Münze  Khescupoiis  II.  geführt.  Dieselbe 

Hauptseite: 

Kopf  des  Rheseuporis  sur  Rechten  mit  dem  Monogramme 

0 

BAP  hinler  dem  Kopfe  und  den  Buchstaben  IB  unter  dem 
Gesichte;  Punkte  ziehen  um  den  Rand. 

Rückseile : 

TAIOY  KAICAPOC  FEPMANIKOY 
Kopf  des  Caligula  aur  Rechten.  6* 
ist  freilich  weder  unbekannt,  noch  seilen,  allein  da  sie  schon 

ein  Paar  Faden  lief  unter  der  aufgeworfenen  Erde  des  Tumu- 
lus  gefunden  wurde,  so  dürfte  sie,  um  das  Alter  des  mächti- 
gen Kurganes  ungefähr  au  bestimmen,  nicht  ohne  Wichtigkeit 
sein.  — 

Ich  schliefse  meinen  Bericht  (Iber  die  im  Sommer  16S2 

in  Taman  unternommenen  Grabungen  mit  dem  aufrichtigen 
Wunsche,  dnfs  die  dort  mit  £ifer  fortgesetzten  und  mit  Um- 
sicht geleiteten  Arbeiten  immer  gröisere  Aufschlüsse  über  ein 
Land  geben  m5gen,  welches,  als  wesentlicher  BestandthetI  des 
ßosporanischen  Reiches  eine  Rolle  im  Alterlhume  spielte,  und 
uns  noch  jetzt  durch  seine  zahllosen  Kurgane  den  sprechendsten 
Beweis  giebt  von  seiner  früheren  Bedeutsamkeit 
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Seit  dem  Jahre  1809  hatte  Ahbaa^Miria  mit  Hülfe  frant5»- 

scher  und  in   der  Folge  englischer  Offiziere  eine  reguläre 
Armee  in  Persien  gebildet.    Diese  Truppen  konnten  mit  Er* 
folg  gegen  asiatische  Völkersch^Aen  kämpleo,  hielten  aber 
gen  die  Russen  nicht  Stand,  und  nach  dem  Frieden  von  Türk- 
manlschai  (1828)  mufste  daher  die  regeimäfsige  Armee  gans  i 
neu  organisirl  werden.    Sie  befand  sich  in  einem  ziemlicli  ' 
guten  Zustande  bis  zum  Tode  Abbas  Mirza'^  im  Jahr  1834, 
wurde  aber  durch  die  Expeditionen  des  gegenwärtigen  Schachs 
gegen  die  Turkmenen  1836  und  besonders  gegen  Herat  1837  | 
und  1838  fast  ganzlich  vernichtet,  so  dafs  sie  von  einer  re-  | 
gelmäfsigen  Armee  nichts  behalten  hat,  als  den  Namen,  und 
auf  Papier  zwar  110000  Mann  zählt,  wovon  jedoch  in  der 
Wirklichkeit  kaum  der  dritte  Theil  vorhanden  ist  Wir  geben 
hier  die  Zusammensetsung  ^er  persischen  Armee  nach  den 
Etats  von  1837,  als  sie  sich  zum  Feldzuge  von  Herat  rtf'  I 
bereitete. 

Die  persische  reguläre  Armee  besteht  aus  fünfzig  Infante- 
rie*Regimentem  (Faudj)  tu  einem  Bataillon.    Es  giebt  vier  j 


•)  Yoa  dem  Kawkai  nach  der  1853  Tcroffentliebtea  ^Ut^Mknl^ 
opiMnie  PeraH**  (statittiMiie«  BMcMkmg  m  Pmiea)  dti  OM* 
lieotenant  Blmramberg  initgetbeilt 
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Gurdk-IUgiamter.  -Die  IM  der  OCikre  und  GeHpeni«ii 

(Sarbasen)  beläuft  sich  für  jedes  Regiment  auf  1097  Mann* 
Zwei  Regimenter  bilden  eine  Brigade,  unter  dem  Commando 
euiea  Seriip  oder  Generalmajors.  Der  jetzt  regierende  jS^becb 
fübrle  die  Charge  eines  ^Eolir•Tolll•n  ein»  der  ein  QMejfti  von 
10000  Mmiii  befehligl.  Die  Wörde  eines  Serdar  oder*  Oi>er* 
befehishabers  wurde  von  Muhammed-Schach  1840  zum  ersten- 
mal an  ßaba-Chan  verliehen.  Die  früheren  «Sardars  waren 
enlweder  gestorben  oder  standen  nicht  mehr  im  acliven  Dienal; 
Der  finMr*^iaaaft  :i6l  eki  maderer  holier  MiltlairliealDtes,  inds«* 
•en  ertlreek^  eieh'der  Ekiflide  •MulmiiMned^Chan's,  der  dieeeii 
Tkel  führt,  nur  auf  die  Truppen  von  Aderbaidjan,  welche 
J^ovinz  er  als  Kriegs-Gouverneur  verwaltet. 

Im  Jalire  1835  ward  eine  Escadron  ühboeo,  120  Mann 
«tait,  gebüdel»  die  in  veihe  Kaftane  §peiüeidel  und  tnil  PiU» 
beweffiiel  wurden.  >  Aufserdem*  wurden  200  Gulaaui  oder 
Dienstieule  des  Königs  unler  das  Coiiimando  des  englischen 
Majors  Ferrand  gestellt,  der  ihnen  den  Cayaileriedienst  lehrte 
und  den  SUmm  eines  Dragoner iRegimenls  aus.  ihnen  bilden 
sollte;  indessen  gingen  diese  beiden  Reiieroorps  auf  4er  Emr 
pedition  gegen  die  Turkmenen  1836  fest  gSndicb  so  Grunde. 

Die  ganze  Artillerie  bildet  ein  einziges  Corps,  da  man 
hier  die  Eintheilung  derselben  nach  Brigaden,  Baiterieen  eifi. 
niebi  fcennL  Sie.  htik  einen  obersten  Befeblsbsber  Qnter  dein 
Tkel  Eniir<-Ton«€ha»  und  beslehl  nur  sus  reitteder  ArjliUerpe; 
da  es  jedoch  an  Pferden  fehlt,  so  mulis  mehr  ab  die  HaUlo 
der  Artilleristen  zu  Fufse  gehen. 

'  Die  Armee  wird  eniweder  durch  Uekruten- Aushebungen 
<idey  4oceb  ' Anwerbung  von  Freiwilligen  voUsäblig  erhalt^ 
Jeder  Kvds  (ulus)  und  jedes  Dorf  stellt  dieselbe  ZsU  Rekrur 
ten,  wie  zur  Zeit  Aga-Muhammed -Chan*s,  mit  dem  ünler- 
ecbiede,  dafs  der  jetzige  Schach  nur  Soldaten,  und  nicht  Rei- 
ter mitaauinit  den  Plievden- verlangt.  DieAellesten  derDär(er 
besüMien  db  Rdoutan  aScb  -  WiUkir  «id:  selssli  ^sh  ibse 
UM  feSt^  da  bierfiber  durdia«»  helne  geselslidMti'dinioi4nungen 
bestehen.    In  Aderbaidjan  ist  die  Rekrutirung  im  Verlfältnifs 
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m  Bevdlkemn^  w«il  sUMker  «k  in  den  andern  TUlw 
^TftSens;  ei  roofs  Iner  der  lelmie  Mann  gestellt  werden,  ohie 

die  Freiwilligen  zu  rechnen,  deren  ZaIiI  sehr  bedeutend  ist. 
Die  Garde- Regimenter  sind  fast  ganz  aus  Freiwilligen  zusam- 
mengeaetzt,  die  Ton  dem  verstorbenen  Abbas-Mirza  mitteiii 
eines  Handgeldes  ven  drei  Tomans  angewerben  wurden. 

Die  Perser  haben  nieht,  wie  die  Tfirken,  eine  Abneigung 
gegen  Neuerungen.  Sieht  der  Kriegsdienst  auch  bei  den 
Grofsen  und  den  Adel  in  keiner  groüsen  Achtung,  so  unter- 
wirft sieh  doch  der  persische  Bauer  ohne  Murren  aeinemScfaick* 
aal,  «nd  aieht  freudig,  ja  mit  Stob  die  Unilonn  an.  Uebrigsii 
besitzt  er  alle  Eigenschaften,  die  fir  einen  guten  Soldatea  e^ 
forderlich  sind:  er  ist  von  starkem  Körperbau,  an  Mühselig- 
keiten gewöhnt,  mäfsig,  geduldig,  gewandt  und  ein  ausgezeich- 
neter Fufegängen  Aus  solchem  Material  liefse  sich  eine  titi- 
liehe  Armee  herstellen,  wenn  man  es  nur  zu  benutsen  verstaade. 
Was  sich  aber  besonders  in  Persien  fühlbar  macht,  ist  der 
Mangel  an  guten  Offizieren.  Miiitairschulen  oder  Kadetten- 
Anstalten  existiren  nicht,  und  es  giebt  weder  ein  gedrucktes 
noch  ein  geschriebenes  Kriegs -Reglement  oder  irgend  eis 
Werk,  das  den  Offizieren  cur  Anleitung  oder  Bdehrung  die- 
nen könnte.  Wie  in  Allem,  was  hierzulande  geschieht,  folgt 
man  lediglich  der  Tradition  und  der  Routine.  Die  Manöver 
sind  höchst  einfach^  jedes  Regiment  wird  in  zwei  Glieder 
mfgestellt  vnd  mehrere  Regimenter  znsammen  bilden  eine 
Linien  ColMinen  werden  nie  gebildet  Beim  Sehiefsen  ßüt 
das  erste  Glied  auf  das  Knie,  ein  Gebrauch,  den  die  Perser 
wahrscheinlich  von  ihren  französischen  Lehrmeistern  beibehal- 
ten haben,  unter  welchen  die  Schlachtordnung  aus  drei  Glie- 
-dWi  bestand,  der  aber  gans  swecfclos  ist»  aeitdem  die  eog^ 
adien  Ofßsiere  die  sweigKedrige  Ordnung  einführten.  Hü 
Ausnahme  der  Garde  und  einiger  alten  Regimenter  von  Ader- 
baidjan,  wissen  indefs  die  übrigen  kaum,  an  welchem  Ende 
ale  die  Ladung  in  den  Lauf,  dei*  Flinte  hineinstecken  seUeo« 
1.  ;  Oie-  Kkidung  der  reguttrw  Tnifiptn  besldil  aut  ^ 
^ttohjaoke  (KukIM»  baiioehigMi:  waiftan.  BuinUeidern  (SehsHh 
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wary)  von  Länwaiid,  Uber  liem  KftSehei  b«fetltgt  vemHlelfl 

eines  Sliefels  mit  langer  SpiUe,  und  dem  Popach  oder  der 
persischen  Mütze  von  Schaffell.  Unter  derKurtka  tragen  die 
SMrbeaeit  gewöhniieh  ihre  Bauerkletder»  indem  $ie  die  Sehöüie 
4#e  Kaftena  in  die  erwabnlen  weilen  Hosen  eletkcn.  Dif 
Farbe  der  Uniform  ist  nicht  näher  bestimmt;  sie  hängt  davon 
ah,  oh  es  möglich  ist,  das  nölhige  Tuch  zu  bekommen,  und 
die  Regimenter  sind  daher  in  Uniforoien  verachiedener  Farbe 
geUeidot»  Nur  die  Garderegiwenler  trag^  maialena  letbe 
Uaiferm«  Die  P«tranta«cbe  iai  klein  und  der  niasiteben  ihn* 
lieh;  sie  hat  ein  Bandelier,  das  sich  auf  der  Brust  mit  einem 
anderen  kreuzt,  welches  die  Scheide  des  Bajonetts  enthält; 
ein  breiler  Hiemen  mit  einer  Schnalle  dient  als  Gürtel  und 
lUilt  die  Baadeiiere  fest  ßäntel  aiad  m  Penien  nnbek#mit 
oder-  wenigalene  sieht  gebrSooMich.  Die  Flinten  sind  engU* 
scher  Fabrik,  man  geht  aber  so  nachlässig  mit  ihnen  um, 
dafs  der  gröfste  Theil  verdorben  ist. 

So  ist  die  Beschaffenheit  der  persischen.  Armee  zu  Hause« 
in  Friedensieüen.  Begjleiten  wir  aie  jeUU  auf  einem  FeM^ 
guge  

Die  Zweifel  an  der  Wahrhaftigkeit  der  alten  Geschichts- 
«chreiber  verschwinden  für  den,  der  ein  persisches  Heer  auf 
eine  Krifgiexpedilion  ausziehen  sieht;  man  kann  sich  dann 
leiebl  dio  w^laoUiehen  Erfolge  enrepäiseher  Feldherren 
kUren,  die  «hÜ  einem  ▼erhflknifiHnafsig  geringen  Häuflein  «n» 
geheure  Massen  in  die  Flucht  schlugen.  Es  war  die  Manns- 
zucht  und  Ordnung»  die  über  die  Verwirrung  und  Hq^eliosig* 
keit  siegte;  denn  noch  heute  bietet  eine  persische  Armee  anC 
dem  Marsche  sowohl  ala  im  Lager  daa  Bild  des  «ellsUyidig» 
alan  Chaos  dar.  Man  mufs  übrigens  einrinmeni  dafii  jelnt 
wenigstens  ein  Theii  jedes  Reginienls  zusammen  marschirt 
und»  im  JNachllager  angelangt,  sich  in  Schlachtordnungt  d.  b* 
in  Linie  eufsteJit;  aber  daa  ist  auch  Ailea»  Begigtwa§an 
kennt  man  in  Penien  nicht  Dem  Heere  folgt  eine  enorme 
Menge  Lasttfaiere,  welche  aufserordenthch  viele  Leute  den 
Bellten  der  Armee  entziehen  und  einen  endlosen  Schweif  bil- 
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den.  Beim  Ausmärsch  wird  jedes  Regiment  mit  einer  beslimuh 
len  Anzahl  Esel  versehn,  die  von  den  Soldaten  selbst  nelührl 
werden  müssen.     Da  die  5arbasen  keine  Ranzel  haben,  so 
werden-  Uire  Kleider,  die  Mundvorräthe  und  selbst  die  Zelle 
auf  dem  BQcIccii  dieser  geduldigen  ond  folgsamen 
transportirl.  Der  wahre  Ruin  der  persischen  Armee  sind  aber 
die  Mirza's  (Secrelaire  oder  Schreiber),  die  Hofbedienlen  und 
die  Tscherwodars  oder  Viehlreiber.    Dieses  Iceiner  Disciplin 
unterworfene  Gesindel  quartiert  sich  ein,  wo  es  ihm  gutdttnbl, 
gehl  seinen  eigenen  Weg,  eilt  der  Avantgarde  voraus  oder 
bleibt  im  Rucken  der  Armee,    hn  Lager  ist  es  noch  schlim- 
mer; jeder  bindet  seine  Pferde  oder  Mautesel  neben  seinem 
Zelle  an,  und  da  letztere  ohne  alle  Ordnung  aufgeschlagen 
sind,  so  entsteht  dadurch  ein  wahres  Labyrinth.  Auch  hat  die 
Erfahrung  bewiesen ,  dafs  plötzliche  üeber^lte  auf  ein  perii' 
sithes  Lager  stets  von  Erfolg  gekrönt  wurden.     Die  Perser 
haben  dieses  nicht  vergessen;  statt  über  der  Ursache  dieses 
Uebels  nachzuforschen  und,  ihm  abzuhelfen,  glauben  sie  sich 
durch  dio  Vermehrung  der  Wachtposten  zu  schfllaen,  die  in 
kurzer  Entfernung  von  einander  aufgestellt  werden  und  sieh 
fast  im  Lager  selbst,  neben  den  ersten  Zelten,  befinden.  Es 
giebt  bei  ihnen  weder  Cavalierie-Vorposten,  noch  Patrouillen; 
die  Schildwachenkette  schreit  anaufhhrlich  aus  vollem  Halse: 
Achtung!  —  bis  sie  vor  Mödigkeit  einschläft,  so  dafs  nach 
MHtemacht  das  ganze  Lager  in  iiefem  Schlummer  liegt.  Zar 
Zeit  des  Aufbruchs  oder  nachdem  die  Armee  in  einem  neuen 
Lager  eingetroffen,  vereinigt  sich  das  Wiehern  der  Hengste 
und  Maulthiere,  das  Geschrei  der  Treiber,  das  Geklingel  der 
an  die  Hilse  der  Cameele  und  Maulesel  befesii^ien  GldckdiM 
und  die  laute  Unterhaltung  der  5arbasen  zu  einem  so  furcht- 
baren Tumult,   dafs  man  auch  einen  Kanonenschufs  nicht 
hören  würde.    Man  mufs  Zeuge  emes  solchen  Wirrwarrs 
aeio,  um  sich  eine  klare  Idee  von  dem  Zustande  eines  persi* 
sehen  Lagers  beim  Ausmarseb  oder  bei  Ankunft  der  Anaee 

zu  bilden. 

Der  Mangel  an  Ordnung,  das  Zusammendrängen  einer  so 
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ungeheuren  Masse  Pferde  und  Lastvieh,  endHch  gewisse,  den 
Muhamtncdanern  eigenlhümliche (?)  Gewohnheilen  —  Alks 
tragt  dMU  bct>  die  persischen  Lager  ekelliafi  schmuUig  su 
madien«  Neeh  acbttägigeiii  SlaiMle  mok  man  den  Lagerplala 
verändern,  wegen  der  seKidllchen  Ausdünstungen,  welche  die 
Luft  erfüllen.  Auf  dem  Marsche  hat  die  Armee  keine  mohi- 
len  Laaarelhe  und  nicht  eiotual  Mittel  zum  Transport  des 
Kranken»  Die,  welobe  sieh  nicht  zu  Fufse  miterecM^pea 
fctenen,  werden  mü  dem  übrigen  Gepick  auf  die  Esel,  Ca^ 
meele  und  Maulthiere  geladen  und  ihrem  Schicksal  iHierlas>« 
aen.  Es  ist  jedoch  zu  verwundern,  wie  wenige  Kranke  sich 
gewöhnhch  in  der  persischen  Armee  Enden,  und  auch  die 
Sterbliehkett  ist  aehr  gering. 

Man  hat  weder  Offiuere  des  Generalstabs  noeh  Ingentemrei 
Ein  Mirza  unter  dem  Namen  Adjutant- Baschi  macht  die  Be- 
fehle des  Schachs  bekannt;  ein  anderer  führt  den  Titel:  Chef 
der  Ingenieure;  ferner  giebt  es  noch  einige  Zöglinge  des  Ge- 
mnfttls  Gardanne  und  der  Engländer,  die  aber  in  der  Armee 
■idil  verwendet  werden. 

Das  Rechnungswesen  ist  gleichfalls  in  den  Händen  der 
Mirzn's,  die  ohne  Schonung  oder  Schaam  die  armen  Sarbasen 
und  selbst  die  Regiments-Commandeure  plündern,  welche  leta- 
lere sieh  nach  Kräften  an  ihren  Untergebenen  aohadlos  halten* 
Die  .Soldaten  stehen  mit  dem  Obereommando  in  darehaus 
keiner  Verbindung,  sondern  erkennen  nur  ihren  unmittelbaren 
Chef  als  Vorgesetzten  an,  der  gewöhnhch  noch  in  ihrem  hei* 
matfalichen  Dorfe  von  ihnen  selbst  gewählt  worden  ist.  Bs 
foigt  hieraos,  dals  die  Subordination  sich  nicht  audsferhalb  des 
Kreises  einer  jeden  Brigade' erstreckt;  ein  Offizier  oder  Soldat 
der  ersten  Bri^^ade  z.  B.  weifs  nichts  von  den  OfGzieren  der 
aweiten  Brigade  und  leistet  ihnen  keinen  Gehorsam.  Unter 
den  höheren  Befehlshabern  findet  fortwährender  Hader  statt, 
and  ihre  feindsohaft  wird  von  den  ^Sarbasen  verschiedener 
Regnnenter  und  Stämme  getheilt,  dejen  Sti^eiligkeiren  oft  nüt 
einem  blutigen  Kampfe  enden.  Im  Lager  sclilagen  sie  sich 
meistens  mit  den  Zeltstangen,  indessen  war  ich  auch  Zeuge^ 
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daif  Bwet  Regimenter  wegen  eines  streitigen  Hanoeb  sef 

einander  feuerten. 

Die  Regiments-Commandeure  sind  nicht  seilen  zwölfjäh- 
rige Kinder,  da  die  iSarbasen  nur  den  Sohn  ihres  früberMi 
BeleUslialyers  aneiimneni  der  zu  gUicher  Zeil  des  Hatipt  dts 
Stammes  war,  aus  welehem  das  Regiment  tusaamengefllslll 
ist;  demzufolge  wird  das  Ami  eines  Regimentchefs  bei  den 
Nomadenvölkern  erblich  und  geht  vom  Vater  auf  den  Sohn 
über«   Es  versiebt  sich  ven  selbst,  dad  diese  Obenten  mcbt 
den  geringsten  Begriff  vem  Militaivdiensle  haben*   Wenn  die 
^arbasen  mit  ihrem  Befehlshaber  nnsu frieden  sind  eder  ihren 
Sold  lange  nicht  erhalten  haben,  so  wenden  sie  ein  sonderba- 
res Mitlei  an,  um  sich  Genugthuung  zu  verschaffen:  das  ganze 
Regiosent  begiebt  sieh  ,,ins  Best,"  d.  h.  in  die  Moschee»  und 
bleibt  an  diesem  geheiligten  und  unverietsbaren  Orte^  bis  man 
seine  Forderungen  erfüllt  oder  den  Befehlshaber  abgesetzt  hal. 

Dies  wären  die  Hauptmängel  in  der  Organisation  der  pev- 
aischen  Armee.  Die  slatlgefundenen  Ueformen  bestehen  vor^ 
nehmiich  in  der  Verminderung  des  Traina  «nd  des  Geaindeh 
y^»4|hiedener  Art,  welches  dem  Heere  so  folgesi  pflegte»  De 
orientalische  Luxus,  von  welehem  so  viel  gesprochen  wird 
ist,  wenn  er  je  in  den  persischen  Lagern  geherrscht  hal,  jel? 
bis  auf  die  letzte  Spur  verschwunden*  Im  Jahr  1836  führt 
nur  allein  der  Schach  awei  v«ra  seinen  Frauen  mit  sich,  de 
Pen  Suite  aus  sehn  Dienerinnen  bestand.  In  den  PeldnOge 
von  1837  und  1838  gab  es  überhaupt  keine  Weiber  im  pei 
sischen  Lager.  Es  läfsl  sich  indessen  mit  dieser  Armee  no< 
Vieles  machen ,  da  sie,  wie  gesagt,  so  gute  Elemeale  in  aii 
scUielst  Der  persische  Soldat  begmigi  aich  mit  Brod  m 
Wasser,  und  ertrügt  ohne  Murren  Hitae.nnd Dunst  Von  d 
Regierung  empfängt  er  tSglich  3%  Pfund  Weisenmehl,  od 
sollte  sie  doch  wenigstens  empfangen;  auf  dem  Marsche  ha< 
er  selbst  sein  brod,  ohne  des  Ofen»,  der  Hefen  und  andei 
in  unseren  Bäckereien  nölhigen  Zuihafcen  a«  bedürfen.  Fe 
es  an  Brennhols,  so  begnügt  er  sieh  ont  tfoekennm  Grs 
jauh'  oder  Cameelmist,  den  man  immer  in  der  Steppe  fim 
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fünfzehn  Zoll  im  Durchmesser,  mit  dor  man  eine  Gruhe  be- 
deckty  die  in  die  Erde  gegraben  worden  und  worin  man  ein 
Feuer  aageaüadei  kai;  aobaid  die  Platte  heife  ist,  beacbmiefft 
AMD  sie  mii  einer  döiiDeo  Sel^chfee  Teig,  und  in  «renigen  MU- 
nuten  isi  das  Brod  fertig.  Fleisch  und  Reis  sind  für  den  «Sar* 
basen  Ijiixusarllkel ;  er  ist  schon  glücklich,  wenn  er  sein  Hrod 
mit  etwas  Uammelfeit,  Obst,  einer  Zwiebel  oder  getrocfcnelea 
Kfüntem  wimen  kaim.  Die.  iSarhaacii  besehiftIgeD  aitb  aueli 
mit  dem  Kleinhandel;  jeder  von  ihMo  treibt  ein  Gaw^rbe, 
und  man  sieht  hauGg  auf  den  zusammengestellten  IVlusketen 
ein  zum  Verkauf  beslimmles  liammelviertei  haniien.  Da  die 
Regierung  den  Truppen  höchst  selten  ihre  Löhnung  auszahlt« 
SO  mala  sie  dergleichen  üoregelaiiäCngkeileii  durch- die  Fiogar 
seilen,  die  sie  den  ^rbasen  nicht  verbieteB  kann,  welche  aieb 
nur  durch  ihre  eigene  Industrie  und  zum  Tlieil  auch  vom 
Plündern  nähren.  i 

Zar  regulären  Armee  gehören  die  Arsenale  und  vcrscbic" 
defie  andere  Inatitute,  die  wir  mit  einigen  Werten  erwäbnen 
Mttasen.  Eine  Oielserei  für  Kanenen  vnd  Kanenenkugebi  be- 
findet sich  in  Teheran,  eine  zweite  in  Tauris,  eine  dritte  für 
Kanonen  au  Anseii  in  Gilan,  endlich  eine,  vierte  für  Kanonen- 
kageki  au  Amol  i»  der  Previna  Maaanderan;  in  letalerer  wird 
Eisen  aua  den*  benachbarten  Bergwerke  verwendet«  Die  Pro- 
dukte aller  dieser  Ausfallen,  aetchnen  sich  nicht  durch  beaiMi- 
dere  Güte  ;uis.  Was  das  Arsenal  in  Teheran  betrifft,  so  ist 
es  nach  einem  Mafsstabe  angelegt,  der  den  heutigen  Unanziel- 
len-  MiUeln-  Persiena  keineaWegea  entspricht,  und  verschlingt 
bedeotende  SfMMnen.  Es  befinden  sich  darin  eeht  GebläaüCe« 
(dnchowvfn  pelschi,  fonrs  a  reverbire)  aom  Kaaonengiefsen, 
vier  HohöiVn  für  die  Kugeln,  Vorrichlungen  zum  Bohren  der 
Kanonen  und  Mintenlaufe,  zur  Anfertigung  von  Congreve-Ka- 
kelen,  eki»  Werkstatt  Mr  Berdtong  des  .Geachimi  der  Aitilr 
leriepferde,  eine  Lafeltengielaeraietc.  In  nUen  diese»  Anstal- 
ten herrscht  grofse  Unordnung  und  dieArbeiier.erhaltei^aiielteB 

ßnna«s  Roy*.  Arrhjy.  IM.  Wll.  ».3.    •  •  '  ;   •       i«.-  •  *       .»«to..»   i:       '    .:  • 
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Htren  Lohn.  In  den  Jahren  1839  und  1640  waren  hier  zwei 
russische  Werkmeister  unler  Aufsicht  eines  Offiziers  der  (rus- 
sischen) Garde- Artillerie  angesleiil;  (roU  ihrer  Bemühungen 
aber  konnten  sie  ini  Lauf  eines  voUen  Jahres  nur  vwel  Pul- 
verkarren fttr  die  Artillerie  lu  Stande  bringen  und  kehrten  iai 
August  1840  nach  Sl.  Petersburg  zurück.  Das  Kupfer  wird 
aus  der  Türkei  und  aus  Kussland  über  Reschl  eingeführt.  Im 
Jahr  1837  wurden  29000  Musketen  in  England  bestellt,  sind 
aber  bis  jetst  nicht  angekommen,  obwohl  der  englische  Fabri- 
kant, der  sie  liefern  soike»  30000  Tornaus  als  Aufgeld  empfan- 
gen halte. 

Das  Pulver,  welches  für  die  Armee  bereitet  wird,  ist 
schlecht,  und  die  Pulvermühle  des  Schachs  bei  Teheran  bleibt 
wegen  Mangel  an  Geld  lange  unlluiUg.  Sie  wurde  von  dem 
llaliäner  Barberie  angelegt,  der  aber  jetzti  da  er  keinen  Sold 
erhielt,  den  persischen  Dienst  verlassen  hat    Uebrigens  ist  es 
den  Einwohnern  nicht  verboten,  selbst  Pulver  zu  machen,  und 
jeder  kann  sich  hiermit  zu  Hause  beschäftigen.  Was  die  Flin- 
tensteme  anlanjf^  so  werden  sie  iwar  auch  bienulande  gefun- 
den, aber  die  Perser  verstehen  nicht,  me  lu  verarbeiten,  und 
müssen  sie  daher  aus  England  und  Kussland  kommen  lassen 
Zur  Zeit  der  turkmenischen  Expedition  im  Jahr  1S36  waren 
bei  vielen  Soldaten  die  Gewehre  ohne  Fiintensteine.  Die  Pa- 
tronen wurden  auf  Pferden  oder  Cameelcn  in  kleinen  hölier- 
nen  Kaslehen  tnsnsporürt,  welche  mit  Wadisluch  oder  in 
Naphtha  getränkter  Leinwand  bedeckt  sind,  was  sie  vor  der 
Feuchtigkeit  nicht  schützt.    Im  Jahr  1836  wurden  hundert 
zweiräderige  Arba*s  (Fukren)  gebaut»  die  im  Arstnal  von  Te- 
heran verfaulen,  ohhie  je  gebraucht  su  werden.    Auch  die 
Arttllerieparks  werden  auf*  Gameele  und  Madthiere  geladen 
und  die  Pulverkasten  im  Lager  in  einen  Haufen  zusammen- 
gestellt,    bei  einem  feindlichen  Angriif  wird  dann  dieser  Park 
immer  anerst  im  Stich  gelamen,  indem  die  Treiber  aicli  so- 
gleich Ulli  ihren  Caineelen  und  Maulthiaren  au  retten  suchen 
Die  ungeheuren  Schwärme  irregulärer  Cavalierie,  welche 
eiiiät  den  gröfsteu  Theil  der  persischen  Armee  bildeten,  sind 
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versehwimdefi  seil  der  Zeit,  dafs  Abbas-Mirta  und  nach  ihm 
Muhammed-Schach  die  reguläre  Intanlerie  verstärkten  und  ihr 
auch  Rekruten  aus  den  Nomadeosläinnien  eioreihten.  JeUt 
^rd  die  Ariuee  bei  Aniretung  eines  Feidsuges  von  eioer  ge* 
ntigen  Ansaht  irregulärer  Cavalierie»  auf  schleehien  Pferde», 
schlecht  gekleidet  und  noch  sehlechter  bewaffnet,  begleitet. 
Von  den  Noinadenvölkern ,  aus  denen  sie  besieht,  hat  jedes 
Mine  eigenen  Offiziere  und  Beiehishaber.  Die  Reiter  erbaU«! 
^nen  jäbrlieben  äeld  von  aeohs  bis  neun  Tamaas,  wogegen 
«0  ihre  eigenen  Pferde  milbriagen  und  sich  aof  eigne  Kotten 
bewaffnen  müssen.  Im  Felde  werden  ihnen  Rationen  für  sich 
und  Fourage  für  ihre  Pferde  verabfolgt  oder  wenigstens  ver- 
sprochen. Diese  schlecht  berittene  und  ausgerüstete  Cavaller 
rie  ist  im  Kriege  von  geringen  Nutieni  de  sie,  aUli  der  Annoo 
SU  folgen,  sich  bald  serstrent  und  Banden  von  Rftubern  und 
Marodeuren  bildet,  welche  Freund  und  Feind  plündern. 

Chora#an  war  früher  durch  seine  treffhche  Reiterei  be- 
Httunt;  KU  jener  Zeit  war  jedoch  dieses  Land  fast  unabhän- 
gig von  Pertien.  Seitdem  Abbis*Alina  und  der  jetaige  Scfaech 
die  Häuptlinge  des  kurdisdion  Choteeane  unterwarlon  und 
absetzten,  ist  der  durcii  unaufhörliche  Haubzüge  genährte  krie- 
gerische Geist  der  Einwohner  sehr  gesunken,  und  die  Reiterei 
von  Choratan  isl  heutaotage  nichi  beaeer,  ola  die  übrige  pof- 
siecbe  Cavellerie. 

Die  pereiedie  MiKi  besteht  aus  bewaffneten  Bauern  «i 
Fufs  und  zu  Pferde,  die  zur  Erhaltung  der  Ordnung  iiu  Inne- 
ren und  in  den  Küslenprovinzen  des  Kaspischen  Meeres  als 
Sdiutawebr  gegen  die  Einfaile  der  Turkmenen  dienen«  so  wie 
in  den  von  Rfinbera  beimgesuditen  Gegenden  alsEaeorlo  fiir 
Caravanen,  Couriere  und  Reisende  verwendet  werden.  Die 
Miliz  von  Masanderan  und  Choratan  hat  Flinten  mit  Lunten« 
schlossern;  die  erstere  gilt  fUi:  sehr  tapfer  und  man  findet 
unter  ihr  gute  Scböisen.  Der  versterbt  FeUt- AU -Schach 
balle  greises  Zutrauen  su  sdnen  ka dj  aniseben  Ttt£an4|*i  (liiKa* 
Soldaten)  und  wählte  aus  ihnen  seine  Leibwache.  Zweitausend 
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von  ihnen  nahmen  an  der  Expedition  gegen  Herat  iheil,  indem 
Masanderan  keine  'rnij)pen  zur  reguliiien  Ainiee  stellt,  son- 
dern nur  inner-  und  aufserhalb  der  Frovinx  14000  Tufend/i 
unierhalien  inufs.  Die  Miliz  steht  ioimer  unter  dem  unmittel- 
baren Commando  der  su  ihrem  resp.  Stamme  gehörigen  Ao« 
föhrer.  Die  Tufend/i  von  Ohoramn  sind  im  Allgemeinen 
schlecht  bevvaflnet  und  feig,  so  dafs  sie  olt  heim  ersten  Schufs 
davonlaufen.  Jeder  von  ihnen  hat  nicht  mehr  als  fünf  Falro- 
^  nen,  und  bei  ihren  Gewehren  mit  Lunleoschiössem  geht  das 
Schieten  aulserordentlich  langsam  von  statten.  Die  Gewehre 
sind  meistens  mit  gabelförmigen  Stützen  («oschki)  versehen. 

Es  gicbl  in  Persien  keine  eigentlichen  Festungen,  man 
müiste  denn  diesen  Namen  der  Citadelle  von  Ardebil  geben, 
die  von  dem  Engländer  Montis  regelrecht  aus  gebrannten  Zie* 
gelstetnen  erbaut  ist.  Die  übrigen  Hauptstädte,  ak  Tauria, 
Teheran,  Ispahan,  Kasbin,  Nischapur,  Mesched  etc.,  sind  nur 
mit  Lehnuvällen  von  IS  his  25  Fufs  Höhe  und  4  bis  8  Fufs 
Dicke  umgeben,  in  bestimmten  Entfernungen  von  Thürmen 
Bankiri  ^die  gleichfalls  aus  getrockneter  £rde  aufgeführl  sind. 
*Vor  der  Mauer  befindet  sich  ein  Graben  von  3  bis  6  S»;en 
Breite  und  3  bis  4  Sajen  Tiefe.  Diese  Befestigungen  sind 
allerdings  hinreichend,  die  Stadl  vor  einem  plötzlichen  lieber- 
fall  zu  sichern,  Können  aber  einen  regelniäfsigen  Angriff  nicht 
aushalten.  In  jeder  dieser  Städte  liegt  eine  Garnison,  die  go- 
'Wöhnlich  aus  den  Cadres  des  in  dem  resp.  Distrikt  ausgeho* 
benen  Regiments  besteht.  Nur  die  Städte  von  Chorasan  sind 
nnt  Truppen  aus  »Km  Provinz  Aderbaidjan  besetzt.  Im  Jahr 
1835  wollte  man  die  in  den  Städten  liegenden  Garnisonen 
wechseln  und  b.  B.  das  Ispahaner  Bataillon  oder  Faudj  nach 
Schiras,  das  Sdüraser  nach  Ispahan  schicken ;  allein  viele  von 
den  «Sarbasen  entflohen  und  kehrten  in  ihre  Heiinalh  zurück, 
so  dafs  die  Hegierung  diesen  Plan  aufgeben  mufste. 

Schon  seit  dem  Jahre  1809  wurde  eine  Aniahl  englischer 
Offiaiere  von  Zeit  su  Zeil  durch  die  ostindiache  Compagnio 
von  HIndostan  nach  Persien  abgoiertigt,  um  hier  die  reguläre 
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Armee  zu  organisiren.    Nach  dem  zwischen  Persien  und  der 
oslindischen  Conipagnie  geschlossenen  Vertrage  macht  letztere 
sich  anheischig y  auf  Verlangen  der  persischen  Regierung  ihr 
jedesmal  eine  bestimmte  Zahl  Offitiere  und  Sergeanten  zu 
schicken,  die  von  Persien  während  ihres  Aufenthalts  im  Lande 
besoldet  wurden.     Auf  Befehl  des  (lesandten  am  Hofe  von 
Teheran,  Sir  John  Macneill,  weigerten  sich  jedoch  diese  Eng- 
länder, der  Armee  des  Schachs  auf  dem  F eldsuge  nach  Herat 
SU  folgen  und  kehrten  1838  sämmtlich  nach  Bagdad  und  In« 
dien  zurück.     Im  Marz  1840  kamen  zehn  französische  In- 
structoren  unter  Anführung  des  Capitiiins  Boissier  in  Ispahun 
an 9  und  die  damals  in  Persien  belindliche  französische  Ge- 
sandtschaft wirkte  ihnen  einen  liglicben  Sold  von  einem,  dem 
Boissier  aber  von  1%  Toman  aus.    Gegen  Ende  des  Jahres 
1810  traf  auch  der  General  Damas  mit  einii;en  Offizieren  in 
Teheran  einj  allein  hei  der  gegenwärtigen  Auflosung  der  per- 
sischen Annee  und  dem  zerrütteten  Zustande  Persiens  tui 
Allgemeinen^  werden  die  Franzosen  den  iSarbasen  schwerltcli 
einige  Disciplin  beibringen  können.    Während  der  drei  Mo- 
nate bis  zu  meiner  Abreise  aus  Persieii  waren  sie  wenigstens 
ohne  alle  Verwendung  und  in  gänzlicher  Unthatigkeil  ver- 
blieben. 

Die  HeerstraCsen  sind  in  Persien  erträglich»  obwohl  die- 
Regierung  nichts  zu  ihrer  Unterhaltung  tbut.  Von  den  Ufern 

des  Araxes  überTauris,  Teheran,  öcliarud,  Nischapur,  INIesched 
bis  Uerat  einerseits,  und  von  Teheran  über  Kum,  Kaschan, 
Netens  und  Ispahan  bis  Schiras  andererseits,  so  wie  von  die- 
ser Stadt  über  Fh*asabad  nach  Bender-Buschir»  findet  die  Ar- 
tillerie und  Bagage  zur  Sommerzeit  keine  grofsen  Hindernisse. 
Dagegen  sind  die  Slrafsen,  die  von  Gilan  und  Masanderan 
nach  den,  durch  den  hohen  Bergrücken  Achburu  von  dem 
übrigen  Persien  getrennten  Provinzen  führen»  sehr  unwegsam, 
sogar  für  Lastthiere;  von  Teheran  nach  Masanderan  und  von 
Bostan»  nach  Aslerabad  gehen  nur  Kufsptade,  doch  ist  letzterer 
etwas  besser,  und  man  kann,  obwohl  mit  Schwierigkeit,  die 
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sind  die  Slrafsen  gleichfalls,  wegen  der  gebirgigen  Lage  dieser 
Gegendi  zum  Transport  von  Arlilierie  nicht  geeignet.  Die 
oben  genannten  Wege  sind  übrigens  nur  acht  Monate  im  Jsbre 
fahrbar;  während  der  vier  Winlermonatey  d.  h«  vom  Novem- 
ber bis  «um  Märs,  werden  sie  gans  verdarben.  Zwischen 
Tauris  und  Teheran  z.  B.  wird  die  Communicalion  durch  tie- 
fen Schnee  gehemmt;  den  Durchgang  durch  die  Ebenen  von 
ü^an  und  Sultanieh  machen  die  Schneegestöber  alsdann  ge- 
fahrlich. 

Statt  der  Landslrafse  sieht  man  um  diese  Zeit  nichts  als 
einen  für  die  Caravanen  bestimmten  Fufssleg,  von  dem  man 
sich  bei  Lebensgefahr  nicht  entternen  darf  und  der  sich  end- 
lich in  eine  Art  von  Treppe  verwandelt,  auf  der  Pferde  and 
Cameele  sich  kaum  fortbewegen  kennen.  Gegen  Ende  Fe- 
bruar wird  die  Passage  noch  schwieriger:  der  Schnee  schmilit 
und  macht  einem  enlsetzhchen  Kothe  Platz,  die  Flüsse  treten 
aus  und.  tiefe,  reifsande  Bäche  zeigen  sich  dort,  wo  man  im 
Sommer  auch  nicht  emen  Tropfen  Wasser  antrifft;  allein 
Dank  der  Trockenheit  des  KKma*s  und  des  Bodens  wird  sUe 
Nässe  bald  von  der  Erde  aufgesogen  oder  sie  verdunstet,  so 
dafs  gegen  Ende  März  und  im  April  die  Flufsbetten  wieder 
trocken  sind  und  der  Staub,  dieses  fünfte  Clement  Peraient, 
bereits  in  Wirbeln  aufsteigt. 


Die  Redaction  des  Kawkas  bemerkt  au  obigen  Notizen, 
dafs  sie  von  Herrn  Biaramberg  nach  seinen  im  Jahr  1^1 
gemachten  Erfahrungen  susammengestetit  sind.  Seit  jener 
Zeit  habe  sich  Manches  in  Persien  geändert,  und  auch  di« 
Armee  sei  von.  dem  Geiste  der  Reform  nicht  unberührt  ge- 
blieben. 

Wenn  man  der  in  Teheran  erscheinenden  Hofaeitong 
trauen  könne,  so  wende  die  dortige  Regierung  der  Organisa- 
tion der  Kriegsmacht  besondere  Aufmerksamkeit  zu^  Se.  Hob. 
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der  Schacb  habe  mehrere  Verordnuogen  über  vorsuDehineiide 

Neuerungen  und  Verbesserungen  erlassen,  halle  ofl  Inspeclio* 

nen  über  die  Truppen  und  befehle  seinen  obersten  Würden« 
trägero,  sie  gleichfalls  zu  besichtigen,  welche  letzlere  über- 
dies verbunden  seien,  in  ihrer  von  andren  Berufsgeschäfleo 
freieil  Zeit  den  Vorlesungen  über  Kriegskunst  beisnwohnen^ 
die  Ton  einem  gewissen  (ransöeisGhen  Obersien  gehalten 
werden. 
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D  ie  Volkspoesie  der  Finnen  und  £hslen  beslärl^t  uns  in  einer 
Behauptung»  die  wir  schon  dfler  ausgesprochen:  dass  nämlich 
wahre  und  tiefe  Innerlichkeit,  wahre  Glut  und  Stärke  der  Ge- 
fühle nicht  im  warmen  Süden,  sondern  im  kallen  Norden  zu 
Hause  sind.  Was  von  südeuropäischen  Völkerstimtnen  zu  un- 
serer Kenntniss  gekommen,  das  hat,  verglichen  mit  ähnliciiea 
Leistungen  des  Nordens,  einen  frostigen  Character;  und  ver- 
steht man  unter  der  „südlichen  Glut**  die  wildere  Sinnenlust, 
so  muss  man  wenigstens  zugeben,  dass  sie  weniger  edel  als 
die  nordische.  Da  die  Liebe  bei  den  Nordländern  geistigerer 
Natur  ist,  so  hat  sie  auch  in  den  Volksdichtungen  ein  viel 
umfassenderes  Gebiet:  älterliche,  kindliche,  geschwisterliche 
Zuneigung  riefen  einen  Theil  der  reizendsten  lyrischen  Er- 
güsse dieser  Art  ins  Dasein;  und  die  Eindrücke  der  grofsen 
V^esenuiutter,  an  deren  Busen  die  Völker  des  Nordens  sich 
inniger  anschmiegen,  als  die  südlichen,  finden  bei  ihnen  auch 
ihren  reinsten  und  rührendsten  Ausdruck. 


•)  Herausgegeben  von  der  ehstnisclien  liüerarischen  Gesellscbtft« 
Urschrift  und  Uebersetzung.  Keval  1850—52,  drei  Abtbcilungen  BÜ* 
fortlaufender  Seitenzalil.    XX  and  477  Seiten. 


* 
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Voiiicfgende  Sammlung  gehdri  su  denen,  in  welchen  die 
ganze  Seelenwelt  eines  Naturvolkes  sich  entfaltet,  und  zwar 
eines  solchen,  bei  dem  die  Liedergabe  weiland  Individuen  jedes 
GeschlechU  und  Alters»  wie  jeder  Lebensstellung  gemein  wer; 
wo  man  einige  der  ergreifendsten  Lieder  armen,  früh  ver- 
waisten und  in  harter  Dienslbarkeit  lebf^nden  MSdehen  ver- 
dankte, wie  denn  das  weibliche  Geschlecht,  in  Ehstland  wie 
im  benachbarten  Finnland,  von  jeher  zum  Kranze  der  Voiks- 
poesie  die  liebiiebsteB  Blnthen  gelieferi  bat.  Es  spricht  sidi 
hier  und  jenseit  des  finnisehen  Meerbusens  ein  Volk  aus,  das 
mehr  in  sich  hinein  gelebt,  als  viele  andere  Völker,  und  des- 
sen Schicksal  war,  eine  frühe  Beute  unternehmender  Nach- 
barn zu  werden.  Nicht  moralische  Schwäche  hat  dieses 
SdkiekeaL  herbeigcliihrl,  sondern  Mangel  an  peütisdier  •  üjiii* 
sieht  und  Klugheit,  wosu  freilich  rohe  Mittel  der  Vertheidi- 
gung  kamen.  Auch  die  Verzweiflungskämpfe  der  Ehsten  um 
ihreäelbstüüdigkeil  tönen  in  Liedern  nach,  und  vielleicht  nie- 
mals ist  das  Glück  des  Kriegertodes  ergreüfender  geschildert 
worden,  ols  in  foigendeo  Zeilen;*) 

Könnt  ich  doch  im  Kriege  sterben, 

Uügekränkt  im  Kriege  sterben, 

In  der  Feindschaft  Schoi&  entschweben 

Ohne  Leidenspein,  die  lange. 

Ohne  Sohwäehung  des  Veraeheidons,  • 

Ohn  fintseelang  durch  die  Seuche! 

Schöner  ist  im  Krieg  entschlummern, 


')  Abth^lang  8,  S.  827.  Gans  fibnlich  sagt  Kallervo  in  der  finnischen 
Rune  (neue  Ansgabe  der  Kalevala,  S.  25tj): 

Schön  zu  sterben  ists  im  Kriege, 

Uerrlicii  duich  des  Schwertes  Schneide 
Q.  s.  w.    Siehe  Schott  „über  die  Sage  von  Kullervo".    Berliji  1852. 

Die  dritte  Zeile  des  ehstnischun  Liedes,  das  ich  hier  unverändert 
nach  Hrn.  Neiis's  IJebersetzung  inittlieile,  lautet  wörtlich:  „in  der 
Feindschaft  Schoise  abfallen  (wie  z.  13.  Blätter  von  den  Bäumen, 
wariseda)"  —  die  fünfte:  „oline  Ermaltong  des  Krankenlagers 
(iLuia  kooi«  iLacnamitta).** 
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NMar  vor  den  Fahnen  fallen, 

Leben  an  Scinvertkampf  verkaufen, 

An  der  Armbrust  Pfeil  erstarren! 

Keinen  Hader  giebU  mit  Krankbeil! 

Keine  Knechtung  unter  Trübsal, 

Schlaflos  auf  dem  Schmeraenslager. 

Kriegeslod  kennt  höhre  Freude 

Bei  den  Wunden  von  den  ßrüdern, 

Wann  das  Auge  weint  der  Schwester: 

^Ach  meni  Broder  in  der  Blttte 

Ist  in  offner  Sdilacht  gefallen!** 
In  seiner  Vorrede  bemerkt  Herr  Neus,  die  ehstnische 
Volksdichtung  scheine  gegenwärtig  mehr  und  mehr  ihrem 
Untergang  entgegensugehen.  „Wührend  noch  am  ßnde  des 
vorigen,  ja  so  Anfang  dieses  Jahriinnderts  der  eintönige  Ge- 
sang der  Volkslieder  alle  gemeinsame  Feldarbeiten,  alle  ge- 
meinsamen Vergnügungen  belebend  und  ermunternd  beglei- 
tete, ist  er  bei  den  Arbeiten  nur  noch  selten  su  vernehoieo, 
ja  in  manchen  Theilen  des  Landes  selbst  bei  den  Vergnögnii' 
gen  bereits  gänzlich  verschollen.**  Die  seit  dem  Beginne  des 
17.  Jahrhunderls  von  Deutschen  verfassten,  mehrenlheiis 
geistlichen  Lieder  in  ehstnischer  Sprache  blieben  bis  zu  An- 
fang des  gegenwärtigen  Jahrhunderts  fast  ohne  allen  Einflius 
auf  die  eigne  dichterische  Schdplni^  des  Volkes;  jetst  aber 
zeigen  einselne  Versuche  der  fihsten  schon  das  Bestreben, 
die  Art  und  Weise  jener  Dichtungen  nachzubilden  und  sich 
anzueignen.  Diese  neue  Richtung  wird  die  alte  ächte  Natio- 
nalpoesie von  Grund  aus  serstdren.  Es  war  abo  gerade  an 
der  Zeit,  dass  man  eine  Sammlung  ächter  Volkslieder  aos 
Licht  stellte,  die  alle  von  der  eigenthümlichen  Anschauung 
des  Volkes  durchdrungen  sind,  wenn  auch  der  Stoff  hin  und 
wieder  von  benachbarten  Völkern  entlehnt  sein  sollte. 

Eben  die  eigenthümliche  Anschauung  des  ehstoiscbea 
Naturdichters  hat  aber  im  Vereine  mit  mythischen  Erinnems- 
gen  und  anderen  Nachklängen  längst  vergangener  Zustände, 
gewisse  Dunkelheiten  in  diese  Lieder  gebracht,  die  es  sum 
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Tbeü  sogar  fär  den  heuligen  Ehttlinder  sein  mögen.  Wae 

sie  mit  der  Naturpoesie  fast  aller  bekannten  Völker  gemein 
haben,  das  ist  iheiis  üebertreibung  bis  zum  UnmögÜcben,  vor 
Allem  in  der  scberzhafien  und  satirischen  Gattung;  anderen 
ThelU'dio  Neigung,  einmal  Geaagles,  Bnibllaa,  Beachriebe* 
nea  in  aller  AuaftthrKcbkeit  su  wiederholen,  and  «war  ftfler 
im  nemlichen  Liede ,  so  dass  gewisse  Lieder  von  der  erzah- 
lenden Gattung  nur  diesem  Umstand  ihre  ansehnliche  Lange 
verdanken:  bald  ist  die  Antwort  umständliche  VViederbobing 
einer  umständlichen  Fri^e,  nur  etwa  mit  Vemwungen  dar 
einselnen  Puncte;  bald  wird  dieselbe  Frage  oder  dieselbe  Er* 
klärung  wohl  zehnmal  in  extenso  wiederholt,  weil  man 
ebenso  oft  veranlasst  worden  ist,  die  erstere  au  stellen ,  oder 
'  die  letatere  au  geben,  u.  s.  w. 

Wenn  die  ehstnische  Dichtung  uns  seltnere  Wendungen 
und  Verbindungen,  seltne  und  yeraltete  Wörter  bietet,  ao 
darf  dies  nicht  befremden;  merkwürdiger  aber  ist,  dass  die 
älteren  und  besseren  Volkslieder  eine  Fülle  eigenthümlicher, 
von  der  gewöhnlichen  Sprache  abweichender  Formen  enthal- 
ten, die  gewissermafaen  eine  eigne  dichteriache Gramma- 
tik bilden.  Die  allermeisten  Erscheinungen  dieser  Art  sind 
aber  im  Finnischen  noch  jetzt  Regel;  sie  weisen  demnach 
auf  ein  Zeitalter  hin,  in  welchem  die  beiden  Schwestersprachen 
einander  näher  atanden  ala  heutantage. 

Auf  S.  XII— XV  giebt  der  Herr  Verfasser  Rechensehaft 
über  die  von  ihm  benulzlen  (gedruckten  und  handschriftlichen) 
Sammlungen,  über  Auswahl  und  Anordnung  der  Lieder.  Er 
aelbst  bat  manches  Lied  entdeckt.  Dann  konunt  er  auf  die 
Grundsätse  au  sprechen  i  die  ihn  beim  üebersetaen  geiaitel 
haben. 

Genaue  Nachahmung  metrischer  Eigenheilen  eines  frem- 
den Volkes  ist  immer  Künstelei  und  undankbar.  Wie  gefällig 
und  selbst  majestätisch  nimmt  sich  ein  bekanntea  Veramais  der 
Hindus  aus,  wenn  Sanskrit  werte  sein  Substrat  aindl  wie  at«f 
und  schleppend  ist  es  in  deutscher  Nachbildung!  Als  Beispiel 
dieue  folgender  artige,  eine  Antithese  enthaltende  Sloka: 


Digitized  by  Google 


S78 


Anceiii«in  LItmriiehes. 


König  Nftlas*  |  jugendlich  Weib  |  lief  dem  Gatten 

bekümmert  nach; 
Buddhalingga's  |  jugendlich  Weib   |  lief  dem 

Gallen  |  vergnügt  davon. 
Setsen  wir  ^ykammervoli**  atalt  ,»bekümmert"y  und  „heiter'*  für 
„vergnügt'',  so  erhält  der  Vers  einen  noch  gehackteren  und 
gleichsam  trommelnden  Oharacter. 

Das  Ehslnische  sieht  unserer  deutschen  Muttersprache 
in  vieler  Beziehung  ferner  als  das  ideographisch  so  weit  enl- 
legene  Sanskrit,  und  doch  ist  sein  Metruao  im  Wesentlichen 
der  ^ns  geläufige  vierfülsige  Trochaicus,  dessen  Göthe  in  sei- 
ner letzten,  behäbigeren  Periode  mit  bekannter  Vorliebe  «idi 
bedient  hat.    Die  elegischen  Lieder  zeigen  dieses  Melnni)  im 
Ganzen  am  ebenmäfsigslen;  bei  anderen ,  die  von  lebhafterer 
Bewegung,  mischen  sich  besonders  Dactylen  vielfach  ein,  vor- 
herrsiShend  aber  so,  dass  die  Zeile  stark  abschliefst,  weim 
ein  oder  mehrere  Dactylen  in  ihr  vorangegangen.    In  allen 
älteren  Volksliedern  waltet  ausserdem  (wie  in  den  finnischen) 
das  Gesetz  der  AHiteration  oder  des  Bnchstabenreimes  (besser 
Anlautreioies),  welcher  vieUältig  die  Wahl  der  Ausdrücke  be- 
aUmmt.    Eine  könstlichere  Verflechtung  dieser  Art  Reimei 
wie  im  Altnordischen,  ist  fast  nirgends  zu  bemerken,  wol  aber 
unbeschränkte  Willkür  im  Gebrauch  derselben,  so   dals  sie 
bald  gehäuft  erscheinen,  bald  gänzlich  fehlen.    Mit  richtigem 
Gefühl  werden  sie  aber  fast  ohne  Ausnahme  in  die  Hebung 
(arsis)  geseist.    Kein  einziges  Wort  des  ganzen  Sprach- 
schatses  beginnt  mit  kurzer  Vorsilbe;  und  die  (ausserdem)  in 
jedem  mehrsilbigen  Wort  auf  der  ersten  Silbe  ruhende  Helo- 
nung,  welche  (im  Verein  mit  deren  Länge)  den  Anfang  des 
Wortes  als  das  bedeutsamste  hervorhebt,  leitete  in  der  Dich- 
tung, welche  nach  Mafsgabe  der  Etgenthlhnltchkeit  jeder  Sprache 
Gesets  und  Gestaltung  sucht,  nothwendig  auf  die  Alliteration; 
daher  eine  Entlehnung  dieser  Eigcnlhumlichkeit  (aus  Scandi- 
navieo)  mehr  als  unwahrscheinlich.  Der  in  den  neueren  Spra- 
ohon  souat  gewöhnliche  Silbenreim  ist  den  ehstnischen  Volks- 
liedern «war  nidit  vdlKg  fremd,  doch  bedienen  sieh  die  ältero 
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deMktlbeB  nar  Mllen  und  an  einzelnen  Stellen,  wo  er  rasser- 

dem  mehr  Wirkung  des  Zufalls  zu  sein  scheint. 

[>ei  seintM  üeberselzung  hal  der  Herausgeber  „den  wah- 
ren Sion  überall  mit  Genauigkeit  wiederzugeben  und  zugleich 
Färbung  und  Ton  eines  jeden  Siüekes  andeutend  zu  spiegelo** 
gesuchl.  Darum  schien  ihm  unbedenklich  seltnere  und  aker* 
thümKche  Wörter  mit  Mafs  einfliefsen  zu  lassen,  freilich  zu- 
weilen auf  die  Gefahr  hin,  altfränkisch  und  dunkel  zu  wer* 
den/^  Leider  ist  dies  niilunler  in  solchem  Grade  geschehen, 
dass  man  sich  an  das  ebsUiische  Original  um  oäbere  Aufklä- 
rung wenden  muss;  doch  isi  die  Ueberselznng  dem  deulschea 
Leser  sehr  viel  häuOger  zum  Verstandniss  des  Originals  noth- 
wendig,  als  umgekehrt;  und  das  »^rolse  Verdienst  des  Herren 
Verfassers  kann  durch  emzelne  Dunkelheiten,  Harten  im  Aus- 
druck u.  dgl.  keineswegs  gesehmälerl  werden.  Für  wichtig 
hielt  es  auch  Hr.  Neus,  die  Alliteration  beizubebatten,  doch  ohne 
peinliche  Wahrung  von  Zahl  und  Stellung;  er  liefs  sie  gehäuft 
auftreten,  wo  sie  sich  von  selbst  darbot  .und  wegfallen,  wo 
sie  zu  theuer  erkauft  worden  wäre. 

Da  die  Uebersetzung  jedoch  keine  erklärende  Umschrei- 
bung sein  sollte,  so  schien  es  nothwendig,  den  einaelnen  Lie- 
dern kurze  Einleitungen  voranzuschicken,  in  denen  zugleich 
auf  dasjenige  hingewiesen  ist,  was  der  ehstnischen  Volksdich- 
tung mit  den  Liedern  anderer  Völker  verwandi  und  gemein- 
sam. Unter  Verwandtem  ist  bier  jedooh  nur  tu  verstehen, 
was  entweder  dem  Inhalt  oder  der  Form  nach,  oder  in  Beidem 
zugleich  so  viel  üebereinslimmeiides  mit  Fremdem  zeigt,  dais 
diese  Uebereinstimmung  nur  erklärlich  scheint,  wenn  man  eine 
Entlehnung  „herüber  oder  hinüber"  annimmt. 

Am  Scblttsse  der  dritten  Abiheilung  folgen  (S.  447-^468) 
Anmerkungen  und  Berichtigungen  in  Notenschrift,  worin  der 
Verfasser  Uber  F^inderund  Fundorte  der  einzelnen  Lieder  Kunde 
giebt,  Druckfehler  berichtigt,  eigenthümliche  Wortformen 
erklärt,  und  falsche  oder  verdächtige  Lesarten  verbessert. 
Endlich  folgt  ein  Nai|)en-  und  Sachregister  au  den  be^ebracb- 
ten^ßemerkungen  (S.4l59  —  477).  .  . 
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Wir  wollen  nan  sehen,  wie  4er  Veilasfer  »eine  Sanm- 

iung  classificirt  hal  und  bei  dieser  Gelegenheit  einige  schöne 
Lieder  oder  auch  —  der  Kürze  wegen  —  Bruchslücke  solcher 
als  Proben  miltheilen.  i.  Erinnerungen  aus  dem  Flei- 
denthum.  Eines  von  diesen,  die  ,,GaUettmörderin**  über- 
schrieben, hat,  wie  es  scheint,  den  thatsächliehen  Inhalt,  dsit 
eine  junge  Frau,  die  ihren  Mann  gemordet,  entlloh  und,  von 
Gewissensqual  getrieben,  ihren  Tod  in  einem  See  fand. 

Haje  ging  die  Herde  fihren;'^) 
Freunde  ans  der  Perne  riefen: 

„Maje,  uns  Befreundete! 
Warum  ist  voll  Bluts  dein  Messer? 
Blutbefleckt  der  Nebelermel, 
Uaubentuch  t)  von  Erlenfarbe?*' 
Maje  merkl  es,  gab  sur  Antwort: 

„Hab  den  schwarzen  Hahn  geschlachlety 
Abgelhan  den  schwedschen  Sperling; 
Darum  ist  voll  Blut  mein  Messer« 
Blntbefleokt  der  Nebelermel, 
Hauhentuch  von  Erlenfarbe.** 

„Hast  du  etwa,  kleine  Maje, 
Hast  den  jungen  Jürg  getödlet, 
Deinen  Mann  im  Schlaf  gemordet? 
Flieh  dann,  Maje^  wilbt  do  Rettung!** 

Maje  ging  zu  flehn  der  Espe: 


*)  Mai  oder  Maje  Ist  t.  t.  a.  Magdalene.  Ihr  Mann  wtnl  Jfirri,  d.f. 
Gearg  genaaat  Das  Lied  Mitist  also  ist  aua  diriallialker  Zeit  - 
Ich  bemarka  sogleieb,  data  ioh  liier  und  ta  den  folcandaa  Utdm 
die  AlUtteration  anbeacbtet  laiae,  daaar  dCter  Toe  Hcctm  Itaua  ab- 
weichen  moM. 

**)  Nelial-Knnel  (oddo  J^Siksed)  soU  ▼ermetUch  heisaen:  Brmel  aw 
sehr  feinem  Zenge.  Dergleichen  Zeug,  wie  z,  B.  NeMeltucb,  beiiit 
in  der  That  addo-linnane  Nebet-Linnen. 

t)  BadMaInch  ist  das  kmga  Tuch  über  dar  Baabe,  ealbnisdi  linetk. 
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,,eil,  o  Espe,  mir  ni  Hülfet** 
Ihr  entgegen  st5hnt  <Ke  Espe: 
„Wie  mag  ich  dir  Rettung  bringen? 
Gleich  wie  meine  Blätter  beben, 
Also  bebt  dein  Biut  und  banget. 
Flieh  o  Maje,  willst  du  Rettung!** 

Maje  ging  zu  flehiv  der  Tanne: 
„Eil,  0  Tanne,  mir  zu  Hülfe! 
Decke  wich,  o  Tamienrinde!" 
Tmhc  hdrt  es,  gab  sar  Antwort: 
,,Wie  mag  ich  dir  Hiilfe  bringen? 
Nieder  werd  ich  noch  geschlagen, 
Zimmerbalken  braucht  man  nöthig. 
Hier  entdecket  wirst  du  werden: 
Flieh,  o  Maje,  willst  do  Reitung!'* 

Maje  weinte,  gab  zur  Antwort: 
Tragt  meine  Gaben  (?)  auf  den  Anger, 
Fachet  dorten  an  die  Flamme, 
Mü  den  Garnen  mit  den  blauen, 
Mit  den  Bandern,  mit  den  bunten!*) 

Maje  ging  zu  Hehn  dem  Farren:**) 
Eile  mir  zu  Uiiif,  o  Farre! 
Uörts  der  Farre,  gab  zur  Antwort: 
„Steige  du  auf  meinen  Nacken, 
Sets  dich  nur  auf  meinen  Röcken; 
Will  dich  tragen  weit  ins  Wasser, 


*)  Der  SiM  lehMat  zu  sein,  dafa  ^lie  Verbreeberin  die  Zeogen  des 
Monles  (Bnnel  imd  Uaubentaeb)  ?«rbr»Mit  wIm«  «IU*  Dm  ehit- 
niicbe  wermed,  welcbei  Herr  Neue  mit  „Gsbeo**  Sbeiselst,  bedeo« 
teC  naob  Hupet  MStriemeii,  Wanden.** 

^)  In  der  Einieitang  so  dieeer  Ballade  bemerkt  Herr  Neos,  das  hier 
«rwSbnte  scbwarse  (f)  Rind  (im  Teste  steht  nur  arg  Ocbaa,  ohae 
Bpithet)  eei  entweder  der  Geiit  des  Sees,  des  GewSiteri  selbst, 
oder  mindestens  der  Diener  des  WaMergeistns.  Kine  andere  ehst- 
niacbe  Sage  taut  eiaen  See  in  Geststl  eines  gmaen  Rindes  ans  eei« 
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Unter  Meeres  Ufer  bringeo. 
Dahin  kommen  NelseoiSnner, 

Kommen  junge  NeUemänner, 

Kommen  Alle  mit  den  Garnen: 

Werdest  entdeckt  von  diesen!'* 
2.  Beschwörungen  und  Lieder  von  der  Zauber- 
macht. —  3.  Caibolische  Erinnerungen,  d.  h.  Lieder, 
welche  noch  Anspielungen  auf  Verehrung  der  Heiligen  und 
Feste  der  römischen  Kirche  enthalten.  —  4.  Episches  und 
Geschichtliches.  Zu  diesen  gehört  das  erhabene  Lied  „die 
Tage  der  Vorzeit/*  worin  das  groOse  Trauerspiel  der  Schick- 
sale Ehstlands  in  schrecklicher  Lebensfülle  und  beinah  chro- 
nologischer Ordnung  an  uns  voriiberzjeiil.  Zuerst  der  Angriff 
christlicher  ßekehrer  auf  die  Heiiiglhümer  des  V  olkes;  dann 
ein  fruchtloser  Veraweiflungskampf  der  erbillerieo»  von  finni* 
sehen  Nachbarn  unterst&tzten  Ebsiländer  mit  ihren  Sensen, 
Keulen  und  Eishacken  gegen  die  Schilde  und  Panzer  der  deut- 
schen Riller.  Vergebliche  Zuflucht  zu  Beschwörungen.  Mord- 
brand, Plünderung,  Leibeigenschaft.  Das  nächste  Lied,  „die 
Tage  der  Unterjochung"  ist  mehr  düster  und  resignirt;  man 
vermissl  aber  hneri  bei  aller  p/setisehen  Schpinheit  im  Einxel- 
nen,  den  logischen  Zusammenhang.  —  5.  Elegisches.  Von 
den  „VVaisenliedern"  möge  hier  ein  kürzeres  folgen: 

0  mein  Vater,  Väterchen! 

Meine  Mutier,  Mütterchen! 

Nimmer  weinte  sie  im  Leben« 

Nimmer  auf  der  Erde  weilend; 

Weint  erst,  als  sie  lag  im  Sleiben, 

Sagte  im  Verscheiden  weinend: 

„0  meine  Kinder  tief  in  Trauer, 


ner  früheren  Heiraatb  aosvandem.  Zuweilen  erscheint  aoch  in  deot- 
ecben  Sagen  der  Flussgeist  als  Rind.  Noch  merkwürdiger,  eine 
chinesiscbe  Legende  aus  dem  Boche  Hi  tschao  sin  jfi  beselireibt 
den  Geiiios  eines  Bergsees  in  Knang-si  mir  folgenden  Worten: 
hatte  die  Gestalt  eines  Oehsen  (nien),  zwei  Horner,  einen  Bart 
ttnd  ein  Par  Augen  die  wie  Firnis  glänzten.** 
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Kranzeshäupter  meine  Töchter, 
Bleiben  nach,  vergiefscn  Thränen! 
Kommt  der  Wind,  trägt  ihnen  Trost  «u, 
Scheint  die  Sonn,  kämmt  ihre  KdpfdMii**' 

Winde»  Trost,  er  wilhrl  nur  Standen, 
Trost  der  Soime  währt  nur  Tage: 
Dauernder  ist  Mutterliebe,         '  ' 
Kräftiger  ist  Vaters  Flehen!  >  ^ 

Weg  trug  man  des  Wegs  die  Mulik, 
Floh  da  längs  des  Hags  ditf^liiebe,^ 
Flohen  warme  Wort  am  Moor  hini    >' ^ 
'  Wird  der  Mutter  Grab  gegraben,        '  ' 
'  ' Weilt  an  Grabes  Rand  die  Liebe;  >ul 
'  '   Senkt  man  tn  das  Grab  die  Mutter,*       -  ' 
^^''^Siiikt  mit  ihr  hinab  die  Ltcb^!  '  ' 

'i  Ob  du  selber  such  verwest  bist, 
Nein,  dein  Wort  ist  nicht  verweset! 
Ob  du,  Theuere,  verblichen,  ■/{ 
Deine  Lieb  ist  nicht  verblieben!  '  ' 
Ob  du  auch  vergangen,  Holdifr," 
Deine  Huld  ist  nicht  vei  gangeitf    •  ' 
Moder  sind  die  Föhrenbreller,  ' 
Staub  sind  nur  die  Sterbekieider. 
Und  nun  eines  von  denen, ^'^v^elebem  Schmer»  derTren- 
oung  von  einer  noch  leb^deü  Pei^n  aich^tiiMiiirileht; 
H6r  es,  du  mein  hold  Geschöpf,  ' '  <  >  ' 
Merk  es,  du  mein  BeerenherEt'^    ^rn»:  .  i 
Scheiden  mustest  du  von  mir,  "   'i  '  i.  ^; 
Harren  must  ich  hier  nach  dir.  •^^"^•^ 
Zogest  fori  nach  fernen  Landti^ 
Blieb  surack  bei  schlimmem  Haren  !'-^'^^  ^ 
Wohl  wars  herbe  hinzugeben,    ■  '  * 
War  verwundend,  zu  entlassen» 
Schmerzlich,  auf  den  Weg  zu  senden! 
Ti»^     i  Bist  gar  olt  mir  im  Gwniliie^  ':  >    .1    v  ^ 
Mir  im  Honen  wann  ich  eoae«"^  >  :.>m  . 

Emuus  Russ.  Archiv.  Bd.XlIi.  II.  3.  26 
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Immer  ist  vor  mir  dein  Anilitz» 
Immer  ist  vor  dir  das  m^ef 

Treffen  je  sich  traut  die  Theuern, 

Traut  die  Theuern«  lieb  die  Lieben? 

Traut  die  Theuern  in  dem  Thale, 

Lieb  die  Lieben  bei  der  Unde? 

An  dem  Ufer,  in  dem  Thaugras, 

Unter  Blumen,  in  den  Saaten? 
In  des  Himmels  Paradiese, 

In  des  groOien  Vaters  Garten 

Treffen  wir  uns  endlicb  wieder, 

Leben  ewig  mit  einander! 
6.  Liedes  Lust  und  Leid.  Hier  Gnden  wir  unter 
Anderem,  wie  der  dichtende  INatuimensch  über  seine  Dichter- 
gabe reflectirt,  die  er  aber  nicht  übernatürlichen  Eingebungen, 
sondern  den  Eindrücken  der  Natur  selber  zu  verdanicen  be- 
hauptet, doch  naciidem  sein  Gemüth  schon  in  der  Wiege  die 
ersten  Keime  in  sich  aufgenommen.*)  Beispiel: 
Wo  ich  lösete  die  Lieder, 

Sinnend  schuf  des  langes  Weisen, 

Wort  zusammenwand  mit  Worten, 

Dem  Gehirn  enthob  Gedanicen? 
Als  mich  meine  Mutter  wiegte, 

An  der  Schwebestange  schaukelnd^ 

Lullte  sie  mit  Liedesmunde 

Mich  mit  schönem  6ang  in  Schhimmer. 

Traumeselfen  um  die  Wiege, 

Lullend  in  des  Lagers  Ständer, 

Schlummervvacht  beim  Schwung  der  Schwebe, 

Kräftigten  das  Lied  der  Mutter, 

Dass  es  durch  ins  Hers  gedrungen» 

Im  verborgnen  Grund  zu  keimen. 


*)  Man  Tergleiebe  den  Blogsng  der  Kalefala,  welobet  aber  in  der  ersten 
Ansgabe  weniger  fibetiadea,  daher  rübrender. 
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Baid  %nm  Hirtenbiab«!!  wuchs  ieb» 
Taugte  SUR!  GeschäHsbetreiber. 

Hüten  In  eis  man  mich  die  Heerde, 
Warlcui  Kühe  unter  Erlen, 
Wahren  in  der  Waldung  Kälber. 
^     Voglern  von  geschmeidger  Zunge 
Tragen  Lied  an  Scbnabela  Spilse: 
8ingedrossel  im  Dorngesträuch, 
Nistevögel  iui  Nussgesl^äucb,  ^r. 
Schwälbchen  in  der  Sonne  Scheide» 
Spataen  unier  Daches  >$di»Uen.  .n  ,. 

Andre  Weisen  bracht  der  VVindshauch: 
Hegenguss  mir  aus  den  Wolken, 
Aas  dem  Meere  Murmelweisen, 
Aus  den  Wogen  Schall  der  Schlachten. 
Sturmwind  sliefii  in  die  Posaune, 
In  die  Sackpfeif  Waidungswipfel. 

Solcher  Sangesmänner  Lieder 
Wecketen  mich  unversehens, 
Brachten  bald  die  Saat  sum  Keimeni 
Die  so  lang  im  dörren  Acker 
Ohne  Thau  geschlummert  hatte. 
Schnelle  schärft  ich  da  den  Schnabel* 
Liefe  des  Liedes  Klänge  schallen. 
7.   Aus  der  Natur  und  dem  Alltagsleben.  Diesen 
entnehmen  wir  das  folgende  schöne  Frtihlingslied : 
Jetzt  im  Lenze  liat  das  Brachfeld 
Von  der  Brust  entwöhnt  den  Winter, 
Stattlich  steht  die  Flur  als  Jungfrau, 
Schimmernd  in  dem  Schmuck  der  Knospen. 
Wälder  singen,  Wälder  plaudern, 
Singen  in  des  Sommers  Brautiug.*) 
uiGta^.  begrub  den  Schnee,  d^r  e^i^aQl^». 


*)  Oder:  sa  des  Sannn«»  Hochteit  (towwi  sajsl)» 

26* 
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Wärme  achmots  des  Wasser«  Decken, 

Hiefs  die  Wellen  wieder  wogen, 

Wellenwirbel  sich  erheben. 

Lockte  Sönnelein  (Jas  Scbwälbchen, 
.  Weckte  die  Lerch  umher  Mi  wirbeln. 

Regen  kfindeto  den  Keimen 

Das  Geheis?  des  Herrschers  Sommer: 

Keime  sprosslen,  Triebe  schosslen 

Um  die  arme  Au  zu  decken. 
8.  Liebe  und  Freierei«  Von  den  unler  dieser  Finna 
mitgetheilten  Liedern  scheint  mir  „Liebeshoifoung'*  (No.75A«) 
das  am  zartesten  empfundene.  In  demselben  sagt  die  Sänge- 
rin ihren  niedergeschlagnen  Gespielinnen,  dass  sie  selbst  grös- 
seres Leid  fühle,  dennoch  nähre  sie  die  Hoffnung  mit  dem 
wiederkehrenden  Frühling  einen  Liebenden  lu  hekommen: 
Junge  Mädchen»  ihr  Vttgelchen» 

Bohnenscholen,  holde  SehOnen, 

Espenknospen  harmumhüllte; 

Grämet  euch,  ihr  Goldnen,  nimmer, 

Süfse,  lasat  den  Mulh  nicht  sinken» 

Wann  ihr  höret  meine  Worl^ 

Eines  Kindes  thörge  Worte. 

Mehr  der  Zähren  weint  das  Vöglein, 

Köther  ist  des  Entchens  Waogci*) 

Blut  schon  fliefst  ans  meinem  Ange, 

Meine  Wange  ist  verbliehen.**) 
Doch  iass  den  Winter  leise  «ehn: 

Er  verliert  in  den  Lenz  sich  schon. 
Schmilzt  in  den  Sommer  schon  dahin I 
Dürfen  Strdme  wieder  schwellen» 


•)  «1.  Ii.  (icli)  Vüfilein  weine  noch  melir  (als  ihr);  {ich)  Entcben  b»b« 
noch  röthere  Wangen  (als  ihr),  d.  h.  vom  Weinen. 

•)  Die«  scheint  dem  Vorhingesagten  zu  widersprechen:  die  Sängerin 
meint  aber  hier  den  Verlust  der  gesunden  Wangenrötka »  as 
Stelle  das  Enttüodai^MoUi  von  Titrinen)  getreten. 
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Bnumen  aus  der  Erde  alreben: 

Biüthen  dringen  aus  der  Knoape, 

Vögel  in  dem  Wipfel  singen. 

Dann  wohl  dringt  der  FJuss  hinüber, 

Wo  für  mich  erwüch«!  der  Gälte; 

SchiffI  des  Bornes  Ader  über/) 

Wo  mein  Bräutigam  geboren; 

Blinkt  der  Blüten  Schein  hinüber, 

Wo  die  Heerde  hegt  mein  Holder , 

Tönt  des  Vogels  Lied  hmüber» 

Wo  mein  Knab  den  Acker  pfliigei: 

Dann  von  dort  im  Herbste  schifft  er 

Mit  dem  Freierwein  **)  nach  Wierland. 
9.    Hochzeit,  Ehe,  Kindesliebe.    Eine  Rubrik,  der 
wir  swei  Lieder  entnehmen  woUe»;  das  erste:  »der  Tochter 
Walten**: 

Nun  ist  Sommer,  warme  Zeit  nun, 
Lerchen  (?)  zwitschern  zu  dem  Brachpflug  if) 
Nun  ist  Laub  aui  laubgen  Baume, 
Laub  am  Baume,  Gras  am  Boden; 
Grünen  Kräuter  auf  der  Aue, 
Schwankt  die  Föhre  ff)  iSngs  den  Fluren, 
Wiegt  die  Birke  sich  im  Bruche, 
Leuchten  Aepfei  an  den  Aesten, 
Leuchten  Nüsse  in  dem.  Haioe^  . 
Hold  im  Haus  des  Sanges  Haide,  fff) 


*)  Die  Quellader  flielist  dem  Orte  zu,  da  hinaber,  wo  a.  t.  w. 
**)  Mit  dem  Spiritnosam,  da?  der  Brantwerber  Eom  B«sten  geben  musa. 
f)  Kassa  künni  löritelles.  Sollte  das  nicht  vielmehr  heissen:  „der 
Braclipflng ( k ä 8 8 a  künni)  i«t  in  starker  Tliätigkeit'*?  iÖri- 
teilet  scheint  nämlich  Locativ  von  löritella,  fieniach  lyöry- 
%mlU  mm  JiyörytelUi  siebe  BeoTalls  Wörtei«»P€^. 
ff)  Text:  nötkiib  nommessa  pSd^at^fta,  sebmaliet  abC  «leff  Haid 

dieFdiMre. 
fff)  Die  Singemiidehen,  Sängerinnen. 
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Fliehl  der  Sommer,  folgt  der  Herbst  nach: 
Sense  nimmt  der  Wiese  Kräuter, 
Messer  von  der  Haid  die  Föhre, 
Fällt  ein  Beil  die  ßirke  nieder, 
Nimmt  der  Heif  vom  Ast  die  Aepfel, 
Biits  die  Nüsse  von  der  Haide, 
Und  ein  Mann  dem  Haus  die  Maide. 

Weinend  liarren  nun  die  Malten, 
Sehnsuchtsvoll  des  Waldes  SäumOy 
Wiehernd  ihres  Vaters  Füllen, 
Stöhnend  ihrer  Mutter  Kilhe. 
Brüllend  harrt  des  Bruders  Heerde 
Auf  die  Aetzerin,  die  treue, 
Auf  die  Trankerin,  die  gute. 
Auf  die  Wärterin,  die  kluge. 

Mit  dem  Morgen  war  sie  munter. 
Selber  vor  der  Sonne  frühe 
Ging  sie  durch  der  Heerde  Stadeln, 
Eilt'  sie  durch  der  Kühe  Stadeln, 
Ohne  dass  es  Mutter  wusste, 
Ohne  dass  es  Vater  wmste. 
Hielt  das  Heu  hin  mit  den  Fingern, 
Hob  den  Hafer  vor  mit  Händen, 
Wand  das  Wasser  weit  im  Schatten:  *) 
Merkte  nichts  der  Mutter  Seele, 
Nichts  des  Vaters  Sinn  ohn  Fehle.**) 
Das  andere:  „der  Töchter  Dank**: 
Wann  lohn  ich  der  Mutter  Mühe, 
Mutlermühe,  Liebesmilch  ihr, 
Treuer  Mutter  Säugemöhe, 
Dieses  Tragen  auf  den  Händen, 
Dies  Einlullen  an  den  Lippen? 

*)  Text:  warjalda  wee  weddag,  d.  h,  au  dem  Sehatten  (dankcta 
Bronnen?)  Wasier  zog  sie. 

)  NiebC  der  Vater  mit  seinem  klugen  Sinne  oder  ans  seiner  Kluglieit 
beraoi  (tftrga  melestagi). 
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Schlaflos  lagst  da  viele  Nächte^ 
Bliebest  vielmals  ohne  FrUhtrunk, 
Ohne  Mahl  so  manchen  Mittag, 

Ohne  Iinbiss  oft  des  Morgens. 

Feuer  kam  nicht  aus  der  Kammer, 

Nicht  der  Funke  von  dem  Lager,  ^) 

Nicht  das  RSsslein  aus  den  Riemen, 

Nicht  die  Zart*  aas  ihren  Kleidern. 

Zaubrer  suchte  sie  dem  Kinde, 

Thränenhemmer  für  das  Junge, 

Angelobt  ihr  Lamm  dem  Seher, 

Eine  Ziege  dem  Zungenprufer, 

Ihren  grauen  Gaul  dem  Zaubrer.  '*) 

Ich  doch  schluchzte  nur  zum  Scherze, 

Krauste  meinen  Mund  ohn  Ursach.  f ) 
Könnt  ich  mit  dem  Munde  danken, 

Wärmsten  Dank  mit  Worten  sagen, 

Ziemend  mit  der  Zunge  flehen: 

Gab  ich  Gott  der  Mutter  Seele, 

Heim  in  Jesu  Schofs  ihr  Herze, 

Ihre  Hand  Marians  Händen, 

Ihre  Knie  den  Au*n  des  Schöpfers! 
10.  Kriegslieder.  Unter  den  Kriegsliedero  verdient 
eigentlich  nur  „des  Kriegers  Tod"  (s.  oben)  diesen  Namen.  In 
den  übrigen  spricht  sich  weder  Lust  an  Krieg  und  Waffen- 
handwerk aus,  noch  Ermuthigung  dazu.  Sie  haben  einen  er- 
sählenden  Character:  den  meialea  poetischen  Werth  müssen 
wir  No.92,  A.  (auf  S.  313  ff.)  zugestehen.  Hier  hält  man  bei 
eingehender  Kriegsbotschafl  einen  Familienrath  und  bescbiiefst 

•)  Wörilicli:  von  Bettes  Pfosten  (tange  samhaastaj. 
**)  Sinn:  die  larte  jonge  Frau  trieb  aicb  in  mütterlicher  Angst  immer 
herom,  Laote  tnoliend,  die  dai  TermeintUcbe  CJ«bel  des  Kindes  be- 
spredien  und  bannen  könnten.  Lamm,  Ziege  and  Gaul  bekamen  die 
doaksaltier  als  Honorar, 
t)  Sfnii:  schnappte  obneUrfadie  naehLefC  («eola  auda  maigotaain, 
^       gapste  ohne  Urneh). 
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die  Tochter  zum  Heere  slofsen  zu  lassen,  damit  sie  „die 
Feindschaft  beschwichlige  und  den  blutigen  Mord  ermüde." 
Das  Mädchen  „schifft  die  Kriegsbahn  hin/*  aber  ein  ZufalJ, 
der  recht  artig  erzählt  wird,  giebt  ihr  Geschlecht  tu  erkennen. 
Man  schickt  sie  nach  Hause  und  verlangt  ihren  ßrader;  das 
Mädchen  kehrt  weinend  zurück,  giebt  dem  Bruder  naive  Leh- 
ren,  wie  er  im  Kriege  sein  Leben  sichern  soll,  und  entläfst 
ihn.  Nach  sieben  Jahren  kommt  er  wieder;  seine  Schwester 
allein  erkennt  ihn,  und  swar  an  dem  Kleide  das  sie  selbst 
gewoben  hat,  und  stellt  ihm  einige  Fragen,  den  Krieg  betref- 
fend. Statt  nun  als  miles  glorios us  aufzutreten,  sagt  er 
ihr,  das  Waffenhandwerk  sei  rohe  Metzelei,  und  schUeüst  mit 
den  Worten: 

Forsche  nicht,  o  Mägdlein,  fragend 

Weiter  nach  des  Krieges  Weise: 

Was  vom  Kriege  ward  geboren 

Taugt  nicht  für  das  Ohr  der  Jungfrau. 
IL  Hohn-,  Spott-  und  Scherslieder«  12.  Liedi^r 
der  Geselligkeit.  13.  Kinderlieder..  14  Vermischle 
Lieder.  15.  Dunkle  Lieder.  Diese  letzten  Categorieen 
sind  die  schwächsten,  konnten  aber  zu  Vervollständigung  des 
grolsen  Lebensbildes  nicht  entbehrt  werden. 
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ßin  unansehnliches,  aber  recht  erquickliches  Büchlein,  wel- 
ches Fabeln  und  Erzählungen  für  den  ehstnischen  Landmann 
in  dessen  Muttersprache  enthalt.  Im  ächten  Volkstöne  geschrie- 
ben,  hat  dieser  j^eitvertreib^'  gewiss  hellsame  Wirkungen  auf 
sein  Publicum  gehabt 

Die  Fabeln  machen  den  Anfang:  es  sind  ihrer  sieben; 
die  letzte  derselben  verdient  aber  mit  viel  gröfserem  Recht 
ms  Ersählung  zu  heissen»  nur  dass  die  handelnden  Wesen 
Mäuse  (genauer  Feldmäuse)  und  keine  Menschen  sind.  Ein 
wackrer  Maus-Jüngling,  der  sich  aufs  Freien  begiebt,  bekommt 
ein  eben  so  wackeres  Mägdlein  seines  Stammes  zur  Gattin. 
Die  näheren  Umstände  der  Bewerbung  haben  viel  treuhersi- 
ges  und  gesund-menschlich  es,  wenn  auch  im  ächten  Costüme 
der  Häusewelt  Die  „Feldmaus**  (pöld  hiir)  macht  einen 
schicklichen  Uebergang  sum  achten  Lesestücke,  das  uns  in 
einen  Kreis  wirkHcher  Menschen  führt ,  bis  zum  Ende  des 
Büchleins  reicht,  und  wobl  sechsmal  länger  ist,  als  die  sieben 


"*)  4*  t«  n^Mtfefireib  beim  Scheine  des  Pergeb.**  ÜeCer  Pergeln  ver- 
•Iaht  UM  geechmeMige,  lioval-äbnlicli  dfimie  Brettdken  tob  Kien- 
bsls  ote  tmdtntm  Bittealrolie,  die  aogesMeC  sv  BrienililMig 
diSM.  Vewt  die  Zsilfebfift  ^alMd^  Jtkqrii«  ItfSi  «vslle  MS. 
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ersten  Stücke  xusammengenomnien.  Hier  lernen  wir  ein  in 
Ehren  ergrautes  bäuerliches  Chepar,  einen  musterhaften  Knecht, 

der  auch  guter  Lebensphilosoph  ist,  ein  Hausmadehen  mit 
einem  Anfluge  nalürliclier  (niclil  erkimsleller)  Romantik,  und 
andere  mehr  oder  minder  anziehende  Personen  kennen.  Der 
einzige  Sohn  des  alten  Pares,  anfänglich  der  Stimme  der  Ver- 
führung (zum  Trünke)  etwas '  nachgebend,  schlägt  bald  in  sich, 
und  wird  durch  Vermittlung  einer  gutmüthig -plauderhaften 
Schniarotzerin  der  Bräutigam  eines  liebenswürdigen  Madchens, 
während  der  Bursche,  der  ihn  zu  verführen  gesucht,  dessen 
Herz  aber  auch  noch  Reue  fühlen  kann,  harte  Prüfungen  be- 
stehen muss.  Diese  Prüfungen  allein  machen  ihn  vielleicht 
würdig,  die  gefühlvolle,  ihm  trotz  seinen  Verimingen  zärtlich 
zngethane  Lcno  einst  zu  besitzen.  Es  folgt  die  umständliche 
Beschreibung  einer  Hochzeit,  und  die  Erzählung  schliefst  mit 
einer  einfach  rührenden  Schilderung  der  letzten  Augenblicke 
der  alten  Hausfrau,  die  bald  nach  jenem  fröhlichen  Ereignifs 
aus  dem  Lehen  scheidet  Auch  artige  Lieder  sind  hie  und 
da  eingewebt. 

Als  Probe  von  dem  6til  des  Büchleins  wollen  wir  die 
dritte  der  Fabeln  und  aus  dem  letzten  Lesestücke  die  Be- 
schreibung der  Hochzeil  nach  unsrer  Uebersetzung  mittheilen. 

Die  Feidgrille  und  die  Ameise. 

Der  Magen  der  Grille  war  leer;  sie  wussle  nicht,  woher 

sie  Nahrung  nehmen  sollle.  Da  fiel  ihr  ein,  dass  sie  die  Aincise 
immerfort  arbeiten  gesehen.  „Ich  will  doch  gehen  und  sie 
bitten,  dass  sie  mir  borge."  Die  Grille  gelangle  zum  Amei- 
senhaufen, als  eines  dieser  Thierchen  unter  einer  schweren 
Last,  die  es  trug,  keuchend  herankam  und  dann  stehen  blieb, 
um  etwas  zu  ruhen.  Jene  schritt  näher  und  sagte:  „Bruder- 
chen, du  hast  viel  Plage."  Die  Ameise  entgegnete:  „Was 
kann  man  in  dieser  Well  ohne  Arbeit  und  Plage  haben?  wer 
sidi  nicht  placken  will,  der  erlebt  Kummer  und  Mangel.** 
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Grille.  Du  musat  wohl  sehdne  VorriHlie  besitaan?  ich 

komme,  dich  zu  billen,  dass  du  mir  Speise  borgest. 

Ameise.  Dir  solile  ich  borgen,  Faule!  du  kannst  trü- 
gerische Reden  führen.  Was  hast  du  denn  im  ganxen  Som- 
mer  gethan,  dass  du  jetok  schon  Mangel  leidest? 

Grille.  Ich  htipfle  mit  dem  Blatt -flans  um  die  Wette 
und  sang  zum  Zeitvertreibe. 

A  Iii  eise.  Du  hast  gesungen,  so  tanze  nun  mit  dem 
Blatt- Hans  nach  Herzenslust. 

Grille.  Ach  es  ist  schwer,  mit  leerem  Hagen  su  taniea! 
Ameise.  So  arbeite,  dann  wird  dein  Magen  nicht  leer 
bleiben.  Ich  habe  mich  nicht  geplagt,  um  dir  Speise  zu  ver^ 
schafTen.  Erwirb  dir  etwas  durch  Arbeil,  so  ersparst  du  dir 
die  Schande,  betteln  und  listiger  Weise  borgen  zu  müssen, 
fikrwirb  in  Ehren,  dasa  Gott  es  dir  segne.  Und  nmi  geh,  da 
raubat  mir  die  Zeit 

Die  Grille  entfernte  sich  einige  Schritte  weit  und  schlüpfte 
unter  das  Laub.  Bald  war  die  Sonne  untergegangen,  die  Ar- 
beit gethan,  und  die  Ameisen  standen  geschart  auf  ihrem 
Haufen.  Der  Abend  war  sehr  schön,  der  Mond  stieg  am 
Himmel  empor.  Da  kam  auch  die  GrÜle  aus  ihrem  Versteck 
wid  sang: 

Sieh,  der  Mond,  die  goldne  Scheibe 
Rollet  überm  Nebelsee. 
Sonn  ist  hinterm  Wald  yeraunken, ' 
Giuth  dem  Schatten  «ig^hn. 
Nur  die  Lerdie  singt  noch  Lieder, 
Preist  des  Schöpfers  Gnad  und  Huld. 
Als  die  Ameise  dieses  Lied  angehört  hatte,  holte  sie  einige 
Ueuhahne  und  brachte  aie  der  Grille.  Diese  sagte:  „ich  danke 
dir  für  die  Gabe,  noch  mehr  aber  för  die  Zurechtweisong! 
Deine  Worte  sind  nmr  in  Hera  und  Kopf  gedrungen :  ich  will 
von  jetzt  ab  arbeiten  und  ehrlich  erwerben,  damit  ich  nicht 
mehr  gezwungen  werde,  die  Barmherzigkeit  Anderer  nachzu- 
suchen.'* 
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LaMel  ans  so  klug  sein  wie  die  Grille  und  den  enpfan 
genen  Lehren  gemib  leben. 


 Jetsl  machte  man  die  Zmrüsiungen  aur  Hoch- 

seit;  die  Tenne  wurde  gereinigt,  der  Webstuhl  abgenommen, 
Tische  und  Bänke  ausgebessert.  Es  kam  der  Tag,  an  wel- 
chem der  „Werbe -Branntwein"  zu  überbringen  war:  Martin 
war  angelüeidety  das  Pferd  angespannt,  man  erwartete  nur 
den  alten  Puaeppa  Hans,  der  Isaamees^  d.  L  (erbetener)  Braut- 
vater zu  sein  versprochen  hatte.  Als  dieser  ankam,  reichte 
ihm  der  VVirlh  die  Hand  und  sagte:  „Alter  Freund,  was  dünkt 
dir  von  dem  Lärmen,  den  es  in  meinem  Hause  geben  soll? 
angenehmer  wäre  mirs,  mit  dir  gemuthlich  zu  plaudern  und 
in  Frieden  eine  Pfeife  au  schmauchen.**  Die  Wirthin  ging  in 
ihre  Kaomier,  wickelte  den  Braulsehmuck  in  ein  reines  Tuch, 
umwand  das  Bündel  mit  einem  rolhen  Bande,  reichte  es  dem 
Alten  und  sagte :  „Empfange  hier  die  Puppe;  du  weisst  schon, 
wem  du  sie  bringen  sollst,''  Darauf  brachte  sie  ihm  auf  einem 
TeUer  ein  Schäkhen  Branntwein  nebst  einer  Semmel  aua  der 
Stadt,  und  sprach:  „Sorget,  dass  ihr  aum  Abend  wieder  da- 
heim seid:  wir  warten  mit  dem  Essen;  man  kriegt  dann  zu 
hören,  wie  es  gewesen  ist." 

Martin  lenkte  den  Wagen;  er  trieb  die  Pferde  mit  sol- 
chem £ifer  an,  dass  der  Ake  ihm  warnend  aurief :  „du  treibst 
noch  das  Fuhrwerk  entawei,  und  dann  aind  whr  schwerlich 
imn  Abend  wieder  daheim!" 

In  Annas  Hause  hörte  man  Peitschenknall  und  Geklirr 
der  eisernen  Kette;  daran  erkannten  die  Bewohner,  dass  dar 
Freier  kam.  Naeh  gegenaeitiger  tfogrüÜNing  sprach  der  laaa- 
meess  ,»Aiia  unserem  Hauae  bei  sich  ein  Vogel  vivloren,  dar 
uns  ein  Nest  bauen  sollte ;  es  war  ein  weisses  Täubehen  mit 
lebhaften  und  unschuldigen  Augen;  ich  erkenn  es  auf  den 
ersten  Blick.  Wir  haben  vernommen,  dass  es  au  euch  gekom- 
men, und  wollen  es  nun  wieder  abholen.** 
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IMe  Wirlhin  sagle:  „Ich  will  euch  meine  Vögel  zeigen, 
sucht  den  euri^en  heraus."  Sie  ging  und  brachte  ein  alles 
verlebles  Müllerchen:  „Dieses  —  sprach  sie  —  mag  wohl 
euer  Vogel  sein/'  Aber  der  Issamees  rief  mit  der  Miene  eines 
Menschen  der  sich  entsetsl:  „Nein,  diesen  lass  nicht  Mif  im« 
seren  Wagen  bringen,  führ  ihn  nach  seinem  finsteren  Winkel 
zurück!''  Die  VVirthin  Ihat  also  und  kam  mit  einem  kleinen 
Mädchen  wieder,  das  «ils  Popanz  angelhan  war.  Der  Issamees 
rief:  „Was  zum  Henkerl  dies  ist  ja  unser  Erbsenschreck.*) 
Nein!  unseren  Vogel  kenn  ich  an  seinen  Augen ^  die  fromm 
und  schön  sind,  ihr  wollt  uns  nur  hintergehen;  8«d  doch 
endlich  so  gut  und  gebt  unser  Eigenthum  heraus*^  Diesmal 
kam  die  Wirthin  mit  Anna  zurück,  Marlin  und  der  Brautvater 
riefen  ihr  entgegen:  „Dies  ist  unser  Vögieinl"  Der  Braut, 
irater  schritt  mit  dem  Bündel  auf  Anna  m  und  sagte:  ,,0« 
bring  ich  die  Puppe  und  bitte,  uns  nach  einem  Jahr  mit  einer 
andern  Puppe  su  vergdleii/* 

Als  Anna  den  Schmuck  angelegt  hatte,  sagte  der  Issa- 
mees :  „Trinken  wir  nun  Alle  auf  des  jungen  Paares  Gesund- 
heit." Martin  hatte  ein  6toof  Branntwein  mitgebracht  und 
schenkte  jedem  ein,  der  da  trinken  wollte. 

Der  Brautvater  rief  nun  Martin  und  sagte:  „Damit  aber 
das  Vöglein  uns  nicht  aus  der  Hand  entschlüpfe,  mach  ich  es 
mit  dieser  silbernen  Kette  an  dir  fest."  Man  brachte  die 
Ringe,  verlobte  das  Paar,  wünschte  ihnen  viel  Glück,  and  er- 
mahnte sie,  wann  sie  mir  ,>Leseprüfung'*  gehen  würden,**) 
den  Prediger  eu  bitten,  dass  <er  sie  von  der  Kansel  abkündige. 

„Und  nun  GoU  befohlen,  wir  müssen  uns  auf  den  Weg 
machen!"  Das  Abendessen  war  eingenommen;  Marlin  brachte 
den  Brautvater  zu  Pferde  nach  Hause  und  dankte  ihm  für 
die  Mühe  der  er  sich  unterzogen. 

*)  Vogelscheuche  sof  einem  BrbsenfeUe. 

**)  In  simmtUchen  baltischen  Pminzen  wiid  niemand  Terfaeiralhet,  der 
nicht  Gedrocktes  tu  lesen  ▼ersteht  und  seinen  Catechitmoi  inne  hnt> . 
Von  beidem  ftbeiseogt  sich  der  Prediger,  ehe  er  «la  joogci  Paar  rer- 
lebt  oder  abkündigt 
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Jelsl  hatte  die  Wirlbin  für  allerlei  au  sorgen,  damii  Alles 
sur  Hochseil  schön  und  manierlich  wäre. 

Anna  kam  ihre  neuen  Eltern  zu  begrufsen  und  ihnen  für 

den  übersandlen  Schmuck  zu  danken.  Der  Schwiegermutter 
halte  sie  ein  Paar  Slrümpte  gestrickt  und  dem  Schwiegervater 
ein  Paar  Handschuhe;  sie  bai,  diese  kleinen  Geschenke  aus 
Barmherzigkeit  ansunehmen,  da  es  nicht  in  ihren,  des  armen 
Kindes  Kräften  stünde,  etwas  besseres  su  bringen.  Die  alte 
Mutter  sagte:  „Das  Beste,  was  wir  uns  wünschen  könnten, 
bist  du  selber."  Martin  rief:  „Ja,  Mutter,  das  ist  walir!''  Anna 
schlug  die  Augen  nieder  und  Böthe  überflog  ihr  Gesicht;  sie 
hatte^  so  su  sagen 9  neue  Lust  ins  Haus  gebracht,  wen  sie 
anblickte,  aus  dessen  Augen  leuchtete  Wohlgefallen.  Die  Zeit 
verging  ihnen  schnell  und  die  Nacht  war  nahe,  Martin  und 
Leno  begleiteten  Anna  auf  dem  Heimwege.  Martin  und  Anna 
hatten  einander  immer  etwas  su  sagen;  Leno  ging  schweigend 
zur  Seite.  Sie  kamen  zu  dem  Heuschlage  wo  die  grofsen 
Birken  stehen  und  ein  Bach  fliefst;  der  Mond  spiegelte  sich 
im  Wasser.  Leno  blickte  zum  Himmel  auf,  der  iMonil  sah 
ihr  ins  Auge.  Da  öllnete  sich  Leno's  Herz  und  sie  sang: 
Höre  goldnes  Mondchen, 

Warst  mir  Lieb  von  Kindesbein  an. 

Dir  mein  theures  Mondchen, 

Dir  verhehlt  ich  nichts. 
Höre  goldnes  Mondchen: 

Hannus  trag  ich  tief  im  Herzen! 

Sag  mir,  goldnes  Mondchen» 

Wo  der  Theure  weiit? 

Sahst  es,  goldnes  Mondchen, 

Wann  er  stand  an  meiner  Seite; 

Siehst  es,  goldnes  Mondchen, 

Einsam  steh  ich  nun. 
Höre,  goldnes  Mondchen, 

Schaffe  mir  den  King  von  Siiijer, 

Höre,  goldnes  Mondchen, 

Bald  ist  Weihnachtszeit! 


üiyilizeQ  by 


Grtf  Mantettffdi  Aitwite  paro  walgaueL 


397 


Fühlst  kein  Mittoid«  Hondcheo, 
Wenn  du  auf  mich  niederhlickett? 

Fühl  es,  goldnes  Mondchen, 

Bald,  ach  bald  für  mich! 
Theures,  theures  Mondchen, 

Scheine  mir  am  Hochzeitokage! 

Bring  mir,  theures  Mondcbeii» 

Ehestandes  Glück. 
Am  Tag€  der  Hochzeit  war  AUcs  auf  Seile  gebracht; 
der  Hol  rein  gefegt;  unter  der  Riege  standen  in  jedem  Win- 
kel junge  Fichten^  und  am  Hofthore  swei  dergleichen,  die  so 
susammengeknüpfl  waren,  dass  sie  einen  Bogen  bildeten. 
Um  die  Slube  heller  zu  machen,  halle  die  W  ii  thin  alle  Wände 
mit  weissei)  Laken  bekleiden  lassen.  Ein  Leuchter  hing  mit 
vier  Lichtern  an  einem  schönen  Bande  von  der  Slubendecke 
herab.  Auf  dem,  Hochseitstische  stand  für  jeden  Gast  ein 
Teller  mit  einem  grofsen  Stücke  Kuchen.  Ausserdem  war 
der  Tisch  mit  Schweinefleisch,  Gatiöbralen,  Kohl  und  Kuchen 
besetzt. 

Alles  war  in  Ber«tscha(t;  man  erwartete  nur  die  Ankunft 
der  Gäste. 

Der  hockseitliche  Zug  nahte  dem  Dorfe;  mit  Windeseile 

kam  der  Peiopois  herangesprengt,')  um  dessen  Ankunft  zu 
meiden;  man  gab  ihm  ein  Sloof  Bier  für  das  junge  Paar. 
Der  Peiopois  kehrte  jauchzend  und  das  Stoof  in  der  erhobe- 
nen Hand  haifcendi  in  gestrecktem  Galoppe  zurück.  Jürri  er- 
griff eine  geladene  Büchse,  feuerte  sie  ab,  als  man  zum  Thor 
.hereinfuhr,  wart  dann  die  Büchse  an  die  Erde  und  eilte  an 
die  Thür.  Das  Pferd  lief  noch  weiter;  Jürri  riss  ihm  das 
Krummholz  ab  und  sagte:  jyWir  lassea  ein  so  kostbares 
Ding**)  nicht  los  und  geben  es  nicht  mehr  aus  diesem  Hause 
weg.**  Gr  unterstützte  die  junge  Frau  bmm  Heranteisteigen. 


Peiepelt  (BrSutiganskimb«)  ist  der  HofhadlMiiandMlf. 
*)  Et  ist  hier  die  jiuige  Fraa  gemeint 
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Sie  gab  ihm  ein  Paar  Maue  Handsclnihe  mil  den  Worten: 

„Diese,  Jürri,  habe  ich  selbst  für  dich  geslrickl.** 

Alle  waren  jetzt  von  dem  Bauerwagen  abgestiegen;  die 
weiblichen  Gaste  hatten  ihre  Kleider  vom  Heu  gereinigt  und 
die  Schönen  geordnet*  Der  Peiopoia  fragte:  »»Seid  ihr  fer* 
lig?**  Man  antwortete:  „Ja.**  Er  sebrilt  voran,  achlug  mit 
seinem  Schwert  ein  Kreuz  gegen  die  Thür,  trat  in  die  Stube, 
schlug  noch  drei  Kreuze  gegen  Morgen,  Mittag  und  Abend, 
und  rief  mit  gewaltiger  Stimme:  „Verschwindet,  böse 
Geister!  Ihr  heilige  Engel»  nehmet  unser  junges  Paar  in  euern 
Schutz,  bringt  ihnen  Glück  ins  Haus,  dasa  Alka  ihnen  gut 
ausschlage!**  Dann  fasste  er  die  Braut  und  fülirte  sie  an  der 
Hand  hinter  den  Esslisch,  worauf  sämmtliche  Hochzeitsgäsle 
sich  niederiiefsen. 

Als  man  abgespeist  halte»  brachte  die  Wirthln  das  „Kind- 
lein,'' legte  es  der  jungen  Frau  in  den  Schofs ,  und  sprach: 
„Ich  gebe  dir,  Hebe  Tochter,  das  Kind  zu  warten,  dies  ist 
des  Weibes  vornehmste  Sorge;  wenn  dir  Kinder  zugelheilt 
sind»  80  erziehe  sie  zu  Gottes  Clire  und  des  Nächsten  Freude* 
denn  die  Eltern  sollen  für  ihre  Kinder  Sorge  tragen,  sie  müs- 
sen dafür  vor  Gott  Rechenschaft  ablegen.** 

Gegen  Abend  brachte  der  Peiopois  einen  Stuhl,  legte  ein 
Kissen  darauf  und  eine  schöne  Decke  darüber.  Der  Issamees 
setzte  der  jungen  Frau  die  Haube  auf,  band  ihr  eine  Schürze 
am»  und  sprach:  „Lass  die  Mädchensitieo  fahren»  halte  den 
Mann  im  Herzen  und  trage  Sorge  für  das  Haoa.  Danut  dir 
dies  im  Sinne  bleibe,  gebe  ich  dir  einen  Backenstreich.  Er 
schlug  ihr,  als  ob  er  auf  sie  zürnte,  ins  Gesicht,  und  sofort 
begannen  alle  Weiber  zu  singen.  Als  der  Gesang  zu  Ende 
war»  sagten  sies  »r^tatist  die  }ungePrao  emgekleidet.*'  Diese 
stand  Tom  Stuhle  auf  und  verneigte  sich  vor  Allen. 

Am  dritten  Tage  kam*  der  Peiopois,  ein  gehfiuftes  Kii- 
met  auf  dem  Kopfe  tragend,  und  rief:  „Man  bittet  zur  Hoch- 
zeit, Hochzeil,  Hochzeit!  fahret  mit  dem  Schimmeii" 

Die  Geschenke  waren  ausgetbeili;  der  Issameea  forderte 
die  GSste  auf»  dem  jungen  Paare  fdr  sanen  Hauaatand  etwas 
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zu  versprechen:  da  verliiefs  ihnen  Einer  ein  Schaf,  der  An- 
dere ein  Ferkel,  ein  Dritter  eine  Katze,  ein  Vierter  ein  Huhn. 
Bei  dieser  Gelegenheit  gab  es  denn  Possen  genug  lu  hören. 
Am  Abend  stellte  man  eine  Schüssel  mit  Kohlsuppe  auf  den 
Esstisch,  damit  andeutend,  dass  die  Hochseitsfeier  zu  Ende 
war.    Die  Gaste  nahmen  Abschied. 

Des  anderen  Tages  wurden  Webstuhl  und  Spinnrad  an 
ihre  alten  Plätse  gestellt. 

Sch. 


tnuxu  Üim,  Archif.  ft«!.  IUI.  IL  i.  27 
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Reisebilder. 

Von 

Herro  Kiese  weller  *). 


H  err  Kieseweller,  von  Berlin  gebürlig,  welcher  kürzlich 
nach  einer  fiinfsehnjahrigen  Reise  in  verschiednen  Welllbeiieo 
larückgekehrt  ist,  hal  in  der  Tonhalle  in  Hamburg  von  d«o 
Ergebnissen  seiner  Wanderungen  eine  interessante  Ausslellung 
veranslallel.  Diese  besteht  in  einer  Auswahl  von  Genrebil- 
dern, Scenen  nach  dem  Leben,  welche  er  während  seines 
Aufenthaltes  bei  den  verschiedensten  weniger  bekannleo  Völ- 
kerschaften entworfen  hat,  so  wie  in  einer  Anzahl  von  sehr 
künstlichen,  von  ihm  selbst  angefertigten  Modellen  der  Zelle, 
Hütten,  Götzentempel,  Wohnungen  und  Palläste  der  Völker- 
schaften, welche  die  Krim  und  den  Kaukasus  bewohnen. 

Eine  solche  Unternehmung  war  durchaus  neu,  und  das 
Resultat  derselben  verdient  in  vollem  Malse  die  TheiinsfaiDe 
des  grdfseren  Publikums,  welches  besonders  in  den  Darstel- 
lungen der  kindlichen  Sitten  und  Gebräuche  der  asialischeo 
Nomadenbebörden  eine  belehrende  und  höchst  angenehme  Un- 
terhaltung gefunden  hat  Die  eigenthümliche  naive  Wahrbeil 
und  Treue,  womit  der  vielerfahrne  Künstler  seine  Gegeoslinde 

aufgefafst  und  behandelt  hat,  findet  sich  auch  in  den  folgendes 

schriftlichen  Aufzeichnungen  wieder. 


*}  8t  PMertbarger  Zeilong  1853. 
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Götzentempel  bei  den  Kalmücken. 

Die  gras-  und  kriulerreichen  Steppen,  welcke  in  der  Nähe 
des  kuspisclien  Meeres,  Auf  beiden  Seilen  der  Wolga,  sich  hl 
die  Ferne  erstrecken,  werden  von  den  patriarchaKscIien  Hir- 
tenvölkern, den  Kalmücken  bewohnt.  Jedes  Jahr  durchwan» 
dern  sie  den  grofsen  Kreis  der  Weideplätze  ihrer  zahlreichen 
Heerden,  und  befinden  sich  mit  ihren  leicht  beweglichen  Zel- 
ten und  einfachen  Hausgeralhen  auf  fortwährender  Wanderung. 

Sie  gehören  zur  mongolischen  Mensehenrace,  welche  sich 
durch  breite,  hervorstehende  Backenknochen  und  schmale,  ge- 
sdihtzte  Augen  auszeichnet. 

Als  Buddhaisten  oder  Anhänger  des  Dalai  Lama,  haben 
ne  ihre  Religion,  eben  so  wie  die  Mongolen,  ursprüngKeh  von 
Indien  tiberkommen;  ihre  Lehrsätze  sind  im  Allgemeinen  we- 
nig abweichend ,  doch  verehren  sie  eine  Menge  Götter,  ohne 
einem  davon  eine  Allmacht  zuzuerkennen. 

Ihre  herumziehende  Lebensweise  erlaubt  ihnen  nicht, 
ihren  Göttern  feste  Tempel  tn  bauen;  sie  verehren  dieselben 
unter  Zelten  oder  HGtlen,  welche  sich  von  den  gewöhnlichen 
Wohnungen  nur  durch  ihre  Gröfse  unterscheiden. 

Die  Geistlichen,  welche  bei  den  Kalmücken  nicht  weni- 
ger als  ungefähr  den  siebenten  Theil  des  Volkes  ausmachen, 
weil  jeder  Familienvater  das  Recht  hat,  einen  von  seinen  Söh- 
nen dem  geistlichen  Stande  zu  widmen,  halten  sich  für  besser 
als  das  gemeine  Volk  und  beschäftigen  sich  nur  mit  Erler- 
nung der  tibetischen  Sprache  und  der  lamaischen  Theologie. 

Ich  verweilte  längere  Zeit  bei  den  Kalmücken  der  „klei- 
nen Derböten- Horde**,  um  bei  ihnen  die  Sammlung  meiner 
„ethnographischen  Retsebilder**  zu  vervollständigen.  Der  re- 
gierende Fürst  hatte  mir  ein  Zelt  mit  dem  nöthigen  Haus- 
geräthe,  welches  letzlere  aus  einem  eisernen  Kessel,  einem 
Dreifufs  und  einem  hölzernen  Napfe  bestand,  zum  Wohnsitz 
angewiesen,  und  mir  zu  meinem  Unterhalt  jeden  dritten  Tag 
ein  fettes  Schaf  aus  der  Fürstlichen  Heerde  ausgesetzt.  Nach- 
dem ich  ein  kleines  Modell  von  dem  Wohnzelte  des  Fürsten 
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för  mich  angefertigt  und  seine  Genaabfin  im  Staats -Costüm 

gemalt  hatte,  machte  ich  auch  dem  Lama  einen  Besuch.  Cr 
war  hoch  erfreut  und  fühlte  sich  geschmeichelt,  als  er  ver- 
nahm, dafs  sein  Bildni£s  ebenfalls  der  grotsen,  ihm  unbekann- 
ten Well  vorgeieigt  werden  sollte  und  arrangirte  selbst  mit 
grofser  Sorgfalt  seine  Umgebung.  Als  er  vor  mir  sak,  um 
gemalt  zu  werden,  verblieben  die  betenden  Lippen  in  bestän- 
diger Bewegung,  weil  er  wünschte,  dafs  ich  ihn  betend  dar- 
stellen möchte. 

£ia  hohes  Alter  und  der  häufige  Genufs  von  Opium  hat« 
ten  tiefe  Furchen  in  sein  Gesicht  geseichnel.  Cr  safs  mur 
gegenüber  im  Hintergrunde  des  Zeltes  mit  untergeschlagenen 
Beinen  auf  einem  seidnen  Divan,  unter  einem  mit  Gottheiten 
und  anderen  himmlischen  Gestalten  bemalten  und  reich  ver- 
sierten Thronhimmel,  Ueber  einem  rothen  Mefsge wände  mit 
gelben  Aermehi  trug  er  die  den  Priesterstand  auszeichnende 
seidene  Binde,  von  der  rechten  Schuller  über  Brust  und  Rük- 
ken,  und  sein  geschorener  Kopf  war  mit  einer  Pelzmütze  be- 
deckt, auf  weicher  sich  ein  auf  Papier  geschriebenes  Gebet 
In  einem  rothen  Tuchläppchen  eingenäht  befand. 

An  seiner  Seite  stand  ein  Altar  mit  den  roetallnen  Haupt- 
gölzen  des  Lama,  welche  reich  mit  seidnem  Zeuge  und  Gold- 
papier beklebt  waren,  und  vor  denselben  befanden  sich  Opfer- 
schaalen  mit  den  verschiedensten  Speisen  und  Gelränken 
gefüllt. 

Als  ich  das  Bild  des  Lama  beendet  hatte,  und  den  Wunsch 

äufserle,  nun  auch  ein  Bild  vom  Golzenlempel  anfertigen  zu 
dürfen,  geleilele  mich  der  Lama  mit  dem  Klange  einer  Glocke 
ünd  einer  kleinen  Doppelpauke  zur  Thür  des  Zeltes  hinaus. 

Der  Umfang  des  Gdisentempels  beträgt  etwa  siebzig  Fufs, 
bei  einer.  Höhe  von  ungetahr  fünfzehn  Fufs.  Das  Gestelle 
desselben  besteht  aus  mehreren  hundert  künstlich  in  einander 
gefügten  hölzernen,  roth  übermaUen  iStäben,  die  sich  oben  in 
einen  grofsen  hölzernen  Ring  vereinigen,  welcher  den  Schorn- 
stein bildet 

Der  untere  Tbeil»  aus  kreusweise  über  einander  befestig- 
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Gitterwerk  von  sechs  Fufs  Höhe,  welches  sich  beim  Trans- 
porte leicht  zusasnmenschieben  läfsl.  Längere  einzelne  Stabe, 
welche  mit  ledernen  Riemen  oben  am  Giiterwerke  befestigt 
mdf  und  in  einem  Loehe  des  hdUemen  Ringes  enden,  bilden 
das  Dach.  Dieses  Gestelle,  welches  auf  den  ersten  Anblick  * 
einem  Vogelbauer  nicht  unähnlich  sieht,  ist  mit  dicken  kameei- 
wollenen  Decken  bekleidet. 

Verschiedene  Festtage  der  Kalmücken  erfordern  auch  eine 
verschiedenartige  Ausschmtickung  ihres  Tempels.  Zur  Zeil, 
wo  ich  denselben  besuchte,  wurde  das  grofise  Pröhlingsfest 
gefeiert.  Schon  mit  dem  Aufgange  der  Sonne  ertönte  die  lär- 
mende Tempelmusik,  und  verkündete  dem  Volke  den  Anfang 
der  religiösen  Ceremonieen.  —  Die  Priester  halten  sich  auf 
dnem  Platse  vor  ihren  Wohneeiten  versammelt,  und  aogen 
in  geordneten  Reihen  zum  Tempel. 

Zwei  Posaunenlräger,  mit  entblöfslen  Häuptern,  eröffneten 
den  Zug.  Auf  ihren  Schultern  ruhte  das  dicke  Ende  der  me- 
tallenen, versilberten  Posaunen ,  welche  eine  Länge  von  sie- 
ben Fufo  haben,  und  deren  erscIUMternde  Töne  in  einem  wa- 
ten Umkreise  auf  den  endlosen  Steppen  gehört  werden  können« 
Die  Posaunenbläser  selbst,  in  rothen  Gewändern,  folgten  in 
gehöriger  Entfernung,  am  andern  Ende  der  Posaunen,  mit  dem 
Mundstücke  in  den  Händen  nach,  und  brachten  von  Zeit  au 
Zeit  mit  grolser  Anstrengung  einaelne  Töne  hervor. 

Gtne  Truppe  von  SchalmelenUSsem,  in  dem  religiösen 
Zuge  schien  ihren  besonderen  Direktor  zu  haben.  Derselbe 
kümmerte  sich  nicht  darum,  zu  welcher  Zeil  die  Posaunen- 
Idäser  hinreichend  Athem  geschöpft  haben  würden,  um  einen 
neuen  Ton  hervorbringen  au  können,  sondern  behandelte  sein 
Instrument,  welches  sedis  Löcher  hat  und  sechs  Töne  an- 
giebt,  mit  grofser  Freiheit,  und  gab  nach  Belieben  seinen 
Nachfolgern  den  Ton  an,  welchen  sie  blasen  sollten.  Diesel- 
ben hatten  ihre  Augen  stets  auf  den  Direktor  gerichtet,  nod 
wenn  derselbe  von  einem  Loche  seines  Instrumentes  einen 
Finger  erhob,  um  einen  andern  Ton  hervoraubringen,  machten 
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sie  80gl«ich  dieselbe  Bewegung»  uoi  dasselbe  ResulUI  ni  «r- 
sielen,  — 

Einige  Pauker,  welche  ihre  Instrumente  auf  Stäben  in  die 
Luft  hielten,  bearbeiteten  dieselben  mit  grolsem  Fleifse,  indem 
sie  mit  Schaafsknochen  gegen  die  Felle  achlugen;  bisweilen 
lie(s  sich  euch  eine  Muschei-Trompele  hören,  und  eudiicb  füll- 
ten chinesische  Klangteller  alle  Pausen,  welche  noch  sufalllg 
entstanden,  so  daf^s  die  Luft  bestandig  mit  einem  musikalischen 
Geräusch  angefüllt  war. 

Hinter  dem  (Vlusikcorps  folgte  die  Geistlichkeit  mit  ihrens 
Lema  an  der  Spitze.  Dieselbe  besteht  aue  drei  GUssen,  näm- 
lich aus  Gällongen,  Gättsiillen  und  Mandschi,  d.h.  der  hohen 
und  niederen  Geistlichkeit  und  den  Schülern.  Die  Gällongen 
waren  gröfstentheils  in  scharlachrothe  Gewänder  gekleidet 
*  und  einige  von  ihnen  trugen  eine  Art  Krone  auf  dem  Kopfe, 
die  mit  den  Bildern  verschiedener  bl^ser  Gottheiten  beklebt 
waren. 

Auf  der  Spitze  jener  Krone  befand  sich  ein  auf  Papier 
geschriebenes  Gebet j  dasselbe  war  so  befestigt,  dafs  es  leicht 
vom  Winde  hin  und  her  bewegt  werden  konnte,  wodurch  die 
bösen  Geister  besänftigt  werden.  Die  Gattsüllen  waren  we- 
niger kostbar  gekleidet;  einige  von  ihnen  trugen  grüne,  silber- 
gestickte Kragen  oder  Matiltl  und  andere  waren  mit  der  ro« 
then  Priesterbinde  umwunden. 

Die  Schüler  gingen  grölstetitheiis  in  Schaafpelze  gekleidet 
einher,  doch  auf  ihren  gelben  viereckigen  Mtttien  befanden 
sich  bewegliche  Gebete,  um  den  Zorn  Gottes  von  ihren  Häup- 
tern abzuleiten. 

Einer  der  Priester  hatte  mir  zu  diesem  religiösen  Feste 
einen  weifsen,  mit  breiten  blauen  Bändern  besetzten  Schaag 
pela  und  eine  rothe,  neun  Fuüi  langpe  Priesterbinde  geliehen, 
und  so  durfte  ich,  mit  einem  Gebete  auf  der  Mütie  und  mei- 
nem Malkasten  unter  dem  Arme,  unbefangen  dem  Zuge 
folgen. 

Wir  wanderten  langsam  verschiedene  Male  um  den  Tem- 
pel herum  und  hielten,  sodann  durch  die  niedrige  Thür  des 
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Tempels^  in  gebückter  Stellung,  unsern  feierlichen  EIntug.  — 
Die  höhere  Geistlichkeit  setste  sich  in  derMitle  des  Tempels 
in'swei  Reihen,  mit  untergeschlagenen  Beinen,  auf  den  mit 

Teppichen  belegten  Fufsboden  nieder,  das  Musikcorps  aber 
und  die  Schüler  nahmen  rings  herum  an  den  Wänden  ihre 
Plätze  ein. 

Im  Hintergrunde  des  Tempels,  der  Thür  gegenüber,  stand 
der  Altar,  welcher  mit  einem  weiden  seidenen,  mit  farbigen 

und  goldenen  Fäden  gestickten  Tuche  bedeckt  war.  —  Auf 
einen)  Thronhimmel  über  demselben  zeigte  sich  das  Bild  des 
himmlischen  Drachen,  welcher  Blitz  und  Donner  regiert.  Auf 
dem  AUare  befanden  sich  verschiedene  metallene  Götsenbil«- 
der  in  farbigen  hdlsemen  Nischen.  Jakjaamuni,  die  hOcbste' 
Gottheit,  wurde  durch  eine  weibliche  Figur  mit  sehr  grofsen 
Ohren  repränsentirt. 

Zur  Seite  stand  Erül^-Chan,  ein  böser  Gott;  er  schien  im 
höchsten  Zern  auf  ^iner  weiblichen  Kalmücken-Seele  herum- 
xutanten,  welche  ausgestreckt  unter  seinen  Füfsen  lag.  In 
der  rechten  Hand  hielt  er  einen  Donnerkeil,  welchen  er  auf 
die  Sünderin  herabzuschleudern  drohte,  und  eine  Glocke  in 
der  Linken  sollte  den  Huf  ihrer  bösen  Theten  verbreiten.  — 
Seine  Kopibedeckung  stellte  eine  Flamme  dar,  ans  welcher 
rund  herum  Köpfe  heratisbKckten,  und  der  Leibgurt  war  von 
den  Köpfen  der  verschiedensten  Misselhäter  gebildet,  die  auf 
einer  Schnur  dicht  an  einander  gereiht  waren.  Vor  demsel- 
ben stand  eine  betende  Göttin  mit  acht  Händen  und  viemnd* 
awansig  Köpfen i  welche  seinen  Zorn  besönfligen  zu  wollen 
Sellien. 

Die  Götzenbilder  sind  ausgehöhlt  und  mit  den  Knochen 
und  der  Asche  nach  ihrem  Tode  verbrannter  Priester  gefüllt. 

Vor  dem  Altar  stand  ein  niedriger,  mit  Schnitswerk  ver* 
sehener  Tisch,  auf  welchem  die  silbernen  Opferschalen  stan- 
den; <Keselben  sind  mit  den  verschiedensten  Frilchten,  Seamen*« 
und  Wurzeln  gefülil.  Zwei  silberne  Vasen  auf  diesem  Tisch- 
chen sind  mit  Ptaueniedern  in  Form  von  Blumensträulsen  ge- 
schmückt 
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/luf  einem  in  die  Erde  gesteckten  Stab,  vor  dem  OpCer- 
tischoy  stand  die  DäUchischaale,  worin  die  tagUcheo  Opfer  ge- 
brachl  werden,  und  die  nack  einiger  Zeil  von  den  Priealem 
genomn  werden  dürfen* 

Zwei  seidene  halbe  Ballons,  die  zu  beiden  Seiten  des 
Altars  aut  rothen  Gerüsten  befestigt  waren,  dienen  dazu,  die 
Götter  vor  Regen  oder  Sonnenschein  au  bewabren,  wenn  sie 
an  gewissen  Festtagen  dem  VoUie  vorgeaeigt  werden.  Der 
gemeine  Mann  hat  keinen  Zutritt  aum  Tempel,  aondern  darf 
sich  nur,  auf  Händen  und  Füfsen  kriechend,  demselben  nahen, 
wenn  er  ein  Opfer  bringt,  um  damit  die  Fürsprache  der 
Priester  für  sein  Wohlergehn  bei  den  Göttern  in  Anspruch  au 
nehmen. 

Die  guten  Gotter  sind  zum  Theil  in  reichen  priesterliehen 
Gewändern,  von  Licht  und  Feuer  umgeben,  dargestellt,  weil 
sie  die  Himmelskörper  bewohnen.  —  Nach  der  Meinung  der 
kalmückischen  Priester  besteht  die  Sonne  aus  Feuer  und  Giaa, 
der  Aiend  aber  aus  Wasser  undGlaa,  in  welchen  beideo  sich 
ein  Gott  mit  strahlendem  Gesichte  befindet  Die  Sterne  sind 
leuchtende  Glaskugeln,  von  denen  die  gröüsten  dreitausend 
Eilenbogen  im  Durchmesser  haben. 

Die  l>ösen  Götter  sind  imoier  ab  furchtbare  Ungeheuer 
dargestellt  und  werden  am  meisten  verehrt  und  angebetet; 
denn  die  guten  Gatter  können  nur  unabünderlich  das  Gute 
wollen,  darum  ist  es  nöthiger,  die  bösen  Götter  durch  Gebete 
zu  besänftigen. 

Zur  rechten  Seite  der  Thüre  stand  eine  Maschine;  aie 
besteht  aus  einer  grofisen  und  einer  kleinen  hölaemen  Waise, 
welche  in  einem  aierlich  geschnitzten  und  bunt  bemalten  Ge- 
stelle auf  einer  senkrechten  Spindel  befestigt  sind  und  sich 
vermittelst  einer  Schnur  hin  und  wieder  drehen  lassen«  Sie 
wird  besonders  bei  Gewittern  oder  anderen  NaturerscheiiHUi- 
gen»  welche  den  Zorn  der  Götter  andeuten,  in  Bewegung 
gesetzt 

Vor  dem  Tempel  war  an  einer  rothen  Stange  eine  Flagge 
befestigt,  worauf  ein  Gebet  geschrieben  stand. 
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verweilen  aolllen,  so  bequem  als  möglich  eingerMrtel  hatten^ 
herrschte  einige  Minuten  eine  tiefe  Stille  im  Tempel;  sodann 
nahm  der  Oberpriester  einige  von  den  Fruchtköraern,  welche 
«Hl  GäiioDg  ihm  darreichte,  warf  dieselben  in  die  Lufl  und 
gofii  etwas  Safran  Wasser  in  ein  Schälclieu,  welches  er  den 
Gdltem  Eum  Opfer  brachte. 

Die  Priester  hallen  ihre  liosenkranze  ergrififen,  welche 
aus  108  Kügelchen  bestehen,  und  wiederholten  schnell  hinter 
ei&aDder  das  Gebet  der  Buddhaisten:  ,,om  OMne  padmi  hum." 
Diese  Worte  haben  wohl  eigentlich  keine  Bedeutung,  wenig- 
stens ist  den  kalmückiseheii  Priestern  «ne  solche  nicht  bekannt, 
allein  sie  sind  im  Stande,  die  Lippen  des  Betenden  in  eine  so 
schnelle  Bewegung  zu  bringen,  wie  dies  bei  keinem  anderen 
Gebete  der  Fall  isL 

Der  Rosenkrans  hatte  dreiasal  seinen  Kreislauf  in  den- 
Händen  der  Priester  vollendet  und  das  dreihundert  und  vier- 
zwanzigste „om  man!  padine  hum**  angezeigt,  als  zwei  Män- 
ner mit  einem  Fasse  voll  iiumi«  oder  gesäuerter  Pferdemiich 
im  Tempel  erschienen.  Von  den  Anwesenden  war  jeder  mit 
einem  hölsemen  Napfe  versehen,  welchen  sie  im  Busen  oder 
in  einem  Tuche  mitgebracht  hatten^  auch  ich  hatte  den  mei- 
nigen nicht  vergessen,  weil  ich  wufste,  dafs  ein  echter  Kal- 
mück  sich  keine  hundert  Schritte  von  seinem  Zelte  entfernti 
obm  seinen  Napf  mitsuuehmeni  damit  er  sog^icb  an  einer 
Mahkeit  Theil  nehmen  kimie,  wo  solche  rieh  ihm  suHUfg 
bietet. 

Nachdem  man  den  Göttern  ein  Speiseopfer  dargebracht 
und  alle  sich  an  der  51ilch  erfrischt  halten,  wurden  die  NäpfO' 
gaaäuherL  Die  Mandsehi  vollbrachten  dieses  Geschäft  unmit>' 
telbar  mit  der  Zunge ,  die  höhere  Geistlichkeit  aber  strich 
wiederholt  mit  dem  Daumen  fäber  das  Gefafe  und  leckte  das- 
selbe ab. 

Ich  hatte  auf  meinem  Mal*Apparat  Plats  genommen,  weil 
iah  so  das  bwere  des  Tempels  becpnm  übersehen  und  ^nne 
SUsae  davop  eniwerlsn  konnte. 
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[eh  halte  bereits  einen  grofsen  Theil  des  Tempels  auf 
meiner  Ldnwand  entworfen»\  aU  ein  grofses  Fals  mil  Filsch» 
suppe,  welches  hereingetragen  wurde,  unsere  Arbeit  für  einige 
Zeil  unierbrach.  Nach  der  Suppe  wurde  Schaaffleisch,  wel- 
ches in  Wasser  und  Salz  gekochli  herumgereicht  und  mil  un- 
bewaffneten Fingern  verzehrt. 

An  Brod  leiden  die  Kalmueken  ginslich  Mangel,  weil  ilnre 
wandernde  Lebensweise  ihnen  den  Landbau  nicht  erlaubt  — 
Nur  eine  Art  Kringel,  welche  sie  bisweilen  auf  den  Markten 
von  ihren  Nachbarvölkern  einhandeln,  werden  hier  an  Fest- 
tagen zum  Thee  genossen. 

Am  Abend  wurden  verschiedene  hdkeme  Kaimeo  hereia- 
getragen,  welche  mit  der  hier  so  beliebten  Theesuppe  geföHt 
waren.  Dieselbe  wird  aus  feingeschnitlnem  TafeUhee,  Schaaf- 
fell,  Milch  und  Salz  bereitet.  Nachdem  dieselbe  verzehrt  war, 
gebührte  den  Göltern  nur  noch  ein  Dankgebet,V  worauf  wir 
entlassen  worden  waren,  hStte.sich  nicht  unglücklidier  Weise 
ein  siemlich  starker  Sturm  erhoben.  Einige  Priester  gingen 
hinaus,  um  das  Zell  mit  Stricken  an  kurzen  Pfählen,  weiche 
in  einiger  Entfernung  in  di^  Erde  geschlagen  waren,  gegen 
den  Wind  zu  befesligen. 

Wie  der  Gapitain  auf  aeinem  von  Sturm  bedrdieieo 
Fahrzeuge,  so  theilte  auch  hier  der  Lama  die  itötkigen  Befehle 
aus.  Es  wurden  andere  Götzenbilder  auf  den  Altar  gestellt, 
so  wie  au^h  ein  Mann  bei  der  Maschine  angestelil.  Ein  jeder 
erfüllte  seine  Pflicht.  Dennoch  wurde  der  Sturm  so  heftig, 
dafs  ich  fürchtete,  der  Wind  würde  den  Tempel  entfährea, 
und  ich  beeilte  mich,  meinen  Malkasten  zu  sehliefsen,  so  wie 
auch  meine  Skizze  die  ich  im  Tempel  entworfen  hatte,  ein- 
zupacken, um  dieselbe  nicht  mit  dem  Originale  veroichtel  zu 
sehen. 

Ein  heftiger  Windstofs  drückte  swei  von  den  Daehspsr* 

ren  ein  und  schien  sich  einen  Weg  durch  den  Tempel  bsh« 

nen  zu  wollen;  aber  in  diesem  Augenblicke  gab  der  Lama 
den '  Befehl,  ein  Gemälde  über  dem  Altar  zu  enthüllen, 
worauf  es  einigen  Priestern  gelang,  die  Sparren  an  ibreo 
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Ort  sucück  stt  bringen  und  dieselben  mH  Stricken  «i  be* 
festigen. 

Bald  darauf  sog  das  Unwetter  an  uns  vorüber. 


Ein  Besuch  bei  der  Kalmücken-Fürstin. 

In  den  russischen  Provinzen  ^aratow  und  Astrachan^ 
wekbe  einen  Tbeil  des  mäcbtigen  Tatarenreiohes  bildeten, 
auf  beiden  Seiten  des  majestätischen  Wolgaflosaes,  weldier 
hier  m  unabsehbarer  Breite  sich  langsam  dem  kaspischen  Meere 
nähert,  wohnen  noch  zahlreiche  Nomadenstämme  der  Kalmük- 
ken,  welche  die  Weidenplätze  ihrer  Heerden  stets  wechseln, 
und  sich  mit  ihren  transportablen  Hütten  oder  Wohnaelleii 
von  rothen,  künstlich  in  einander  gefugten  Stäben,  unter  ka« 
meelwollenen  Decken,  auf  beständiger  Wanderung  befinden. 
Durch  solche  wandernde  Lebensweise  bleiben  sie  fern  von 
aller  Civilisalion,  und  ihre  patriarchalischen  Sitten  erhalten 
•ich  unverändert. 

Sie  verehren,  eine  Menge  G5tter,  weiche  die  HimmIs«. 
kftrper  bewohnen,  deren  Symbole,  oder  Götsen  von  Metall, 
sie  in  den  verschiedensten  Menschen-  und  Thiergestalten  mit 
sich  herumführen,  und  ihnen  reichliche  Trank-  und  Speia^ 
Opfer  bringen;  das  Beten,  aber  überlassen  sie  den  Priesten^ 
welche  hier  sehr  zahlreich  sind  und  eine  besondre  Kaste  bil* 
den^  Dieselben  sollen  den  guten  GSttem  för  das  Wohl  des 
Volkes  danken,  aber  besonders  die  bösen  Götter  durch  unab- 
lässiges Beten  zu  besänftigen  suchen. 

Der  Fürst  der  „kleinen  Derbäten- Horde'*  herrscht,  über 
sehn-  bis  swdiltausend  Zelte  oder  Familien,  welche  in  grös- 
seren oder  kleineren  Abtheilungen  auf  der  Steppe  herumzie- 
hen. —  Die  Abiheilung,  in  welcher  sich  das  Haupllager  des 
Fürsten  beGndet,  besteht  aus  drei  Hauptquartieren;  dem  Wohn- 
leite,  des  Fürateo  aunächst  .wohnen  die  Rathsherren  oder  Rieh«* 
.ter^  so  wie  der  hfthere  Adel,  und  etwas  entfernter  der  meAre 
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Adel  ttod  ein  Theil  des  Volkes.  Id  der  BntferntiDg  von  eiier 
„Stimmenlänge''  —  nach  Art  der  KalmOcken  den  Abstand  lu 

berechnen,  oder  ungefähr  hundert  Klafter  —  befindet  sich  das 
Lager  für  die  Geistlichen^  so  wie  die  Götzentempel.  —  Die 
dritte  Abtheilung,  drei  Stimmentöngen  entfernt,  ist  der  Basar 
oder  die  Marktsladt. 

Bei  meiner  Ankunft  in  dem  Hofiager  befand  sich  der 
Fürst  in  einer  entfernteren  Abtheilung  seiner  Horde,  und  ich 
wendete  mich  an  den  Minister  oder  Oberrichter,  welcher  m 
Abwesenheit  des  Fürsten  das  Regiment  führte.  Ich  fand  dem- 
selben in  der  Gerichtshütte »  welche  ihm  und  seiner  Famifie 
auch  zugleich  als  Wohnung  <fienl.  Er  saCi  im  Hintergründe^ 
der  Thür  gegenüber,  auf  einer  Erhöhung  von  übereinander« 
gelegten  Füzdecken  unter  einer  Art  Thron-  oder  Betthimmel 
TOD  rother  persischer  Seide.  An  den  Wänden  zur  Seite  hin- 
gen hiMseme  Napfe  >  lederne  Flaschen  mit  HilchbranntwdO; 
Kameehnagen,  die  mit  Kase  gefüllt  waren  und  mehrere  Stücke 
Fleisch  von  einem  frisch  geschlachteten  Schaafe,  mit  dessen 
Pelz  sich  der  Sohn  des  Ministers  umwunden  hatte.  Mehrere 
Richter^  die  lur  Zeit  anwesend  waren  ^  safsen  auf  kleinen 
Fikteppichen  und  bildeten^  theils  als  berathende  Gruppen,  theils 
als  tiefeinnig  schweigende  Individuen  einen  grofsen  Krans  der 
edelsten  Kalmücken  rund  um  einen  eisernen  Kessel  mitThee- 
auppe,  die  aus  kleingeschnittenem  Tafelt!  ^e,  Milch,  Schaaffett 
und  Salz  in  der  Mitte  des  Zeltes  über  getrocknetem  glühen- 
den lUst  und  brennenden  Reisern  bereitet  wurde.  Rauch  uid 
Wasserdftmpfe,  welche  die  imiem  Rfiume  erfüllten  und  nicbi 
zu  allen  Zeiten  eine  Durchsicht  gestalteten,  liefsen  einielne 
Gruppen  vor  weinen  Bücken  erscheinen  und  wieder  ver- 
sehwinden« 

Ein  blaues  Himmelslicht  ^  welches  von  dem  Gipfel  des 
Zeltes  durch  eine  kreisförmige  Oeffnung  drang,  bahnte  flick 
bisweilen  einen  Weg  durch  die  Dämpfe,  und  verbreitete  über 
die  Richter  einen  magischen  bläulichen  Schein  j  oft  aber  wur- 
den die  rotheo  Reflexe  des  Feuers»  welohes  uaier  dem  Kes^ 
sei  hervorlenehlete»  überwiegeadi  so  dais  die  Anwesenden  sb* 
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wechselnd  rdlhlich  und  biSotich  erschienen,  im  klaren  oder  ge- 
dämpften Licht,  oder  auch  im  sanften  Farbenspiel  hinter  deai 
Nebel  verschwanden. 

Oer  Minister  war  mit  einem  weifisen  Scbaafspelse  und 
blauen»  rolhgestreiften  Beinkleidern  bekleidet^  und  rauchte  ge- 
müthlich  aus  einer  kurxen  Pfeife.  Sein  volles  blühendes  Ge- 
sicht wurde  von  einer  zottigen  Peizmülze  beschattet.  —  An 
seiner  Seile  auf  dem  Fuüsboden  stand  ein  irdenes  Gefäis 
mit  Streusand  und  euH  hölsernes  Tintenfals  neben  dem  Geseti« 
iHiche* 

Die  Frau  des  Ministers,  in  einem  blauen,  rothgestickten 
Gewände  und  einer  gelben  Kosakenmütze,  so  wie  die  Mutter 
mit  dem  jüngsten  Kinde  halten  sich  hinler  den  BelUümmel 
Kurückgeiogen. 

Bei  meinem  Eintritt  in  das  Zelt  war  ich  swei  Schritt« 
nach  der  linken  Seite  der  Thür  gegangen  und  liels'  mich  dort 
schweigend,  und  ohne  zu  grüfsen,  mit  untergeschlagenen  Bei- 
nen auf  dem  Pufsboden  nieder ,  weil  es  so  die  gute  Sitte  er- 
fordert Ein  Kalmück  mir  lur  Seite,  der  hier  durch  Vermit- 
telung  der  russischen  S)>rache  als  Oollmetscher  dienen  sollte» 
weil  ich  noch  nicht  fertig  kalmückisch  sprechen  konnte,  muüite  , 
wie  ein  Kameel  mit  zurückgebogenen  Fersen  auf  den  Knieen 
liegen,  weil  er  im  Range  etwas  niedriger  war.  Es  ist  nicht 
Gebrauch«  sogleich  b^m  Eintritt  in  ein  Zelt  su  sprechen»  und 
nur  dem,  welcher  ein  Unglück  su  verkündea  hat,  ist  solches 
erlaubt.  Nach  längerem  Schweigen  gab  der  Minister  mei- 
nem Oollmetscher  ein  Zeichen,  dafs  die  Unterhaltung  begin- 
nen könne. 

Der  erste  Gebrauch,  den  ich  von  der  Hedefreiheit  machte, 
war  der,  dafs  ich  um  die  Erlaubmfs  nachsuchte,  mich  tuwei^ 

len  platt  auf  den  Fufsboden  niederlegen  su  dürfen,  weil  der 
Bauch  in  den  höheren  Regionen  mich  oft  beim  Sprechen 
hindern  möchte«  Ich  erzählte  sodann  der  hohen  Versamm* 
hing  von  meiner  Pilgerfahrt  aus  dem  Lande  der  Preufsen^ 
und  «war  aus  meiner  Heimat  Berlin;  von  meinen  Wanderun- 
ge» im  Lande  der  Schweden,  die  auf  blendendweißen  Schnee- 
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gefilden  und  in  blutrolhen  HSusern  wohnen,  und  in  Norwe- 
gen, wo  die  Bewohner  ihre  Asyle,  wie  Vögel  ihre  Nester, 
zwischen  hohen  Felsparlhieen  und  in  Schluchten  bauen;  — 
von  meioen  Slreifereien  bei  den  Lappländern,  die  hoch  oben 
auf  dem  Rücken  des  riesigen  Gebirges,  über  den  tiefen  Schnee 
auf  neun  Fufs  langen  hölzernen  Schuhen,  in  Gesellschaft  ihrer 
schnellfüfsigen  gehörnten  Rennthiere  herumwandern;  —  von 
meiner  fernem  Reise  bei  den  Finnen,  die  in  ihren  endlosen 
Wäldern  mit  den  Wölfen  kämpfen  und  sieh  von  getrocknetem 
Brote  und  Baumrinde  ernähren,  so  wie  auch  bei  den  Bewoh- 
nern am  nördlichen  Ende  der  Welt,  die  im  Winter,  wenn  die 
Sonne  sich  verbirgt,  von  farbigen  Nordlichtern  umgeben,  im 
Halbdunkel  herumwandeln. 

ff 

Ich  seigte  der  hohen  Versammlung  mehrere  Malereien, 
die  ich  bei  verschiedenen  Völkern  angefertigt  hatte;  unter  An- 
deren tartarische  Männer  mit  rasirten  Köpfen  und  langen  Bar- 
ten und  ihre  Frauen  mit  künstlich  rolh  gufiirbten  Haaren  und 
Fingerspitzen;  russische  Dauern  in  farbigen  Blousen,  und  über- 
müthigeBrautjungern,  die  sich  beeilen,  den  Hochzeitsi>;ast  som 
Dank  für  ein  dargebrachtes  Brautgeschenk  su  küssen;  eine 
von  ihren  Brautjungfern  umgebene  Braut  bei  den  Daleka^ 
liern,  die,  mit  bunten  Glasperlen  behängt  dem  Publikum  öffent- 
lich zur  Schau  ausgestellt  ist;  und  eine  tatarische  Braut,  weiche 
man,  tief  verschleiert,  geheimnilsvoli  nay^  dem  finsteren  Ge- 
mache des  Bräutigams  föhrt. 

„Dergleichen  Sillengemälde  —  sagte  ich —  wünsche  ich 
auch  bei  den  Kalmücken  anzufertigen,  wozu  ich  den  Schuli 
und  Beistand  des  Ministers  und  der  hohen  Versammlung  an- 
rufe. Nachdem  ich  meine  Arbeiten  hier  beendet  haben  werde, 
will  ich  meine  Wanderungen  zu  den  übrigen  Völkern  der 
Erde  fortsetzen,  und  endlich  die  Bilder  aller  Welt  in  einer 
Sammlung  vereinigen.  Mannigfach  sind  die  Gebräuche  überall; 
wo  sie  kindlich  geblieben  sind,  da  tragen  sie  noch  zum  Glücke 
der  Menschen  bei:  am  tollsten  flndet  man  sie  bei  denen,  die 
sich  am  klfigsten  dünken.  —  In  meiner  Sanmilung  sollen  die 
Völker  Gelegenheit  haben,  sich  gegenseitig  kennen  lu  lernen; 
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haben  sie  ersl  mit  einander  Bekannischaft  gemacht,  so  lernen 

sie  sich  lieben,  und  wenn  sie  einander  recht  verstehen,  dann 
lernen  sie  sich  zu  ihrem  Heile  auch  wohl  endlich  selber 
kennen/' 

Nachdem  ich  meine  Rede  beendet  hatte,  echlesaen  die 
Ratbsherren  einen  engeren  Kreis  um  den  Minister,  einige 
setzten  sich  mit  untergeschlagenen  Beinen  nieder,  andere, 
weiche  einen  geringeren  Rang  bekleideten,  knieeten  wie  Ka- 
meele,  und  nur  die  höchsten  Herrschaften  waren  berecbtigty 
sich  nach  Beheben  auf  den  Bauch  oder  auf  den  Rucken  au 
legen. 

Die  Gemahlin  des  Ministers  drängte  sich  ebenfalls  heran, 
mit  der  Absicht,  wie  ich  aus  ihren  zur  Zeit  mit  dem  reinsten 
Himmelslicht  beleuchteten  Gesichtszii:;en  schliefsen  konntet 
mein  Gesuch  lu  unterstütsen.  Der  Besehluls  der  Versanun* 
lung  fiel  jedoch  (ür  mich  nicht  unbedingt  günstig  aus.  Eine 
Unternehmung  wie  die  meinige  war  hier  noch  nicht  vorge- 
kommen und  daher  im  Geselzbuche  nichl  vorgesehen.  Der 
Minister,  welcher  jetzt  wieder  seine  Beleuchtung  vom  Flam- 
nenlicht  unler  dem  Kessel  erhielt,  wollte  die  Verantwortlich- 
keit nicht  übernehmen  und  fafste  den  ßeschluis,  einen  Eilboten 
an  den  Pürsten  zu  entsenden  und  seine  Befehle  zu  erwarten, 
mir  aber  vorgängig  eine  Wohnung  bei  einer  Familie  in  der 
Nähe  zu  gewahren. 

Der  Bote  mit  den  nöthigen  Instructionen  wurde  entsen- 
det und  ich  begab  mich  auf  den  Weg  nsch  meiner  neuen 
Wohnung;  doch  hatte  ich  dieselbe  noch  nichl  erreicht,  als  ich 
bemerkte,  wie  die  Frau  des  Ministers  nach  dem  Zelte  der 
Gemahlin  des  Fürsten  eilte»  und  bald  darauf  erhielt  ich  den 
Befehly  einige  von  monen  Gemälden  dorthin  su  sc^ffen. 
Nach  Verlauf  von  einer  halben  Stunde  empfing  ich  dieselben 
wieder  zurück  und  sähe  zugleich  einen  Diener  der  Fürstin 
auf  einem  edlen  Renner  aus  der  fürstlichen  Heerde  in  ge- 
strecktem Galopp  über  die  ausgedehnte  Ebene  dem  von  Mi« 
nlsler  fortgeschickten  Boten  nacheilen»  offenbar  in  der  Absicht, 
demselben  den  Vorsprung  absugewinnen.  Mir  blieb  nun  Über 
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das  Geiingeii  meines  Unternehmens  kein  Zweifel  mehr  übrig, 
denn  wo  man  den  Beifall  der  Frauen  gewinnt,  erreicht  man 
sicher  sein  Ziel! 

Die  Hausfrau  der  gastfireundlichen  Familie,  unter  deren 
Obdach  ich  die  Enihüllung  meines  nächsten  Schicksais  erwa^ 
len  sollte,  beeilte  sich,  ein  Lamm  aus  der  Heerde  m  holen, 
dasselbe  im  Zelte  zu  schlachten  und  zu  bereiten;  und  die  ' 
übrigen  Personen ^  grofs  und  klein,  unterwarfen  meine  Per- 
sönlichkeit während  der  Zeit  einer  strengen  Kritik,  um  wo 
mdglich  die  Eigenschaften  bu  entdecken,  wodardi  sich  ein 
Preofse  von  einem  Kalmücken  unterscheidet  —  Ihre  Studien 
wurden  jedoch  bald  durch  das  Erscheinen  eines  fürstlichen 
Dieners  unterbrochen;  derselbe  kam  im  Auftrage  der  Fürstin 
Mutter,  welche  so  eben  von  einem  Spaxierritte  zurückgekehrt 
war  und  die  Gemälde  bu  sehen  wünschte,  welche  denBd^ 
ihrer  Tochter  erworben  hatten. 

Ich  beeilte  mich,  ihren  Wunsch  zu  erfüllen  und  halle  ^ 
nach  einiger  Zeit  das  Vergnügen,  ein  Zeichen  ihrer  Gunst  zu 
empfangen;  sie  sendete  mir  nämlich  eine  lederne  Flasche  mit 
Milchbranntwein  die  Flasche  jedoch  sollte  ich»  wie  der 
Ueberbringer  bemerkte,  wieder  zurückschicken,  nachdem  ich 
die  darin  befindliche  Flüssigkeit  verzeini  haben  würde. 

Am  folgenden  Tage  kehrten  die  beiden  Eilboten,  beslaubl 
und  auf  schweilsbedeckten  Pferden  zurück,  und  ich  sähe  bsM  | 
nachher  eine  Karavane  über  die  Steppe  daher  siehen.  —  Ein 
Mann  in  einem  mit  silbernen  Tressen  besetzten  Kaflan  fÖhrte 
ein  Kameel,  welches  iu\i  Bündeln  von  rolhbemalten  Stangen, 
kameelwollenen  Decken,  Schnüren  und  anderen  üleosilien, 
die  XU  einem  Zelte  gehören,  belastet  war.   Auf  einem  swei- 
räderrigen  Karren  befand  sich  das  nöthige  Hausgerätb,  wel-  ^ 
ches  in  einem  eisernen  Kessel,  einem  Dreifufs  und  einigen 
hölzernen  Näpfen  hestnnd.   Dem  Karren  folgte  ein  Mann,  von 
dessen  Beinkleidern  die  obere  Hälfte  aus  rothem  und  die  un- 
tere aus  blauem  Stoffe  bestand,  der  ein  fettes  Schaaf  mit  sich 
führte.   Die  Karavane  lagerte  sich  auf  einem  Platse  swiscben 
dem  Gölzentempel  und  dem  HoHager,  und  in  wenigen  Miaole» 


L/iyiii^cG  by  Google 


415 


erhob  skh  daselbst  eio  prfichtiges  Zelt,  wddies  mir  rar  W«>b- 

nuDg  dienen  sollte. 

Von  dem  Minister  erhielt  ich  die  Nachricht,  dafs  der 
Fürst  mein  Gesuch  genehmige  und  mir  wahrend  der  Zeit  mei* 
nea  Aufenlhaltes  hierselbst  einen  eigenen  Haushalt  bestimmt 
habe,  von  welchem  ich  nunmehr  Besils  nehmen  Ii5nne.  Ein 
Dolmetscher  und  zwei  Diener  sollten  zu  meiner  Verfügung 
stehen  und  Jeden  dritten  Tag  mir  zu  meinem  Unterhalt  aus 
der  fürstlichen  Heerde  ein  fettes  Schaaf  geliefert  werden, 
dessen  Feli  jedoch  Eigenthum  der  fiirstliefaen  Schatikammer 
verblieb» 

Mein  Hausstand  war  schon  völlig  geordnet,  als  ich  von 
demselben  Besitz  nahm.  In  der  Mitte  des  Zeltes  brannte  ein 
lebhaftes  Feuer  unter  dem  eisernen  Kessel  und  die  Diener* 
sehaft  war  beschäftigt»  von  dem  geschlachteten  Schaafe  das 
Fell  absnaiehen,  um  es  dem  Ffirsten  aufsubewahren.  Wäh- 
rend unser  Mahl  bereitet  wurde,  fanden  sich  verschiedene 
Gäste  bei  uns  ein;  es  waren  gröfstentheils  solche,  in  deren 
Haushaltung  heute  nicht  gekocht  wurde  und  die  sich  deshalb 
nach  einem  rauchenden  naehbarlichen  Schornstein  umgesehn 
und  den  mdnigen  entdeckt  hatten«  —  Anfserhalb  des  Zeltes 
hatten  sich  die  Hunde  aus  der  Umgegend  gesammelt,  die 
durch  den  Wohlgeruch  des  fürstlichen  Geschenks  herbeigelockt 
worden  waren  und  ihre  schnüffelnden  Nasen  unter  der  Fils* 
bedeckung  durch  das  Gitterwerk  des  Zeltes  steckten«  Der 
Dolmetscher,  welcher  auch  zugleich  mein  Ceremonienmeister 
und  Haushaiter  war,  theilte  ohne  Ansehen  der  Person  die 
Fleischportionen  unter  die  Anwesenden  aus,  so  dafs  zum  an- 
dern Tage  nur  wenig  von  dem  feiten  Schaafe  surückblieb  und 
wir  bald  genöthigt  waren,  uns  selbst  nach  einem  rauchenden 
Schornstein  umsusehn. 

Meine  erste  Arbeil  bestand  darin,  mir  aus  rothen  Zelt- 
stangen und  Schnüren  eine  Staffelei  anzufertigen  und  die  Far- 
ben in  meinem  Malkasten  zu  ordnen,  die  durch  einen  mehr- 
tägigen Ritt  auf  dem  Wege  hierher  wild  durch  einander 
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gdsebüUelt  wonhrti  wuren.  .Seilmin  lidii  kh  die  Füratki  er- 
suchen, mir  eine  Audiens  lu  ertheilen  und  zur  Anferligung 

ihres  Bildnisses  eine  Sitzung  zu  gewahren.  Meine  Wünsche 
sollten  erst  nach  einigen  Tagen  in  Erfüllung  gehen,  weil,  wie 
fili  gesohwäUiges  Hoffräulein  meinem  Abgeordneten  als  Ge- 
h^itnmfe  .onverlrauley  die  Fürstin  suvor  daskmere  ihrer  W  oh-  • 
nung  attsichfliüeken  und  mch  von  ihren  Hofdamen  ein  neues 
Kleid  anfertigen  lassen  wollle. 

Ich  halle  einstweilen  nichls  besseres  zu  thun,  als  mein 
Aielter  ebenfalls  nach  den  Umstanden  auf  das  Beste  auszu- 
schmücken^  indem  mein  Ceremonienmeisler  der  Meinung  war, 
dais  ich  itiich  noch  nicht  mit  Malen  beschäftigen  dürfe,  weil 
es  nicht  höflich  sei,  einen  Unterlhan  zu  malen,  ehe  noch  das 
üildnifs  der  Fürstin  beendet  sei. 

Ueberhaupiy  äufserle  er,  würde  ich  wohl  thun,  bei  den 
Kalmücken  eine  gewisse  Rangordnung  bei  meinen  Arbeiten 
beobadilen  •  und  nach  dem  Porlrät  der  Fürstin  zunächst  den 
Lama  und  die  Prieslerschaft,  sodann  den  Minister  mit  den  ' 
Kalhsherren,  den  liohen  und  den  niedern  Adel  und  zuletzt  das 
Volk  zu  malen. 

^jaoh  dieser  Anordnung  wäre  ich  wohl  etwas  mit  Arbeit 
iiberh&uft  gewesen  und  hätte  nicht  weniger  als  100000  Per- 
sonen zu  malen  gehabt;  um  aber  niemand  zu  beleidigen,  ent- 
warf ich  den  Plan,  die  Fürstin  im  Vordergrunde  eines  Bildes 
on  der  Spitze  ihres  wandernden  Volkes  darzustellen,  welches 
eich  im  Hintergründe  in  Staub  und  Nebel  verliert  Wer  so» 
dann  sein  Porträt  im  Bilde  vermisse,  dem  könne  ich  leicht 
begreiflicli  machen,  dals  er  sich  noch  in  zu  grolser  Entfernung 
befinde,  um  jetzt  schon  sichtbar  zu  sein. 

Noch  hatte  ich  diesen  Entwurf  nicht  beendet ,  als  ein 
Mann  zu  uns  hereintrat  und  den  Tod  eines  Nachbars  anzeigte 
Mehle  Leute  beeilten  sich,  alle  auf  dem  Fufsboden  stehenden 
Gegenstände  an  den  Wänden  aufzuhanren  und  zu  befestigen, 
und  einer  von  ihnen  ging  hinaus  um  klt  ine  Pfahle,  welche  in 
der  Frde  steckten  und  woran  das  Zeit  mit  Stricken  gegen 
den  Wind  befestigt  war^  heraussuziehen.   Sodann  stellten  sie 
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«Ml  Ml  den  Wänden  im  Innera  des  Zeltes  in  gkicben  Eni* 
fernufigen  t^n  einander  auf,  hoben  das  ganse  Geliiode  einige 

Zoll  über  den  Boden  empor  und  trugen  es  foil.  fch  halte 
Stafleiei  und  Malkasten  ergriffen  und  ging  mit,  ohne  die  Ur* 
Sache  dieser  sonderbaren  Wanderung  zu  kennen  und  ohne  su 
ivissen«  wo  sich  das  ütelier  mit  dem  Maier  niederlassen  würde. 
Dureh  die  offene  Thür  bemerkte  ich,  dals  die  Zeke  memer 
Nachbarn  ebenfalls  in  Bewegung  waren  und  den  Anblick  eines 
wandernden  Dorfes  gewahrten. 

Die  Zelthütten  der  Kalmücken  haben  eine  Sehr  sinnreiche 
Gonslnietwn;  ilie  Gestelle  derselben  bestehen  aus  mehreren 
bonderl  lest  in  einander  gefügten  SiSben  and  bilden  ein  be- 
wegliches Ganze,  welches  nur  milSlricken  an  kleinen  Pfählen 
in  der  Erde  gegen  den  Wind  befestigt  wird,  die  aber  weder 
tnr  Form  noch  zum  Zusammenhange  des  Zeltes  etwas  bei- 
tragen, so  dals  dasselbe  von  dem  Lagerphitsey  auf  dem  es 
steht,  vollkommen  unabhängig  bleibt. 

Wir  bewegten  uns  unter  unserm  Obdache  einige  hundert 
Schritte  vorwärts,  liefsen  uns  dann  nieder  und  suchten  die 
alte  Ordnung  wieder  herzustellen.  Unsere  Wanderung  war 
für  diesmal  keine  von  den^iigen  der  ganxen  Herden  mit  den 
Heerdeni  l^i  welcher  Gelegenheit  die  Zelle  gröfstentheils  ans* 
einander  genommen  und  durch  Kameele  transportirt  werden; 
es  war  nur  unsere  Absicht,  wie  ich  spüler  erfuhr,  uns  von 
dem  verstorbenen  Nachbar  zu  entfernen,  dessen  Leiche  auf 
dem  Platte  seines  Sterbelagers  unter  einigen  Steinen  begra- 
ben werden  war. 

Bei  Begräbnissen  ist  gewöhnlich  ein  Priester  gegenwär- 
tig, welcher  unter  verschiedenen  Gebeten  und  Ceremonien 
die  Leiche  mit  verschiedenen  Zeichen  einsegnet,  damit  die 
Seele  nicht,  sur  Strafe  für  ein  ungesülmtes  Verbrechen,  nach 
dem  Tode  mit  de«  Körj»cr  vereint  bleiben  möge  Zuweilen 
wird  auch  die  Hanl  der  Leiche  aufgeritzt,  in  der  Absicht,  der 
Seele  den  Ausgang  zu  erleichtern.  Wenn  man  sich  überzeugt 
hält,  dafs  die  Seele  den  Körper  verlassen  hat,  wird  derselbe 
mit  Hülle  von  einem  der  fünf  mongolischen  Elemente,  Uols, 
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Feuer,  £rde,  Eisen  oder  Wasser  zur  Ruhe  gebracht  und  ent- 
weder in  die  Erde  vergraben,  in's  Wasser  versenkt,  verbrannt 
oder  mich  mit  Steinen  verdeckt;  die  Wahl  der  Begräbnifrart 

beruht  auf  dem  Geburlsjahr  des  Verstorbenen. 

Die  Jahre  der  Kahnücken  werden  nach  zwölf  Thieren 
benannt,  als:  Maus,  Hind,  Tiger,  Hase,  Drache, Schlange,  Pferd, 
Schaaf,  Ochse,  Huhn,  Hund,  Schwein.  Diese  Benennungen 
werden  vervielflltiget  durch  Beifügung  eines  der  genannten 
fünf  Elemente,  so  tlafs  60  Jalire  einen  Cyklus  bilden,  in  wel- 
chem die  Bei  befolge  noch  durch  männlich  und  weiblich  ab- 
gewechselt wird.  Der  Cyklus  beginnt  nait  einem  männlichen 
Holl  Mäusejahr;  das  folgende  wird  ein  weibliches  Hob  Ocb- 
senjahr,  ferner  folgen  männliches  Feuer  Tigerjahr,  weibliches 
Feuer  Hasenjahr  u.  s.  w.  Wenn  ich  bei  den  Kalmüken  mein 
Lebensende  gefunden  hätte,  so  würde  mein  Körper  in's  Was- 
ser versenkt  worden  sein,  weil  das  Jahr  meiner  Geburt  ein 
männliches  Wasser  Pferdejahr  war. 

Von  meinem  Dolmetscher  hatte  ich  bereits  die  Regeln 
kalmückischer  Etiquette  erlernt,  als  ich  den  Befehl  erhielt,  vor 
der  Herrscherin  zu  erscheinen.  Nicht  ohne  einige  Befangen- 
heit, doch  aber  mit  Zuversicht,  welche  das  Bewufstsein  die 
Protection  der  Gebieterin  gewonnen  au  haben,  einflöst,  begab 
irii  mich  mit  meiner  Dienerschaft  auf  den  Weg.  Der  Dol* 
metscher  eröffnete  den  Zug.  Seine  Bekleidung  bestand  in 
einem  gelben  kameelwolleuen  Kaflan,  mit  silbernen  Tressen 
besetzt  und  weiten  blauen  Beinkleidern ;  auf  seiner  viereckigen 
Mütse  war  ein  rothes  seidenes  Läppchen  befestigt,  worin  ein 
auf  Papier  geschriebenes  Gebet  aü  Talisman  eingenäht  war. 
Sein  lederner  Leibgurt  war  rund  herum  mit  silbernen  Knöpfen 
besetzt,  und  an  demselben  hing  ein  kurzes  Messer  in  einem 
ledernen  Futteral  und  ein  lederner  Tabacksbeutel.  In  der 
linken  Hand  trug  er  meine  Staffelei  und  mit  der  rechten  hob 
cf  in  regelmäfsigen  Zwischenräumen  eine  kune  Tabackspfeifo 
«um  Munde  empor.  In  einiger  Entfernung  folgte  ich  selbst, 
in  meiner  Eigenschaft  als  Maler,  und  hinter  mir  die  beiden 
Dianer  mit  Pinsel,  Paileite  und  Malkasten«    Vor  dem  Zelte 
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der  FörsUn,  welehes  iieli  nur  doreh  seine  Grdfee  vmi  den 

Wohnungen  der  Unterlhanen  auszeichnet,  wehele  eine  kleine 
weUse  Flagge  an  einer  roth  bemalten  Slange.  Als  wir  uns 
bis  auf  zehn  Schritte  dem  Zehe  genähert  hallen ,  enlfernten 
nch  meine  Diener  zu  beiden  Seüen  des  Einganges,  vor  wel- 
chem ein  Vorhang  plfttdich  surfiekflog,  und  ich  bewegte  nHeh 
langsam  und  mit  niedergeschlagenen  Augen  hindurch.  —  Im 
inneren  Raum,  drei  Schritte  von  der  linken  Seite  der  Thür, 
war  ein  TepfNch  für  mich  ausgebreitel,  worauf  ich  mich  knieend 
niederliels« 

Bei  meinem  Ehitrilte  in  das  Zell  halte  ich  nicht  unter* 

lassen  können,  gegen  die  Eliquelte  zu  sündigen,  indem  ich  es 
wagte,  meine  Augen  einen  Augenblick  zu  erheben,  wobei  ich 
die  Bemerkung  machte^  dalis  die  Fürstin  im  Kreise  ihres  Hof- 
staates mit  niedergeschhigeiien  Äugen  und  unbeweglidi  siiiik 
Der  Dohnetscher  war  hinter  mir  hereingetreten  und  hatte  sich 
in  der  Mitte  des  Zeltes  hingekauert,  woselbst  die  männliche 
Dienerschaft  beschäftigt  war,  einen  üaufen  getrockneten  Dün- 
gers in  Gluth  zu  erhallen^  welcher  dasu  bestimmt  war,  die 
innem  Räume  des  Zeites  su  erwärmen. 

Noch  längere  Zeit  herrschte  ein  tiefes  Schweigen.  Die 
feine  geseUige  Sitte  bei  den  Knimücken  gebietet,  dafs  man 
schweigend  und  geräuschlos  in  einer  Gesellschaft  erscheine, 
um  dieselbe  in  einem  begonnenen  Gespräch  oder  einer  Be- 
sehäfttgung  nicht  su  slören;  und  erst  nach  längerer  Anwesen* 
heity  wenn  man  den  Sinn  der  Unterhaltung  riehDg  «ufgefaM 
hat,  darf  man  sich  in  dieselbe  mischen. 

Diese,  wie  so  manche  in  ihrem  Ursprung  löbliche  Silte 
der  Menschen  ist  auch  hier  zu  einer  belästigenden  leeren  Ce^ 
remonie  geworden. 

Als  die  Zeit  gekommen  war,  wo  ich,  ohne  oriitfflich  so 
sein,  mich  etwas  in  dem  Zimmer  umsehen  konnte,  bemerkte 
ich,  dafs  die  Fürstin  ihre  Augen  schon  erhoben  halle.  —  Sie 
safs  der  Thür  gegenüber  mal  untergeschlagenen  L^einen  auf 
emem  niedrigen  Divan  unter  emem  reihen  thronhiniaMi,  der 
mit'  farbigen  Bändern  bunt  versieK  war.   üeber  einem  Hn« 
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gfren  Gewände  trug  sie  einen  kanen  KafUm  von  gelber,  nut 

Gold-  und  Silberfäden  durchwirkter  Seide,  welcher  von  einem 
silbernen  Leibgurt  zusammengehalten  wurde.  Eine  rolhe  vier- 
eeidge  Kopfbedeckung»  mit  rolhen  Vogelfedern  geschmückt^ 
biMeie  eine  Krone,  unter  welcher  xu  beiden  Seiten  des  6e* 
sidits  ihr  glSnsend  sehwanes  Haar,  lum  Theil  in  schwarte 
Sammthülsen  eingehüllt,  herabfiel  und  die  nach  rniten  durch 
Flechten  von  Pferdehaar  verlängert  worden  waren.  Vor  dem 
Divan  stand  der  8ohn  der  Fürstin ,  ein  Knabe  von  etwa  vier 
Jahren  9  mit  einem  violetten  seidenen  Kaftan  bekleidet »  und 
«ir  Seile  knieeten  iwei  Dienerinnen  in  langen  blauen,  über 
der  Brust  mit  rother  Wolle  gestickten  Gewändern.  Zur  rech- 
ten Seite  der  Fürstin  stand  ein  Altar  mit  metallenen  Haus- 
götxen,  die  mit  verschiedenfarbigen  Röckchen  bekleidet  waren 
nod  vor  demselben  befanden  sieh  kleine,  mit  Sdmitswerk  vw^ 
lierle  Tischehen,  anf  welchen  silberne  Opferschalen  outSpda- 
und  Trankopfer  standen. 

Auf  der  andern  Seite  waren  Transporlkasten  übereinander 
gestellt  und  mit  persischen  Teppichen  verkleidet;  mit  ahnlichen 
Tapeten  war  auch  der  Fudiboden  bedeckt«  Die  sarte  Musik 
einer  Spieldose  Idnie  sn  mir  herüber,  welche,  wie  es  mir 
schien,  unter  dem  Divan  der  Fürstin  verborgen  war. 

Als  die  Zeit  des  höflichen  Schweigens  und  der  Ruhe  vor- 
über war,  nahm  die  Fürstin  einen  Stickrahmen  vor  sich  auf 
die  Kniee  und  die  Dienerinnen  begannen  die  Wolle  su  der 
Arbeil  der  Gebieterin  aufeuwickeln.  Ich  halte  meine  StaflTelei 
vor  mir  aufgestellt  und  begann  mit  einem  Entwurf  der  Figu« 
rengruppe  im  Zelte,  wovon  ich  zuerst  das  Bildnils  der  Fürstin 
ausführte. 

Während  der  Arbeit  wurde  es  mir  sehr  beschwerliehy  auf 
den  Knieen  su  fiegen,  wie  es  die  Etiquelte  in  der  Nähe  der 
Herrscherin  gebietet,  jedoch  auf  mein  Ansuchen  erhielt  ich 
die  Erlaubnifs,  meine  Beine  vor  nvr  auszustrecken.  Nach 
einiger  Zeit  wurde  in  hohen  hölzernen  Kannen  eine  Theesuppe 
hereingetragen*  Ein  Diener  tüUte  den  Thee  in  hölseme 
Sohäkhen»  nachdem  die  HaosgöUen  ihren  Antheil  erhallen 
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halteii,  und  prMteiilirle  d^UHUbm,  auf  <ka  Kniecii  hiufeiMly  im 

Kreise  herum.  ' 

Die  Fürstin  hafte  mit  mir  eine  Unterhaltung  über  mein 
Vaterland  und  dessen  Herracherfainiiie  angekBü|4^  welche  nur 
sehr  langsam  von  Steilen  ging,  weil  der  gute  Ton  es  erfor^ 
derle,  swiaehen  Rede  ond  Anlwoii  eine  längere  Pause  inne 
zu  halten;  diese  Pause  wird  znm  Nachdenken  verwendet,  um 
eine  möglichst  kluge  Antwort  zu  ersinnen,  cJamit  die  Unter* 
Haltung  nicht  zum  leereu  Geschwätz  werde.  Der  Dohnetscher 
schwieg  einige  Minuten,  ehe  er  nur  die  Rede  der  Fürstin  öbcr- 
setxte,  eben  so  lange  muiste  ich  meine  Antwort  surückhalten, 
die  sodann  erst  nach  einer  langen  Pause  der  Fürstin  über- 
setzt wurde. 

Im  Laufe  unseres  bedächtigen  Gespräches  war  die  Spiel- 
dose abgelaufen  9  die  Töne  folgten  langsam  auf  einander  und 
drohelen  endlich  gans  su  verklingen,  als  ich  hörte,  wie  sie 
wieder  aufgezogen  wurde.  Ich  fragte  den  Dolmetscher,  ob 
eine  Person  unter  dem  Divan  der  Fürstin,  von  wo  ich  das 
Geräusch  vernahm,  verborgen  sei,  und  erwartete  eine  direkte 
Antwort  in  russischer  Sprache  von  ihm;  er  hielt  dies  jedoch 
für  eine  officielle  Frage  und  übersetste  dieselbe  mit  gewohn- 
ter Feierlichkeit  in's  KalmUckische,  wodurch  die  ernste  Cti- 
quetle  für  einige  Zeit  unterbrochen  wurde,  indem  die  Fürstin 
und  die  Anwesenden  sich  vergebens  bemühten,  ihre  Heiterkeit 
zu  unterdrücken. 

Die  Fürstin  hatte  die  Spieldose  von  einem  armenischen 
Kaufmann  eingetauscht  und  war  der  Meinung  gewesen,  dafs 
einem  preufsischen  Manne  die  Erfindung  noch  neu  sein  müsse; 
als  sie  sich  aber  hierin  getäuscht  sah,  so  erhielt  ein  junges 
Mädchen,  die  verborgene  Virluosin,  Erlaubnils,  mit  ihrem  In- 
strumente unter  dem  Divan  hervorsukrlechen. 

Die  Kunst  ist  bei  den  Kalmücken  nicht  ganz  unbekannt; 
ihre  Priester  uuilen  die  Göller,  von  denen  sie  mehrere  tausend 
verehren^  mit  Wasserfarben  auf  Papier,  allein  eine  Person 
ähnlich  su  malen,  war  ihnen  bisher  noch  nicht  gelungen.  Das 
Porträt  der  Fürstin,  als  ich  dasselbe  beendet  hatte  erregle 
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deshalb  Intr  ein  aUgciiieiiics  ErslaitiMD;  die  Ftelin  finfimie 
den  Wunsch,  dasselbe  sii  behalten,  und  dals  ich  mir  ein  «wei- 
tes malen  möge,  und  die  Kalmücken  pilgerten  aus  der  Nähe 
und  Ferne  herbei»  um  das  Bi|dni(is  ihrer  Gebieterin  zu 
sehen.  — 

Der  Lama  und  alle  Persenen,  welche  ich  sp&ker  noch 
malle,  föhllen  nch  dadurch  geehrl  und  geschmeichelt  and 

meinten,  ich  wäre  der  grüfsle  Künstler  bei  den  Kalmücken. 
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Auszug  aus  einem  Bericht  über  die  Fahrt  des 
der  roamch-amerikaiiisdieiiCampagnie  gehörigen 
Schiffes  ,,Kjijas  Menschikow"  nach  Japan^J. 


D  er  Vorschrift  Ew.  Excellenz  vom  24.  Mai  d.  J.  gemiifs, 
verliefs  ich  am  Bord  des  Diir  anverlraulen  Schiffes  ,,Knjas 
Menschikow"  den  Hafen  von  Neu*Archangel  am  29.  Mai  und 
richtele  meinen  Ours  nach  Port  Simoda,  auf  der  japanischen 
Insel  Nipon.  Die  Fahrt  wurde  durch  widrige  Winde  und 
Stillen  sehr  verzögert;  erst  am  26.  Juli  erreichten  wir  die 
Länge  von  219®  W.  von  Green  wich  und  begannen,  bei  einem 
frischen  Winde  aus  W.S.W.,  uns  den  Kösten  Japans  zu  nä- 
hem.  Am  selben  Tage  erblickten  wir  die  Insel  St  Peter,  am  \ 
Morgen  des  folgenden  zeigte  sich  uns  die  Südinsel,  dann  die 
Insel  Falsisio,  die  Felsen  ßroughton,  Vulcan,  Bröken  und 
Vries.  Alle  diese  Eilande  sind  auf  den  Karten  ungenau  an-  l 
gegeben  I  was  in  Verbindung  mit  den  starken  Strömungen^ 
deren  Richtung  nicht  bekannt  ist,  die  Fahrt  in  den  hiesigen 
Gewässern  sehr  gefährlich  macht. 

Am  28.  Juli  entdeckten  wir  im  N.W.  die  hohe  Bergkette, 
weiche  die  Halbinsel  Isu  bildet,  an  deren  südwestlicher  Spitze 
der  Hafen  Simoda  gelegen  ist.  Indem  wir  uns  dem  hohen, 
fekigen,  von  einseln  stehenden  Klippen  umgebenen  Ufern  nä- 


*}  An  den  Gouverneur  der  russisch-amerikanischen  Colonieen  abgestat- 
tet von  dem  Schiffer  Lindenberg,  Comoiandeur  des  „Knjas  Menschi- 
kow*' (unterm  17,  October  1852). 
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heilen,  bemerkten  wir  eine  kleine  Insel,  elwa  vierzig  Fufs 
hoch,  die  sich  in  einer  Entfernung  von  5  Meilen  gerade  vor 
der  Bai  befindet  und  als  sicheres  Kennzeichen  für  die  Einfahrt  i 
in  den  Hafen  dient,  der  sonst  schwer  aufzufinden  wäre.  Zwi-  , 
sehen  dieser  Insel  und  dem  südwestlichen  Vorgebirge  der 
Bai  liegen  noch  zwei  Eilande  oder  vielmehr  Felskuppen  (ke-  ' 
kura),  durch  welche  man  nicht  fahren  kann,  an  deren  beiden  . 
Seiten  aber  der  Weg  allem  Anschein  nach  frei  ist,  wie  uns 
auch  die  Japanesen  versicherten.    Wir  liefsen  alle  diese  In- 
seln cur  Rechten  und  steuerten  aaf  das  BttdwesHiche  Vor- 
gebirge der  Bai  zu,  da  der  Wind  zur  Einfahrt  etwas  steif 
war,  segelten  dann  zwischen  diesem  Vorgebirge  und  dem  zwei 
Kabeltau -Längen  davon  entfernten  Riff  (podwodny  kamen), 
um  welches  bei  niedrigem  Wasser  die  Brandung  spielt,  hin- 
durch und  richteten  unseren  Curs  nach  einer  kleinen  Insel,  | 
die  niiUen  in  der  Bucht  liegt  und  an  deren  beiden  teilen  sich 
Eingänge  in  den  Hafen  erößnen.    Als  wir  uns  der  Insel  Hu- 
berten,  kamen  uns  einige  Böte  entgegen,  deren  Mannschaft 
uns  durch  Geschrei  und  Zeichen  zu  verstehen  gab^  dafs  wir  j 
nicht  weiter  gehen,  sondern  dort  Anker  werfen  mdchten ;  ohne 
jedoch  auf  sie  Acht  zu  geben  umsegelten  wir  die  Insel  und 
ankerten  hinter  derselben  in  einer  Tiefe  von  6  Sajen* 

Indem  ich,  ohne  mich  auf  der  Rhede  aufzuhalten,  gera- 
deswegs  in  den  Hafen  hineinfuhr,  wollte  ich  den  Japanesen 
dadurch  die  Möglichkeit  benehmen,  mir  die  Einfahrt  ku  ver« 
bielen ,  was  sie  luifehlbar  gethan  hiillen,  wenn  ich  auf  der 
Rhede  geblieben  wäre.    Letztere  ist  aufserdem  nach  dem 
^  Meere  ganz  otl'en,  und  selbst  der  sogenannte  Hafen  bietet 
I  keinen  sicheren  Ankerplatz  dar.   Die  vorliegende  Insel  ist  lu 
klein,  um  vor  dem  Wellenschlag  zu  schützen,  und  die  auf  den 
Karten  angezeigten  ljuclilcn  slud  lüi  den  Seeluhrer  werlhlos, 
wovon  ich  mich  selbst  übeueugte,  indem  ich  iu  die  beste  , 
derselben  (die  östliche)  hineinsegelte,  aber,  da  ich  nicht  den 
mindesten  Schutz  gegen  die  von  Süden  und  Siid-Westen  we- 
ihenden Seewinde  fand,  nach  meiner  vorigen  Ankerstelle  zu- 
rückkehren mufste. 
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Die  Simoda-Bai  ist  von  hohen  Bergen  eingeschlossen,  / 
die  his  zum  Gipfel  mit  dichtem  Grün  bedeckt  sind;  das  Land/ 
scheint  äuisersi  gut  angebaut  und  ist  reich  an  malerischen 
ScfadiiheHen.  An  der  Westküste  der  Bai  liegt  die  Stadt  Si« 
moda,  an  einem  kleinen  Flfilschen,  welches  Übrigens  tief  ge- 
nug ist,  um  die  gröfsten  Dschonken  aufzunehmen.  Die  Stadt 
ist  zwar  nicht  grofs,  hat  aber  für  den  Handel  Wichtigkeit,  da 
sie  auf  dem  Wege  von  Nangasaki  und  den  andern  westlichen 
and  südlichen  Häfen  Jupans  nach  der  Hauptstadt  Jeddo  hegt. 
.iHt^f^ir  hatte»  kaum  Anker  geworfen,  als  von  allen  Seifen 
auch  Gaste,  mehrere  hundert  an  der  Zahl,  herbeiströmten,  so 
dafs  Verdeck  und  Cajiiten  bald  ganz  von  ihnen  angefüllt  wa- 
ren, ilm  nur  etwas  Ordnung  su  erhalten  und  im  Stande  wa 
nmOj  ODS  mit  den  Schiffsarbeiten  su  bescbüftigen,  bat  ich  sie^ 
nicht  alle  lugleick  an  Bord  zu  kommen,  sondern  der  Reihe 
nach,  worauf  sie  jedoch  ervviederten,  dals  sie  eilen  müfslen, 
das  Schiff  zu  besichtigen,  da  mit  der  Ankunft  des  Gouverneurs 
äinen  jede  Bdöglichkeit  dazu  benommen  wäre. 

Kurs  darauf  erschieii  der  Gouverneur  der  Stadt  in  B^^ 
gtcStung  einer  Menge  Offiziere  und  Beamten.  Sie  fragten  un- 
sere sieben  Japanesen  aus,  uniersuchten  das  ScliilT  und  schrie- 
ben Alles  sorgfällig  auf.    Ich  lud  sie  in  die  Cajüte  ein  und 
setzte  ihnen  den  Grund  unsrer  Herreise  auseinander,  mit  dem 
Bemerken,  dafs  ich  ein  von  Ew*  Exe.  an  den  Gouverneur  der 
Stadt  gerichtetes  Schreiben  ki  Händen  habe,  welcliee  ich  ihm 
zu  übergeben,  und  seine  Antwort  darauf  zu  empfangen  wünsche.  ' 
Der  Gouverneur  dankte  uns  im  Namen  der  japanischen  Nation  \ 
für  die  tiettung  seiner  schiffbrüchigen  Landsleute  und  für  die  / 
ihnen  während  ihres  Aufenthalts  in  Russland  erwiesnen  WoM»  ^ 
thaten;  *Wäii^e1id  er  dieses  sagte,  gab  er  durch  Zeichen  zu  | 
verstehen,  dafs  das  menschenfreundliche  Benehmen  der  Rus- 
aen  ihn  bis  zu  Thränen  rühre.  Da  er  aber,  fuhr  er  fort,  nicht 
das  Recht  habe,  ohne  Erlaubnils  der  Regierung  in  Jeddo  mit 
Ausländern  in  irgend  welche  Verbindung  zu  treteni  so  könne 
er  weder  die  von  uns  mitgebrachten  Japanesen,  noch  das  an 
ihn  gerichtete  Sclutihen  annehmen.    Nachdem  ich  ihm  lange 
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sugeredet,  bat  er  mich,  ihm  das  erwähnte  Document  su  «ei- 
gen; als  ich  ihm  dasselbe  überreichte,  empfing  er  es  mit  allen 
Zeichen  der  Ehrfurcht  (indem  er  es  auf  sein  Haupt  legte), 
öffnete  es  und  erklärte,  nachdem  er  es  durcbgesehn,  dais  ob- 
gleich die  Buchstaben  den  ihrigen  glichen,  er  den  Inhalt  nicht 
verstehe,  und  da  er  das  Schreiben  nicht  annehmen  könne,  so 
bitte  er,  eine  Copie  davon  anfertigen  und  nach  Jeddo  schicken 
zu  dürfen,  wo  man  Dolmetsche  für  die  chinesische  Sprache 
habe,  in  der  es,  wie  ich  ihm  sage,  abgefafst  sei.  Da  ich  so 
bald  als  mdglich  den  Zweck  unserer  Expedition  zu  erreichen 
wfinschte  —  nämlich  die  japanische  Regierung  von  den  For- 
derungen Ew.  Exc.  in  Kenntnifs  zu  setzen  *)  und  eine  Antwort 

/  auf  das  Schreiben  zu  erhalten  —  und  da,  nach  dem  Anfang 
unserer  Verhandlungen  mit  den  Japanesen  zu  urtheileo,  sie 
aller  Wahrscheinlichkeit  nach  das  Papier  nicht  annehmen  wür- 
den, ohne  erst  den  Inhalt  zu  kennen,  so  gestaltete  ich  dem 
Gouverneur,  es  zu  copiren;  als  ich  ihm  meine  Einwilligung 
zu  erkennen  gab,  nahm  er  einen  Pinsel  und  Dinte  aus  dem 
Gürtel,  bat  sich  das  Schreiben  wieder  aus  und  begann,  eine 
Abschrift  davon  su  nelimen.  Als  er  damit  fertig  war,  stellte 
er  mir  das  Papier  surttck  und  fragte,  ob  wir  nicht  irgend  et- 
was bedürften?  Ich  erwiederte,  dafs  wir  allerdings  nach  einer 
so  langes  Fahrt  frisches  Wasser  und  Lebensmittel,  wie  Fische 
und  Fleisch,  zu  haben  wünschten  und  naturlich  für  Alles  be- 
Bahlen  würden.  Er  erklärte  sich  vollkommen  bereit,  unsere 
Wfinsche  tu  erfüllen,  bemerkte  aber  vor  dem  Abschiede,  dafs 
er  Wachtböte  um  das  Schiff  stellen  müsse  und  nur  bitte,  Nie- 
manden ans  Land  zu  schicken;  wenn  ich  selbst  gehen  wolle, 
so  möchte  ich  es  ihm  erst  anzeigen,  und  er  werde  mich  dann 
begleiten.  Ich  hätte  sein  Anerbieten  gern  auf  der  Stelle  he» 
nutst;  es  war  jedoch  schon  finster,  und  ich  fürchtete  durch 
Verrathung  einer  zu  grofsen  Neugier  das  bcknnnle  Mifstrauen 

.  der  Japanesen  zu  erregen.  —  Am  selben  Abend  brachte  uns 


*)  Worin  diese  „Forderungen"  des  russUcben  Gouverneurs  bestanden, 
wird  nicht  angegeben. 
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4er  Hafencapitain  etwas  Wasser  und  getn^ekiiele  Fische,  und 

entschuldig le  sich,  dafs  es  schon  zu  spät  sei,  frische  herbeizu- 
schaffen. Um  das  Schiff  wurden  sechs  Wachtböte  in  einer 
Elntfernung  von  20  bis  30  Säjen  aufgestellt 

Am  foJgtnden  Tage  kam  der  Gouverneur  von  neuem 
mit  Gefolge  su  uns  an  Bord  und  befragte  abermals  unsere 
Japanesen  um  alle  Emselbeilen  ihres  Schiffbruchs,  ihres  Aufent- 
halts bei  den  Russen,  ihres  Umgangs  mit  denselben,  über  die 
Speisen,  die  man  ihnen  gab,  u.  s.  w.  Alles  dieses  wurde  sorg- 
fältig aufgeschrieben;  alsdann  untersuchten  sie  das  Schiff  und 
die  Kanonen,  Helsen  sich  die  Flinten  und  Pistolen  seigen, 
fragten,  ob  wir  im  Schiffsraum  noch  Kanonen  bitten,  wie  viel 
Schiefsgewehr,  Pulver,  Kanonen-  und  Flintenkugeln  vorrälhig 
wären,  und  notirlen  sich  sorgfältig  meine  Autworten;  endlich 
erschienen  Alaler,  die  von  den  Böten  aus  das  Schiff  zeichne* 
ten  und  dann»  auf  das  Verdeck  steigend,  die  verschiedenen 
Theile  desselben  aufnahmen.  Ich  liefs  den  Gouverneur  und 
seine  vornehmsten  Beatnlen  in  die  Cajüle  eintreten  und  zeigte 
ihm  an,  dafs  ich  ans  Land  zu  gehen  wünsche;  er  sagte  aber, 
dafs  er  mir  dieses  nicht  erlauben  könne,  ehe  die  Entscheidung 
aus  Jeddo  erfolge«  Als  ich  ihn  an  sein  gestriges  Versprechen 
erinnerte,  schien  er  verlegen,  wiederholte  aber  statt  aller  Er- 
klarung,  dafs  wir  unter  keiner  Bedingung  ans  Land  gehen 
könnten. 

Unterdessen  fuhren  die  Japanesen  fort,  das  Schiff  zu  be- 
suchen, obwohl  nicht  anders  als  im  Gefolge  des  Gouverneurs 

und  des  Hafencapitains,  die  nur  in  amtlichen  Angelegenheiten 

kamen.  6ie  zeigten  sich  den  Russen  sehr  gewogen,  waren 
höflich  und  leutselig,  besahen  Alles  mit  Aufmerksamkeit  und 
fanden  namentlich  an  ihren  Waffen  Gefallen,  schlugen  aber 
alle  Geschenke  aus  und  wollten  eben  so  wenig  etwas  kaufen, 
indem  sie  aof  unsere  Anerbietungen  stets  die  Antwort  gaben, 
dafs  sie  gern  Alles  in  Augenschein  nähmen,  aber  nichts  kau- 
fen  könnten,  indem  es  nur  iillein  in  Nangasaki  erlaubt  sei,  mit  j 
Ausländern  zu  handein.  Der  Gouverneur  befragte  unsere  Ja- 
panesen lange  Zeit  über  Kamtschatka,  Ochotsk,  iSitcha  und  die 
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/  kurilifdien  latehii  und  es  sehieD,  dafe  die  japanische  Regierung 
/  die  Naehbarsehaft  der  Russen  nicht  wenig  fdrchle. 

Mit  jedem  Tage  wuchs  die  Strenge  der  Autsiclil,  unter 
der  wir  gehalten  wurden,  und  die  Zahl  der  Wachlböle  ver- 
mehrte sich  unablässig;  sie  waren  mit  Soldaten  besetat,  welche 
Niemanden  in  den  Kreis  hineinlieisen^  der  von  den  Bdlen  nm 
das  Schiff  gezogen  wurde.  Man  brachte  uns  indessen  sieb- 
zehn Fässer  Wasser,  einige  Hühner,  Eier  und  frische  Frische, 
entschuldigte  sich  aber  wegen  des  Fleisches  daiuit,  dals  es  in 
der  Umgegend  wenig  Hornvieh  gebe,  welches  nur  la  Feld- 
arbeiten gebraucht  werde. 

Unterdessen  eilten  von  verschiedenen  Punkten  Soldaten 
nach  der  Stadt  Siinoda,  bewaffnet  mit  Muskelons,  Flinten  und 
Piken,  aulser  den  öäbein  und  Dolchen,  die  hier  allgemein  ge- 
tragen werden;  ganze  Caravanen  mit  PackpCerden  und  Büffeln 
sogen  an  unserem  Schiffe  vorbei  längs  dem  Meereastrande,  an 
welchem  die  von  dem  Innern  des  Landes  nach  Simoda  füh- 
rende Slrafse  liegt,  und  obwohl  wir  wegen  der  Dunkelheit 
nicht  unterscheiden  konnten,  was  sie  mit  sich  schleppten,  so 
schlössen  wir  doch,  dafs  es  Kanonen  seien,  da  unserm  Schiffe 
gegenüber,  in  einer  Entfernung  von  anderthalb  Kabeitauen, 
zwischen  den  Bäumen  Zelte  mit  Plaggen  hervorzuschimmerB 
begannen,  die  verdeckten  Battciioen  sehr  ähnhch  sahen. 

Der  Gouverneur,  der  Halencapitain  und  andere  japanische 
Beamte,  die  unser  Fahrzeug  besuchten,  gaben  ihren  Dank  für 
die  ihren  Landsleuten  geleistete  Hülfe  mehr  als  einnsal  mit 
allen  Zeichen  der  Aufrichtigkeit  zu  erkennen,  und  da  sie  die- 
ses aus  eif!;enein  Antriebe,  ohne  die  geringste  Veranlassung 
von  meiner  Seite,  tbaten,  so  t^laubte  ich,  data  ihre  Aeufseruu- 
gen  mit  den  Ansichten  der  Hegierung  übereinstimmten  und 
dafs  mithin  die  Sache  einen  befriedigenden  Ausgang  nehraeo 
werde.  Ich  machte  dem  Gouverner  bemerklich,  dafs  die  K  us- 
sen  schon  früher  verunglückte  Japanesen  in  ihre  Heiiualh  zu- 
rückgebracht hätten*),  wodurch  Uussland  seine  Freundschaft- 


•)  Vergl.  dieaei  Archiv  Bii.  IV.  S.344ff. 
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liehen  GesinnimgoA  gf^gen  Japan  beweise,  uo4  liafa,  wenn  ja- 
paBwche  Schiffe  unsere  Kilsteii  besuehlen,  sie  ohne  Zweifel 
eine  freundliehe  Aufnahme  Gnden  würden. 

Am  31.  kam  der  aus  der  Gouvernernenlsstadt  Odowara 
aogelangle  Yice-Gouverneur  an  Bord,  worauf  unsere  Japane- 
sen von  neuem  ausgefragt  und  ihre  Antworten  aufgeschrieben 
wurden.  Als  ich  mich  erkundigte,  wann  man  uns  die  Japa- 
nesen ab-  und  das  Sehreiben  Ew.  Exc.  in  Empfang  nehmen 
werde,  erwiedcrle  der  Vice-Gouverneur,  dafs  man  die  Ankunft 
eines  russischen  Schiffs  nach  Jeddo  berichlel  habe  und  vor 
Eingang  der  von  dort  erwarteten  Verhaltungsbefeihle  nichts 
-weiter  unlernehinen  könne;  ferner  lieb  er  mich  wissen,  dafs 
der  Gouverneur  der  Stadt  Odowara  sugleieh  mit  den  Befeh- 
len aus  Jeddo  hier  eintreffen  werde.  Als  ich  ihn  bat,  für  die 
LebensmilLei  und  das  Wasser  Bezahlung  ansunehmen,  wei- 
gerte er  sich  entschieden,  mit  der  Bemerkung,  daÜB  es  eine 
Kleinigkeit  sd  und  dafs,  nachdem  wir  so  viel  für  seine  Lands- 
leule  gelhan  hätten,  er  sich  glucklich  schätse,  uns  seine  Dank- 
barkeil  in  irgend  einer  Weise  zeigen  zu  können.  Ich  slellle 
ihm  vergebens  vor,  dafs  es  der  Würde  der  russischen  Flagge 
nicht  angemessen  sei,  etwas  umsonst  au  nehmen,  und  da(s  ich 
nichts  verlangt  haben  würde,  wenn  ich  gewulst  hätte,  daHs  ich 
keine  Bezahlung  dafür  leisten  dürfte;  er  blieb  bei  der  Versi- 
cherung stellen,  dafs  er  es  nicht  wage,  etwas  von  mir  anzu- 
neiimen. 

Am  Abend  des  1.  August  begannen  noch  während  der 
Dämmerung  Abtheilungen  Soldaten  au  Puls  und  su  Pferde 
sich  auf  der  längs  dem  Meeresufer  liegenden  Strafse  zu  zei- 
gen, und  als  es  dunkelte,  bedeckte  sich  bald  der  ganze  Weg 
mit  zahllosen  Laternen,  die  eine  volle  Stunde  lang  aus  dem 
Walde  hervorkamen  und  sich  an  dem  Schiffe  vorbei  in  der 
Richtung  nach  der  Stadt  bewegten.  Unsre  Japanesen  erklär- 
ten mir  auf  meine  Anfrage,  dafs  der  Gouverneur  von  Odowara 
seinen  Einmarsch  halle,  der  ein  sehr  vornehmer  Beamter  sei 
und  niemals  in  Begleitung  von  weniger  als  700  Mann  Solda- 
ten reise* 
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Am  folgenden  Morgen  näherte  fich  der  Vice-Gouvemeur 
von  Odowara  roU  einer  Menge  grofser  Böte  unserem  Sdiitl^ 

stieg  von  seinem  Gefolge  umringt  zu  uns  an  Bord,  liefs  die 
schiffbrüchigen  Japanesen  in  einem  Halbkreis  um  sicii  nieder- 
knieen  und  begann  ihnen  eine  lange  Rede  tu  halten,  in  deren 
Verlauf  seine  Begleiter  sich  tief  verneigten^  um  ihre  Ehrfurclii 
vor  dem  von  ihm  gesprochenen  Worten  auszudrucken.  Wäh- 
rend er  redete,  zeigte  sich  alhiiälig  auf  den  Gesichtern  unse- 
rer Japanesen  Trauer  und  Niedergeschiagenheil,  die  endlich  in 
trostlose  Verzweiflung  überging;  einige  von  ihnen  schluchzten 
laut.  Auf  meine  Frage,  was  dies  bedeute,  sagte  mir  der  Ja- 
panese Tarobe  mit  kaum  unterdrückter  Wuth,  der  Göuvemeiir 
hahe  ihnen  erklart,  dafs  er  sie  nicht  aufnehmen  könne  und 
dafs  sie  wieder  mit  uns  zurückkehren  mülsten.  —  Dieser  ab- 
schlägige Bescheid  traf  die  armen  Japanesen  um  so  härter, 
als  er  ihnen  gans  unerwartet  kam,  indem  sie  nach  dem  an* 
fänglichen  Benehmen  ihrer  Landsleule  gegen  uns  sich  der 
cheren  Hoffnung   auf  einen   günstigen   Ausgang  überlassen 
hatten.    Da  ich  mich  nicht  auf  dem  Verdeck  mit  dem  Vice- 
Gouverneur  cu  unterhalten  wünschte,  so  bat  ich  ihn  in  die 
Kajüte,  wo  er  mir  anseigte,  dafs  er  nach  den  aus  Jeddo  er- 
haltnen  Befehlen  weder  die  Japanesen  noeh  das  von  mir  mifr» 
gebrachte  Schreiben  in  Empfang  nehmen  könne;  da  der  Hafen 
von  Simoda  den  Ausländern  nicht  offen  stehe,  so  habe  er 
auch  nicht  das  Hecht,  sich  mit  uns  in  irgend  welche  Verbin- 
dungen einzulassen,  und  nach  dieser  entschiedenen  und  unwi- 
derruflichen Willensäufserung  der  japanischen  Regierung  finde 
er,  dafs  ich  hier  nichts  weiter  zu  thun  habe,  weshalb  er  mich 
bitte,  unverzüglich  wieder  in  See  zu  gehen.   Vergebens  stellte 
ich  ihm  das  Unpassende,  ja  die  Grausamkeit  dieses  Verfahrens 
gegen  seine  eigenen  Landsleute  vor,  so  wie  die  Undankbarkeit 
gegen  die  Russen,  die  eine  so  lange  und  beschwerliche  See- 
reise einzig  und  allein  in  der  wohlwollenden  Absicht  unter- 
nommen hallen,  jene  unglücklichen,  seit  zwei  Jahren  zu  einem 
unfreiwilligen  Exil  verdammten  Schiffbrüchigen  ihrem  Vater- 
lande und  ihren  Familien  wiedersugeben;  ich  bemerkte  end* 
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lieb»  M  wettD  ieh  «uck  J^p^Mten  aiil  nich  Ritssliiiid 
Mrttckfübrte,  künftiges  Jahr  wMer  ein  Schiff  ttil  ifanen  hier- 
her kommen  würde,  und  dafs  man  sie  zuletzt  würde  aufneh- 
men [aussen.  —  Er  entgegnete,  dafs  wir  auch  künftiges  Jahr 
und  für  alle  Zeitfolge  dieselbe  Aalwort  erhalten  würden;  ea 
att  dies  der  Wille  der  Regieriing»  und  kdone  er  aelhal  oiebla 
dabei  machen;  indesaen  verrtethen  aeine  Mienen  soweM  ala 
die  aller  Anwesenden  deutlich,  dals  sie  diesen  Beschlufs  in 
ihrem  Herzen  mifsbilligten,  obgleicik  i>ie  iinn  gehorciien  mu^ien« 
Ich  äufserte  hierauf  dea  VVuoacbi  eine  peraönliche  ^HiaanMiM*- 
kwift  mii  dem  Gouverneur  von  Odowara  in  liaben«  mm  von 
ihm  aelhal  die  Antwort  enigegentunehitten;  der  Vice*^oiiver* 
neur  sagte  mir  jedoch,  dafs  dies  unmöglich  sei,  dafs  man  ihn 
beauftragt  habe,  sich  auf  mein  SchiiT  zu  begeben,  um  mir  die 
definitive  Entsciieidung  der  Behörde  anzukündigen,  und  da£i 
er  mieh  dalMr  bille^  den  Hafen  ao  achneii  ala  aio|;lioh  an  ver- 
laaeen«  wem  der  Wind  jetat  günstig  aeL  Er  gab  mir  tu  be* 
denken,  dafs  man  in  Lk'zug  aut  unser  Schifl'  schon  eine  hödial 
wichtige  Ausnahme  von  dem  japanischen  Gesetz  gemacht 
habe,  welches  den  Aufenthall  bewaffneter  iSchifTe  in  allen  tiä- 
len  dea  Aeioba  acbiecbtcrdinga  verbietet,  und  dak  biaber  allo 
fremde  Fabraeugev  welebe  Japan  beaiieblen,  ihre  Waltos 
ihre  Kriegs- Vorräthe  und  selbst  ihr  Steuer- Ruder  hätten  ab- 
geben müssen.  —  Er  fügte  hinzu,  dafs  ich  meine  Pflegebefoh- 
lenen nach  Nangaaaki  führen  und  versuchen  könne,  oh  man 
aio  dort  a«fnebme;  da  ich  jedoeb  bierin  nnr  eine  Auaflnebl 
aah  und  von  einem  aolcben  ScbriU  nicht  den  mindealen  Er» 
folg  hoffte,  so  entgegnete  ich,  dafs  ich  ohne  den  Befehl  mei- 
ner Vorgesetzten  nicht  nach  Nangasaki  gehen  könne,  und  da 
ieb  beauftragt  sei,  die  Japanesen  in  Simoda  auasuaetKen,  ao 
würde  ich  ate  in  meine  Schabippe  aleigen  laaten  und  sie  ana 
Land  aclneken.  £r  gbiuble,  dafa  tdi  diea  im  Hafen  tbtm  wollen 
schrie,  dafs  es  nicht  möglich  sei  und  sprang  in  furchtbarer 
Angst  von  seinem  Stuhl  auf,  um  ans  Ufer  zu  eilen.  Ich  hielt 
ihn  zurück  und  sagte  ihm,  dafs  ich  nicht  in  feiodlicher  Absicht 
hierher  gekommen  sei,  aondem  allein  um  aeine  Laadakuto 
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imh  ihrer  HeiiiMlh  mrUcknilHrifigcii;  dafo  ich  daher  nielH 
wQnache,  dureli  Verlefznng  ihrer  Gebräuche  Anlafe  cur  Ual«r- 

brechung  der  iVeundschaflliclien  Beziehungen  zwischen  den 
Hussen  und  Ja|)aneäen  zu  t;el)en ,  aber  zur  Erfüllung  des  mir 
erlheiilen  Befehls,  die  öuhiflb rüchigen  ins  Vaterland  luriick- 
«uföhren,  ne  unter  allen  Umstanden  ans  Land  Selsen  miisie, 
und  wenn  man  ee  mir  in  ihrem  eigenen  Interesse  nicht  hier 
gesttitte,  es  an  einer  anderen  Slelle  Ihun  werde.  Er  gab  mir 
hierauf  zur  Anlwoit,  dals  er  nicht  wisse,  ob  ich  dies  thun 
köoiiev  oder  nicht,  dak  er  aber  in  jedem  Fall  für  meine  Hand- 
lungen nach  Verlassung  des  Hafens  nicht  Teranlwortlich  sei; 
dert  wäre  ich  mein  eigener  Herr,  jelal  aber  bitte  er  mich  in* 
ständigst,  unter  Segel  m  gehen  und  den  Hafen  zu  verlassen. 
Da  ich  es  nun  für  unklug,  wenn  nicht  unmöglich  hielt,  die 
Japanesen  hier  mit  Gewalt  ans  Land  zu  setzen,  und  kein  Mit- 
tel haHe,  den  Gouverneur  gegen  seinen  Willen  rar  Annabme 
des-  von  Ew.  Exc«  an  ihn  gerichteten  Schreibens  tu  bewe- 
gen —  da  ich  auch  nach  den  getroflenen  Matsregeln  übef^ 
zeugt  war,  dnfs  es,  im  b'all  ich  mich  hartnackig  zeigte,  zu 
Feindsehgkeilen  kommen  werde,  und  die  japanischen  Kanoosn- 
Schüsse  «war  nicht  für  sehr  gefährlich  achtete,  aber  doch  un- 
sere Fhigge  einer  Beschimpfung  nicht  aussetien  woHte  oad 
weder  von  Ew.  Exc.  ermächtigt  war,  noch  auch  die  Älittd 
besafs,  Gewalt  mit  Gewalt  zu  vertreiben  —  so  entschlofs  ich 

t 

mich,  es  nicht  so  weil  kommen  zu  lassen  und  der  Nothweo- 
digkeit  eu  weichen«  ich  erklärte  daher  dem  Vice-Gouvemeer, 
wenn  er  seine  Landslente  nicht  annehme»  rnid  sieh  in  keiee 

Verhandlungen  mit  mir  einlassen  wolle,  so  bleibe  mir  nichts 
weiter  übrig,  als  seiner  Bitte  nachzugeben  und  in  6ee  zu  ge- 
hen^ ich  würde  jedoch  die  Japanesen  in  der  ^iähe  ans  Land 
setaen.  £r  befahl  Inerauf  einigen  awansig  um  das  Schiff  be* 
findKehen  grofeen  BSten,  uns  ins  Schlepptau  «i  nehmen,  ver*  | 
alieehiedete  sich  von  ans  mit  allen  Zeiclien  aufrichtigen  VVobK- 
wollens  und  begab  sich  mit  r.uinem  Gefolge  ans  Ufer.  Als 
wir  die  Insel  umfahren  hatten,  setzten  wir  Segel  bei,  scliick- 
ten  die  tiöte  aurück  und  verliefsen  die  bai» 
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Sebald  wir  aus  dam  Hafan  hnaiM  waran,  gaben  die  Ja* 

paneaen  iiireD  Enlachlufii  so  erkennen,  nicbl  weiter  mit  uns 
zu  fahren,  und  baten  uns  dringend,  sie  dort  auszusetzen,  da 
aie  achlecblerdings  in  ihrem  Vaterlande  bleiben  wollten,  wenn 
auch  ein  gewisser  Tod  sie  erwarte*  Ea  war  mir  in  der  Thal 
unmöglich,  aie  mit  nach  China  au  nehmen,  wo  ich  daa  ganie 
Schiff  mit  Thee  beladen  muiate  und  keinen  Plate  tür  sie  ha- 
ben würde;  ich  sah  also  keinen  andern  Ausweg,  als  ihre  Bitte 
zu  erfüllen,  weshalb  ich  die  Küste  entlang  segelnd,  eine  kleine 
ßuchi  etwa  fünf  Meilen  vom  Hafen  auawählte  und  die  Japa- 
neaen  auf  swei  eigena  tu  diesem  Zweck  vorräthigen  Koloachas- 
bgien  ana  Land  aekiekte.  Bdm  Abaehlede  dankten  ab  oft» 
auf  den  Knieen  für  die  ihnen  von  den  Hussen  erwiesenen 
Woblthaten,  sprangen  dann  mit  unverstellten  Zeichen  dat 
Freude  in  die  Bote  und  fuhren  nach  dem  Ufer.  Als  wir  sie 
bei  einem  grofisen,  im  lonem  der  Bucht  liegenden  Dorla  lan* 
den  aahen,  gingen  wir  wieder  unter  Segel  und  richtete*  unac 
ren  Curs  nach  der  Küste  von  China. 

(Morakoi  iSbomik.) 
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Die  Ni/egorod'er  Maschiaeiifabrik. 

(Nach  einem  RaMisGl)«n  AiiiMte.) 


Schon  seit  viden  fahren  werden  das  balUache,  dasacbwam, 
das  asowsche  und  das  kaspiscbe  Meer  von  russischen  Han- 

delsdampfschiflen  befahren,  und  seit  dem  letzten  Jahrzehent 
siebt  man  solche  auf  mehreren  unserer  gröfslen  Flüsse;  allein  I 
meisten  dieser  Fahrzeuge  und  ihre  Maschinen  sind  im  | 
Analando  gebaut,  wenige  verdanken  ihr  Dasein  russischen  | 
Meistern«  —   Da  traten  unternehmende  Männer,  von  dem  1 
Nutzen  einer  regelmäfsigen  Dampfschififahrt  auf  der  Wolga  ' 
durchdrungen,  im  Jahre  1849  zusammen  und  bildeten  eine 
den  Namen  „Nijegorodsche  Maschinenfabrikations- 
Compagnie"  führende,  Gesellschaft.  Nicht  der  lockende 
Gewinn,  den  sie  von  ihren  zu  bauenden  Wolgadampfschiffen 
erwarten  durften,  war  es,  der  diese  Männer  zu  einer  so 
schwierigen  und  kostspieligen  Unternehmung  trieb,  sondern  ein- 
zig und  allein  der  patriotische  Wunsch  die  Maschinenfabri-  | 
katiön  in  Russland  su  befördern  *),    Die  Art  und  Weise  wie 
sie  hierbei  zu  Werke  gingen,  beweist  dies  vollkommen.  Ehe 
sie  auf  eine  Handelsspekulalion  bedacht  waren,  legten  sie  mit 
grofsen  Unkosten  die  obengenannte  Fabrik  und  neben  dersel- 
ben ein  Werft  an,  um  mitten  in  Kussland  eine  Pflanzschule 
für  den  Bau  von  Dampfmaschinen  und  Dampfschiffen  zu  bil- 
den, eine  Anstalt  die,  mehr  als  ihnen  selbst,  der  vaterländischen 


*)  Daik  diese  Art  d«ir  Rntstsbong  das  Unternehmen  keineswegs  eoipflshlti 
b«d«rf  keines  Gemnientant. 
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Industrie  einen  in  jeder  Hinsieht  reellen  Nutcen  bringe.  — 

Dies  ist  die  Nijegorodsche  Maschinenfabrik  mit  ihrem  Werft, 
auf  welcliein  bis  zum  Marz  1853  schon  sieben  eiserne  Dampf- 
sdttffe  mit  ihren  Maschinen  und  zwei  Lastbarken ,  aus  russi- 
schem Eisen  und  von  russischen  Meistern,  ofane  alle  BeihüMt 
▼on  Auslindem  erbaut  worden  sind. 

\m  Juli  1849  wurde,  9  Werst  von  Nijne-Nowgorod,  am 
rechten  Ufer  der  Wolga,  nnweil  des  Dorfes  Sormowo,  ein 
Stück  Land  gekauft,  auf  welchem  die  Fabrik  und  das  Werft 
angelegt  werden  sollten.  Im  November  desselben  Jahrs  war 
die  Fabrik  erriebtet  und  schon  mit  Anfang  der  Navigation  ve« 
1850  sah  man  auf  der  Wolga  ein  DampfschifT  auf-  und  ab- 
fahren, das  auf  dem  neuen  Werft  erbaut  worden  war  und 
seine  Maschinen  von  der  eben  erst  in  Gang  gesetzten  Fabrik 
erhalten  hatte. 

Um  sich  einen  Begriff  von  der»  in  derNt./egorodschen  Ma^ 

schinenfabrik  herrschenden,  Thätigkeit  machen  zu  können,  mufs 
man  das  ganze  Verzeichnifs  ihrer  Arbeiten  durchsehen,  in 
der  ersten  Hälfte  des  J.  1850  wurde  eine  Hochdruckmaschine 
von  6  Atoiosph&ren  und  24  Pferdekraft  für  eine  leichte  Frachb- 
batke  „Lastotschka'*  gebaut*  —  1851  wurden  txvm  Damp^ 
maschinen  abgeliefert,  eine  von  12D  PferdekraR  und  mittlenB 
Druck  nach  Mandsley's  System  und  eine  von  6U  Pferdekraft 
nach  Penn's  System.  —  Gegen  Ende  des  Jahrs  zwei  Gebläse- 
EHiinpfmaschinen ,  jede  von  20  Pfd.  Kr^  für  die  SchmeUöfen 
der  Herren  Lasarew.  —  Zur  Navigation  des  J.  I8rj2  wurden 
8  Hochdrockmaschinen  von  24  Pferdekraft  fertig,  eine  davon 
für  die  Compagnie  und  zwei  auf  Bestellung  des  Kaufmanns 
Jurawlew.  —  hn  Juli  desselben  Jahrs  lieferte  die  Fabrik,  für 
das  der  Gesellschaft  gehörende  Dampfschiff  »»Orel**,  eine  Hoch- 
dmd^mascbine  von  80  Pferdekraft  und  6  Atmosphären»  nach 
Penn*s  System.  —  Im  Augnst  desselben  Jahrs  eine  dei^lei- 
chen  von  60  Pferdekrafl  und  6  Almospliai en  nach  belgischem 
System»  für  das  kaukasische  Dauipfschifl  „Kur**.  —  Im  Sep- 
tember eine  Dampfmaschine  von  90  Pferdekraft  nach  WolPs 
System»  mit  awei  Cy lindem»  den  einen  mit  Hochdruck»  den 
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flndern  mit  laederm  Druck  und  nodi  tiDe  Hasclane  von  It 
Pferdekraft  zu  einem  klemen  eisernen  Dampfboot.  —  Im  llare 

1853  wurden  4  Maschinen  beendet  und  in  Dam]>fschiffen  auf- 
geatelll:  eine  davon  mit  Hochdruck  von  60  Pferdekraft  Dick 
Mgisohem  System,  2  von  24  Pfd.  Kr.  nach  dem  Dampfwagen* 
System  und  eine  von  50  PferdekraCt  mit  horixonlalen  Cylin- 
dern  auf  Bestellung  des  Kaufmanns  Penjukow. 

Somit  hat  die  Fabrik  in  den  3  Jahren  ihres  Bestehens, 
aufser  einer  Menge  Reparaturen  und  kleiner  Arbeiten»  14  Mi- 
acliinea  la  Dampfschiffen  and  2  Gebläsemaachiueo,  «laamneD 
von  716  Pferdekraft  geliefert,  und  alle  diesa  seiobnen  aiah 
durch  solide  Arbeit  und  Tilehtigkeit  im  Gebrauch  aus.  Zu 
gleicher  Zeil  ist  auf  derselben  eine  bedeutende  Anzahl  ge- 
schickter Arbeiter  gebildet  worden,  von  denen  viele  als  M«^ 
achinisten  auf  den  Dampfschiffen  der  Wolga  und  Kama  dia- 
nan.  Ein  solches  Resultat  giebi  Zeugnifs  von  dem  Verdiensl, 
das  die  Gesellschaft  sich  um  die  russische  Nationaiindustfie 
erworben  hat. 

Das  Werft  der  Compagnie  nimmt  am  Ufer  der  Wolga 
einen  Raum  von  HOO  Faden  in  der  Länge  ein,  —  Das  Ufer* 
waaaer  ist  überall  von  bedeutender  Tiöfe,  so  dala  die  Dampft 
aohifb  bequem  landen  und  die  neogebauten  Fahrseuge,  ohne 
Ungemach  zu  befürtthten,  vom  Stapel  laufen  können.  Die 
Frühlingsüberscbwemmungen  setzen  zwar  den  ganzen  Werfl- 
plata  unter  Wasser,  daher  hier  keine  Hauptgebäude  errichtet 
werden  kennen;  dennoch  hat  das  Werft  alles  was  aum  Schill 
bau  und  sur  ungestörten  Verrichtung  der  Arbeiten  nöthig  ist: 
Magazine,  Schmiede,  eine  Plankammer  mit  Plattform  und  seit 
1851  zwei  gedeckte  Hellinge  von  30  und  25  Faden  Länge  und 
37  Faden  Breite»  sum  Bau  der  eisernen  Fahraeuge,  und  noch 
dicaea  Jahr  wird  ein  Mortonscher  Helling  ffir  die  auEs  Troekoe . 
SU  bringenden  Fahrseuge  erbaut  werden. 

Die  ersten  auf  diesem  Werft  gebauten  Dampfschiffe  wa- 
ren von  Holz;  da  die  Erfahrung  aber  lehrte,  dafs  diese  Art 
dem  Zwack  der  FI ufsschiff fahrt  nicht  entsprach,  ao  bescblofs 
die  Compagnie  im  Jahr  1851,  eiserne  Schiffe  su  bauen,  dabei 
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bleiben  wollle. 

Sie  fand  russische  Meister,  Arbeiler  und  Material.  Dei| 
8.  September  1651  wurde  der  Kiel  des  ersleti  eisernen  Dampf- 
scbifff»  des  n^rei''»  von  bO  Pferdekrafl,  gelegt  and  am  30.  April 
1852  vom  Stapel  gelassen,  lio  Juni  desselben  Jebrs  maehlf 
es  seine  Probefahrt  von  Ni^egorod  nach  Hybinsk,  mit  einet 
Schnelhgkeil  von  165  Werst  in  24  Stunden,  wobei  es  3  Last- 
barkeu  mit  50000  l^uU  VVaaren  im  Sciilepptau  halte ,  ein  £r- 
gehnib  das  noeb  kein  gleich  starkes  fremdes  OampliMhiff  auf 
der  Wolga  erreiebl  batte. 

Vom  September  1651  bisMärs  1853  sind  auf  dem  Werft 
der  Compagnic  folgende  eiserne  Dampfsclüffe  gebaut  worden: 

„Orel'^  von  bO  Pfeidekralt,  iö5  Fuls  lang,  16  Fufs  breit, 
3  Fuis  tiefgehend; 

»»Tscbaiba**  von  24  Plerdekraft,  90  Fuls  lang,  11%  Fufii 
breit,  2  Fufs  tiefgehend; 

^ur"  von  6ü  f  teidekraft^  100  Fufs  lang«  17  FuCi  brei^ 
3  Fufs  tiefgehend; 

,,Wjestnik**  von  90  Pferdekraft,  156  Fuis  lang,  18  Fuf« 
br«m  2  Fulii  9  Zoll  tiefgehend ; 

„Sokol"  von  60  Pferdekraft,  MO  Fui:»  lang,  15  Fu£s  breit, 
3  Fuls  titfgeiiend; 

„Ptschela  '  von  12  Pferd ekrali,  i^O  Fufs  lang,  10  Fufs  breit, 
I  FuiiB  8  Zoll  tiefgebend; 

„Swesda*'  von  60  Pferdekraft,  160  Fufs  lang,  18  Fufs 
breit,  3  Fufs  tiefgehend. 

Das  Dampfschiff  „Kur"  ward  für  die  Dampfschifffahrt  aus 
dem  Kur,  von  der  Mündung  desselben  bis  Mengitscbaur,  be- 
stellt; mit  ihm  gingen  zwei  auf  dem  Werfte  gebaute  eiserne 
Barken  ab.  För  alle  oben  erwähnte  Dampfschiffe  sind  sowohl 
die  Maschinen,  wie  alles  was  zu  ihrer  Ausrüstung  gehört, 
Anker,  Ketten,  Kambüse  u.  s.  w.  auf  der  Fabrik  und  dem  Werft 
der  Compagnie  gemadU. 
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^3  fndaatrie  ud  HmuM. 

Die  Compagnie  besilst  jetil  8  eiserne  unil  5  hdixerne 
Dampfoehiffe,  die  tn  4  Klassen  getheiit  werden  können: 

1)  leichte  Bugsir -Passagier- D«impfschiffe  von  60 — 80 
Pferdekraft,  welche  die  Communicaüon  zwischen  Nijegorod 
und  Perm  beständig  unterhaken; 

2)  eigenilicfae  Bugsir- Dampfschiffe  von  60—120  Pferde- 
liraft,  welche  schnell  zu  befördernde  GQIer  von  den  untern 
Gouvernements  nach  Rybinsk  bringen;  ! 

3)  Kabestan- Dampffabrzeuge  von  24  —  50  Pferdekraft,  . 
welche  auf  Schleppbarken  voluminöse  schwere  Ladungen  von 
Astrachan,  Shratow,  Baiakow  nach  Rjbinsk  und  Nijegorod  I 
bringen.   Ein  solches  Dampffahrzeug  von  50  Pferdekraft,  das  ' 
40  bis  50  Werst  in  24  Stunden  zurücklegt,  schleppt  300000 
bis  350000  Pud,  oft  auf  10  Barken; 

4)  Schleppdampffahrseuge,  welche  dazu  dienen  die  Anker 
der  Kabestanfahrzeuge  auszuwerfen. 

Die  Fabrik  und  das  Werft  der  Compagnie  haben  nun 
schon  einen  solchen  Grad  der  Ausbildung  erreicht,  dafs  ihre 
Dampfschiffe  mit  den  besten  concurriren  können  und  weit  bil- 
liger sind. 


')  Zum  Ersatz  der  bisher  auf  der  Wolga  gebräuchlichen  Schleppschiffe, 
welche  von  Pferden  oder  Ochsen,  mittelst  eines  auf  dem  Verdeck  be- 
tindlicben  Göpels,  zu  den  voraulgefuürten  Werpankern  gezogen  wer> 
den.  B* 
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Max  Cambecq*)» 


D  er  Begriff  jeder  menschlichen  Gesellschaft  ist  höchste  Sitt- 
lichkeit. Aus  ihr  entspringen  alle  Bedingungen  friedlichen  Bei- 
sammenseins. In  ihr  sprechen  sich  die  Dogmen  der  Religion 
aus,  sie  sttltst  die  auf  sie  bedingten  Gesetze  und  wandelt  ein 
jedes  sociale  Verhällnifs  in  ein  magisches  Band,  das  die  Geisler 
enger  verbindet,  Einen  für  alle  streben  lehrt  und  Alle  erhält 
durch  den  Schutz,  der  dem  Einzelnen  wird.  Jeder  Staat  ma- 
nifestirl  diesen  Begriff  in  seiner  geistigen  und  sittlichen  Eni* 
Wickelung. 

Jeder  gebildete  Staat  ist  ein  geistiger  Focus,  dessen  Strah* 
len  weit  hin  dringen  und  selbst  wo  Macht  und  Finsternüs 
brütet,  facht  das  sanfte  Licht  der  Religion  bald  ein  erwärmen- 
des  Feuer  an  und  rufet  wach  in  den  rohesten  Gemüthem  ein 
Sireben  nach  Veredelung. 

Waltet  nun  auch  noch  Rohheit  und  Gesetzlosigkeit  unter 
den  Barbaren  der  alten  Welt,  ist  auch  noch  hier  und  dort 
das  sociale  Band  auf  dem  Continent  ein  lockres  —  so  schrei- 
tet dennoch  die  Bildung  vorwärts  nach  dem  ewigen  Geselte 


*)  St.  Petersburger  Zeitung  1863.  No.  162. 
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der  Bewegung,  deim  das  sich  Enlwickeliide  IKst  keinen 

stand  zu. 

Ein  hiezu  passendes  Beispiel  giebl  uns  die  Jelzlzeit)  wenn 
wir  auf  die  Colonieen  der  asowsciieii  Kosakeo  blicken. 

In  ihnen  ist  gezeigt  worden  was  das  Vernünftig-SilUicbe, 
was  Gesets  und  Ordnung  über  dieses  an  den  Ufern  der 
Donao  verwilderte  Reitervolk  vermochten. 

Die  Zeit  ist  noch  kaum  veillossen,  wo  die  wilde  Unge- 
sügeltheit  dieser  verwegenen  Keiler  die  ruhigen  Nachbarn  io 
Furcht  und  Schrecken  verseif»  wo  fede  Gem^nachafl  der 
neuen  Ankömmlinge  geflohen  wurde,  und  selbst  der  Reisende 
froh  war,  wenn  er  die  Colonieen  hinter  sich  hatte. 

Die  Geschichte  nennt  uns  die  Saporojer  die  ersten  Ko* 
seken  Russlands.  Zu  der  Zeit  als  Kieinrussiand,  jener  denk- 
würdige Schauplata  russischer  Gro&thaten^  unter  Polens  Zwiag- 
herrschaft  schmachtete,  als  GewaltUiätigkeilen  und  Religioas- 
yerfolgungen ')  die  Ukraine  niederdrückten,  erwachte  in  den 
Herzen  der  Kleinrussen  der  Muth  ihrer  Vorfahren  und  mit 
männlicher  Energie  schüttelten  sie  von  sich  ab  das  eiscrue 
Joch,  das  ihnen  jener  lUbanscbe  Fürst  im  Anfange  des  vier- 
sehnten  Jahrhunderts  auferlegt  hatte.  Viele  van  ihnen  vcr- 
liefsen  heimische  Hütte  und  Heerd  und  vergafsen  an  den  Ufern 
des  Dniepr  ihr  Vaterland,  wo  ihr  Glaube,  ihre  Freiheit  uad 
a^lbst  ihr  Leben  oft  auf  dem  Spiele  standen. 

Hier  lebten  sie  nach  den  Gesetzen  ihrer  Väter  und  er- 
niOMeu  sieb  von  Jagd  und  Fischfang.  Die  verheiratheten  Ko- 
saken bauten  sich  zwischen  dem  Dniepr  und  ßug  an,  wahrentl 
dem  die  uuveiheiralhelen  die  Insel  Ciiorlizki  einnahmen, 
binter  den  Wasserfällen  d«s  Dniepr'»  lie^gti  und  deshalb  öa- 
porojie  genannt  wurden. 

Dwse  verwegenen  Helden  waren  bald  der  Schrecken  der 
krimschen  Tataren  und  Polen  fand  es  für  rathsamer,  den 
Flücbtlingeo  Freuudschall  anzubieten,  anstatt  diesen  Akt  der 

*)  Die  Einwirfcnng  der  Union,  deren  Bekenner  1505  in  Ulbnoen  whI 
Polen  Eingang  fiuiden,  «ar  danaU  baaptaidili«li  fitblbar.  A.d.V. 
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um  die  Kosaken  und  den  Nutzen,  den  Polen  in  der  Freund^ 
sdbaft  jener  gefürchtelen  Nachbarn  der  krimschen  Tatareu  fand. 

Oa9  ^lücksal  d«r  Kosaken  und  ihrer  Uetmnne  ist  eben 
•o  intereataot»  alt  dieser  Zeit  an  eng  Terbiuiden  nui  der 
Geschichte  Ausslaads. 

Die  Namen  der  Hetman  Homan  Rq/inskji  und  Sagai-» 
daschni  erinnern  uns  an  jene  wichtigen  kriegerischen  ünler- 
nehiBUDgea  der  Saporojer  lur  Zeil  der  Usurpatoren  und  der 
Belagtnmg  ven  Moaka«  durch  den  fcdnighehen  Prinaen  Wie» 
dUlaw. 

In  Bogdan  Chmernitkji  sehen  wir  endlich  den  Mann,  der, 
durchdrungtjn  von  dem  Ruhm  seines  Vaterlandes,  die  Verei- 
nigung mit  Bussland  als  einziges  Mittel  zur  Erhaltung  der 
Selhsländigkeit  (7)  seiofls  Volks  hefarachtet«  und  seMge  ethe« 
im  Jahre  IdM  in  AiMÜhruBg  brachte. 

Dem  Zaren  Alexei  Michailowitsch  ward  die  Schut%herr-* 
Schaft  über  die  Kosaken  angelragen. 

Wir  übergehen  üastaiirs  Poiitik  und  das  bündniüs»  das 
da»  krimechtn  Chan  angetragen  wurde  und  baeamen  Midlich 
auC  Waseppa  und  acine  Tenübcrischen  Plinn  ipcgen  PnlM 
den  Grofsen. 

Aber  Mazeppa  halte  sich  in  dem  Charakter  der  Kosaken 
gatauschl  und  wir  wissen,  dafs  es  diesena  Verräibar  nur  ga^ 
langt  einige  tausend  Mann  den  SehwcdenWMen  miaii(ühren> 

Der  Zufall,  der  schon  su  verachiednen  SUite»  Ahthoihnii 

gen  der  Soporojer  an  die  Ufer  der  Donau  geführt  hatte, 
brachte  nun  auch  Mazeppa's  Krieger  in  diese  Lande,  die  nun 
auch  unter  türkische  Botmäisigkeit  zu  sieben  kamen.  Der 
Glaube  ihrer  Väter,  den  sie  sich  allein  noch  treu  erhielten, 
lieÜB  sie  sich  nicht  gänsltch  dem  alten  Vaterlande  enternden. 
Daher  gelang  es  denn  auch  1828,  zur  Zeit  des  türkischen 
Feldzuges,  dem  damahgen  Helmann  oder  Schirrmeister  (Ko- 
schewoi)  Gladki  seine  Kosaken  zu  den  Fahnen  Russlands  su- 
rückaufjyüircn«  —  Durch  diese  freiwillige  Aeufecmi^  der  Ge- 
sinnung gegen  Ruaakind  haben  die  Stu^^w  das  Vergehen 
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der  Vorfahren  betehttnigl  und  den  Fleck  ausgeldscht,  der 

ihre  Geschichte  verdunkelte. 

Wir  wissen  nun,  dafs  der  nunmehrige  General  -  Major 
Gladki  die  Erlaubnüs  erhielt,  seine  Kosaken  an  dem  Ufer  des 
asomchen  Meeres  anzusiedeln  und  dafs  diesen  Auswanderern 
der  Donau -Ufer  der  Name  der  „asowschen  Kosaken**  beige- 
legt wurde. 

Der  wilde  Sohn  der  Steppe  stand  in  seiner  vollen  Kraft 
und  üeberinuth  dem  civilisirten  Europäer  gradeüber.  Mit  einer 
gewissen  8cheu  blickte  mancher  auf  die  Zukunft.  Aber  die- 
ser rohe  Naturstein,  an  dem  Bildung  und  Ordnung  zu  zer- 
schellen drohte,  ging  bald  geglättet  und  eben  aus  dem  Kanipfe 
hervor,  und  fügte  sich  niitzend  in  den  grofsen  Bau  des  Staats. 

Wenn  wir  jetzt  die  Slralse*),  die  nach  Mariupol  führt, 
einaehlagen,  schauen  wir  links  und  redils  auf  wogende  Korn- 
felder, —  freundliche  Heiereien  und  Häuser  laden  uns  gast- 
lich ein  und  die  einst  öde  Steppe  sehen  wir  in  ein  Bild  der 
Betriebsamkeit  und  des  Wohlstandes  gewandelt. 

In  dem  grolsen  reinlichen  Gehöfte  steht  der  Nachkomme 
der  Terwegenen  Saporo/er  mit  dem  Spaten  in  der  Hand  und 
schaut  nach  Knechte  ond  Mägde  aus,  die  mit  emsigen  Fldls 
schaffen  und  arbeiten**). 

Die  Sitten  und  Gebräuche  dieses  Völkciiens  haben  viel 
Interessantes  an  sich  und  ihre  Sagen  und  Liederi  die  oft  von 
80  hohem  poetischen  Werth  sind,  nehmen  einen  rühmlichen 
Platz  in  der  russischen  Volksfiteratur  ein. 

Als  Seitenstück  zu  den  Taucherkosaken  au)  UralHufs,  will 
ich  hier  die  Trappenjagd  der  asowschen  Kosaken  mittheilen* 


*)  TtehiinaBk«ja  daroga. 

•<)  Die  Kosaken  zerfallen  in  Dienende  und  Kiebtdienende.  Drei  Jäbr 
entfernt  der  Dienat  den  Kosaken  todi  Hause,  woraof  er  heimkehrt 
und  wieder  Landbauer  wird,  da  er  ebenfalls  drei  Jabre  dienstfreie 
Zeit  bat.  Die  Kosaken  pflügen  mit  Ochsen,  und  die  Zahl  der  Jocbe 
zeigt  ihren.  Reichtbnm  an.  —  Ihre  Landwirthschaft  steht  im  Ganaea 
seibat  der  der  deutschen-  Colonie  Bergtbal  nicht  nach. 
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auch  im  si'idiichen  Russinnd  bekannt,  aber  nirgends  sah  ich 
einen  <;eschicklerei)  Jäger  auf  der  Trappenjagd  als  den  asow* 
•cbea  Koaaken. 

Von  der  pokromkiadieii  Coleoie  mm,  die  obngeTähr  nwaof 
sig  VVersi  von  Aiariupol  liegt,  begaben  wir  uns  an  euieoi  hei- 
teren Oktobermorgen  auf  die  Trappenjagü.  Wie  wtr  so  mit 
den  Kosaken  hinrillen,  lialle  man  uns  kaum  für  Jager  halten 
können,  denn  keiner  von  uns  halle  eine  Flinte  und  die  Kosa- 
ken waren  nur  mit  einer  kunenNagaika  bewaffnet,  die  ihnen 
an  Gurt  hing. 

In  den  Steppen  Russlands  unterscheidet  man  zwei  Trap* 
penarlen,  Otis  tarda,  die  Trappe  und  Otis  tetrax,  der  Trappen- 
awerg  *).  Die  Trappe  gehört  zum  Geschiechte  der  hühner- 
artigen VögeL 

Die  Trappe  ist  der  grIMete  Landvogel  der  alten  Woll 

und  wird  gegen  zwei  Ellen  hoch.  Kopf  und  Hals  sind  asch- 
farbig, der  Leib  weifs,  der  Kücken  graubraun,  mit  schwarzen 
Querstreifen.  Das  Männchen  hat  zu  den  Seiten  und  unterhalb 
des  Unterkiefers  weilse  Federbüschelcheo.  Der  Trappeniworg 
hat  einen  schwanen  braungestreiften  Kopf;  Hals  und  Schläfen 
sind  mehr  rolh,  schwarz  und  weifs  gefleckt  **).  Die  Trappe 
ist  ein  äufserst  scheuer,  furchlsaojer  Vogel  und  flieht  von  wei- 
tem schon  den  Menschen. 

Das  Geruch-  und  das  Gesieht8-Oi|;an  dieses  Vogels  sind 
von  einer  unglaublichen  Feinheit  Die  Spürkraft  dieser  Thiere 
setzt  oft  den  geschicktesten  Jäger  in  Cislaunen.  Im  Fluge  ist 
die  Trappe  etwas  scliwerfallig ,  desto  unermüdlicher  im  Lau- 
fen« Ein  nicht  gut  eingeheUler  Jagdhund  ist  selten  im  Standet 
men  allen  Trappvogel  einiubolenb 


*)  Draehwa^  Mak. 

**)  Der  Trappenzwerg  «rrvieht  etwm  die  Grfibe  einet  FaMBt.  Sein 
Fkiieb  iat  Mhmnckhaner  ond  weicher  ab  dai  der  tiewdbniiebenTni>|i«. 
FMber  nAte  mtm  die  Trappe  den  SompfTogeln  an  —  wabiachein- 
Ueh  der  naelclen  Stellen  ballier. 
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Dh  Trappt  veiirant  daher  in  Geiihr  mehr  ihren  Beineii  | 
al«  deti  Flügeln. 

Sie  leben  heerdenweise,  nähern  sich  von  Korn,  Jungsaal, 
Kohl,  Uegenwürinern  und  Insecten  In  Kleinrussland  ist 
der  Trappenzwerg  seines  wohlschmeckenden  Fleisches  halber 
gesuchter  und  die  Jagd  gegen  ihn  wird  oft  auf  ger  nellsame 
Art  betrieben  ••). 

Im  Soiiuner  betreiben  die  Kosaken  die  Trappenjad  selte- 
ner, der  Vogel  wird  dann  geschossen,  im  Spatherbst  aber  he-  ' 
ginnen  die  Treibjagden. 

Wenn  es  zwei  bis  drei  Tage  hindurch  geregnet  hat  und 
dann  pISttMdi  Prost  eintritt,  begiebt  sieb  der  Kosak  zu  FYerde 
in  die  Steppe  und  sucht  die  Trappen  auf.     Diesen  sind  die 
vom  Regen  durchnäfsten  Flügel  nun  vom  Frost  steif  gcwor* 
den  und  sie  sind  allein  auf  ihre  Füfse  angewiesen.    Mit  sei-  | 
ner  Nagaika  bewaffnet,  an  deren  Ende  eine  Kugel  befestigt 
ist,  jagt  der  Kosak  die  Trappe.  Hat  er  einige  Trappelt  über*  | 
rascht,  so  beginnt  das  Wettrennen,  dein  die  weite  Steppe  ein 
unabsehbares  Feld  bietet.    Der  geschickte  Jäger  schlagt  nuD  | 
mit  der  Nagaika  dem  Vogel >  sobald  er  ihn  erreicht  hat,  den 


*)  Das  WeibchcD  legt  zwei  Iiis  vier  Kier  in  die  Krde.     Kinen  i\1onat 
werden  die  Eier  bebrütet.  —    Die  Paarung  geachiebt  im  Marz  ond  ! 
April. 

'*)  Üiii  sich  den  furchtsamen  Vögeln  auf  Schufsweite  nalien  zu  können, 
t>edienen  sich  die  Jager  besonderer  Karren,  auf  die  frische  Birken- 
reiser gesteckt  werden,  welche  den  zweiiäderigen  Wagen  in  einen 
Busch  verwandeln,  hinter  deui  sich  der  Jäger  verstecken  kann.  Die 
Flinte  legt  er  auf  eine  auf  dem  Karren  angebrachte  Gabel  und  nä- 
hert sich  nun,  obschon  auch  jetzt,  mit  der  grdlsten  Vorsicht  der 
Heerde.  Den  Landbauer  furchten  die  Trappen  weniger  und  oft  aiebl 
man  ingenieoae  Jäger,  die  üch  von  einem  Bauer  unter  Heo  versteckt 
xa  den  Vögeln  ao  nahe  als  nÖgliob  lieranfahren  lassen,  aieb  dann 
mit  dem  Heibäiidel  vom  Wagen  werfen  nnd  noa  di«  Trappen  erwar- 
ten die,  sobald  der  Bauer  weiter  falirt,  ingstUcb  neugierig  naher  nnd 
ttSber  daa  barahgefidlene  Hen  aa^gehen.  Manche  Bdellwite  haben  an 
dieaer  Jagd  eigene  Terfertigle  Flinten,  d^aen  Lauf  oft  ober  swei 
Arachio  milat. 
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oder  Rücken  ist  gegen  ilnr  Jagdgesetz  und  wird  durch  bei»« 
senden  Witt  geriigl. 

Pokrowsk  war  weit  bin  1er  uns  zurückgeblieben  und  wir 
nahten  uns  bereits  dem  ersten  8ee  *),  an  wekheu  man  woi 
einigen  Tagen  eme  lahlreiehe  Heerde  Trappen  gesehn  hiAle. 

Die  Steppe  lag  an  einigen  Stellen  wie  ein  glatter  Spie* 
gel  vor  uns.  der  in  den  v erschiedenslen  Farben  schimmerte 
und  über  dem  ein  grauer  durchsichtiger  Nebel  binschwanktei 
vcigaldet  von  der  reihen  sirahlenloseo  Herbeltemiey  die  mn 
Inngsam  am  Horizont  aufüieg. 

Um  uns  herrsehte  tiefe  Stille,  die  nur  von  den  eiligen 
Hufschlagen  unserer  Pferde  unterbrochen  wurde.  Plötzlich 
gab  unser  Führer  ein  Zeichen  und  mit  einem  lauten  Hurralii 
sittrmten  die  Kosaken  mit  Blitzeasehnelle  dahin.  Mann  mm4 
Pferd  eehienen  eins.  Mü  vorgebengten  Oberfc4rper  fliegl  dtf 
Kosak  einher,  halb  liegend  auf  dem  Halse  seines  Pferdes«  • 
Jede  Bewegung  dos  kkigen  1  liieres  macht  er,  sich  eng  an- 
schmiegend, mit  und  durch  die  ruhige  Unerschrockenheit  und 
Geistesgegenwart,  die  er  in  diesem  Dahinrasen  beibehält,  thut 
es  der  Kosak  dem  gelehrtesten  Equilibristen  zuvor.  Bald  be- 
kamen wir  sechs  Trappen  zu  Gesichte,  die  in  unglaublicher 
Schnelle  vor  uns  auf  dem  glallcu  Spiegel  der  Steppe  dahin- 
jagten.  Näher  und  näher  kamen  wir  den  langbeinigen  Ver- 
folgten —  sausend  flog  die  ISagaika  durch  die  Lufi  und  schwer 
getroffen  fiel  der  erste  Vogel.  Alle  seehs  waren  in  einer  hal- 
ben Stunde  erlegt  und  sowohl  wir  als  unsere  Pferde  bedarf« 


*)  Jeder  See,  dessen  Ufer  aieiit  nlf  Sdiilfroür  bewachsen  sind,  heilet  im 
Linde  der  asewschen  Kosaken  Lunan.  Am  Schwanen  Meer»  wo 
dieses  Wort  aach  gebranckt  wird,  bezeichnet  man  damit  iiberbaapt 
alle  Itteerbosen.  Btgenllich  heilst  dort  indessen  Liman  ein  jeder 
8ee,  der  dorch  Terbindong  mit  dem  Meere  salziges  Wasser  hat 
Diese  Seen  entitehen  oft  durch  Landanschwemmong  an  den  Flofs- 
m&ndongen.  Diese  natnriicben  DSmme  haben  das  Ausbreiten  dee 
Plnlsbettes  snr  Folge  nnd  dadurch  die  Bildung  des  Liman.  Liman 
heitirt  indessen  dort  auch  jede  grdlsere  Flolsmfindung. 
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t«D  der  CrholaDg.  Nach  StarodubowAkaja  hatten  wir  es  nicht 
mehr  weil  und  besehloeaen  dort  in  Hittag  zu  speiaen«  Auf 
dem  Wege  dorthin  hielt  sich  einer  unserer  Kosaken  stels  et- 
was entfernt  von  uns  und  schien  aufmerksam  das  Lfer  eines 
Liman  zu  beobachten«  Plötzlich,  es  war  ein  eigener  Anblick, 
Ihal  das  Pferd  einen  gewaltigen  Sprung  und  flog  wie  ein  P(«il 
vor  uns  hin,  war  aber  auch  in  demselben  Augenblick  im  dich- 
ter gewordenen  Nebel  verschwunden.  Wahrscheinlich  hatte  er 
eine  Trappe  entdeckt,  die  sich  am  Ufer  verborgen  gehalten 
hatte«  Nach  einer  Viertelstunde  vergebenen  Wartens  braches 
wir  auf,  um  so  mehr  uns  die  anderen  Kosaken  versichertea, 
dafs  unser  verschwundener  Jäger  nichl  so  bald  turuckkehren 
würde,  denn  vor  ihm  läge  die  Step|)e,  die  Trappe  habe  eiae» 
groisen  Vorsprung  gehabt  und  er  sei  ein  Kosak.  —  Das  hiefs 
nun  wohl  mit  anderen  Worten,  dafs  der  Jüger  nicht  gut  ohne 
den  Vogel  suriickkehren  darf,  so  lang  sero  Pferd  laufen  und 
er  sich  im  Sattel  halten  kann« 
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lieber  eine  merkwürdige  Gebirgsart  im  mitUeren 

Rossland. 

Vor 

Professor  K.  Klaus  in  Oorpal*). 


JLm  vorigen  Jahre  (1851)  erhieU  ich  von  Herrn  Gutzeit  io 
Kurtky  einige  Proben  von  Sieinen  Mit  der  dortigen  Kreidefor- 
mationy  mit  der  Bitte  sie  su  untersuchen  und  ihm  die  Resultate 
mt  Ergänzung  seiner  geognostischen  Untersuchungen  mitsu- 

theilen.  Er  empfahl  meiner  Aufmerksamkeit  vorzüglich  einen 
braun  geschichteten  Sandstein»  der  unter  mergligem  Kalk  mit 
Versteinerungen  und  mit  Stücken  eines  eigen thümlichen  EiseiH 
erses  vorkomme.  In  einer  Abhandlung  des  Ingenieur*Capitain 
W.  Kuprianow  (Uber  die  geognostische  Beschaffenheit  der  Ge- 
gend zwischen  Orel  und  Kur«k)  welche  zuerst  in  der  Kur<ker 
Gouvernementszeilung  (1850  No.  6 — 11)  erschienen  ist,  wird 
auch  dieses  Gestein  als  ein  eisenschüssiger  Sandstein  aus  führ* 
lieh  beschrieben.  Man  gebraucht  ihn  daselbst  su  den  Funda- 
menten der  Häuser  und  tum  Pflastern,  und  kennt  ihn  unter 
dem  Namen  «amorod  (d.h.  etwa  soviel  als  Feldstein;  wört- 


*)  Nach  dem  Russischen  des  Gorny  Jurnal  1863.  No.  2.  Von  Hrn.  K*a« 
ursprünglich  Deutsch  gescitriebnem  Aofsatz  ist  uns  nur  diese  Ueher- 
setzung  zugekommen  und  die  Angabe  da£s  derselbe  ausserdem  ia 
einem  Journal  fnr  pnktiscbe  Chemie         No.  13  erschienen  iit. 

ErauMis  Ruis.  Archiv.  Bd.  Xm.  H.  S.  30 
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lieh  selbst-  oder  wiidwachsender)  und  schwarzer  Sloin 
(Russ.  tscherny  kamen).  Er  bildet  eine  Schicht  deren  Mäch- 
iigkeii  von  einigen  Zollen  bis  su  1,5  Fufs  variirt 

Seine  obere  Ablosungsfläche  Ist  glatt  mit  mehr  oder  we* 
niger  Trauben-  oder  NierfÖrmigen  Eindrücken,  auch  ist  sie  an 
einigen  Stücken  von  einem  sehr  dünnen  üeberzuge  einer  fes- 
ten nnauflöslichen  Substani  gebildet,  welche  Regenbogenfarb€0 
und  Perlmutterglanx  besitzt,  während  die  untere  Fläche  des 
GeaielieiB  iinregelmä&iger  ist  und  vfmk  weniger  glatt.  Man  über- 
zeugt sich  auf  den  ersten  Blick,  dafs  sich  dasselbe  Stalaklilen- 
artig  aus  einer  Auflösung  niedergeschlagen  hat.  SeiOie  Farbe 
wechselt  zwischen  grau,  bläulichgrau  und  dunkelbraun.  Es 
bt  ziemlich  hart  und  von  musdblichem  Bruch,  und  seigt  bdm 
Reiben  einen  eigenthümlichen  Naphiageruch,  der  weit  stärker 
fühlbar  wird,  wenn  man  es  in  Säuren  auflöst.  Durch  Zenei- 
buDg  wird  dasselbe  zu  einem  heilgelblich  grauen  Pulver,  wel-  \ 
efaea  durch  Erhitzung  in  verschlossenen  Gefäfsen  schwan 
v^d;  beim  Glühen  unter  Luftzutritt  aber  weifs.  Eine  Bei-  | 
niengung  organischer  Substanzen  Ist  nicht  zu  bemerken. 

Mehrere  Analysen  dieses  Minerales  gaben  im  Mittel  fol- 
gende Zusammensetzung  desselben: 

Unauflöslicher  Rückstand  bestehend  aus  Kieselerde, 
I  Procent  organischer  Substanz  und  Spuren  von  phosphor- 
saurem Kalk   0,5000 

und  in  dem  auflösHchen  Theile: 


*)  In  dem  Russischen  Aufsatze  steht  hier  noch  folgender  ort'enhar  ent- 
stellter und  niciit  von  dem  Verfasser  herrührender  Satz:  „um  eine 
richtige  Vorstellung  von  der  Znsammensetzung  dieses  Minerals  zn 
erhalten,  mufs  man  es  in  Stüken  und  nicht  gepulvert  aoal;- 
8iren"(!). 

Es  ist  wahrscheinlich  genieint,  dafs  man  nicht  ein  Pulver  anter- 
sncben  müsse  ohne  sicher  zu  sein  dafs  es  von  dem  fraglichen  Ge- 
steine herrühre  und  das  ist  nicht  zu  leugnen. 
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Vther  eine  meitwMIge  MirgtaH  in  mifileraii  HowlMid.  4^ 

Kohlenslure   0,OM5 

Phosptioraiitire   0,1360 

Kieselsaure   0,0065 

C/hlor                                      .  Spuren 

Fluor   0,0240 

Kalk   0,2100 

Galeitrai  (in  Verbliidnng;  mit  Fluor)  0,0258 

Talkerde   0,0065 

Eisenoxyd   0,0220 

Kali  und  Natron   0,0165 

Nach  meiner  Zerlegung  besfelu  daher  das  Gestein  aus: 

Sand  und  Organischen  Substanzen  0,5000 

Phosphorsauren  Kalk   0,2960 

Kohlensauren  Kalk   0,0787 

Schwefelsauren  Kalk   0,0137 

Fluorcalcium   0,0501 

Kieselsaure   0,0065 

Talkerde   0,0065 

Bisenoxyd   0,0220 

Kali  und  Natron   0,0175 

Zusammen  0,9911 

Verlust    .  0,0089 

Diese  ungewöhnliche  Zusammensetzung  veranlafste  mich 
sogleich  zur  Zerlegung  eines  iossilan  Knochen,  der  mir  su- 
gleich  mit  dea  Proben  jenes  Gealein«  gimhkki  worden  war. 
Dieser  lösle  sich  vollständig  in  Ciilorwasserstofisikire  unter 

starker  Entwickclung  von  Kohlensäure  und  hinterließ  nur  ein 
Procent  eines  rothbraunen  Rückstandes,  der  aus  Sand  und 
einem  organischen  Körper  bestand.  Auch  in  der  Aufidsung 
befanden  sieh  l^ringe  Aolheile  organischer  Subetcanen.  Sie 
war  vdllig  klar,  etwas  gelblich  und  zeigte  genau  dietelben 
Reaktionen  wie  der  auflösliche  Theil  des  erwähnten  Minerals. 
Das  Vorhandensein  einer  organischen  Substanz  in  dem  Auf- 
gelösten wurde  dadurch  bewiestti,  dais  dasselbe,  nachdem  fs 
aur  Trockne  abgedampft  worden  war,  sich  durch  Erwärmung 

30^ 
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sehwärite  und  dafs  ein  andres  Stück  des  Knochen  durch  Auf* 
Idtung  in  SatpeterslSore  eine  trübe  und  undurcbsichtige  Fläi* 
sigkeil  gab,  au«  der  sich  eine  tiemlich  beträchtliche  Menge 

eines  flockigen»  dunkeigelben  Niederschlags  abseilte,  der  ohne 
Zweifel  dns  Zersetzungs- Produkt  einer  in  Chlorwasserstoff- 
saure  löslichen  Substanz  war. 

Für  die  ZueammenBetuing  der  Gevichtseinheit  des  Kno- 


chen ergab  die  Analyse: 

Kieselerde  und  organische  Substanz  0,0100 

Kohlensäure   0,0580 

Phosphorsäure   0,2825 

Schwefelsäure   0,0120 

Fluor   0,0599 

Chlor   Spuren 

Kalk   0,4170 

Calcium  (in  Verbindung  mit  Fluor)  0,06*37 

Eisenoxyd   0,0343 

Talkerde   0,0129 

Natron   0,0175 

Zusammen   0,9670 . 


Verlust  an  Wasser  und  orga- 
nischer Substansen  .  .  0,0390 

Es  ergeben  sich  hieraus  folgende  nähere  ßestandlheile: 
Kieselerde  und  organische  Substanz  '0,0100 


Phosphorsaurer  Kalk   0,7155 

Kohlensaurer  Kalk   0,ld6& 

Sehwefelsaarer  Kalk   0,0205 

Fluorcalcium   0,1236 

Eisenoxyd   0,0343 

Talkerde   0,0121 

Natron   Ofl^lb 

Chlor    •   Spuren 

Verlust  (Wasser?)   0,0330 


Der  a  u  f  1 Ö  8 1  i  c  h  e  Theil  des  genannten  Gesteines  enthielt 
dag^n  in  der  Gewichtseinheit: 
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0^0190 

Phosphorsaure  Kalkerde 

0,5920 

Kohlensaure  Kalkerde  . 

0,1574 

Schwefelsaure  Kalkerde 

0,0276 

Flaor  Calcium  .  •  .  • 

0,1002 

0,0130 

Cisenoxyd  

0,0440 

Natron  und  Kali  •   •  • 

0,0350 

Chlor  • 

Spiirea. 

Vergleichi  iimib  nun  die  ZusaamenaelsuBg  des  foeaHtn 
Knodien  mit  der  der  auftotKeheo  Theile  des  Gealemet,  90 

zeigen  sie  sich  weniger  verschieden,  wie  (manche?)  gute  Ana- 
lysen ein  und  desselben  Minerales.  Es  ist  daher  fast  nichl  zu 
bezweifeln,  dafs  sich  jenes  Gestein  aua  fossilen  Knochen  ge** 
Inldel  haly  von  denen  aich  auch  jttsi  noch  viele  üoborreate 
in  aekier  Naekbarachaft  finden.  Aueb  kann  nNm  mit  vieler 
Wahrscheinlichkeit  annehmen,  dafs  eine  Auflösung  der  Kno- 
cheoerde  in  kohlensaurem  Wasser  zwischen  den  Sand  gedrun- 
gen iai  und  durch  Verdampiung  ein  Bindemittel  gebildet  bat, 
wcichea  den  Sand  in  Stein  verwandelte.  Dieae  Voranaaalsung 
bestStigt  aieb  dureb  daa  Veiballen  dea  Oealeinea  ge^en  Sin*» 
ren.  —  F^s  ist  sehr  bemerkenswerth  dafs  dasselbe  nicht  etwa 
nur  vereinzelt  vorkommt,  sondern  wie  wir  weiter  unten  zu 
erwähnen  haben  auf  einer  Strecke  von  800  Werst  (nahe 
115  Deotaebe  Meilen). 

Ala  ich  meine  Unteranohungen  iber  dieaen  G#genatand 
bereits  beendigt  hatte,  ersuchte  mich  Herr  Girtft ei t  schriftlich, 
die  mehr  erwähnte  Gebirgsart  besonders  zu  beachten,  weil 
dieselbe  durch  eine  Schrift  des  Gr.  Keiserling  noch  intres* 
aanliv  geiworden  ael.  ^  £a  iat  ndnlicb  in  dicaer  Sebrilt  von 
einer  Gebirgsart  die  Rede,  die  in  dem  Gonvernement  vnn 
Woronej  an  den  Ufern  dea  Flusses  Woduga  vorkommt  und 
welche  mit  der  in  den  östlichen  und  nördlichen  Theilen  des 
Kur«ker  Gouvernements  gefundenen  die  gröfste  Aehnlicbkeil 
ond  vieUeieht  auch  einen  gleichen  Urapmng  bat 

Daa  Weronejer  Gealain  kt  von  Herrn  Chodntw  in 
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Charkow  analysirtwordeo  und  es  haben  sich  iu  der  Gewichls- 
einheil  desselben  geseigt:  . 

ÜnaufUslicber  Sttd  .  .  0,4098 

Schwefel  0,0112 

Kohlensaurer  Kalk    .    .  0/2398 

Phosphorsaurer  Kalk, 

Tbomnlt  und  Bisenoxyd  0^110 

Veiiusl   0,0282 

„So  bildet  also  —  sagt  Hr.  v.  Kelserlinx;  —  die  phos- 
phorsaure Kalkerde  den  gröfslen  Theil  dieser  Gebirgsarl.  Es 
können  daher  Knochen  das  Material  m  ihrer  £ntsleluing  ge- 
liefert liabea,  aber  es  findet  skb  dabei  noch  der  merkwürdige 
Umsland  dafs  längs  des  nördlichen  Russischen  Kreidebeckensy 
an  der  Gränze  des  Grünen  Sandsteins  (Greensand),  auf  dner  i 
Strecke  von  800  Werst  eine  einige  Zoll  dicke  Schicht  vor- 
kommt, .die  vorzugsweise  aus  phosphorsaurem  Kalk  be* 
slehtr'  -1- 

Obgleich  HrmChodncwe  und  meine  Analyse  betriebt* 
lieb  von  einander  abweichen,  so  glaube  ich  dennoch,  dafs  dit 
von  ihm  untersuchte  Gebirgsart,  wenn  nicht  von  gleichzeitiger, 
doch  wenigstens  von  ganz  gleichartiger  bLntstehung  mit  der- 
jeni^n  ist  welche  ich  analysirt  habe.^   In  der  That  kann  die 
geringe  Menge  Schwefel  welche  sich  in  keinem  der  von  mir 
eerlegten  Stocke  gefunden  hat,  von  der  Zersetzung  einiges 
zufällig  beigemengten  Schvvelelkieses  herrühren.    Chodnew  ' 
giebt  auch  von  phosphorsaurer  Thonerde,  di«  in  dem  Kur^ker 
Gesteine  gänalioh  fehlt,  nur  Spuren  an  —  und  ee  können  | 
dagegen  die  Anwesenheit  des  Fluoreakinm  und  der  Alkslisn  | 
leicht  von  ihm  übersehen  worden  seien,  denn  er  hat  von  der 
angewandten  Methode  der  Zerlegung  nur  das  Ailgemeiasle 
bekannt  gemacht. 

Es  wäre  daher  sehr  «u  wünschen»  dals  Herr  Ghodne« 
sein  Geetein  noch  euuaaJ  auf  die  von  mir  gefundnen  Bestaiul- 
theile  unleTsucfate,  denn  man  kann  erwarten  dafe  desselbsi 
wenn  es  wirklich  überall  auf  gleiche  Weise  gebildet  ist,  auch 
dberail  gleiche  (Haupt-)  Bestandtheile  zeigen  werde.  Gewisse 


üiyiiized  by  Google 


Unicrscluede  io  der  ZoBMmneiiMlmig  kaOMii  wohl  oodi  «wi- 
schen den  von  mir  uniersuchten  Stücken  vor.  Das  Verhäll- 
niss  des  Sandes  zu  dem  Auflüslichen  varürlen  van  0,02  bis 
0,04.  Aber  das  Auflösliche  fteigle  nichi  bloia  inmer  dieaelban 
Beslandlhcüeo  sondern  auch  in  aebr  eonlanteo  VeilMiilnlssen 
SU  einander. 

Von  der  in  Hede  stehenden  Gebirgsart  verdient  übrigens 
ausser  der  ungewöhniicben  Zusammensetzung  und  der  bewun* 
dernswerlhen  Entstehung  auch  nocli  eine  andere  Eigenlhüm- 
lidikeil  Beachluni^  Der  Uabarflusa  ao  den  phosphovaauren 
Sailen,  welcbe  in  dem  Pflanaenreiche  eine  so  wichtige  Roib 
spielen,  darf  nicht  übersehen  werden.  Er  macht  das  Gestein 
zu  einem  vorireffiicben  Düngungsmittei  und  obgleich  deiiian 
iUiwenduog  für  jetzt  im  miuieren  Hussiand  überflttaain  vivfi 
wttl  daselbsl  dar  Boden  noch  reidiball»g  ^m^g  iait  fo  vom 
doch  einmal  eine  Zeit  der  Brscbdpfaag  fftr  denaeliNMi  «intro- 
ten,  und  unser  Knochenähnliche  Gestein  wird  dann  ein  un- 
schätzbares Kapital  sein. 

Die  übrigen  mir  von  Herrn  Gutaeit  übersandten  Pro- 
ben waren  grofiientheils  Ab&nderangen  desselben  Gesteinea 
ohne  besonderes  chemisches  Interesse.  Ich  erwShne  daher 
hier  nur  noch  das  Ergebniss  der  Zerlegung  eines  weissen 
Kalkmergel,  der  unsere  Gebirgsart  bedeckt  und  eines  mit  ihr 
vorkommenden  Eisenerzes. 

Von  dem  Mergel  enthielt  die  Gewichlaeiaheit: 
in  Chlorwasserstoflbiare  imau(l9shar: 

Sand  und  gelben  Thoneisenstein  .  0,6025 
und  in  ChlorwasserslofTsäure  lösbar: 

Kohlensaure  Kalkerde   0,3028 

Sehwefekaore  Kalkerde  ....  (^0460 

Kohlensaure  Talkerde  0^163 

Eisenoxyd  und  Thonerde     .    .    .  0,0120 

Alkahen  0,01('>0 

Chlor  und  Kieselerde  Spuren 

Zusammen  nachgewiesen  0,9966 
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« 

In  der  Gewichtscinlieil  des  Biseneries  dag  einer  künstli- 
chen Eisenschlacke  ähnlicher  ist  als  einem  der  bekannten  Crze 
und  eine  dunkelbraune  Färbung  zeigt,  fanden  sich: 
in  Säuren  unlöslicher  Sand    ....  0,0700 
und  in  SSurcn  Idslich: 

Kieselerde   0,2865 

Eisenoxyd  und  Oxydul   0,6375 

Thonerde,  Kalk  und  Phosphorsaure  .  Spuren 

Zusammen  .  0,9960 
Das  Auftreten  des  Bisenoxydul  kann  fibrigens  der  Einwir- 
kung der  sauren  Auflösung  auf  das  Blausäure  Eisen-Kali  zu- 
geschrieben werden,  wenn  auch  noch  dadurch  bestätigt  wird, 
dais  diese  Auflösung  bei  der  Erwärnumg  mit  Salpetersäure 
stark  brauste  und  nieht  die  reingelbe  Farbe  leigte,  die  der 
Eisenoxydauflösung  eigenliifimlich  ist,  sondern  vielmehr  tm 
ins  Grünliche  übergehende  dunklere  Färbung. 


Digitized  by  Googl 


Abchasische  Verlobungs  -  Ceremonien. 


den  Abchasen,  wie  M  allen  kaukasischen  BergvMkern, 
eriaubl  es  die  Gewohnheil  oder  die  Sittsamkeit  den  jungen 
Leuten  nicht,  ihren  Aeltern  oder  Verwandten  mitzutheiien, 
dafs  sie  sich  zu  verbeirathen  gedenken,  und  noch  weniger, 
aich  eine  Breul  lu  audien  und  unmittelbar  niil  ihr  in  Verbin» 
düng  au  treten.  Ein  naher  Verwandter  dea  jungen  Henaehen 
mtirs  vorl8u6g  durch  einen  seiner  Altersgenossen  bei  Unn  an- 
fragen, ob  er  nicht  geneigt  sei,  eine  Frau  zu  nehmen,  und 
wenn  jener  einwilligt,  so  bemüht  er  sich,  eine  Braut  für  ihn 
auafindig  an  machen«  Ist  diese  mit  dem  jungen  Manne  ans 
einem  Dorf|  so  hat  er  Gelegenheit^  bei  denVolkdesten  oder 
Hochaeiten  ihre  Bekannlscliafl  in  machen,  und  IMrt  ^e  Aeheni 
durch  seinen  Freund  wissen,  ob  ihm  das  Mädchen  gefallt;  ist 
sie  aus  einem  anderen  Dorfe,  so  macht  er  dort  einen  Besuch 
und  erscheint  sur  Abendzeil  in  dem  Hause  ihres  Vaters,  wo 
man  ihn  nach  den  im  Kaukasus  herrschenden  Gesetaen  der 
Gastfreundschaft  auftiehmen  mufo,  ohne  3m  au  fragen,  woher 
und  in  welcher  Absicht  er  gekommen.  Die  jungen  Abchasin- 
nen  vertreten  bei  ihren  Aeltern  die  Stelle  der  Dienerschaft, 
und  der  Heirathscandidat  hat  daher  keine  Schwierigkeit,  der 
▼on  seinem  Verwandten  auserkorenen  SchSnen  ansichtig  au 
werden. 
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Erklärt  der  Jüngling  sich  mit  der  ihm  zugedachten  liiaLil 
zufriedeO)  so  Bchreilen  die  beiderseitigen  Aeltern  alsbald  zur  < 
Verlobung,  da  man  es  nicht  für  nöthig  hält,  die  Einwitiigung 
des  armen  Mädchens  einsuholen.  Nachdem  man  den  Tag  der 
Verlobung  festgesetzt,  wählt  der  junge  Mann  einen  seiner 
Freunde  zum  Braulführer  und  macht  sich  mit  grofsem  Gefolge 
und  mit  Geschenken  für  seine  ZuJ^ünftige  und  deren  Aellero 
auf  den  Weg  nach  ihrem  Hause. 

Es  wird  nicht  überflössig  sein,  hier  einige  Worte  über 
die  Wohnungen  der  Äbchasen  einsuschalten.  Ein  Abchasen- 
haus besteht  gewöhnhch  aus  zwei  Gebäuden,  einem  grofsen 
und  einem  kleineren.  Ersteres  ist  drei  bis  vier  Sajen  lang 
und  awei  bis  drei  ^ajen  breit,  mit  einer  Freitreppe  und  zwei 
Thüren»  wovon  die  eine  oder  sogenannte  höhere  auf  die  Treppe 
hinausgeht,  die  andere,  untere,  aber  in  der  Hinterwand  ss* 
gebracht  ist.  Dieses  Gebäude  ist  zuweilen  aus  Balken,  zu- 
weilen aus  überslrichenem  Flechtwerk  gebildet  und  mit 
Stroh  oder  Latten  bedeckt.  Im  Inneren  wird  die  eine  Seite 
der  Hauer  pder  wenigstens  die  H&ilke  demelhen  von  einer 
Pritsche,  die  entgegengesetate  aber  von  einer  langen  BsdIl 
eingenommen.  Ringsum  sind  mannshohe  Pfähle  zum  Aufhan- 
gen der  WaHen,  Sättel,  Burken  und  Baschlyks  eingeschlagen; 
in  deif  l^ülte  wird  d^s  Feuer  angemacht>  über  welchem  sich 
in.  einer  jHöhe  von  drei  his  vier  Ärschin  ein  bretteroer  Ver- 
sehlag  befindet,  damit  die  FitinkeB  nieht  das  Dach  in  j 
Brand  stecken.  Dieses  Gebäude  heilst  A*a^aira  oder  Gast-  i 
Zimmer;  einige  Sajen  davon,  der  unteren  Thür  gegenüber, 
steht  ein  zweites,  aus  überstrichenem|  FJechtwerk,  von  rua- 
4er  F(Nrm  mit  eoniachem  Daeb,  naeh  A/tt  .ein^r  Kahnückea- 
Kibüke»  welches  einen  Raum  von  vier  bis  seehs  Quadrat^'Sv^ 
einnimmt  Im  Inneren  befindet  sich,  wie  in  dem  ersten,  auf 
der  einen  Seite  eine  Pritsche,  auf  der  anderen  eine  Bank;  die 
Platsche  ist  mit  einem  Teppich  oder  einem  anderen  ^eug,  je 
nach  den  Vepmegens-Ümstündwn  des  HausbMrren,  bedeclO» 
auf  wiekhes  eine  Menge  Kissen  au%elhjif0l  sind;  dher  der 
Pritsche  hängt  ein  Vorhang  aus  irgend  einem  durchsichtigen 


Digitized  by  Google 


Alufcniwiit  V«iMNMit«GlifeMte« 


Stoff  vmi  von  soleher  Läa^t»  Mb  er  den  «af  der  PrHtdie 

Sitzenden  bis  ni  den  Knieen  herabfällt.  Dieser  Vorhang  wird 
nur  dann  aufgehängt,  wenn  man  einen  Bräutigam  erwartet, 
vor  dem  sich  das  junge  Mädchen  io  das  soeben  bescliriebene, 
Amchora  genennte  Gebäude,  miriickeiebt 

Aua  dieten  beiden  Gemiehem  bestellt  die  ganne  Wohnang 
des  Abchasen.  —  Doch  ist  zu  bemerken,  dafs  eine  ärmliche 
•S^aikia  und  schlichte  Kleidung  in  Abchasien  nicht  immer  Zei« 
eben  der  Dürftigkeit  sind. 

Aber  es  näbem  aieh  jelst  Gäste:  der  Bräutigam  mit  sei» 
nem  Gefolge.  Der  Hausbct r  und  seine  Diener  empfangen  aie 
an  der  Treppe,  helfen  ihnen  vom  Pferde  steigen,  nehmen  ilmen 
die  Waffen  ab,  die  sie  im  Gastzimmer  an  den  Pfählen  aufhän- 
gen, und  lassen  hier  die  Gäste  dem  Hange  oder  vielmehr  dem 
Aiter  nach  Fiats  nahmafty  wSkriMl  der  Brüntigam  mü  seinem 
Flthrer  aich  in  die  fiaaterate  Ecke  nidit  weil  von  der  unteni 
Tbure  eelsen  mnla*  ^  Der  Hausherr  hat  bereits  eine  gro£w 
Festlichkeit  veranstaltet,  wozu  der  Aelteste  aus  jeder  Familie 
iu)  Dorfe  eingeladen  wird;  die  Jünglinge  und  Mädchen  kom- 
noen  indela  4ineingeladaB,  um  an  tanaen  mid  aidi  su  veignit* 
gen,  waa  bei  soleben  Getagenheilan  nielit  Mr  mmeUddich  glt 

Sobald  das  Abendessen  fertig  ist,  werden  lange  Tisehe 
hingestellt,  an  welche  sich  die  Gäste  nach  hergebrachter  Ord* 
nung  setzen,  das  Gefolge  des  Bräutigams  auf  der  einen  und 
die  von  dem  VMet  ßin^aladenen  auf  der  anderen  Seite.  — 
Man  rcieht  ahnoi  Waadiwasser  und  trägt  die  mm  Gomiy  g»- 
kortlem  und  gebratenem  Fleisch,  Jach  my,  Dolma^  Kaiann, 
Pilauetc.  bestehenden  Speisen  auf.  Ehe  das  Fest  beginnt, 
wird  einem  der  bejahrtesten  Gäste  ein  Becher  Wein  und  ein 
Ale«ser  gereicht,  an  deaatn  Spits«  ein  gama  Oebsenfaem 
steckt.  Der  Greis  steht  au^  eutbMsl  aeki  grauea  Haupt,  airnml 
d€fi  Beeher  Wein  in  die  reehle,  das  Memer  die  Holsb  Hand 
und  spricht  mit  lauter  Stimme  folgendes  Gebet: 

„Grofser  Gott!  segne  den  jungen  Bräutigam  und  seine 
Braut,  auf  dalis  sie  glüeküch  seien,  einander  heb  haben  bis  au 
Ende  ihrea  Lebens  upid  ein  Mm»  Alter  erreiebaii;  aebenke 
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ihoen  Kinder  und  liifa-  die  Kinder  gliieklich  sein  und  lange 
leben.  Herr,  gieb  den  jungen  Galten  Reichthum,  damit  die 
Thür  ihres  Gastzimmers  weil  sein  möge,  sich  nie  schliefse  und 
der  müde  Reisende  stets  bei  ihnen  iSpeise  und  ein  Nachtlager 
finde.  Lafs,  o  Göll»  das  Feuer  ewig  auf  ihrem  Heerde  brcn- 
Ben  und  ninuner  verlöschen.  (Sein  Feuer  ist  erloschen 
bedeutet  im  Abchasisehen  so  viel  als  „sein  Geschlecht  ist  am-  i 
gestorben").  Wer  aber  dem  jungen  Paare  Böses  wünschl. 
dessen  Herz  möge  von  einer  Lanze  oder  einem  Pfeil  durch- 
bohrt werden,  wie  dieses  Herz  von  dem  Messer!'* 

Nach  Beendigung  des  Gebetes  sagen  alle  Anwesende 
^Amen!**  Der  Greis  leert  seinen  Becher  Wein,  kehrt  ihn  um 
und  stellt  ihn  auf  den  Tisch  mit  den  Woi  len :  „Grofser  (joU! 
stürze  so  die  Anschläge  der  Kauber,  Diebe,  Wegelagerer  und 
aller  jener  um,  die  sich  unseres  Eigenthums  bemächtigen,  in- 
sere  Ruhe  und  Frieden  stören  und  uns  hindern  wollen,  im- 
seren  hSuslichen  Beschäftigungen  nachzugehen;"  auf  welches 
Analhema  die  Anwesenden  gleichfalls  mit  „Amen!"  antworten 
Alsdann  setzt  sich  der  Greis  wieder  auf  seinen  Platz,  der  i 
Schmaus  beginnt  und  die  Gläser  geilen  von  Hand  au  Uan^. 
Der  Bräutigam  aber  bleibt  mit  seinem  Freunde  in-  der  dusb- 
len  Ecke  sitsen,  und  man  aetat  ihnen  auf  einem  Tische  Spei- 
sen vor;  auch  dürfen  sie  während  der  Zeit  sich  nur  leise  zu 
sammen  unterhalten. 

Einer  der  Angesehensten  aus  dem  Gefolge  des  BräutigaiM 
steht  jetai  auf,  nähert  sich  dem  Vater  der  Braut,  kniet  vor 
ihn  nieder  und  reicht  ihm  einen  Becher  Wein,  den  der  Vater 
bis  Bum  Boden  austrinkt,  worauf  Jener  ihm  die  von  deui 
Bräutigam  verehrten  Geschenke  übergiebt.  Während  dieser 
Ceremonie  steilen  der  ßräuiigam  und  Brautführer  in  achUmgi- 
▼oUer  Haltung»  und  derselbe  Gast,  der  dem  Vater  die  G^ 
schenke  öberreichi  hat,  begiebl  sieh  in  das  Frauengemach,  uffl 
auch  die  Mutter  der  Braut  zu  beschenken,  kehrt  dann  zurück 
und  setzt  sich  auf  seinen  früheren  Platz.  Unterdessen  Irintt 
die  Gesellschaft  so  viel  ihr  beliebt,  und  wenn  die  Lust  am 
hdchaten  und  Alles  im  lärmenden  Geeptäcb  begriffen  ist,  b^ 
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mit  seinem  Begleiter  durch  die  untere  Thüre  zur  Braut  zu 
schleichen,  zu  der  ihm  einer  von  den  Hausleuten  den  Weg 
zeigt.  6obald  der  Wirth  seine  Flucht  bemerki,  befiehlt  er 
den  Dienern,  die  Thür  «i  verriegeln^  hell  grofte»  aysRbedo* 
dendronholz  geschnitite  Trinkgefalee  hervor  iind  verlheül  lie 
an  die  Gäste.  Während  die  zur  einen  Seite  des  Tisches  Ste- 
henden einen  Chor  anstimmen,  schreien  die  ihnen  gegenüber 
Befindlichen  Ho!  ho!  ho!  ein  Huf,  der  übrigens  seit  dem 
ßraeheinen  der  Russen  diireh  Hurrah  ereelsl  werden  nX*  Der 
Sehmaut  danerl  bis  Tagesanbrueh,  vor  weleher  Zeil  Niemand, 
mit  Ausnahme  des  Gesindes,  den  Festsaal  verlassen  darf;  den 
Sieger  im  Trinkgelage  aber  erwartet  Ehre  und  Ruhm. 

UiiUerweiie  ist  der  Bräutigam  in  das  Frauengemach  ein- 
geUreleo  und  nimmt  au(  den  Kissen  unter  dem  Vorhang  Plal% 
der  jedoch  aufgezogen  bleibt  Det  Bnmtfährer  aelst  sieh  anr 
rechten  Hand  des  BrSuügams,  und  die  Braut  steht  unter  ihren 
Gespiehnnen ,  das  AnlHtz  von  einem  durchsichtigen  Schleier 
bedeckt.  Der  Brautführer  wendet  sich  nun  au  den  Frauen 
mit  der  Frage,  ob  es  nicht  Zeit  sei,  das  junge  Paar  mit  ein- 
ander bekannt  au  machen«  Bme  von  ibnen  nimmt  hierauf  die 
Braut  bei  der  Hand  und  Ifilst  sie  zur  linken  Seite  des  Bräuti- 
gams niedersitzen,  während  eine  andere  an  der  Schnur  zieht, 
die  den  Vorhang  befestigt.  Wie  letzterer  herabfölit,  stimmen 
die  Anwesenden  unisono  ein  Hochaeitslied  an.  Unter  der 
achütaenden  HilUe  des  Vorhangs  wirft  der  Bräutigam  mit  einer 
leichten  Handbewegung  den  Schleier  der  Braut  surttck, 
schhngt  den  Arm  um  ihren  Leib  und  drückt  einen  feurigen 
Kufis  auf  ihre  Rosenlippen.  In  dieser  Stellung  verharren  die 
jugendlichen  Verlobten  eine  bis  swei  Minuten  und  fahren  dann 
pldtslich  aus  einander,  die  Braut  lifiit  rasch  ihren  Sehleier 
über  das  Gesicht  fallen,  kommt  aus  dem  Versteck  hervor  und 
setzt  sich  erröthend  und  zitternd,  als  habe  sie  ein  Verbrechen 
begangen«  wieder  zu  ihren  Freundinnen. 

Bei  geringen  Leuten  wird  statt  des  Vorhanges  oft  eine 
Burka  gebrauche  in  die  der  Briutigam  sich  bliUt  Dieser  be- 
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gnl^t  «eh  aber  mitaiilcr  Diehi  mtl  einem  emsigen  Kufii«  son- 
dern wiederholt  üim  imsahlige  Male  and  selvt  diese  angenehme 

Beschäftigung  bis  zum  Tagesanbruch  fori. 

Die  von  uns  geschilderte  iSitte  hat,  aufser  der  unzweifel- 
haften Befriedigung,  die  sie  dem  Bräutigam  gewährt,  nocl)  den 
Vortheily  dafa  sie  die  bdaen  Zangen  entwaffnet,  falls  die  Uei« 
reth  niehi  sn  Stande  kommt  —  Die  Verleumdang  kann  sich 
dann  nicht  gegen  das  Mädchen  wenden,  welches  nur  vor  Zeu- 
gen eine  Zusammenkunft  mit  dem  Bräutigam  hatte  und  von 
ihm  einen  oder  ein  paar  reine  Küsse  unter  dem  Schutz  eines 
kursen  Vorhangs  oder  einer  einfachen  Borka  empfing.  Erlaabta 
HMn  dagegen  dem  jungen  Paar,  sieh  unter  vier  Augen  m 
sehen,  so  könnten  leicht  für  die  Ehre  des  Mädchens  nach- 
theilige  Gerüchte  entstehen  und  Famihenfehden  hervorgerufen 
werden,  die  nur  durch  die  im  Kaukasus  allgemein  herrschende 
Bhitraehe  gesühnt  werden  kennen. 
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Einwürfe  gegen  die  iiestehende  Theorie  der  Be« 
wegung  der  ESektridtitt  itn  Innern  der  Ldter. 

Nach  den  Rurfaelim 

von 

A.  PopoWy  Professor  in  Kasan. 


D  ie  Geschichte  der  cxperimenlellen  Untersuchungen  über 
die  in  Bewegung  befindliche  Clekincität^  seigi  uns  vor  aUen 
men  Kampf  vencliiedentr  MeinuBgeii  Ober  die  ßntsteliiiiig 
des  elektrischen  Stromes.  Es  ist  dieser  einer  der  widitigBleD 
in  der  Wissenschaft  and  an  scharfsinnigen  Erfindungen  eben 
so  fruchtbar,  wie  an  tiefen  Einsichten  in  die  Natur.  Bekannt- 
lich hal  Volta  (den  man  in  Pavia  noch  jetzt  mit  gerechtem 
Slolie  il  nostro  Volle  %n  nennen  pflegt)  die  einfache  Theorie 
begründet,  naeh  der  die  Berührung  xweier  TerBchiedenartiger 
Kör[)er,  als  eine  ausreichende  Ursach  zur  Zerlegung  der  mit 
einander  verbundenen  positiven  und  negativen  Elektricitäten 
betrachtet  wird.  Es  wurde  durch  diese  Hypothese  Galvanis 
Lehre  voa  der  thierischen  Eiektricität  verdrängt,  auch  ist  sie 
anfangs  von  aUen  Physikern  ohne  Widerrede  aufgenommen 
worden.  Die  glückfiche  Anwendung  der  Voltaschen  Säule 
auf  die  chemische  Zerlegung  der  Körper,  veranlafste  aber  nach 
und  nach  zu  dem  Schlüsse,  dafs  dergleichen  Wirkung  von 
dem  VoUaiacben  oder  elektrischen  «Strome  unBerlrennlich  sei 
und  so  fing  man  an  die  chemische  Zerlegung  als  die  Unneh  der 
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Trennung  der  Elektriciläten  su  betrachten.  Man  erklärte  mm 
die  Berührung  der  Körper  fttr  eine  mr  Hervorbringung  physi- 
kalischer Erscheinungen,  alisu  (rein)  geometrische  Ur- 
sache*). Farad  ay  versuchte  demgemäfs  die  genannte  elek- 
trodynamische Lehre  neu  zu  gestalten.  Cr  gelangte  zu  der 
Vorstellung  dafs  der  sogenannte  elektrische  Strom  nur  eise 
„Kraflaxe"  oder  eine  Richtung  sei»  nach  welcher  sich  die 
chemische  Zerlegung  derjenigen  Flüssigkeit  fortpflanze  welche 
den  aus  heterogenen  Metallen  bestehenden  Bogen  forlpflanzl, 
dafe  aber  jefie  Metalle  selbst  nur  als  „Wege"  dienten,  auf  denen 
die  „chemische  Kraft''  in  diese  Flüssigkeit  gelange. 

Die  Anhänger  der  Voltaschen  Theorie  verfehlten  nicht  ! 
Fälle  aniufDhren,  in  denen  der  elektrische  Strom  ohne  merk-  ; 
liehe  chemische  Zersetzung  vor  sich  gehl.  Sie  bewiesen  dafs 
eine  Elektricitatserregung  auch  durch  die  Berührung  voo 
Flüssigkeiten  unter  sich  erfolge,  wenn  auch  bei  weitem 
schwächer  als  durch  die  Berührung  von  Flüssigkeiten  mit 
HelaHen  —  und  sie  gelangten  zu  dem  wichtigen  &hlus8,  dais 
die  Erregung  der  Elektricität  durch  die  Berührung  erfolgt,  der 
Strom  derselben  aber  unter  Mithülfe  der  Zerlegung  der  Fiiis-  , 
sigkeiten  fortdauert  — 

Endlich  lag  auch  in  der  Entdeckung  der  Thermoelektricilät'*) 
und  in  der  ausführlichen  Kennniss  ihrer  Phänomene  eme  neue 
Nöthigung  zur  Wiederaufnahme  der  ursprünglischen  Voltaischen 
Theorie.  Der  algebraische  Ausdruck,  durch  den  Ohm  die 
Stärke  des  Stromes  in  einer  Galyanischen  Kette  bestiaunle) 


*)  Im  Rossischen  sieht  sogar  blots:  „fut  eine  «Uza  geometrifclie 
Ursache*'.  —  Dieser  Ausdrock  aber  ist  nnpasiend,  da  ja 

1)  der  Untertchied  der  Körper  welche  darch  ihre  Betüliroag  Blektri- 
dtat  erzeugen,  auch  aaeh  dem  Voltaichen  Spiackgebiaoch  £ut 
immer  ein  chemischer  genannt  wird,  and  da 

2)  jeder  chemische  Unterschied,  wenn  er  verstanden  werden  soll, 
als  ein  von  Gestalt  und  Entfernang  der  Mollekeln  abhängigefi 
d.  h.  als  ein  geometrischer  aufzufassen  ist.  D.  Hebers. 

*)  D.  i.  der  elektrischen  Strome  in  Ringen  aua  tfvrchweg  festes 
Leitern.  JX  Uebsia. 
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wurde  aus  mehr  oder  wenifi;er  streng  theoretischen  Betrach- 
tungen geschlossen,  die  auf  der  VoJtaschen  Voraussetzung  ba* 
•irl  sumI*).  So  sprach  Alles  uiin  Besten  der  VollasditB 
Hypothesen  und  es  entstand  endlich  auch  eine  analytische  Be^ 
handlung  derselben. 

Die  Rründer  und  die  Anhänger  dieser  mathematischen 
Theorie  der  galvanischen  6lröme  glauben  dais  es  ihnen  ge- 
lungen durch  aUgeasein  gültige  Gleichangieo  mil  partiellen 
DiffereBtialen  die  Bewegung  der  elekirisehen  Flüssigkeil  dar* 
cnstellen,  welche  wShrend  des  Dorehganges  eines  Stromes 
durch  Leiter  von  gegebener  Gestalt,  sowohl  innerhalb  dersel- 
ben als  an  ihrer  Oberfläche  stattfindeL  — •  Wir  wollen  diese 
neiie  Theorie  etwas  nSher  belrachten. 

Die  Gleichungen  in  denen  das  Wesen  der  malhematSscIi» 
physikalischen  Theorie  irgend  einer  Klasse  von  physikalischen 
Erscheinungen  besteht,  müssen  jeden  dahin  gehörigen  besondren 
Fall  in  sich  enthalten.  Als  Grundlagen  einer  solchen  Theorie 
ktaio»  daher  nicht  irgend  welche  besondere  Erfahrungs- 
resnltato  dienen,  sondern  es  mflssen  in  diesefte  abstrakte  Voi^ 
Stellungen  eingehen  oder  sogenannte  Hypothesen,  die  dann 
nur  in  ihren  Folgerungen  geprüft  werden  können.  So  beruht 
s.  B.  die  mathematische  Theorie  der  Wärme  auf  der  Voraus- 
setrang,  dab  die  Menge  von  Wärmestoff,  welche  den  Gewinn 
oder  Verlost  aosmachl,  der  heim  Wirmeauslaoseh  iwischen 
kleinen,  wenn  andi  aus  irielen  Atomen  bestehenden. 
Mollekuln  eines  Körpers  vorkommt,  darstellbar  sei  als  eine 


*)  Es  ist  auffallend  dafs  der  Verfasser  die  Olini'scde  Ablundlung  als 
eine  vor  der  Erlindung  der  Theorie  des  galvanischen  Stromes  ge- 
schriebene erwähnt,  und  sie  eine  ,,inehr  oder  weniger  theoretische** 
nennt  —  da  docIi  in  derselben  gerade  von  der  hier  besprochenen 
Theorie  Gebrauch  gemacht  wird.  —  Man  sollte  fast  glauben,  dafs 
Herr  Popow  jene  Abhandlung  nicht  gelesen  hat,  indem  in  derselben 
auch  schon  di«?  wesentlicheren  Kinwürte  die  er  gegen  die  Theorie 
der  Bewegung  der  Klektricitüt  in  den  Leitern  vorbringt,  erwähnt  und 
bis  auf  weiterei  beseitigt  sind. 

D.  Uebers. 

Bimas  Raas.  AraUr.  Bd.XlU.  H. S.  31 
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den  Th«ile  und  von  aer  Zeit,  währeinl  welcher  «ie  au(einander 
wirken.  Die  neuere  eleklrodynainische  Theorie  wünsdit 
mim  »OB  auf  einer  der  ebengenannien  voUkomwen  ähnlichen 
Grundlage  au  basiren. 

Man  selzl  voran»  dafs  die  AnhäilTung  der  elektfiacfaen 
Malerie,  die  nach  Verlauf  einer  gewissen  ZeU  #,  in  «inttti 
durch  seine  rechlwinkliclien  Coordinalen  x  y  z  gegebenen 
Pankle  de»  Leiters  stattfindet,  darstellbar  sei  als  eine  conlinuir- 
Kofae  Funktins  der  Veränderlichen  s  y  z  mA  i.  Bezeichnen 
^r  diese  Funktion  mit  «.  Die  AnhSufung  der  EUeJiiinalil 
Hl  einem  von  diesem  erstem  sehr  wenig  entfernten  und  diunch 
die  Coordinalen  oc+^x,  y+^i/,  gegebenen  Punkte 

^d  gleich: 

vorausgesetzt.  —  Man  roi»»l  »odann.  den  imterbalb  eines  be- 
stimmten Stückes  V  des  Körpers  stattfindenden  Zuwaeha  dar 
£kktficitäi  durch: 


und  bildet  mittelst  der  bekannlen  Analyse  von- Fourier, 

eine  partielle  Differential -Gleichung,  welche  der  Gleichung 
für  die  Bewegung  der  Wärme  durchaus  ähnlich  ist.  —  Diese 
ijleichttiig  isi  den  mathemaiisehea  Physikern  so  b^kanat, 
dafs  »ie  hier  libergangen  werden  kann. 

Wir  wollen  nun  »oweit  ab  e»  nöthig  ist,  auf  dieBegrön- 
dung  dieser  Theorie  eingehen.  —  Da  man  das  was  zwischen 
den  MoUekein  der  Körper  vorgeht,  nicht  unmittelbar  beobach* 


')  Der  VerfiMter  meint  die  Besfohang  die  aaeb  der  eblsen  Beseidi- 
nnag  heinen  w&rde: 


wenn    das  Leitnngmmiogen  des  betracbletea  Körpers  beseichaH. 

D.  Debera. 


4te 
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teil  kauft,  so  tocht  ttm  sieh  dftMelbe  dadurch  ra  ▼eranscliao- 

lichen,  dafs  man  es  den  zwischen  Körpern  von  endlichen 
Dkaensionen  sichtbaren  Erscheinungen  durchaus  ähnlich*) 
und  nur  nach  kleinerem  Mafsstabe  staUfindead  aonimmt. 
Diese  llelliode  dürfle  wolii  nichi  die  einug  mdgttebe  seii^ 
ile  ist  aber  in  allen  begründeten  matbematitch-physikaliiclMn 
Theorien  mit  Erfolg  benutzt  worden.  So  erfolgt  z.  B.  die 
gegenseitige  Anziehung  der  Weltkörper  im  umgekehrten  Ver* 
bäitniss  der  ins  Quadrat  erhobenen  Abstände  ihrer  Schwer* 
ipiinkle.  DaaStallfioden  dieaea  Geaeftsea  wird  durch  uniinUet* 
bnae  aatrenoniache .  Beobachtungen  bestätigt.  Obgleich  a^epr 
nun  die  Massen  und  die  Voluminti  der  Planeten  ungeheuer 
grofs  sind,  so  schreibt  man  doch  jenem  Theilchen  wägbarer 
Materie  deswegen  eine  nach  demselben  Gesetze  ausgeübte  Am* 
fiebnng  w,  woit  man  die  Planeten»  in  Folge  ihrer  ungehfurev 
älOfMikdßj  de^nf^ch  ala  Pnnkle .  belracfafaen  ivU  ^  Berechnet 
nun  daranf  durch  Integralion  die  Summe  aller  elementaren 
Anziehungen  einer  homogenen  Kugel  (auf  einen  gegeben^ 
Punkt),  so  ündet  man  sie  wieder  dem  Quadrate  der  Cntler* 
^Wg  ihm  SctMHreiiH»nkls  von.  diesem  angezognen  Punkte- fin- 
gekehrt  proportional  ond  nachdem  das  Gesetn  der  Bleiben« 
tafvnaiebung  ai|f  diese  Weise  durch  des  was  sphärische  Ki5r« 
per  zeigen,  bestätigt  worden  ist,  benutzt  man  auch  für  Körper 
von  beliebigen  anderen  Gestalten»  die  Kcsidlate  der  Rech- 
niing.  — 

Ein  sweites  Beispiel:  direkte  Messungen  haben  gelehrt, 
dab  die  Länge  einer  Saite  proportional  mit  dem  Zuwachse 

der  an  ihren  Enden  angebraciilen  (spannenden)  Kraft  zunimmt. 
Die  Mathematiker  haben  aber  darauf  dieses  selbe  Gesetz  auf 
die  Mollekeln  der  elastischen  Körper  übertragen,  d.  h.  sie  setsen 
yorfins  dafs  die  Veränderung  der  mollekularen  Kraft  der  un* 


*)  Anstatt  lydorchaat  ibntich**  und  «^meh  kleinerem  Maisitabe**  moaile 
et  biet  dock  bScbttens  heuien:  entsprechend  und  in  so  weit  modifi- 
sirt^  wie  et  gegen  ihre  Abstände  yeischwindendn  IMneasioaen  der 
•nfcinander  wirkenden  Körpertheite  Teriangen. 

D.  Uebers. 
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^dlich  kleinen  gegenseitigen  Verriickungen  ehies  jeden  Paa- 
res von  Theilchen  proportional  sei.  —  Daranf  bedlimmen  sie 
durch  eine  Integration  oder  Summirung  die  Resultante  der 
auf  jeden  Punkt  wirkenden  Kräfte,  und  gelangen  so  zu  den 
Bedingungen  des  GleichgewichU  der,  im  Innern  dnea  elasti- 
schen Körpers»  wirkenden  Kräfte.  Ein  drittes  Beispiel  liefern 
uns  die  magnetischen  PhUnomene.  Es  scheint  aof  den  ersten 
Blick,  als  ob  in  den  Knden  einer  Magnetnadel  zwei  unwäg-  j 
bare  Flüssigkeiten  waren,  die  mit  einer  gegenseitigen  Anzie- 
hungskraft begabt,  aber  durch  irgend  eine  andere  Kraft  von 
der  Mitte  der  Nadel  entfernt,  und  an  ihren  Enden  festgehallcn 
wSren.  Sobald  man  aber  gezeigt  hatte,  dafs  ein  BruchstOck 
von  einem  Ende  einer  solchen  Nadel  wiederum  dieselben  Er- 
scheinungen zeigt  wie  die  ganze,  musste  jene  ursprüngliche 
Vorstelhmg  verbessert  und  jeder  Magnet  vielmehr  als  ans 
einer  unendlichen  Zahl  unendlich  kleiner  Magnetnadeln  beste- 
hend, betrachtet  werden.  Indem  man  dann  durch  Integration 
die  Wirkung  aller  magnetischen  Elemente  zusammenlegte, 
wurde  die  magnetische  Kraft  der  ganzen  Erde  berechnet*).  | 
[  Der  Gang  dieser  Untersuchungen  bestand  also  darin»  dals  ' 
man  den  Mollekeln  die  Eigenschaflen  der  gansen  Kdrper  bei- 
legte **)  —  und  dann  aus  den  Mollekeln  die  Körper  eonstrairte 
und  deren  Eigenschaflen  ableitete.  Gehen  wir  jetzt  zu  unserm 


*)  BekannUich  bleibt  doch  aber  gerade  jene  Art  der  Vertbeilung,  die 
Herr  P.  all  Grundlage  der  Reebnong  über  magnetische  Anziehangen 
anfahrt,  bei  derselben  ganz  oabestininit  ond  es  werden  Tielmehr  diese 
Reofanongea  nitr  duaaf  begraadet  dafii 

1)  di«  Suoiflie  der  latenMten  dcv  sogenanatea  aordmagnedsdien 
Bleneate  in  jeden  Körper,  der  Soue  der  lotentltSleii  der  sod- 
magnetischen gleich  ist;  and  dafii 

2)  die  Wirkung  jedes  Blementef  das  Gesetz  der  Qondr*  derBntfor- 
noag  befolgt. 

Keine  tob  diesen  beiden  Hypotlieien  ergiebt  sieh  aber  dnrch  eine  so 
nnmittelbaieAnfchaanng,  wie  sie  der  Verfasser  für  allgemein  drklirt 

D.  Uebers. 

**)  Vefgl*  nber  die  Torige  Anoierkong. 

D.  üeben. 
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Fall  Bk»,  90  BMiM  num  sur  Begründung  einer  Theorie  der 

eleklrischen  Ströme,  die  Arl  des  üeberganges  der  Eleklrizilat 
zwischen  Leitern  von  gröfseren  Dimensionen  genau  ermitteln, 
darauf  die  Dimensionen  dieser  Leiter  bis  zur  Kleinheit  den 
iloUekeln  berebgetetst  mnehinen  und  durdi  Rechnung  der 
«ledanD  stattfindenden  Austausch  der  Elektricttät  swischeii 
einem  beliebigen  Punkt  des  Körpers  und  allen  anderen  i^unk- 
ten  desselben  bestimmen.  Die  neue  Theorie  nimmt  an  da(s 
aich  die  Eleklricität,  während  des  Durchganges  eines  Stro- 
auf  gana  ähnliche  Weise  swiscben  den  Theilehen  eines 
Leiters  verbraile,  wie  die  strahlende  Wärme*)  und  daia 
nur  der  Leilungscoeffisient  im  ersteren  Falle  unvergleichlich 
^öfoer  sei  als  im  letzteren. 

Wie  dem  aber  auch  sei,  so  könnte  doch  die  üebereitt- 
«tinHiMnig  der  allgemeinen  Gleichungen  für  die  Bewegung  der 
Elektriciläl  uikl  für  die  Bewegung  der  Wärme  nicht  aulallig 
eein.  Sie  würden  vielmehr  eine  grade  Äebnilehheit  «wischeB 
der  Arl  des  üebergangesj  beider  Agenlien  voraussetzen.  — 
Wir  wollen  daher  sehen  ob  eine  solche  Aehnlichkeit  wahr- 
aeheinhch  ist  Die  Ansahl  von  Wärmestralen  welche  ein 
KdrperlheÜehen  A  auastöbt»  welchee  aus  emer  grolsen  Zahl 
vM  Atoflsen  lUsaaMnengeselat  ist,  hängt  nur  ven  der  Anhält- 
fung  des  Wärmefluidum  in  A  ab  oder,  was  ganz  dasselbe 
sagt,  von  der  absoluten  Temperatur  welche  während  des  be- 
traditeten  Augenblicks  in  A  herrscht.  Diese  Zahl  vea  Stra- 
ten hängt  dagegen  nicbi  ah  ven  der  Dicht^keii  des  umgebeiH 
den  Mittele  und  von  der  Temperatur  desselben.  1^  Zahl 
der  Stralen  welche  A  gleichzeitig  von  den  übrigen  Theilen 
eoipfängt»  hängt  von  der  Natur  **)  dieser  Theile  ah. 


*)  Wssbalb  dar  TerluMr  hier  aad  Im  Folgenden  irniner  voa  strah- 
lender Winne  sprislity  ist  niebt  wohl  «iosmehan  —  da  man  doeh 
die  Stnüong  and  die  Leitang  der  WSnne  nicht  ohne  Grand  nnter- 
schieden  and  den  Dorcbgang  der  Blektridlit  doreh  die  Leiter  mit 
der  ietsteren  feigäcben  hat  D»  Heben. 

Wai  hiermit  gemeint  iit  hitCe  doch  aber  getagt  werden  müiaen. 

D«  üebeis. 
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Diese  Eigensclmfl  des  WSrmettMtaiMelics  ist  darin  voi 

80  grofsem  NuUen  für  die  Theorie,  dafs  sie  die  Anhäufung 
der  Tcmperalur  mit  der  Uehereinanderlegung  der  Wellen  zu 
vergleiehen  erlaubt  Bei  der  Mitiheilung  der  Ciektricitat  ge- 
sdkieht  aber,  wie  es  mir  scheiDt,  das  Entgeg^engeselsle«  Die 
AfisaM  von  Funken*)  die  das  TheHchen  A  von  sich  giabt 
hängt  nolhwendig  ebensowohl  von  der  elektrischen  Spannung 
wie  von  dem  Ansehen  und  der  Lage  der  übrigen  Theilchen 

g9gv>^  welche  der  Austausch  geschieht.  Der  Weg  des 
Blilses  oder  Funkens  ist  vor  dessen  firscheinung  schon  be- 
«eicbnet  und  man  kann  diese  Beseiehmmg  nicht  andere  asl> 
lieben,  als  wenn  man  den  Leiter  selbst  mit  einer,  die  Ge- 
schwindigkeit des  Blitzes  übertreffenden  Schnelligkeit,  bewegt 
Nach  dem  Uebertritt  des  erstes  Blilses  kann  das  System  der 
Leiter  eine  gans  andere  Lage  erhaUetty  so  dä(s  der  Wag  dei 
■weiten  von  den  Folgen  abhängt,  welche  der  erste  auröckge- 
lassen  hat.  Man  muss  daher  vor  altem  irgend  ein  allgemeines 
Gesetz  erkannt  haben,  nach  welchem  die  Leitung  der  Eleklri- 
cität  swischen  vielen  Leitern  erfolgt  ehe  man  die  Theorie  der 
Bewegung  der  li^lektricitüt  als  begründet  belracblen  darf* 

Seibsl  wenn  wir  vonrasaetaen,  dafs  jedea  •FbcUohm  d« 
Leiters  nach  dem  Durchgänge  eines  Funken,  durch  dfe  hinere 
Clasticität  jedesmal  wieder  an  seine  frühere  Stelle  zurück- 
geführt wird,  so  erfolgt  doch  solche  Hüekkehr  nie  ohne  viele 
Schwingungen  der  Theilchen.  Der  aweHe  Funken  trifft  dahsr 
die  Theikhen  an  neuen  Stellen  und  seine  finthidung  ctfoigt 
mdh  emem  neuen  Gesetae.  BndKch  kann  auch  diese  Er- 
scheinung eine  periodische  sein,  d.  h.  so  dafs  z.  B.  nach  je  lOOO 
Funken  die  Theilchen  des  Leiters  wieder  ihre  ursprünglicbe 
Anordnung  besitaen.    In  diesem  Falle  muss  man  anatati  des 


')  So  stellt  in  dem  Russischen  Aufitttse«  ot»|;leidi  doch  etwas  dem 
eteUnidieii  Funken  abnlicbes  uu  Innern  der  Leiter  «luroli  nickte 
bewinsen  iet. 

D,  CelMn. 
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aMUmolitn  StTMPfti  «nie  Welkn^iveguiii;  der  Theiichen  d«« 
Laim»  der  Rccliimttg  m^rwerfeo»  «nil  dalier  eine  ptviodiecbe- 
Aenderung  des  Slremes  selbst.    Es  scheml  mir  nedb  diesen 

Bclrachlungen,  als  sei  die  Metapliysik  der  ncMcn  Lehre  noch 
dunkel  und  ohne  gehörige  begiündung. 

fjioe.  andern  ebeMO  erhebliche  SchwierigLeil  liegt  in  Foi^ 
geii4wB.   Aller  WahmbeinUcbkek  nach  winiiii  die  Aa«iehiui|^ 
der  wägbaren  Materie  gegen  den  Warmestoff  (mit  waehsender. 
Entfernung)  sehr  schnell  ab  und  wird  vollständig  unmerklieb» 
«he  noch  die  Bnllernung  eine  mikroskopisch  erkennbare  Giöfse 
•neklil  baL   fibtn  deshalb  kann  der  Würmeslrahl  viele  Uein 
hm      TlMileheii  dnrebdritigeii«  ehe  er  dureh  die  Aniiehunfp 
eines  solchen  ThaiMieM»  welebef  •amM' Tinjeklofie  nalw  g«<» 
nug  trill,  aufgehalten  wird.    Auf  diese  Weise  können  B*- 
von  1000  Slralcn  die  nach  einerlei  Richtung  ausgesandt  wer- 
dcD»  m  den  mkn  Reihen  300  aus^schi  werden  in  ebenso 
litkn  klgendeA  aber  Mir  2Q0  9»  e.      so  da(s  die  e«tinction 
der  Wärroeslralen  regelinafsig  erfolgl  und  Uir  Anweaduo«; 
der  Differenlialrechnung  Gelegenheit  giebl.    Der  aWOrjscIia 
Funken  isl^lagegen  der  mit  den  Quadraten  der  Entfernung  um- 
gakehii  fn^wl^dm  Ansiehung  weit  gehorsamer  und  wirft 
MilidiMliaib  ismnpifriai  ti  f  itit  nicMgelei^  Die  Hückkehr. 
eines  W&meilrafes  ist  Miini6«liah,  während  die  Räckkehr  eine» 
elektrischen  Funken  lu  den  gewöhnlichsten  Ermgniss^R 
gehöre»  sclieint.   Dieser  Funke  kann  wie  ein  Planet  eine  ge- 
■flhlnflSfUn  tfiib»  md  das  Körpertheikbeii  beschreiben,  und  ist 
MdH  .gTMla  diMMS  «in  CaroUar  der  ao  gerühmten  Ampereschei» 
Tlwotia?  —  Bina  saldbe  BamerkiigjMigi  aber,  dafs  as  noch 
liefer  Untersuchungen  bedarf,  ehe  man  wirklidi  berei^bligl  isA 
4ie  Spannung  im  Innern  eines  elektrischen  Stromes  durah 
mm  eentinuirliche  Funktion  darstellen  und  den  Zufluss  des 
IriadieB  Flttidnai  dufdb  «ine  laUgraüon  zu  beaUmi»«n. 
Um  nun  a«eb  (ans  dem  Erfolg»)  i«  Ji^ei»»  wia  wei^ 
die  allgemeine  Gleichung  der  Wärmebewegung  W  RarPi«!* 
lung  des  elektrischen  SUomes  geeignet  ist,  wollen  wir  anneh- 
men, dafs  aus  einer  Galvanischen  Kette  ein  Leiter  B  heraus- 
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genommen  werde,  der  sich  zwischen  zweien  andern  gleichfalls 
in  dem  Wege  des  Stromes  gelegnen  (gefunden  hat  Im  ersten 
Augenblick  wird  die  Anhäufung  der  elektriechcn  Materie  an 
versehiedenen  Punkten  dieses  Körpers  nach  Art  einer,  von 
den  Malheuialikern  sogenannten  «nbilrären  Funktion,  gegeben 
sein.  Der  folgende  Zustand  des  Körpers  wird  aber  .durch 
Integration  derjenigen  Gleichung  bestimmt,  weiche  die  in  einer 
unendlieb  kleinen  Zeit  erfolgende  Bewegung  der  Elektricität 
aasdrückt.  Wenn  nun  aber  diese  Gt^hung  in  Nichts  wn 
der  für  die  VVärmebewegung  gülligen  verschieden  ist ,  so 
müssten  wir  doch  auch  erwarten,  dals  die  Gesetze  der  Ver-. 
breitung  der  Elektricität  durch  das  Innere  dieses  Körpers, 
▼oUslindig  mit  den  Gesetsen  der  Wikmeverbreitnng  fiberek^ 
stimmen  werden.  Dieser  Scbluss  ist  ein  madiematisch  stren- 
ger, weil  dem  Systeme  linearer  Gleichungen  welche  die  Be- 
wegung der  Wärme  darstellen,  nur  eine  Lösung  entspricht 
Dennoch  ist  aber  das  Gefolgerte  in  oftenbarstem  Widerspruche 
mit  der  firfahmng.  In  der  That  geht  die  freie  EicktricitSI 
auf  die  Oberfiaehe  des  Körpers  in  einer  ▼erachwindendeii  Zeit 
oder  augenblicklich  auf  die  Oberfläche  des  Körpers  über,  so 
dafs  wenn  die  Abkühlung  des  erwähnten  Körpers  ebenso  er- 
folgte, die  Gleichung  der  Wärmebewegung  durchaas  nutsios 
wäre,  weil  sie  einen  allmähtigen  Gang  der  EncbcimiBg  ▼or- 
aussetst 

Fragt  man  ferner,  in  welchem  Theile  eines  Körpers  das 
stabilste  Gleichgewicht  der  Temperatur  vorkömmt,  so  haben 
wir  ohne  Zweifel  im  Mittelpunkte  oder  Kerne  desselben  an 
Mtworten.  Für  das  elektrische  Fluidum  findet  aber  wiademm 
das Gegentheil  statt,  d.h.  ein  stabiles Glekhge wicht  desselben 
ist  nur  an  der  Oberfläche  möglich.  Bei  diathermischen 
Körpern  verliert  die  Gleichung  für  die  Bewegung  der  Wärme 
ihre  Anwendbarkeit  —  und  es  könnte  also  wohl  zweckmälsig 
scheinen,  die  Electricitätsleiter  mit  dergleichen  diathennischen 
KSfpem  stt  vergleichen. 

Indessen  muss  man  sich  aucii  dann  die  dielektrischen,  d.  h« 


Digitized  by  Google 


Blnwaife  tHIM  4.  b«tobM4»  TlieoHe  d.  Bewegung  dar  BlaMridtit  471 


fSr  KlekIricHit  dnrebgängigcn,  Körper  ganz  anders  vor- 
stellen  als  die  diathermischen.  In  den  letzteren  oder  den  für 
die  Wanne  durchgängigen,  bezeichnen  die  wägbaren  Mollekelo, 
die  Stellen  der  Schalten  oder  des  Warmemangelsi  und  die 
Poren  eatspreclien  den  Durchsichten,  d.  h.  sie  lassen  die 
WSnnestrslen  ungehindert.  In  den  dielel[trischen  Kdrpem  oder 
tLleklricitäUleitem,  bilden  dagegen  die  dichten  Ketten  von  Mol- 
lekeln (1),  die  Wege  für  die  Elektricität,  während  es  die  Poren 
nnd,  weiche  der  Elektricitäts- Bewegung  hindernd  entgegen- 
treten. 

Dafii  BiawDtle  wie  die  forsteheedea  ?oa  Herrn  Popow,  der  Tbeorie 
gegee  weMhe  et  sie  ilelilet|  eklit  sehr  geflfclWi  eied;  MmT  luMt  der  Br- 
wabnoiif .  Bs  selgt  ileb  aber  noch  gam  beeoadeft  dereb  des  lelstee  Aos- 

spruch,  nach  welchem  et  gegen  die  Theorie  sein  aoU  dals  sich  (unter  ge- 
wissen  Bedingungen)  das  Elektrische  Flaidnm  ao  der  Oberflache,  die 
Winne  dagegen  gegen  die  Mitte  eines  Körpers,  der  Zeit  nach  onverander- 
lieber  zeigt.  Herr  P.  hatte  sich  seltMt  erinnern  sollen,  daTs  es  die  bei  der 
Wärme  fast  völlig  ungehinderte  und  bei  der  Elektricität  kaum  merkliche 
Stralang  durch  die  Luft  ist,  welche  diesen  Unterschied  wohl  üheraU  wo 
er  ihn  wahrgenommen  haben  könnte,  erklart!  — 

Brman. 
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8€lieii  den  Flusseo  AlacuMi  und  Jura. 


Die  Flüsse  Alasan  und  Jura  -welch«  «ttf  'den  HSheii  det 

Tuschino-Pschawo-Chewsurischen  Kreises  entspringen,  durch- 
schneiden in  ihrem  ferneren  Laufe  fast  senicrecht  stehende 
Schichten  von,  schwarzen  Schiefem,  die  wahrscheinlich  durch 
einen  Melaphyr  gehohen  worden  sind,  von  welchen  man  Bruch- 
stücke an  den  Quellen  jener  Flttsse  findet  Diese  gehn  darauf 
durch  einen  schmalen  Streifen  von  Kalkschichlen  welche  mit 
Thonschiefern  und  Sandsteineik^echsellagern,  fliefiBen  um  die 
Höhen  des  Telawer  und  Signacfaer  Kreises,  vereinigen  sich 
in  dem  Kreise  von  Jelisawelopol  und  fallen  dann  in  den  Kur. 
Der  Alasan  entspringt  bekanntlich  in  der  Pankiner  Sehlueht 
und  durchströmt  ein  Thal,  welches  den  Telawer  und  Signacher 
Kreis  von  dem  D/arobjeiokaner  Kreise  abgranzl.  Dieses  Thal 
trennt  den  Hauptrückeii  des  Lesgischen  Gebirges  von  dem 
bergigen  Lande  iwischen  dem  Alasan  und  dem  Jura.  Es  ist 
breit  und  (auf  seiner  Sohle)  Überall  mit  GerSllen  Vbn  meta» 
uiorphischem  Schiefer  und  von  verwitterten  Granit  bedeckt. 
Von  den  Bergen  die  ihren  West -Abhang  gegen  das  Alasan» 
Thai  kehren,  besteht  derselbe  fast  durchgehends  aus  Schiefern, 
und  eben  diese  findet  man  auch  beinah  überall  in  den  Schluch- 
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«•«  fin  B^oktD,  Lugodjech,  KiOnibaM,  ße/anjuB  in  der  Mar* 
sisaliner  Schlucht  und  der  von  ßans-uhnjus-chewa ,  an  dem 
Flusse  Katrubanara,  in  dem  Thaie  Ateschis-chewa ,  und  in 
d€iii  Distrikte  Sard8«ris  Kura  in  Kw«r«li.  Nirgends  «eigen  sich 
flbtr,  weder  frische  noeh  auch  nur  ebgenittdet«^  firnefasMebe 
veo  Sendetcfcitn  und  SdHeCer-  (HHNien?),  die  eitf  eiM  in  der 
N3he  befindliche  Kohlenfornialion  schliefsen  liefsen.  Ja  man 
findet  nicht  einmal  Uebergänge  zwischen  vollständig  metamor- 
phische  Schiefern  und  andren  die  ganz  unverändert  vorliegeo^ 
Bei  ^eketel  Üegi  eul  diesen  Schiefern  eine  dünne  SMOA 
dcecdbeniKaftes»  der  bei  Zertkie  Ketcdsy  selbständige  Ber^e 
biklet.  Diese  Berge  sind  überall  mit  Konglomeraten  aus 
Schiefer-  und  Kalklrümmern  die,  durch  ein  kalkig-thoniges 
Bindemittel  verbunden  sind,  umgeben.  Dergleichen  Konglo* 
mende  Mden  die  belffichtüelMM»>  flöhen  des  Sig^kev  Ktei- 
ne%itai(üi(ideai'Si0neobeff  Oistrikleeibsl  eind  sie  steUeiMmse 
mit  Töplertken  hedeelil,  nnd  een  nahe  bei  dem  Dorfe  Sarta<^ 
tschas  liegen  sie  auf  dem  in  der  Nähe  des  Dorfes  Marlkobi 
anstehenden  Sandstein.  —  Diese  grauen  und  kleinkörnigen 
^Snndsteine  wocheetn  bei  dem  Dorfe  Gtmfcer  mit  Sritiehlen 
dks  gpwnen  Mergeb»  der  lengs  dee  Beehee  Grjasnaj^^  einet 
M  Cbescbn«  in  der  Jnra  tretenden  ZufWsseSy  sebr  vei«^ 
breitet  ist 

(siegen  den  Ursprung  dieses  baches  iMOunen  Braunkohlen 
erov  «~  4m  Jisf^el,  welohe  anl  d«p  fcnannlen  iSendsMne 
•  ibeffdndinniettd  geiegerl  eind»  faden  eich  noeh  mü  ihm  fttf 
gleich  en  einem  fest  sageren  Fallen  aufgerichtet  Sie  heben 
durch  atmosphärische  Einflüsse  ihre  Schichtung  eingebüfst  und 
bilden  nun  bis  su  1000  Fuis  hohe  Hügel,  die  in  versetüedsAcn 
BscbtnngcA  ven  ilen  Biiebcn  feinrahi  eind»  weiche'eicb*webr 
read  dee  fi«hneeeehmelsene  nnd  der.feiebhelftigeii  Kegeii 
Inliett» 

Die  Wasser  welche  in  alle  Spalten  dieser  Berge  ein- 
dringen, haben  auf  ihnen,  soger  in  Uöiien  von  einigen  Hundert 
Fttfoen,  Snmirfe  gebildet;  euch  werden  jetit  bei  heftigen  Regen- 
güssen  eft  bedeutende  Theile  dieser  Berge  lesgerissen  und  die 
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Bngeschwemttten  BScbe  führen  dann  in  ihrer  reifsenden  Sbrö« 
miing  Schlamm,  Erde  undSleine,  imter  denen  viele  Trümmer 

von  vervvillerlein  Sandstein  vorkommen. 

Die  ßraunkoblenflöUe  sind  daselbst,  als  die  am  wenigstens 
widerstandsfähigen,  am  meialen  verstört  und  sie  haben  derglei* 
dien  Einwiritung  achon  während  einiger  Jahraehnte  *)  erfah* 
ven.  Nach  der  Auasage  der  Einheimischen  waren  diese  Oerilich- 
keiten  früher  zugänglich.  —  Vor  zwei  Jahren  richteten  aber 
heftige  Begen  eine  solche  Verwüstung  der  betreffenden  Ge- 
gend an,  dafs  die  Gärten  die  sich  in  derselben  befanden,  fort- 
rftcklen.  Die  Schlucht  in  welche  dieGrjasnaja  rjelschka 
(d.  h.  der  Schlammhach)  (liefst,  erhielt  eine  durchaus  veränderte 
Gestalt.  Ihre  steilen  Wände  wurden  überschüttet  und  erhiel- 
ten eine  sanftere  Neigung  und  ihre  Sohle  stieg  durch  eine 
Sehlamm-Decke  um  ein  Beträchtliches  —  auch  wurde  das 
nestartige  Braunkohlenvorkemmen  tertrtomert  und  15  S^f^ 
hoch  (! !)  mit  sehKaramigen  Anaohwemmungen  bedeckt 

Bis  zu  jener  Zeit  fand  man  an  der  Jura  abgerissene 
Kohlenstücke  von  einigen  Pud  an  Gewicht,  weiche  durch 
Wasserspülung  ans  der  Schlucht  der  Grjasnaja  rjeka  dahin 
gelangt  waren  und  tod  der  Bauwürdigkeit  eines  VorkomoMii 
Zeugnils  ablegten,  von  dem  jettlkaum  noch  schwache  Spu- 
ren zu  bemerken  sind. 

Die  Mergelschiefer,  welche  diese  Braunkohlen  enthalten, 
stimmen  in  ihren  petrographischen  Charakteren  mit  denen  von 
Aiplia,  wesUich  von  Achalsjfch.  Sie  scheinen  nril  dieaett  tu 
merlei  Becken  au  gehören,  welches  bei  Tiflis,  belGoria  und 
Azchur  von  vulkanischen  Gesteinen  durchbrochen,  sich  nach 
Kachetien  in  die  Umgegend  des  Kuraflusses  bis  Mzcheta  er- 
streckt, wo  es  von  mächtigen  Molasseschichten  bedeckt  ist 
Diese  reichen  bis  in  den  Beiirk  Mochrawani,  in  welchem  wie- 
der dünne  Braunkohlenschmitse  an  dem  Wege  von  littdinHi 


'  *)  Weshalb  nicht  schon  angleich  tSnser  —>  mässte  docli  gesagt  werden. 

D.  Gebert« 
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in  den  Kreis  von  Gori  und  längs  des  Flusses  Rakuai  vor- 
kommen. 

Es  ist  nicht  wohl  zu  entscheiden,  zu  welcher  Formation 
diese  Gesteine  gehören.  Die  Schiefer  gränzeu  an  einem  der- 
ben, grauen  Sandstein  ohne  Versteinerungen  und  in  der  Nähe 
dieses  Sandsteines  findet  man  bei  der  Kolonie  Marienfeld  einen 
Kalk  der  Infusorienreiebe  Lager  (?)  enthalt  und  Reste  von 
Mollusken,  welche  eher  für  die  Kreidegruppe  als  für  die  ter* 
tiäre  charakteristisch  scheinen. 

Besonders  häufig  findet  sich  Nucula  peetinata,  die  dem 
Grünsand  der  Kreide  etgenthömlich  su  sein  pflegt  —  Bruch- 
stücke von  einer  Planorbis  in  den  Thonen,  die  an  diese  Kalke 
gränzen,  scheinen  auf  einen  üebergang  in  die  Mejocenische 
oder  mittlere  Tertiär-Gruppe  zu  deuten,  welche  dann  hier  an 
dio  Stelle  der  fehlenden  oboren  Glieder  der  Kreide  und  der 
Üteren  TertiärBchichtcii  getreten  wäre» 

Ueber  den  Schiefern  wdcbe  die  Braunkohlen  enthalten, 
sieht  man  hier  Nichts  von  den  Molasse -Sandsteinen  mit 
Mitrascabra,  weiche  io  den  oberen  Schichten  der  Schiefer  von 
^plis  vorkommeii.  Die  lnea%en  SetueCer  sind  weniger  derb 
und  die  Brainkoliles  scheinen  nicbl  unter  denaelMn  Beriiii* 
guugen  wie  die  von  Achalzych  gebildet 

Die  hiesige  Braunkohle  besitzt  vielmehr  noch  die  schich- 
tige Textur  der  Bäume  aus  denen  sie  entstanden  ist  —  und 
es  scheint  dad»  sowohi  das  derbere  Gefüge  der  Schiefer  im 
jener  anderen  Gegend  (bei  5upli#  und  Achalsych),  als  auch 
die  vollständigere  Verkohlung  derPflcaaen,  von  der  Nähe  der 
plutonischen  Gebirgparien  herrührt 


oiyui^ca  GoOglc 
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Salmelainen*  *) 


iN^achdem  wir.  Dank  den  Bemühungen  der  finnischen  ge- 
lehrleB  Gi^«llftchaft  in  Helsingfors,  von  dem  alten  Lieder" 
schalle  der  Suomalaiset  und  ihren  episehen  Diehtungen  se 
rviehhaltige  und  schtoe  Sammkingen  erhalten,  wird  uns  in 
dem  vorliegenden  Buche  ein  Theil  dessen  geboten,  was  sieb 
in  ungebundener  Rede  unter  diesem  Volke  fortgepflanzt  hat 
Von  den  hier  nacherzählten  Mährchen  sind  swar  nur  wenige 
•IS'AutothUieneny  d.  h.  ak  ToUkomineB  aelbeUHidige  Bneo^ 
niaae  der  finnischen  Phantasie  lu  beirachlen  ^  4te  meutfla 
zeigen  eine  gewisse  Verwandlschaft  mit  dem  Mährchenkreise 
nicht- verwandter  Völker,  besonders  des  germanischen  Stam- 
mes —  aber  jedes  ohne  Ausnahme  ist  mit  solcher  Freiheit 
hearheitet,  so  gana  ^n  nationai-finniBchcias  LehenstMueh  dunh> 
drangen,  daas  an  blosse*Naehahniung  nirgends  «u*  denken  ist 

Der  verdienstvolle  Lönnrot  hatte  in  der  Zeitschrift  Me- 
hiläinen,  d.  i.  die  Biene  (Jahrgang  1836)  zuerst  auf  den 
Werth  solch  einer  Sammlung  hingewiesen,  aber  zugleich  be- 
merkty  dass  es  eine  langwienge  Arbeit  sein  würde,  indem  fest 
eine  Unsahl  von  Mfihrchen  durchs  ganae  Land  verbreitet 
und  häufigst  jeder  Ort  seine  besonderen  habe.   £r  selbst  war 


*)  SDonen  kantaa  satoja  ja  tarinoita.    1.  Theil.  Hebingfoi* 
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m  «ligtiMtttDter  Zeilscbrifi  mk  cuMgeii  Proben  vorangtfgmgeo. 
SdUf«  macliten  tick  venchiedne  Fr«iai4e  finiiiackcv  Sprache 
und  LitleraUr  mit'  Eifer  an  das  Geschftft  da§  Sammelns:  der 

Academiker  Kainonen  erbeutele  viel  im  sogenannten  Russischen 
Kareben;  die  Herren  b^uropaeus»  Ok$aaen,  Polen  und  Rein- 
holm  hatten  ähnliche  Erfolge  im  Pinnischen  Karelien;  BoÜi* 
man  9  Nylander^  Salmaiaiaea  in  Tavasdand,  Andere  wied^t 
anderswo.    Herr  Saimeiainen  ttbemabm  die  Redaetkia  des 
Garnen  und  so  besitzen  wir  einstweilen  eine  erste  Lieferung 
oder  einen  ersten  Theil.    Er  enthält  20  Stücke,  die  in  15  Ab- 
ibeilungen  enthalten  sind,  da  die  nahe  Verwandtocbafk  welche 
nehrere  Mährcheii  öfter  mii  einander  haben»  dftt  Verfasset 
oft  beslimmen  musste,  ihrer  swei  oder  drei  anter  allgemeiiie 
Ueberschriflen  zu  bringen.    Das  Inhaltsverzeichniss  ist  folgen- 
des:  1.  Freiwerbung  des  Schmiedes  llmariiien.  *)    2.  Lippo 
und  der  Waldgott  (Tapio).    3.  Der  Sohn  des  Waldes  (zwei 
Häbrchen).  4  Das  Schiff  des  üiisi  (Waldieiilels).  5.  Tuh- 
kaaio.  **)   6.  Die  drei  Brüder  (swei  MUihrchen:  »^Tublamo^ 
und  ,)die  Königstochter  im  dritten  Stock  des  Schlosses").  7. 
Xuhkimus-Tähkiiuys  hinterm  Ofen  (drei  Mäiirchen:  die  „Wun- 
d«r*Birke**y  die  ^Wunder-Eiche",  die  ,,drei  Schwestern'').  B. 
Dß»  aus  dem  Mesrc  sWigende  Mädchen.    9.   Das  Weib  n»i| 
achl  Söhnen  (drei  ftlährchen:  „die  ihre  Brüder  stiebenden  und 
als  Schwäne  fliegenden",  „die  auf  der  Insel  lebenden",  ,,der  in 
einer  Tonne  erwachsene  Knabe").     10.  Das  Mädchen  ohne 
Hände  (zwei  Mährchen:  „das  Mägdlein  in  des  Königs  Garten' » 
i^s  Mägdleui  au£  dem  Erbsenfetde").    11*  Das  seine  Briidff 
suchende  Madchen*  12.  Diii  Flüchtlinge  (drei  Mährchen:  ^di^ 


*)  Uebenetzt  rtm  fierren  Schiefner  in  4«r  Decpater  Wochssuhiiil 
„Inland",  Jaluftiig  1802,  No.  16. 

'*)  Dieter  Name  (ton  tuhka,  Asche)  entspricht  deoi  deatschen  Asch' 
naa  oder  Aichenbrödel.  Siebe  die  Zeitachrift  „Inland""  im  sel- 
ben JahfgMge,  No.  22,  in  dem  Artikel  i^vier  lappiiehe  Riesenmahr- 
chen.**  Yergl.  «icli  das  Wärtetboch  der  Brüder  Grimm  unter  den 
«DgeHUirlen  deutechen  Namen.  —  Tnliklmo  nad  Tnlikimai- 
Tihkiaiyi  Mgmi  df  rihe  uns  Tnhliania. 
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dem  Waasergott  versprochenen  Kinder",  „die  aus  des  Ochsen 
Oüreii  entstandenen  Hunde'',  „der  in  einen  Hengst  verhandelte 
Kiiabe**).    IS.  Der  Kasten  ohne  Sehlüssel.  14  Die  Befreiung 

aus  dem  Beige  (zwei  Mährchen:  „der  Wunder -Stab",  „die 
Wunder -Pfeife").  15.  Die  Gaben  des  Hiisi  (zwei  iMiihrchen; 
„vom  bösen  Geist  geschenkte  musicalische  Instrumente'',  »Gold- 
Hengat,  Gold-Netz,  Badequaste  und  Pfeife"). 

Naeb  jeder  aligemeinen  Uebersehrifl  macht  der  Heraus- 
geber auf  analoge  Mahrchen  anderer  Völker  aufmerksam  und 
beurkundet  dabei  eine  ausgebreitete  Belesenheit.  Wir  unse- 
ren Theils  wollen  einige  Stücke  der  Sammlung  bier  llberselat 
folgen  lassen:  die  Ermittelung  des  Analogen  sei  unseren  Le- 
aera  ganz  anheimgesteUt. 

Die  vom  Bösen  geschenkten  Instrumente. 

Es  war  eine  Ansiedlung  in  irgend  einem  Walde;  da 
wohnte  ein  Mann  der  einen  Sohn  hatte.  Bei  der  Ansiedlung 
stand  ein  Dickicht  grofser  Birken,  auf  welchen  gewöhnlich 
ganze  Scbaaren  Birkhühner  safsen.  Der  Knabe  bat  seinen 
Vater  oft  um  die  Erlaubnife,  nach  ihnen  zu  scfaiefoen;  aber  der 
Vater  verbot  es  ihm  allemal  mit  Strenge.  Endlich  konnte  der 
Sohn  dem  Verbote  nicht  langer  gehorsamen;  er  nahm  heim- 
lich des  Vaters  Bogen  und  schoss  eines  der  Birkhühner;  allein 
er  traf  nicht  die  rechte  Lebensstelle,  weshalb  das  Birkhuhn 
davonflog  und  erst  nach  einiger  Zeit  an  die  Erde  fiel.  Der 
Knabe  ging  um  es  au&unehmen;  als  er  aber  dem  Birkhuhn 
nahe  kam,  flog  es  wieder  auf  und  veranlasste  so  den  Knaben 
immer  nachzurennen  bis  er  sich  eine  Meile  weit  von  Haus 
entfernt  hatte.  So  gerieth  er  auf  aeiner  Verfolgung  in  eineii 
finstemWald  und  es  war  achon  ^ät  am  Abend;  das  Birkhuhn 
aber  verschwand  in  diesem  Walde»  dass  nichts  mehr  von  ihm 
zu  sehen  und  zu  hören  war. 

Jetzt  wollte  der  Knabe  den  Heimweg  suchen,  wussle 
aber  nicht  wohin  er  sich  wenden  soUtes  er  irrte  in  die  Krem 
und  Quer,  ohne  irgendwo  eine  Uenscbenwohnung  zu  ent- 
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decken.  Die  Nacht  fiel  schon  ein  und  der  Knabe  gedachif» 
sie  im  Waide  zuzubringen ,  aU  er  plötzlich  den  Bösen  *)  an 
«kh  vorüber  laufen  sah;  dieser  floh  vor  Wölfen  die  üiin  in 
die  Fersen  bissen.  Sogleieh  ergriff  der  Knabe  seinen  Bogen 
und  schoss  nach  den  Wolun  dass  eiuei  ludt  blieb  und  die 
LJebrigen  vor  Öchreck  entflohen.  Da  wurde  der  Böse  gMlei* 
Ltttne^  weil  er  aus  der  Gefahr  befreit  war;  er  (rat  zu  demi 
Knaben  bin,  dankte  ihn  für  diese  Woblthat  and  verhieiii  ihm 
noch  ansehnlichen  Lohn,  wenn  er  ihm  in  sein  Haus  folgte. 
Der  Knabe  antwortete :  „Das  wiii  e  freilich  gut,  wenn  ich  ein 
Nachtlager  beiuitue,  ich  bin  hier  im  Walde  herumgeirrt  ohne 
4ian  Heimweg  zit  finden."  Der  Böse  fübrio  ihn  alao  in  aein^ 
Wdinong.  Sobald  der  Knabe  da  angekommen  war,  legte  er 
sich,  vom  vielen  Laufen  ermüdet,  eur  Ruhe.  Der  Herr  des 
Hauses  ging  aber,  Lebensmittel  aus  dem  Walde  zu  holen,  mit 
4enen  er  seinen  Uetler  beköstigen  wollte.  Unierdessen  b^ 
nilhte  sich  die  Köchin  den  Knaben  tn  wecken,  «agte  ihn^ 
dafs  er  an  eiaem  gefahrvollen  Orte  sei,  und  ermahnte  ihn  aor 
Flucht;  allein  der  Knabe  öffnete  nur  zuweilen  die  Augen  ein 
wenig  und  schlief  dann  gleich  wieder  ein.  Bald  kam  der 
Herr  ans  dem  Walde  heim  und  hiefs  die  Köchin  sehneJl  eine 
Mahlseit  lurechtoiachen.  Die  Mablieit  war  bald  fertig,  und 
der  Knabe  wurde  aufgefordert  zu  essen,  allein  man  konnte 
ihn  nicht  wach  kriegen;  der  Wirth  musste  Alles  selbst  ver- 
speisen. Nun  ginp;  er  wieder  in  den  Wald  und  brachte  neue 
Lebensmittel.  Allein  der  Knabe  elend  auch  diesmal  nicht  im 
Basen  auf,  und  der  Alle  ging  zum  dritten  Mal  in  den  Wald» 
Endlich  erhob  sich  der  Knabe  von  seinem  Lager  und 
begann  mit  der  Magd  zu  plaudern.  Da  diese  schon  erfahren 
bette,  dass  :er  dem  Hausherren  GUiles  gethan,  wofür  er  eiAeV 
sciMneo  Lohn  bekommen  aolUe,  ermahnte  sie  Um  mebl  inehf 


*)  im  Tttte  itebt  immer  Pahotainea«  wu  Renvall  doreli  „malltiiK 

aus,  malignus,  in  de  diabolüs**  wiedergiebt.    Ri  ist  ton  paba 

(schlecht,  böse)  abgeleitet  und  ein  Eigenname  des  „Gott  sei  h€i  nns"*, 
der,  "wie  aus  diesem  Mahrchen  erhellt,  unter  Umständen  ein  dank- 
barer und  fast  liebenswürdiger  Gesell  ist.  .  •  '     i  ;'i  • 

Ermaos  Russ.  Archiv.  Bd.XIII.  Ii.  -i,  32 
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zur  Flucht,  sondern  begann  zu  überlegen,  was  er  als  Lohn 
fordern  könnte,  und  sagte  ihm,  er  möge  den  Bösen  um  das- 
jenige Pferd  bitten,  weiches  im  dritten  Gehege  rechter  Hand 
in  seinem  Pferdestalle  stände.  —  Der  Alle  kam  heim,  sah  den 
Knaben  wach,  hefs  ihm  gute  Spei<<e  bereiten  und  beköstigte 
ihn  *ur  Genüge.  Als  der  Knabe  mit  Essen  fertig  war,  fr.igte 
er  ihn:  „Was  für  eine  Belohnung  willst  du  denn,  mein 
Sohn?'*  —  „Ich  will  sonst  nichts**,  antwortete  dieser,  „wenn 
ich  nur  das  Pferd  bekomme,  das  im  dritten  Gehege  zur  Rech- 
ten in  deinem  Stalle  steht;  denn  ich  habe  weit  nach  Hause, 
und  wäre  nicht  im  Stande  zu  Fulse  zu  wandern."  —  „Oweh 
mmn  Sohn!"  sagte  der  Böse,  „du  verfängst  eine  grofse  Be- 
lohnung, denn  das  ist  mehie  allerbeste  Stute;  nimm  sonst 
was  dir  gefällt;  diese  kann  ich  dir  durchaus  nicht  geben.** 
Der  junge  Gast  aber  entgegnete,  um  anderen  Lohn  k-iiiHiiere 
er- sich  nicht,  und  so  musste  ihm  der  Böse  endlich  das  ver- 
langte Pferd  geben.  Ausserdem  aber  schenkte  er  ihm  nodi 
eine  Gither,  eine  Geige  und  eine  Pfeife,  und  sagte:  „Wenn  du 
irgendwo  in  Gefahr  geräthsl,  so  spiele  auf  dieser  Cilher;  kommt 
dann  noch  keine  Hülfe,  so  spiele  auf  der  Geige;  und  bleibt 
auch  dann  die  Hülfe  aus,  so  nimm  die  Pfeife  und  blase  ein 
wenig:  dann  ist  dir  die  Hülfe  gewiss.**  —  Der  Knabe  bedankte 
sich  für  die  Gaben,  nahm  sie  an  sich,  und  ritt  auf  seiner  Stute 
davon.  Als  er  eine  kurze  Strecke  geritten  war,  rcdtLe  das 
Pferd  ihn  an  und  sprach:  „Du  musst  jetzt  nicht  heiaiLehren, 
sonst  wird  dein  Vater  dich  als  einen  Taugenichts  abprügeh; 
lass  uns  susammen  in  jene  Stadt  gehen,  da  wird  man  uns 
beide  gut  empfangen." 

Der  Knabe  überlegte  die  Sache,  fand  den  Rath  seines 
Pferdes  gut,  und  ritt  auf  die  Stadt  los.  Dort  angekommeo, 
ward  er  um  seines  schönen  Pferdes  willen  bei  allen  Einwoh- 
nern bald  bekannt.  Selbst  der  König  erschien  um  das  Pferd 
in  Augenschein  zu  nehmen,  und  versprach  dem  Knaben  jeden 
Preis,  wenn  er  ihm  dasselbe  verkaufen  wollte.  Aber  dicStule 
sprach  su  ihrem  jungen  Herren:  „Verkaufe  mich  nicht,  son- 
dern verlunge  von  dem  Könige,  dass  er  dich  als  Stallknecht 
annehme  und  auch  mir  Folter  gebe;  dann  werden  alle  seine 
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IM'erde  eben  so  schön  werden  wie  ich  selber  bin."  —  Der 
Knabe  sagte  dies  dem  Könige,  und  dieser  nahm  ihn  und  sein 
Pferd  in  seinen  eignen  Stall;  seinem  allen  Stallknecht  aber 
gab  er  den  Abschied.  Dieser  suchte  den  Knaben  auf  alle 
Weise  beim  Könige  anzuschwärzen,  aber  der  König  schenkte 
ihm  kein  Gehör.  Endlich  log  er  dem  Könige  vor,  sein  neuer 
Stallknecht  habe  gesagt,  er  könne  Seiner  Majestät  das  berühmte 
Kriegsross  wieder  verschaffen »  welches  vor  mehreren  Jahren 
im  Walde  sich  verloren  hatte.  Da  erwachte  im  Kdntfi;«  die 
Sehnsucht  nach  jenem  vorlreffiichen  Kriegsrosse  und  er  liefs 
den  Knaben  zu  sich  kommen  und  sagte  ihai:  „In  drei  Tagen 
verschaffst  du  mir  dieses  Ross^  oder  es  wird  dir  schlecht  er- 
gehen!** 

In  dieser  Nacht  ging  der  Knabe  tu  seiner  Stute  und 

fragte  um  ihren  Rath.  „Dabei  ist  keine  Gefahr",  sagte  die 
Stute,  »geh  und  verlange  zuerst  einen  Ochsen  vom  Könige 
und  lass  den  Ochsen  in  viele  Stücke  lerhauen.  Dann  machen 
wir  uns  mit  den  Stücken  Fleisch  auf  die  Reise  und  wenn 
wir  zu  einer  gewissen  Quelle  kommen,  so  wird  ein  Pferd 
heraussj)ringen,  aber  dieses  nimm  nicht;  dann  ein  zweites, 
auch  das  zweite  lass  in  Hube;  erst  wenn  das  dritte  Pferd 
heraosspringty  versichere  dich  seiner  und  leg  ihm  meinen  Zaum 
an.^  Die  Stute  sagte  weiter:  „Wenn  wir  nun  von  hier  aul- 
brechen, so  werden  die  Raben  des  [3ösen  uns  fressen  wol- 
len; du  aber  nimm  die  Stücken  Fleisch,  wirf  sie  auf  den  Weg, 
und  eile  dich,  so  entrinnen  wir  noch  den  Krallen  der  Raben.'* 
Der  Knabe  befolgte  diesen  Rath  und  es  gelang  ihmi  dem  Kö- 
nige das  verlorne  Pferd  £u  bringen* 

Noch  aber  liefs  der  alte  Stallknecht  nicht  ab,  den  Knaben 
beim  Könige  zu  verläumden.  Jeist  sagte  er  ihm,  der  Bursche 
habe  sich  gerühmti  dem  Könige  seine  Gemahlin  surfickbrin» 
g^n  KU  können,  die  schon  lange  Zeit  verloren  war.  DerKö^ 
nig  befahl  dem  Knaben,  dies  %u  thun,  und  setzte  hfncu,  er 
würde  ihn  liinrichlcn  lassen,  wenn  es  ihui  nicbl  gelange.  — 
Der  Knabe  ging  wieder  in  den  Stall  zu  seiner  Stute,  klagte 
ihr  sein  Unglöck  und  verlangte  ihren  Rath.  —  „Das  Weib 
käm  noch  besehalll  werdend  B*gte  die  Stute^  „sehwing  dich 
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nur  auf  meiimn  Ruekcn  und  reite  nach  derselben  QueUe,  aus, 

welcher  auch  das  Pferd  gekommen  ist;  dann  wirf  mich  in 
"die  Quelle  und  sogleich  werd  ich  mich  in  einen  Menschen 
'Verwandeln;  denn  ich  selbst  bin  die  Gemahlin  des  Königs  die 
•jetat  gesuebt  wird»  ebwol  ich  dem  Bösen  als  Pferd  habe  die- 
-nen  müssen»**  —   Was  hatte  der  Knabe  nun  m  befahren  da 
ihm  solche  Kunde  ward?    Er  rilt  nach  der  Quelle  und  warf 
die  Stuie  hinein:  diese  verwandelte  sich  gleich  in  ein  VVei^, 
Mrurde  so  schön,  wie  sie  anfänglich  gewesen,  und  ging  mit 
dem  Knaben  in  die  Stadl  Kurftek«  Dem  Könige  %vard  es  an- 
genehm au  Mutlie,  als  er  sein  schönes  Weib  wieder  hatte;  er 
lobte  den  Knaben  vor  den  Ohren  aller  Stadtbewohner  und 
gab  ihm  schöne  Belohnung.  —  Allein  der  Knabe  kam  noch 
•nicht  «ir  Ruhe:  der  alte  Knecht  log  dem  Könige  vor,  dass 
•Jener  die  Absieht  geiu&erl  habe,  seinen  hohen  Gel»ieler  an 
'Verderben  und  sich  selbst  auf  den  Thron  zu  schwingen. 

Da  warf  der  König  eine  blinde  Wulh  auf  den  Knaben 
•^und  gab  den  Befehl  zu  seiner  sofortigen  Hinrichtung.  Man 
schleppte  ihn  aum  Galgen  an  4em^  er  sterben  aoUte»  Der 
Knabe  bat  den  König  um  die  Gnade  noch  ein  wenig  auf  sei- 
ner Cilher  spielen  zu  dürfen  ehe  er  sterben  müsse,  und  als 
ihm  dies  verstatlet  ward,  begann  er  zu  spielen  so  gut  er 
konnte.  Kaum  aber  erklang  die  Cilheri  als  sammtliche  Hen- 
ker m  tansen  begannen.    Der  Knabe  spielte  diesen  ganzes 
Tag  und  machte  die  Henker  so  mäde,  dass  es  ihnen  unmög- 
hch  war  sich  von  der  Stelle  zu  rühren,  und  so  musste  die 
Hinrichtung  auf  morgen  verschoben  werden.    Am  anderen 
Morgen  versammelte  sich  das  Volk  wieder  auf  dem  Rieht- 
platae;  aber  der  Knabe  verlangte  nun  seine  Geige  spielen  sa 
'dOrfen  eh'  er  für  immer  von  dieser  Welt  schiede,  und  der 
König  gewahrte  ihm  auch  diese  Bitte.    Kaum  begann  er  die 
Sailen  zu  streichen,  als  der  König  und  alles  Volk  tanslen;  so 
lieüi  der  Knabe  sie  den  gamen  Tag  tanaen  daaa  es  wieder 
nichl  Bur  Hinrichtung  kam.    Am  dritten  Tage  schickte  man 
sich  wieder  an,  den  Knaben  aufzuknüpfen,  und  jetzt  bat  er 
um  Erlaubnifs  seine  Pfeife  blasen  zu  dürfen;  aber  der  König 
schüttelU  diesmal  den  Kopf  und  spraob:  „Du  hast  auch  schon 
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Bwei  Tage  tum  Tarnen  gezwungen,  und  gebe  ich  4ir  wieder 
Erlaubnifs,  so  tanze  ich  mich  zu  Tode  —  nein,  jelzl  ist  keine 
Zeit  mehr  zum  Spielen,  legt  ihm  den  Strick  una  denUaiar'-^ 
Der  Knabe  bat  unterthänigsty  imd  auch  die  anderen  Herren 
sagten  lu  Seiner  Majestttt:   „Laaaen  wir  den  armen  Kerl 
noch  ein  wenig  musiciren,  da  er  ao  jung  das  Leben  verlassei» 
tnuss/'    Der  König  gab  noch  einmal  seine  Einwilligung  dazu, 
Hefs  sich  aber  an  eine  grolse  Ficiite  fest  binden,  weil  er  sonst 
wieder  tanten  su  moaaen  befürchtete.  ^   Sobald  dar  König 
angebunden  war,  begann  der  Knabe  aof  seiner  Pfeife  «i  bla» 
sen  so  gut  er  konnte,  und  gleich  musste  Alles  wieder  tanzen. 
Der  König  allein,  der  am  Baume  festgebunden  war,  rutschte 
au  demselben  aufwärts  und  abwärts,  dass  ihm  die  Kleider  ser* 
rissen  und  die  Haut  vom  Rticken  sieh  abldsle^  —  Da  kam 
^r  alteBSsa  selber  dem  Knaben  su  Hülfe  und  fnig:  „In  was 
für  einer  Gefahr  bist  du,  mein  Sohn,  da  du  jetzt  so  dich  ge« 
behrdest?"  —    „Hier  will  man  mich  aufknüpfen,"  sagte  der 
Knabe,  „m4  hier  ist  der  Galgen  an  den  sie  mich  knüpfen 
mdchten.^  —  „Daa  aollen  sie  wol  bleiben  lassen!"  sprach 
der  Bl^se,  riss  den  Galgen,  der  ein  grober  noch  wvrselnder 
Tannenslumpf  war,  aus  der  Erde  und  schleuderte  ihn  so  hoch 
in  die  Luft,  dass  man  ihn  kaum  noch  sehen  konnte.  Darauf 
frug  er  den  Knaben:  9» Wer  ist  derjenige»  der  dich  hangen 
mll?**  —  Der  Knabe  deutele  auf  den  KMg,  welcher  nedi 
an  der  IHchle  befestigt  war;  und  gleich  riss  der  Alle  auch 
die  Fichte  aus  und  schleuderte  sie  mit  solcher  Kraft  empor, 
dass  sie  mit  allem  was  daran  safs  in  den  Wolken  verschwand. 
Und  so  ward  der  Knabe  gerettet  und  das  Volk  machte  ihn 
an  der  Stelle  seines  Torigen  Herren  cum  Kdnige. 

Das  Mädchen  im  dritten  Stockwerke  der  Hofburg. 

Es  waren  drei  Brüder;  zwei  von  ihnen  waren  Kaufieute» 
der  dritte  und  jüngste,  welcher  Tuhkimo  (Aschenbrddel)  hiels, 

thal  nichts  und  verbrachte  seine  Zeit  nur  am  Ofen.  Es  starb 
ihr  Vater  und  sagte  im  Sterben:  „Wann  ich  todt  bin,  so  sollt 
ihr  um  die  Reiha  eme  Nacht  auf  »einem  Graba  anbringen  l"  — 
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Als  nun  der  Vater  schon  im  Schofise  der  Erde  ruhte,  ging 
Tuhkimo  zuerst  an  das  Grab,  um  da  zu  übernachten.  Er 
weinte  hier  und  betete  lange;  da  begann  der  Vater  aus  dem 
Grabe  heraus  su  sprechen  und  fragte:  »Wer  betet  hier?'*  — 
„Wer  anders»  Vater,  als  dein  jüngster  Sohn.**  —  »iDer  Aelteste 
von  euch  hätte  zuerst  kommen  sollen,"  sagte  der  Vater,  „weil 
du  aber  gekommen  bist,  so  geb  ich  dir  deinen  Antheil."  Er 
erhob  sich  aus  dem  Grabe,  reichte  dem  Tuhkimo  einen  rothen 
Staby  deutete  auf  einen  Felsen,  und  sagte:  „Wenn  du  mit 
dem  Stabe  auf  jenen  Felsen  schlägst,  so  öffnet  er  sich;  in  ihm 
findest  du  ein  rollies  Pferd  mit  einer  Sternblässe*)  und  alle 
Güter  deren  du  je  bedürfen  könntest.''  —  Am  Morgen  kam 
Tuhkimo  nach  Hause;  die  Brüder  frugen  ihn,  was  der  Vater 
gesagt  habe.  —  „Er  hatte  Hunger,'*  antwortete  Tuhkimo,  „er 
holt  sieb  das  Essen  aus' dem  Hause,  wenn  ihr  nicht  geht  und 
am  Grabe  schlafet.'*  —  Die  Brüder  fiirchleten  sich,  und  der 
mittlere  versprach  dem  Tuhkimo  dreihundert  Geldstücke,  wenn 
er  die  nächste  Nacht  statt  seiner  am  Grabe  zubringen  wolle. 
Tuhkimd  ging.  „Ika  einem  Menschen  wie  ich,*'  sagte  er,  „ist 
nicht  viel  verloren;  wenn  er  mich  verzehren  will,  so  mag  er 
es  Ihun!"  —  Er  kam  zum  Grabe.  Wieder  frug  der  Vater: 
„Warum  ist  dein  Bruder  nicht  gekommen?**  —  „Es  hat  ihm 
der  Muth  dazu  gefehlt.*'  —  „Woian,  so  empfange  auch  sei- 
nen Antheil."  Und  er  gab  dem  Tuhkimo  einen  grauen  Stab 
und  sagte:  „An  diesem  und  jenem  Orle  ist  ein  Felsen,  schlag 
mit  diesem  Stabe  daran,  so  öffnet  er  sich;  darinnen  ist  ein 
graues  Pferd  mit  einer  Mondblässe  und  zweimal  so  viel  Gut 
als  in  deinem  eignen  Felsen.**  —  Die  Nacht  verstrich^  der 
Morgen  kam,  und  Tuhkimo  ging  nach  Hause.  Da  wurde  wie- 
der gefragt  was  der  Vater  gesagt  habe.  „Er  hatte  Hunger," 
sprach  Tuhkimo,"  er  war  noch  zorniger  als  in  der  vorigen 
Nacht,  und  drohte,  er  wolle  sich  Speisen  aus  dem  Hause  ho- 
len, wenn  du  nicht  kämest.**  —  Da  bot  ihm  der  Aelteste  einen 
guten  Lohn,  wenn  er  statt  seiner  hinginge.  —  „Wenn  du  mir 


*)  d.  Ii.  mit  «iaem  ttBrnübaliclien  «sifMa  Fleekta  aaf  der  Stfame.  Noa 
teiildiC  aiaa  ichoa  was  IfondbÜsae  nnd  SomvablStss  heiMeo  soO. 
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sechshundert  Geldstücke  giebst,  so  geh  ich,"  sagte  Tuhkimo. 
Der  Aodere  sählie  ihm  sechshuaderl  in  die  Hand  und  Tuh- 
luflno  ging,  um  in  der  drillen  Nachl  am  Grabe  lu  aehlafen. 
Da  ei  hob  sich  der  Alte  aus  seinem  Grabe  und  sprach:  „Warum 
ist  dein  ältester  Bruder  niclit  gekommen?  da  er  nicht  gekom- 
men ist,  ao  aollsl  du  auch  seinen  Theil  haben."  Cr  gab  ihm 
einen  achwanen  Slab  und  aagle:  ,>$chJage  mit  ihm  dort  an 
den  schwanen  Felaen,  ao  öffnet  er  sich,  und  du  Ondeal  ein 
schwarzes  Pferd  mit  einer  Sonnenblässe,  dazu  soviel  Gut,  dass 
Kindeskinder  davon  zehren  können."     Wieder  kam  Tuhkimo 
dea  Morgena  vom  Grabe  heim»  und  ala  aeine  Brüder  ihn  wie- 
der fragen  was  der  Valer  gesagt  ^  gab  er  ihnen  die  Antwort: 
,fEr  war  zornig  und  wollte  durchaus  essen;  roilMühe  entkam 
ich  ihm  durch  die  Flucht.** 

£s  verging  einige  Zeit.  Die  awei  älteren  Brüder  trieben 
ihren  Handel^  Tuhkimo  aber  verweilte  am  Ofen,  denn  dies 
war  sein  Geschüft.  Nun  war  in  der  benachbarten  Sladt  ein 
König  der  nur  eine  Tochter  hatte.  Er  brachte  sie  ins 
drille  Stockwerk  des  Palastes  und  sagte:  „Nur  derjenige  soll 
meine  Tochter  haben,  der  sein  Pferd  bia  ans  dritte  Stockwerk 
springen  lassen  tmd  ihr  einen  Kuss  geben  kann.**  Er  richtete 
ein  groÜMa  Gasimal  an  und  lud  viele  Giale.  Daa  Sehickaal 
der  Königstochter  kam  auch  dem  Tuhkimo  zu  Ohren  und  er 
kriegte  Lust  dahin  zu  gehen.  Die  alteren  Brüder  begabeu 
sieh  mit  den  Uebrigen  nach  dem  Palaste,  ihre  l^ferde  zu  erpro- 
ben« Tuhkimo  sagte:  ^eh  will  mitg^en.**  —  »Wie,  einen 
Menschen  von  deiner  Figur  sollten  wir  mitnehmen!  Giebt  es 
dort  nicht  für  bessere  Leute  was  zu  ihun?  bleibe  du  nur  hin« 
termOfen  liegen  und  rühre  dich  nicht,  Taugenichts!''  so  sag- 
ten die  Brüder  tmd  ritten  ab.  Als  die  Beiden  fort  wereUt 
sagte  Tuhkimo  au  den  Weibern  seiner  Brüder:  ffgAti  mir 
einen  Wassergaul,*)  auch  ich  will  nach  der  Burg  reiten.**'— 
Er  bekam  eine  alte  Mähre  von  ihnen  und  ritt  mit  dieser  zu- 
vörderst nach  seinem  eignen  Felsen,  den  der  Vater  ihm  be* 
irtiehnet  hatte.  Hier  iiefs  er  den  Wassergaul  den  tiaben  und 


*)  Ein  Pferd  das  nur  nocli  zum  Wamrhoien  Uugt. 
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KyHien  zum  Fraise,  Öffnete  mit  seinein  rolhea  Staibe  den  Fel*> 
gen,  holl6  diitf  rolhe,  skernblässige  Pferd  henuis,  sog  kostbare 
Gewfinder  «ti,  und  rill  nach  der  Hofbarg.  Ak  dort  <Ke  Reihe 
an  ihn  kam,  sein  Pferd  springen  zu  lassen,  kam  er  auf  dem- 
selben bis  zum  ersten  Stockwerk,  mussle  aber  dann  umwen- 
den und  zurückreiten.  Kein  Mensch  erkannte  ihn  auf  einein 
solchen  Pferde  und  in  so  prächliger  Kleidung.  Tuhkimo 
braehte  sein  Thier  und  seine  Prachlgewfinder  in  den  Fdsen 
zurück,  und  war  vor  den  andern  Brüdern  zu  Hause.  Darauf 
kamen  auch  diese  von  der  Burg  heim,  und  TuhkiuAO  fragte 
sie:  »Ist  Einer  dort  bis  zur  Tochter  des  Königs  gekommen?'' 
Sie  sagten:  einer;  es  war  da  ein  Mensch  auf  einm  stem- 
blSssigen  Ptiehse)  der  bis  zum  ersten  Stocke  gelangte  und 
dann  wieder  abzog,  niemand  kannle  ihn/*  —  „Bin  ich  es  viel- 
leicht gewesen?"  —  „Ja,  es  war  dein  Ebenbildi"  sagten  die 
Brüder  mit  spöttischer  Miene. 

Bs  kam^  der  andere  Tag.  Der  König  versammelte  wie- 
der Gäste  zuni  Mahle,  und  Tuhkimo's  Brüder  gingen  auch 
dahin.  Tuhkimo  äufserle  wieder  Lusl,  mitzugehen.  —  „Einen 
Menschen  wie  dich  sollten  wir  mitnehmen?  da  giebt  es  doch 
bessere  Leute/'  antworteten  die  Brüder.  Als  sie  fort  wartn, 
verlangte  Tuhkimo  von  ihren  Weibern  einen  «weilen  Wae« 
sergaul  und  ritt  auf  demselben  zum  Felsen  seines  mittleren 
Bruders.  £r  liefs  die  Mähre  den  Vögeln  des  Himmels  zum 
Fraise,  nahm  aus  dem  Felsen  das  graue  roondblässige  Pferd^ 
legte  Prachlkleider  an,  und  sprengte  nach  den  Orte  des  GasI» 
mals,  vor  die  Ktinigsburg.  Hier  erprobten  seine  Brüder  und 
Herren  von  jedem  Rang  ihre  Pferde,  erreichten  aber  gar  nichts. 
Auch  Tuhkimo  spornte  das  seinige  und  dieses  kam  schon  bis 
lUtti  aweiten  Stockwerk;  dann  sprengte  er  wieder  fort  —  nie- 
noiAnd  kannte  ihn  —  legte  seine  Kleider  im  Felsen  wieder  Af 
und  ging  an  den  Ofen  zurück.  Als  die  Brüder  heim  kamen, 
fragte  er:  „Nun  was  habt  ihr  dort  gesehen?''  —  Sie  sagten: 
nWir  sahen  einen  Menschen  auf  mondbiässigem  Pferde;  dock 
kam  er.  nicht  bis  sur  Tochter  des  Königs.**  ^Non  das  bin 
ich  gewesen,"  sagte  Tuhkimo.  —  „Schweige  du  und  bleib  nm 
Ofen  liegen!"  sagten  die  Brüder  und  verhöhnten  ihn..  Tuh- 
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kotto  ipradi  nioliU  weiter,  aendem  erwarleie  deft  feifftHdiin 
Tag.  ^  Auch  MB  drtttea  Tage  wurde  iu  der  Kteigaburg  naeh 
voriger  Weiae  eiB  Mahl  bereitet  Die  älteren  Brüder  schick- 
ten sich  wieder  an,  dahin  zu  gehen,  und  Tuhkimo  bat  wieder, 
ddae  sie  ihn  mitnehmen  möchlen.  —  „Jn  du  würdeai  «in  Ge- 
genatand  aiigemeiner  BewunderoDg  aeiar*  aaglen  Jene  und 
verboten  ihm  den  Ofen  ui  verlaaaen.  Auch  blieb  er  daaelbat, 
bis  die  Brüder  fori  waren,  und  sagte  dann  wieder  zu  den 
Weibern:  „Gehl  mir  den  dritten  Wassergaul»  daas  auch  ich 
nach  der  Hofburg  koaune«''  —  „Wie  aelJen  wir  denn  Weaaer 
bekommen? entgegneten  die  Weiber  und  achJugen  ihm  dicn> 
mal  aein  Geauch  ab.  —  ffXvLVk  mag  ea  euch  bringen,**  antwor- 
tete Tuhkimo,  nalun  ihnen  auch  den  letzten  Gaul,  und  ritt 
sum  dritten  Felsen;  daaelbsl  hefs  er  die  Kracke  den  Vögeln 
nur  Speiaci  nahm  aua  dem  Feiaen  daa  ven  aeinem  Vater  ihm 
geachenkte  aonnanbliaaige  Pferd » log  den  pr&ehligaten  Schmuck 
an,  und  ritt  nach  der  Hofburg.  Wieder  erprobten  alle  die 
Springkrafl  ihrer  Pferde,  aber  keinem  wollte  etwas  gelingen, 
fifidiich  kam  Tuhkimo  an  die  Reihe;  sein  Pferd  achwang  aich 
bia  zum  dritten  Stockwerk,  wo  die  Königatocbter  ihn  «o^ng: 
er  raubte  ihr  einen  Kuaa  und  warb  dann  um  aie.  Darauf 
drückte  sie  ihm,  ohne  dass  er  es  merkte,  mit  ihrem  Finger* 
ring  ein  Zeichen  auf  die  ölirn  und  dachte:  „Dies  schulst  ihn 
Tielieicbi  davori  in  Anderer  Hände  au  kommen.**  —  AlMo 
Tuhkimo  wendete  aein  Pferd  und  ritt  nach  Hauae^  Zu  ihrer 
Zeit  kamen  auch  die  anderen  Brüder,  und  Tuhhkno,  der  achon 
wieder  am  Ofen  lag,  frug  sie,  was  sie  diesmal  für  Kunde 
brächten.  Die  Brüder  waren  in  sehr  übler  Laune  und  sagten 
klagend:  »»fargend  ein  Geck  den  kein  Menach  kannie,  kam  auf 
aonnenbKaaigem  Pferde,  liefii  ea  bia  tum  dritten  Stockwerk 
springen,  und  gab  daselbst  der  Königstochter  einen  Kuss."  — 
„Der  könnte  ich  wol  gewesen  sein,'*  sagte  Tuhkimo.  — 
„Schweig,  Taugenichts,**  riefen  die  Anderen,  „oder  wir  sagen 
ea  dem  Könige  und  der  wird  dir  fftr  aokhe  Reden  den  Kopf 
abachbgen  laaaen.**  —  Tuhkimo  blieb  hinter  dem  CMen  und 
sprach  von  der  ganzen  Sache  nicht  mehr. 

Unterdeaa  crwart^e  man  in  der  Hofburg  den  bräuti* 
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gam:  von  diesem  wurde  aber  nichts  gehört  und  nichU  gese- 
hen. Der  König  lieÜB  im  ganzen  Lande  ausrafen,  daas  der- 
jenige der  um  seine  Tochter  geworben,  nun  cur  Hochzeit  sich 

einfinden  solle.  Die  Sache  kam  auch  Tuhkimo  zu  Ohren, 
allein  er  rührte  sich  nicht  von  seiner  Stelle.  Endhch  sagte 
die  Tochter  zum  Könige:  y,Ich  würde  jenen  Mann  wieder- 
erkennen, wenn  ich  ihn  su  ' sehen  kriegte,^  Da  liefs  der  Kö- 
nig durchs  ganze  Land  den  Befehl  ergehen,  dass  Alle  kommen 
und  durch  seine  Pforle  gehen  sollten,  wer  aber  nicht  käme, 
der  sollte  am  Leben  gestraft  werden.  Da  kam  das  Volk  von 
allen  Seiten  zum  Schlosse,  nur  Tuhkimo  rührte  sich  nicht. 
Der  König  safs  mit  seiner  Tochter  an  der  Pforte.  Jeder  von 
den  Herren  die  hindurchgingen  sagte:  „Ich  bins*/'  allein  das 
Madchen  sah  ihnen  in  die  Augen,  stiels  sie  von  sich  und 
sprach;  „nein  du  bists  nicht!"  —  Sechs  Wochen  vergingen 
über  dem  Durchzug  des  Volkes;,  die  Königstochter  strich  Je- 
dem das  Stirnhaar  zurück,  um  zu  sehen  ob  ihr- Ring  auf  der 
Stirn  abgedrückt  sei;  allein  es  war  nichts  zu  finden.  —  Als 
Tuhkimo  hörte,  dass  bald  niemand  mehr  nachblieb,  hielt  er 
es  für  gerathen,  nun  selber  nach  der  Burg  %n  gehen.  Er 
steckte  sich  in  rufsige,  zerlumpte  Kleider,  nahm  einen  hinken- 
den Gang  an,  und  kam  so  zur  Pforte.  Die  Königstochter 
stand  noch  da.  Sie  bHckle  Tuhkimo  in  die  Augen,  sah  das 
Merkmal  auf  seiner  Stirn,  und  flog  ihm  gleich  an  den  Hals: 
„Hier  dieser  ist  der  meinige!*'  —  „Dieser  da?"  frug  der  Kö- 
nig- —  »»Ja  gewiss."  —  „Wie!  irrst  du  dich  nicht?  doch  an 
wen  du  auch  gerathen  seist,  meine  Tochter,  nimm  ihn  gut 
auf!"  —  Es  blieb  nun  nichts  übrig,  als  die  Hochzeit  zu  feierni 
der  König  rüstete  ein  Gelage  und  lud  vieles  Volk  dazu.  Tuh- 
kimo sagte:  „£s  wäre  doch  unverschämt  in  dieser  Kleidang 
zu  heirathen;  erlaube  dass  auch  ich  meine  Hochzeitskleider 
anlege."  Er  ging  nach  dem  schwarzen  Felsen,  legte  die  besten 
Gewänder  an,  und  kehrte  zum  Orte  der  Hochzeit  zurück. 
Ais  der  König  seinen  Schwiegersohn  in  dem  prächtigen  Ans- 
auge sab,  verwunderte  er  sich  und  sagte:  „Nun  das  nenn  ich 
mir  dnen  Schwiegersohn!  der  ist  kein  Taugenichts,  da  er 
solchen  Putz  trägU"  —  Er  gab  dem  Tuhkimo  seine  Tochter 
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und  sein  lialbes  Reich;  die  Hochieii  ward  gefeierti  ama  als 
trank  und  leble  vergnügt,  wie  men  jetzt  noeh  leben  aukf^ 

Lippo  und  der  Tapio  (Waldgott). 

Lippo  ein  listiger  Mann,  ein  Jager,  sog  einst  mit  swei 
Kameraden  aas,  um  Rennthiere  tu  jagen.    Den  ganzen  Tag 

trieben  sie  sich  im  WalJe  uiuher,  und  als  die  ISaclU  kam,  fan- 
den sie  in  einer  Waidiiutte  Obdach.  Als  es  Morgen  ward, 
maehten  sie  sich  wieder  auf;  Lippo  aber  schüttelte  seine 
Schneeschuhe  und  sagte:  ^Heute  soll  Beute  kommen  sum 
einen  Schneeschuh,  Beule  zum  anderen  und  Beute  zum 
Slabe.''  Kaum  hallen  sie  ihren  Lauf  angelrelen,  als  sie  drei 
Renniliierspuren  bemeri^ten;  sie  verfoigten  diese  Spuren  und 
trafen  drei  Rennthiere,  von  denen  das  eine  entfernter  war« 
Da  sagte  Lippo  su  den  Anderen:  „Fangt  ihr  diese  beiden,  sie 
sind  für  euch  heslimml;  ich  wt-rde  dem  drillen  nachseUen/*  — 
f^r  ging,  Jagle,  hef  diesen  Tag  bis  zum  Abend  und  l^onnle 
sich  des  RennUiiers  doch  nicht  t^emeistern,  obschon  er  ein 
listiger  Jäger  war.  EmiHch  kam  er  vor  ein  GeUift  im  Walde. 
Das  Rennthier  lief  in  den  eingezäunten  Hof  und  Lippo  eilte 
hinterher.  Im  Hofe  aber  stand  der  VVirlh,  ein  alter  Greis  mit 
Bart  und  Kopfhaar  aus  Fichtenflechteu.  „Hoho,"  sprach  ei;, 
„was  für  ein  Schelm  hat  meinen  Hengst  in  Schweils  getri#* 
ben?"  Lippo  trat  hinsu,  grüfsle  den  Alten  und  sagte:  9,leh 
habe  ihn  gejagt  und  doch  nicht  eingeholt,  er  ist  da  in  den 
Hof  entkommen."  Der  Greis,  welcher  Tapio  selbst  war,  sprach 
weiter:  „Nun,  da  du  meinen  Hengst  bis  zum  späten  Abend 
W^fSl^f  ^  konune  für  die  Nacht  in  meine  Stube."  Lippo  folgte 
der  Einladung  und  sah  sich  um;  da  gab  es  Rennthiere  und 
Hirsche,  baren,  Füchse,  Wölfe  und  alles  Wild  was  nur  zu 
beiLOOimeD  war.  Der  Tapio  bewirlhele  ihn  zum  Abend  und 
nahm  ihn  gut  auf.  Am  anderen  Morgen  wollte  Lippo  wieder- 
gehen, fand  aber  seine  Schneeschuhe  nicht*  £r  verlangte  ai» 
vom  Tapio;  der  aber  sagte:  „Mdchtest  du  nicht  als  mein 
Eidam  hier  bleiben,  ich  habe  nur  eine  Tochter?"  Lippo 
entgegnete;  ^^^h  bliebe  recht  gern,  allein  ich  bin  nur  ein 
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armer  Mann.^*  —  ,,0  deshalb  mach  dur  keine  Sorge  sagte 
der  Tapio,  ,,AniNilh  ist  kein  Laster;  du  ertiiltst  von  uns  was 

dir  gelüslel."  Da  gab  er  ihm  seine  Tochler  zur  Ehe,  und 
Lippo  der  listige  Mann,  der  Waidgänger,  blieb  als  Tapios 
Eidam. 

Drei  Jahre  darauf  bekam  des  Tapio  Tochter  einen  Sohn« 

Jetzt  sehnte  sich  Lippo  nach  seinem  Hause  zurück  und  er« 
suchte  seinen  Schwiegervater  ihn  dahin  zu  führen.  Tapio 
sagte:  „Wenn  du  mir  Schneeschuhe  nach  meinem  Sinne  an- 
fertigen kannst,  so  lass  ich  dich  sieben.**  Lippo  ging  sogleich 
in  den  Wald  und  machte  sich  ans  Werk.  Da  safs  eine  Meise 
auf  einem  Zweige  und  rief  ihm  zu:  „Setze  Aeste  an  die  Ker- 
ben/* Aber  Lippo  verachtele  diese  Mahnung;  er  fertigte  die 
Schneeschuhe  so  gut  er  konnte  und  brachte  sie  dem  Tapio« 
Allein  dieser  sagte:  „Die  passen  mir  nicht.**  Lippo  ging  des 
anderen  Tages,  um  andere  Schneeschuhe  su  machen ;  derselbe 
Vogel  rief  von  neuem:  Setze  Aeste  an  die  Kerben;"  allein 
Lippo  that  wieder  nicht  also ;  er  fertigte  gewöhnliche  Schnee- 
schuhe, und  als  er  sie  seinem  Schwiegervater  reichte,  bekannte 
sieh  dieser  wieder  nicht  sufrieden«  Als  er  nun  am  dritten 
Tage  in  den  Waid  ging  und  das  Vöglein  dieselben  Worte  wie- 
derholte, da  beschloss  Lippo  zu  thun  wie  es  ihm  anrieht;  er 
befestigte  einen  tüchtigen  gabelförmigen  Ast  an  der  Kerbe  je* 
des  Schuhs  und  brachte  sein  Werk  dem  Tapio.  „So,  diese 
sind  meine  Schneeschuhe,**  sagte  der  Tapio;  „jelst  kannst  du 
nach  Hause  kommen."  Er  schickte  sich  an  den  Lippo  zu  be- 
gleiten und  sprach:  „Wenn  ich  nun  voranlaufe,  so  folge  wei- 
nen Spuren  und  übernachte  immer  da,  wo  du  einen  runden 
Plats  erblickst;  aber  bau  die  Nachlhütte  so  dicht,  dass  die 
Sterne  nicht  hineinscheinen.'*  Als  nun  der  Tapio  voranlief, 
da  liefsen  die  Aeste  unten  an  seinen  Schneeschuhen  Spuren 
zurück,  und  in  diese  Spuren  tretend  lief  Lippo  von  Weib  und 
Kind  begleitet,  hinterher.  Gegen  Abend  kamen  sie  auf  den 
ersten  runden  Plats  und  da  lag  schon  ein  sum  Abendessen 
gebratener  Hirsch,  bauten  eine  Hulte  aus  Reisern,  auf 
deren  Dach  sie  besonderen  Fleiss  verwendeten,  und  stellten 
den  kleinen  Schlitten,  in  welchem  das  Kind  lag,  hinein.  Hier 
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ruhten  sie  die  Nacht;  am  anderen  Morgen  setzten  sie  ihre 
Wanderung  fort  und  nahmen  vom  Fleische  des  Hirsches  mit 
auf  den  Weg.  Am  Abend  erreichten  sie  wieder  einen  runden 
Plats,  und  auf  diesem  lag  ein  gebratenes  Rennthien  Wieder 
bauten  sie  mit  vieler  Sorgfalt  eine  Hütte  aus  Reisern  und 
brachten  den  Schlitten  mit  dem  Kinde  hinein.  Nachdem  sie 
hier  übernachtet»  gingen  sie  am  Morgen  wieder  fiirbass,  und 
kamen  des  Abends  lu  einem  dritten  runden  Plati»  wo  sie  einen 
sur  Abeadkosl  gebratenen  Aoerbalin  vorlanden.  —  »t^eiiA  kmm 
unsere  Wohnung  ntcht  mehr  fern  sein ,  da  nur  ein  Auerhahn 
gebraten  ist,"  sagte  Lippo.  Sie  bauten  die  Hütte  diesesmal 
nur  undicht,  und  als  der  Himmel  in  der  Nacht  sich  aufklärte, 
fiel  das  Licht  der  Sterne  auf  die  Schlafenden.  Lippo  erhob 
•ich  des  Morgens,  da  war  aem  Weib  verschwunden;  er  ging 
hinaus  und  sah  auch  keine  Spuren  der  Schneeschuhe  mehr. 
Jetzt  wusste  er  nicht,  wohin  er  sich  wenden  sollte;  er  stand 
mit  seinem  Kinde  vor  der  Hütte,  da  lief  ein  Hirsch  an  ihnen 
▼ortiher.  Es  kam  der  Abend  heran  und  Lippo  musate  wie- 
der die  Nacht  hierbleiben.  Am  Morgen  lag  abermals  ein  g^ 
bratener  Auerhahn  da,  und  ein  Hirsch  lief  abermals  vorüber. 
Lippo  lebte  nun  viele  Jabre  mit  seinem  Sohn  in  der  Reiser* 
hütte;  an  jedem  Morgen  fanden  sie  einen  gebratenen  Autr- 
kahDy  und  ein  Hirsch  lief  alle  Tage  vorüber.  Der  Knabe 
wuchs  «nterdeas  heran  und  vwde  sehr  klug.  Eines  Taget 
hiefs  er  seinen  Vater  ein  Sehrohr  anfertigen,  mit  dessen  Hülfe 
aie  ennitteki  könnten,  ob  ihre  Wohnung  noch  fern  sei.  Lippo 
«üdile  jeinem  Sohne  nk  Vergnügen  ein  solchee  Rohr,  und 
als  dieser  durch  das  Rohr  gesehen,  sagte  er:  9, Wir  mdgen 
wol  nicht  weit  von  Hause  sein,  jedenfalls  sind  wir  an  der 
Zaun  Seite  eines  Ackers."  Nun  brachen  sie  auf  und  kamen 
wirklich  nach  Hause.  Von  4ieAem  Sohne  Lippo's,  den  er  mit 
4er  Tochter  4ee  Tapio-*s  erxengt,  «oUen  die  Lappen  ab- 
tlamniMi- 
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üeber  die  Vollendung  der  Gradmessnng  zwischen 
der  Donau  und  dem  Eismeere. 


Unter  diesem  Titel  enthält  eine  besondere  Beilage  su  der 

Petersburger  Zeitung  (December20,  1853)  einen  o  ff ici eilen 
Belichte  in  welchem  zwar  von  eigentlichen  Resultaten  des 
genannten  Russischen  Untemehniens ,  d.  h.  von  Aufschlüssen 
Ober  die  Gestalt  eines  bestimmten  Stückes  der  Erdoberfläche 
noch  Nichts  zu  finden  ist,  dagegen  aber  wieder  einmal  eine 
historische  Abhandlung  über  Gradmessungen  iiberiiaupl,  aus 
der  wir  die  folgenden  auf  die  Russische  bezüglichen  Notizen 
entnehmen: 

Die  ersten  Vorschläge  einer  Gradmessnng  in  den  west- 
lichen Provinzen  von  Russland,  machte  der  damalige  Astronom 
der  Petersburger  Akademie  De  Tlsle,  bereits  im  Jahre  1737, 
in  einem  Vortrage,  der  unter  dem  Titel:  „projet  de  la  me- 
sure  de  la  terre  en  Russie,  St  P^ersbourg  1737/'  aoeh  be- 
sonders gedruckt  wurde. 

Nachdem  der  Plan  von  der  Regierung  genehmigt  wor- 
den war,  mafs  er  noch  in  demselben  Jahre  eine  Basis  auf 
dem  Eise  zwischen  Kronstadl  und  Pelerhof  und  verband  auch 
dieselbe  bis  1739^  durch  Dreiecke  mil  einigen  benachbarten 
Punkten.  Man  soll  von  diesen  Anfangen  einer  so  interessan- 
ten Arbeit,  erst  vor  einigen  Jalireii  Nachricht  erhalten  haben, 
als  De  risles  in  Paris  und  in  Petersburg  hinterlassene  Pa- 
piere,  tu  einem  andern,  nicht  näher  bezeichneten,  Zwecke  — 
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untersucht  wurden.  Jede ForUelsung  jener  ersten  Gradmessung 
ist  aber,  aus  Gründen  die  noch  unbekannt  sein  solien^  unter- 
biieben. 

Dal«  dann  um  1817  bis  1820  der  General  Tenner  und 
HerrStruve  sowohl  unabhängig  von  De  rislea  Vorschlag, 

als  auch  iinahhüni;!^  von  einander  auf  die  Idee  einer  Grad- 
niessung  in  Russlanü  gekommen  seien,  scheint  uns  keines* 
Wegs  so  merkwürdig,  wie  dem  Verfasser  des  Russischen  Be- 
richtes —  denn  da  es  untihlige  Mal  ausgesprochen  war,  dafe 
man  den  Zweck  der  Gradmessungen  nur  durch  deren  Wie^ 
derhohing  in  den  verschiedensten  Gegenden  erreichen  könne, 
so  hatten  jene  neuen  Pläne  vielmehr  durchaus  nichts  wun- 
derbares. —  Sie  wurden  von  der  Regierung  unterslüUt  und 
Herr  Tenner,  der  damals  roil  einer  Triangulation  des  Gouv. 
Wilna  beschäftigt  war,  begann  darauf  seine  Gradmessungs- 
arbeiten schon  1817  —  während  Herr  Slruve,  der  zuvor 
noch  die  nöthigen  Instrumente  im  Auslände  zu  besorgen  hatte» 
im  Jahre  1821  die  seinigen  anfing. 

Die  Geschichte  der  nun  vollendeten  Gradmessung  zwi- 
schen der  Donau  und  dem  Eismeere  wird  in  drei  mit  den 
Jahren  1631,  1844  und  1853  endende  Perioden  gelheill.  In 
der  ersten  derselben  wurden  von  Herrn  S  truve  und  Tenner 
swischen  52*  und  60*  Br.  gelegene  Meridianbogen  gemessen. 
In  der  «weiten  erfolgten  die  ndrdl.  Fortsetzung  dieser  Messung 
bis  Torneo  und  die  Vorarbeiten  zu  einer  südl.  bis  zum  Dnjesler, 
während  in  der  dritten  Periode,  voa  Norwegischen  und  Schwe- 
dischen AstroBomeiv  ein  von  Torneo  bis  zum  Eismeer  reichen- 
der Bogen  und  von  Russischen  ein  bis  zur  Denan  reichender 
gemessen,  so  wie  auch  vergleichbare  Bestimmungen  der  Pol- 
höhen an  mehreren  Punkten  des  ganzen  Bogens  ausgeführt 
worden  sind. 

In  der  ersten  Periode  folgte  aus  den  Arbeiten  von  UecKD 
Tenner  die  Länge  eines  zwischen  den  Parallelen  von  Bristen 

in  Kurland  und  Bjelin  im  Gouvernement  Grodno  gelegenen 
Meridianbogen  von  4 '/i  Graden,  aus  denen  von  Herrn  Slruve 
und  Wrangel»  die  eines  anderen  von  3/,  Gjraden  zwischen 
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•den  Parallelkreisen  von  Jacobstadt  an  der  Düna  und  der  In- 
sel Hochland.  In  den  Jahren  1828  bis  1830  bewirkte  man, 
durch  die  nölhigen  geodätischen  und  astronomischen  Opera- 
tionen^  die  Terblndung  dieser  beiden  Messmigeii  xu  einer  da- 
durch dber  8*  ^  BreHe  aasgedehnten. 

Im  Jahre  1830  wurden  Hrn.  Struve  von  der  Regierung 
die  Mittel  zur  Fortsetzung  der  Gradmessung  durch  Finnland 
bis  cur  Nordgränse  des  Russischen  Reiches  bewilltgi,  und 
darauf  die  geodätischen  Operationen  lu  dieser  Messung  vmi 
Herrn  Oberg  und  Melan  schon  1832  begonnen,  in  Folge 
bedeutender  Terrainschwierigkeilen  aber  erst  13  Jahre  später, 
im  J.  1845  gröfstentheils  durch  Hrn.  Woldsted  t  zu  Ende 
geführt.  Stt  schlössen  sich  bei  Torneo  an  den  südlichen  End- 
punkt der  sogenannten  Maupertuis'schen  Gradmessung.  In 
derselben  Zeit  wurden  auch  durch  General  Tenner  die  durch 
Wolhynien  und  Podolien  bis  zum  Dnjester  reichenden  Drei- 
ecke mit  der  für  die  Gradmessung  gesuchten  Genauigkeit  ge- 
messen und  die  su  demselben  Zwecke  erforderten  astronomi- 
schen Beobachtungen  gemacht. 

Am  Schlüsse  der  zweiten  Periode  war  demnächst  ein 
zwischen  Bjeiin  und  Torneo  gelegner  Meridianbogen  bekannt 
geworden*),  und  es  wurden  in  der  dritten  von  Russischer  Seile 
noch  Dreiecke  hinzugefügt,  die  vom  Dnjester  durch  Bess- 
arabien  bis  an  die  Donau  reichten.  —  Auch  dieser  Theil  der 
Triangulation  wurde  vom  General  Tenner  geleitet  und  im 
Jahre  1850  vollendet  Einen  an  den  Grenzen  gegen  Preua- 
sen  und  Oestreich  ebenfalls  durch  Herrn  Teaner  erkilglcB 
Anschlufs  der  Rassischen  Dreiecke  an  die  «usammenhfingen- 
den  Wesl-Europiiischen,  erwähnt  auch  der  vorliegende  Bericht 
wieder  mit  der  Uofihung,  dafs  er  dereinst  einen  für  sich  be- 
stehenden Beitrag  zur  Kenntniss  der  Erdgestait  liefem 
werde. 


')  Wie  viele  Polhötienliestiininungen  auf  demselben  gernacljt  waren, 
läfst  der  Bericht  unerwähnt.  Vergl.  in  diesem  Arcbi?«  Bd.  i.  8. 16; 
Bd.  Vii.  »32. 
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Di«  ii5riUiohe  Fortottmnig  4«r  M«4MiBW>iMig  kl  ituA 
Norw€gb€lie  und  Sdiweditebe  GeonelM*  iwter  d«r  Leitung 

von  Professor  Hansleen  und  Seiander,  von  1845  bis  1852 
ausgeführt  und  hat  bei  einer  Ausdehnung  von  4°  49' ßr.  ihren 
»drdl.  £adpiiiiki  io  70"^  4(y  auf  der  nicht  weit  vim  FugienaM^ 
im  Eismter  geltgnen  Insel  Kwsi-Öe.  Sie  biUet  eine  für  $iA 
beelelMnde  Gradioessung,  isteber  mii  der  Russitehen  nament- 
lieh  dadurch  in  Verbindung  gebracht,  dafs  ihre  Grundlinien 
mit  denselben  Apparaten  gemessen  worden  sind,  die  man  bei 
den  meisien  Russischen  Beeisaeesiuigen  angewendet  heile. 

Die  Endpunkte  des  nunmehr  Uber  25*  20^  der  Beeile  eue*- 
gedehnten  Meridiaubogens,  sind  in  allem  durch  259  Dreiecke 
verbunden,  von  denen  225  auf  den  Russischen  und  34  auf 
den  Skandinavischen  Antheil  kommen«  <—  £e  eind  aul  ihm 
Polhöhe  und  Atimufc  en  13  Punkten  gemeeten  und  et  iel  der- 
neibe  dadureh  in  12  einander  liemlich  gleiebe  ßogen  mit 
astronomisch  bestimmten  Endpunkten  zerfällt  worden.  —  Dafs 
die  einzelnen  Theile  des  gesammten  Dreiecksnetzes  auf  10 
verschiedoen  Basismessungen  beruhen»  hebt  der  Russische  Be- 
richt gleichfalls  als  ein  Mittel  hervor,  um  die  Genauigkieit  der 
Endresultate  sn  erhöhen  — -  es  ist  aber  klar,  dals  durch  das 
ungleiche  Gewicht  jener  Grundlinien  diesen  Umstand  auch  die 
noch  übrige  Ableitung  der  wahrscheinlichsten  Werthe  der  ße- 
nuUate  aus  den  Beobachtungen,  erschwert  wird»  Dieser  lelile 
aber  auch  wiebtigste  Theil  der  Arbeil,  aell  jetal  theile  von 
Herrn  Seiander  in  Stockholm,  thells  von  den  in  Pulkowa 
angestellten  Astronomen  ausgeführt  werden. 

Zu  den  Basismessungen  sind  seil  1844  theils  eine  zum 
Normalmals  gewählte  Eisenaiange  von  zwei  Toisen  Länge*) 
Iheils  genaue  Copien  derselben  gebraucht  worden«  Vor  1844 
hatte  man  andre  (wohl  ebenfalls  eiserne?)  Messstangen  ange- 


*)  Soll  wohl  Iieifsen:  „von  nahe  an  twei  Toisen"  —  denn  daf«  man 
diese  Stange  bei  der  stillschweigend  gemeinten  Normaltemporatar  far 
«btolot  fehlerfrei  erklärt  habe,  iit  aicht  wohl  ansanehmen. 

B. 
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Wendel  —  die  aber  darch  Uerrn.Siruves  Vergleicfaungen  auf 
jene  zuerst  genMinten  genugsam  redusirbar  geworden  sein 
sollen  und  dadurch  auch  auf  die  aus  Paris,  aus  London,  aus  Ber- 
lin, aus  Altona  und  aus  Wien  erhaltnen  Copien  von  Etalons, 
die  bei  anderen  Gradmessungen  gedi^ent  hatten  und  welche  in 
Pulkowa  niil  jenem  Russischen  Grundmafs  Iheils  schon  ver-  ' 
glichen  worden  sind,  theils  noch  verglichen  werden  sollen. 

Der  uns  vorliegende  Bericht  schliefst  mit  der  Ankündi- 
gung» dafs  man  die  Berechnung  der  gesammten  Gradmessung 
«1  derselben  Zeit  wie  jene  letzteren  Mafevergleichungen  vol- 
lenden  wird,  dals  aber  früher  und  schon  in  den  nächsten  Mo- 
naten (nach  December  1853)  der  Druck  einer  von  Herrn 
Struve  verfafsten  „Beschreibung  der  Russisch-Skandinavi- 
schen Gradmessung"  beginne.  Der  Ausdruck  eben  dieses 
Berichtes:  die  Wissenschaft  werde  durch  diese  Beschreibung 
die  vollständigen  Früchte  der  vieljährig^n  Bemühungen  ämd- 
ten,  ist  uns  indessen  nicht  verständHch,  weil  ja  diese  Früchte 
nicht  zu  trennen,  sind  von  dem  wirklichem  Abschlüsse  der 
Rechnung,  su  dem  unter  andern  die  Ausgleichung  des  gesamoi- 
ien  Dreiecksnetses  gehört. 

Der  südliche  Endpunkt  des  gemessenen  Meridianbogens, 
der  an  der  Donau  bei  45°  20'  2",8  Breite  liegt,  soll  durch  eine 
gusseiserne  Säule  kenntlich  gemacht  werden,  die  man  mit 
einer  Russischen  und  einer  Lateinischen  Inschrift  versehen 
will  und  ebenso  auch  der  bei  Fuglenaes  gelegene  ndrdKche 
Endpunkt. 
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Einige  Resultate  aus  meteerologiseliMi  Beoiiach- 
tungea  in  Transkaukasien  w&hrend  der  Jahre; 

1848  und  1849. 


Wir  enlnebmen  diese  interessanten  Resultate  aus  einem 
Russischen  Artikel  der Zefkschrift  Kawkas.  Sie  scheinen  aber, 

ihrer  gesammlen  Anordnung  nach,  zu  dem  Systeme  lu  gehö- 
ren welches  unter  der  Leitung  des  Petersburger  sogenannten 
centralen  physikalischen  Observatorium  gewonnen  wird,  über 
dessen  Wirkung  wShrend  der  lettten  Jahre  wir  uns  einen 
Bericht  in  einem  der  nächsten  Hefte  vorbehalten.  Es  ist  hier 
unter  Sättigungsquotient,  der  Quotient  der  wirklich  vorgekom- 
menen Dampfelaslicität  durch  diejenige  bezeichnet,  welche  bei 
dcHT  daneben  stehenden  Temperatur  dem  gesattigten  Waaser- 
dampfe  lukommL  Die  Elaslicititen  sind  wahrscheinlich  in  Engl.  . 
Linien  ausgedrückt,  obgleich  der  vorhegende  Aufsatz  nichts  . 
davon  sagt. 
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(angenSherte)  Angaben  fQr  Orte  in  unbeMcbtlicher  Höhe*)  Uber 

dem  Meere  hinzu: 


Ort 

Breite 

Mittler«    |  Miedrisite 
Tempentnr: 

Piftj,   

43  43 

Mi"?"»»                      _     •     .  • 

43  41 

12®R 

  77 

*>• 

Xniiinn  ... 

43  7 

12  1 

—  80 

41  54 

12  3 

47 

• 

40  51 

13,4 

-  2^ 

38  41 

13,1 

—21,6 

41  42 

11,01 

—  13,1 

42  16 

11,21 

—  6,6  • 

38  44 

11,24 

-  9,1 

42  13 

11,60 

-  7,3 

40  21 

11,57 

-  4,2 

42  4 

10,23 

—  11,8 

39  46 

—  18,6 

•)  Die  Ton  Tlflia  beträgt  jedoch  1469  Par.  Fol«.  —   VergL  in  diesei» 
Bande  S.28a 
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lieber  Goldverkominen  in  TraMkankarien. 

Nack  den  RumMim 
Yon 

Herrn  Iwanitkji  *). 


Herr  Astasch  ew,  einer  der  reichsten  und  erfahrensten  ße« 
siUer  von  Goldwäschen  in  •S'ibirien,  hatte  von  dem  Statthalter 
von  Transkaulumen  die  Erlaubnis  nachgesucht  und  erhallonf 
idno  Unternehmungen  auch  in  diesem  Lande  forlsuseteen. 
Er  übertrug  demnächst  dem  obengenannten  Bergbeamten  die 
technische  Leitung  derselben. 

Herr  Iwanizkji  begann  seine  Untersuchung  der  Trans- 
kaukasischen Gebirge  im  Juli  1851,  und  swar  mit  einer  Tor* 
läufigen  Besichtigung  der  Berge»  welche  von  den  Flüssan 
Akstafa  und  Mi«kaula  durchschnitten  werden.  Er  fand  in  die- 
sen eine  als  Goldführend  bekannte  Formation  und  schritt 
darauf  zu  Wasch  versuchen  in  den  Fiussbetten  und  anderen 
Zuflüssen.  —  An  dem  Miskaula  fanden  sieh  nur  Spuren  von 
Gold  —  an  dem  Akstafa  wurde  dagegen  oberhalb  der  Deli- 
^aner  Station  ein  Trümmerlager  entdeckt,  welches  rfirivTv 
bis  vtAw  seines  Gewichtes  Gold  au  enthalten  schien.  Das 


*)  Gorn;  Jurnal  1853.  No.  4. 
SnuM  Rum.  Ankk$,  B4.Z1U.  U.4, 
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Herannahen  des  Uerbstea  swang  aber  die  Schürfarbeiten  anf- 
logeben,  ehe  man  entscheidende  Resultate  erlangt  hatte. 

Im  Jahre  1852  wurde  deshalb  von  zwei  Arbeilerablhei- 
liuigen  eine  ausführlichere  Untersuchung  jener  Akstafaer  Seife 
und  des  Ursprunges  der  Bäche  ausgeführt,  welche  swisches 
Ramenka  und  Tester  in  das  rechte  Ufer  des  Kur  mündeo. 

Uulersuchung  der  Akstafaer  Seife. 

.AiaeeilSiaMKf»  befinde  sich  in  ^emThiie^Ur  AksU/s, 
welche  in  das  rechte  Ufer  des  Kur  mündet»  und  hat  eine 
Ausdehnung  von  5  Werst  iwischen  dem  Dorfe  ßolschsja 

Delj/ana  und  dem  in  das  Hnke  Ufer  der  Akslafa  mündenden 
Bache  Boldana.  —  Die  Untersuchung  dieses  Lagers  geschah 
durch  5  Schurfgr&ben»  von  denen  swei  nach  der  Länge  ood 
drei  nach  der  Breite  des  Lagers  liefen  und  durch  30  Schürf* 
9rter.  Es  zeigte  sich  überall,  dafs  das  Goldführende  Lager 
unter  einem  Jüngern  Ausgehenden  liegt  *),  dessen  Mächtigkeit 
im  Durchschnitt  1  Sajen  (7  Engl.  Fufs)  beträgt,  und  welches 
aus  einer  von  1,2  bis  3,5  EngL  Fufs  starken  Schicht  von 
grauem  Letten  und  einer  Ablagerung  von  GerSlIen  aus  Grfio- 
slein,  Grünsteinporphyr,  Sienit  und  melamorphischen  Schiefem 
besteht,  die  durch  eben  jenen  grauen  Letten  siemlich  lose 
unter  einander  verbunden  sind. 

Das  Goldführende  Lager  besteht  ebenfalls  aus  Gescbie- 
ben  von  bisweilen  100  Pud  an  Gewicht  und  aus  kleiner«! 
tjerÖllen  von  Grünslein,  Grünsleinporphyr,  Granilo-Sienit,  Sie- 
nil und  oietamorphischen  Schiefern,  so  wie  auch,  wiewohl  sel- 
tener, von  gelblich  weissem  Kalk,  weissem  Quars  und  Bnao- 
eisenstein,  die  durch  einen  gelblich  rothen,  Eisenschösi^en 
'Thon  verbunden  sind. 

Die  Mächtigkeit  dieses  Lagers  wechselt  von  0,6  bis  3,5 


•)  Der  VerfMser  nennt  diese«:  „ein  Torflager",  —  womit  aber  deiSM 
danaf  folgende  Betcbreibung  keineswegs  obereinstimmt. 

D.  Uebers. 
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Engl.  Pttfii  md  «me  Btm^  bfliügt  gegen  42  Fqb  (6 
*ie»;en).  Es  liegt  aaf  HMlMaoBpiliistiMii  TiMHMohiefern  von  grüD- 

lichgrauer  uiiil  dunkelgrauer  Farbe  und  auf  zersetztem  3ienit. 
Der  Goidgehalt  des  Lager:»  bestellt  tbeiis  nur  ia  ff|>yrfffl^ 
•ÜMik  b^rägt  er  «len  G«wiQhi  Aach  wtwhwwt  rwviwm 
mm  inokofitolkft  sogar  ww^nv  OtmGoÜ  Smiel  üsh  io  «h^- 
«elben  als  ättMM,  vdlHg  platte  BIfttIclieii.  —  Bei  der  Aus- 
waschung desselben  zeigten  sich  mit  ihm  einige  Slück<^fn 
Blei  *)  in  Gestall  von  unregeimäfsigen  Körnern  und  li^gffD 
iPläUehMi;  femer  4riii  ^iUicke  Silber*  Diese  gehiken  den 
grofren  Ssiteaheiten,  mdeoi  isfiii  iiislier  gediifgeiNes  Silben  .^r 
einmal  in  einer  Ost- iSibirischeii  Goldseife  gefunden  hat  Auch 
landen  sich  in  dem  in  Rede  stehenden  Lager  wei  P^d^ 

««üine  und  ein  Scheakelknoehen  eines  Habicht 

Auüser  diesen  jGegewsl  ieden  linfer^  die  Aitwascbwpg  mA 
einiplaltee  SKIok  QeM,  welulifs  offenber  -bearbeilel  rvod  m- 
menthch  in  der  iMitle  durchbohrt  war,  ferner  ein  pialies  und 
ein  dralhförmiges  Silberslück,  die  beide  ganz  offenbar  Bruch- 
stücke von  Filagran-Arbeit  waren,  und  eine  gut  erhaltne  Sil« 
berne  Hünse»  die  von  Hrn.  Qtdjeln  in  TiOis»  .för  iiine  Oreebme 
dee  Paulhisclien  Königs  Oredes  I.  (ArsakXlV.)  erkan^l  wurde, 
welcher  von  54  bis  37  v.  Chr.  regiert  hat  —  endlich  einige 
fast  durchweg  in  Kupfergrün  veränderte  Stücke  KupferdraUu?— 
Auch  fanden  sich  auf  der  $oUe  der  VersuchsarbeUtn  noch 
SehJacken  und  :Hekslteke{  mm  Bemiee  dofii  .die  Akatafische 

'  Seifen  schon  einmal  ausgebeutet  worden  ist  und  dafs  die 
reichhaltigsten  Stellen  derselben  solche  sind,  welche  die  allen 
ArbaiUur  nicht  in  Angriff  nehmen  konnten  oder  w.olUan.  A|if|er 
den  lerwiiknlen  Kunstpmdukten,  deren  Vorkommen  im  |i#eni 
derTrtInmieradiiebt  mir  durch  diese  Annahme  erklärimh  wird, 
sprechen  für  dieselbe  auch  das  Ansehen  und  die  Zusammen- 
settung  der  Seife.   An  den  Stellen,  wo  deren  Gol4g^l^t  bis 


')  Walifsehdiriidi  wieder  gediegenes,  wie  aehoR  oft  behsnptot  wer- 
den (VMfL  In  d.  Arch.  «Bd.  Wl.  S.  SSS. 

34* 
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•u  TTTrivinr  ^^^^  n>«hr  bttrSgt»  tind  unter  den  Tr&mBen 
viele  grofse  Geselriebe  Und  dae  Game  iat  mit  entern  gelbMi 
rolhen  ziemlich  stark  bindendem  Thone  verbunden.  An  den 
ärmeren  Stellen  besteht  dagegen  die  Seife  entweder  nur  aus 
den  kleinen  Kieseln  oder  nur  aus  groben  Geichieben,  die  bald 
gana  lose  neben  einander  liegen,  bald  awiachen  om 
ganz  lockeren  graugelben  Letten.  An  diesen  Stellen  ist  du 
Lager  meistens  den  Halden  der  iSibiriscben  Wasch  werke  sehr 
ihnlich* 

Der  Verfasser  erinnert  bei  dieser  Gelegenbeit  daran,  M 
man  auch  in  einigen  Sibirischen  Seifen  und  namentlich  in  d^ 

nen  der  Kirgisischen  Steppe,  Kunstprodukte  gefunden  hat  und 
bemerkt  mit  Recht,  wie  bedauerlich  es  sei,  dafs  man  dieselben 
verzettelt  habe,  anstatt  dafür  zu  sorgen,  dafs  sie  in  einef 
Menthchen  Sammlung  allgemein  lugSnglieh  würden.  Die 
Untersuchung  der  Akstafaer  Seife  lieferte  im  Jahre  1851: 

0,03125  Russ.  Pfund 
und  im  Jahre  1852: 

0,21875  Russ.  Pfund 
lusammen  also  0,25  Russ.  Pfund  Gold. 

Diese  Seife  scheint  überhaupt  nicht  s^r  reichhaltig,  aber 
ihre  Auffindung  war  wichtig  als  erster  Beweiss  des  Goldvor- 
kommens in  Transkaukasien. 

Die  Untersuchungen  yon  1852  haben  außerdem  geicig^ 
dala  der  Transkaukasische  Goldschutt  meistens  unter  dner 
dünnen  thonigen  Sandschicht  liegt,  so  wie  auch  dafs  daselM 
die  Dammerde  im  Allgemeinen  nur  wenig  ihonhaltig  ist  und 
daher  den  Tage-  und  Flusswassern  einen  leichten  und  star- 
ken Zutritt  zu  den  Schürfen  gestattet.  Man  kann  daher  die 
dortigen  FlussthSler  und  Schluchten  nur  mit  Hülfe  guter  Poo)- 
pen  einer  gründliehen  Untersuchung  unterwerfen. 

Dem  Verfasser  wurden  zwar  von  der  Uralischen  ßerg- 
werksverwaltung  sowohl  Pumpen  als  auch  Waschmaschinen 
ans  der  Jekatrinburger  Aiaschinenbauanstalt  bewilligt  —  aber 
dieselben  gingen  während  des  Transportes  von  dem  Ural  sam 
Kaukasus,  auf  der  Kama  (durch  Schiflbrucb!)  zu  Grunde. 
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IXe  d«lhiliT«i  SdrarfMrMltB  m  d«iiThil#ni  4m  Tiwi* 

kaukasischen  Gebirges  mussten  daher  aufgeschoben  werden, 
während  man  sich  mil  einer  Uebersichi  der  geognostischeo 
Verhältnisse  und  mit  vorliufi§t0  Waschversuchen  begnügUu 

Di«  in  4iea«r  Wmt  onleniicbu  öireckt  dm  TrmnAjm» 
kMMehen  Gebirges  hat  in  der  lUebtiMig  von  NNW»  Meh  SSa 
eine  Ausdehnung  von  200  Werst. 

An  dem  ONO. -Abhänge  jenes  Gebirgs  entspringen  die 
FUiae:  Kamenka,  Bombalc,  Alcstafa,  Ga«an-«u,  Achidjig  Ote- 
•«o^  SflhemelMuv  Knechkanft-Taciiai^  üm^Jmlm^  Terter  «ihI 
viele  mdere  veo  gerageref  Bodetttang.  Sie  niindeii  ille  m 
das  rechte  Ufer  des  Kur. 

Von  diesen  wurden  auf  Goldgehalt  untersucht:  der  Bach 
Gergerka,  der  in  das  rechte  Uler  der  Kamenk«  mlladet  Bs 
Miglen  sieli  in  deonelbeo  mir  sehwaehe  Spuren  ven  GoU; 
der  BeoilMk  und  deesen  ZuflQsse;  der  Terter  mit  dem  in  ihn 
mündenden  Bach  Lew  und  zweien  anderen  Bächen;  iwei 
Bäche  die  in  den  Schaoichor  münden.  In  diesem  allen  fan* 
den  sieh  sehr  gute  Anseigen.  Feroer  der  Bach  Tar-Tschai  der 
16  Werst  unter  der  Akstafaer  Wische,  ven  der  Rechten  in 
die  Akatata  IMUt;  in  diesem  fanden  sieh  keine  Spuren  von 
Gold.  Ausser  denen  am  Tar-Tschai  wurde  aber  kein  Schürf 
ins  auf  die  Solde  des  Trümmerlagera  geführt,  weil  man,  wie 
gesagt,  keine  ordentlichen  Pumpen  liatte  und  so  sind  denn 
alle  ifie  bisherigen  Resultate  noch  keineswegs  entsdicidend* 

In  der  untersuchten  Strecke  des  Transkaukasischen  Ge- 
birges waren  die  vorherrschenden  Gesteine:  Granit -Sienit, 
Sienit,  Diabas,  Grünslein,  Grünsteinporphyr,  Gurit- Porphyr, 
Serpentin,  Kalk  und  metamorphische  Schiefer:  namentlich 
Glimmerschiefer,  Thonschiefer  und  Kieselsehiefer. 

Der  Verfasser  will  der  von  Herrn  Abich  erwarteten 
geognostischen  Beschreibung  der  Transkaukasischen  Berge 
nicht  vorgreifen,  bemerkt  aber  dafs  auch  in  diesen  eben  ao 
wie  in  ^Sibirien  die  Goldführende  Formation  aus  einer  Gruppe 
von  Kalken  und  Schiefem  bestehen,  die  durch  Sienit  gehohen 
und  durch  einen  ungeheueren  Erguss  von  Grünsteinen  und 
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Formation  sei  überall  in  der  ¥on  ihm  untersuchten  Gegend 
voi^herrschend.  Erst  weiter  gegen  NO.  treten  an  ihre  Stelle 
Schichten,  die  nachDitbois  zur  Lias-  und  Kreidagruppe 
li9rto^  Diase  ^ginnen  liacli  dem  Laofe  <lar  #beng€iMBnleii 
n§Me  «twa  iW  dar  Mille^  ihnar  Tliälar.  Gagan  SW4  gtHhMari 
dagegen  Traehyt,  Doieritische  Laven  und  Vulkarii^he  TuHe 
an  die  Goldführende  Formation. 

So  sind  also  dar  geognostische  Bau  die  ZusammenselsiNIg 
Mi  dl«  Lagaviinl{g8v«»lijUuiiaaa  dar  TramfcaiilBaaiBdiao  BmvgB 
mil  dtn  r^lMtM  GoM^trikten  iShwiaiR,  gm  ttbartMiaCi»* 
mend.  Das  höchst  günstige  Vorurlheil,  welches  hierdurch  für 
Transkaukasien  entsieht,  wird  aber  fast  zur  Gewifsheit  durch 
di^  Enide^kun^  reichlicher  Aoaaigan  Yon  Gold  in  Karaliartll 
«to'dtaf^iinaa  fiambak  wmI  bdsondara  iKirak  dieSaife  4m 
äkMtt.  ox. '  Di«  gUrfsandsCan  Auaaidrtanr  bi«lan  bis  jelit  4m 
Thal  d^is  Terter  und  die  Bäche  und  Quallen  die  mit  diaavoi 
FliMsa  einerlai  ürsprung  haben. 
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Auaflug  iiacli  den  peraisehM  Kurdiataa. 

Von 


m  26.  März  (1852)  reiste  ich  von  Tiflis  nach 
Ta»ris»  wo  ick  mich  swei  Woeben  aufsuhallen  daehU.  In 
Thal  wandte  ich  mich  am  17.  April  von  neuem  der  rue- 

sischen  Gränze  zu,  und  zwar  auf  der  geraden  Slrafiie  neck 
Ordubad,  welche  Gegend  mir  noch  unbekannt  war.  Der  steile 
Uebergang  über  den  Bergrücken,  der  sich  von  Sawalan  nach 
dem  nordwealUchen  Ende  dea  Urmia-See*a  sieht,  war  noch 
mit  Schnee  bedeckt,  und  nachdem  ich  aeine  Höhe  beatinmil 
halle,  slieg  ich  in  das  malerische  Thal  des  Araxet  hinab,  die 
um  diese  Jahreszeit  schon  in  frischem  Grün  und  im  herrlich- 
eien  Blumenachmuck  prangte.  Ich  verbrachte  drei  Tage  in 
Ordubad,  daa  aich  durch  aeine  ackene  Lage  auaaeichnel.  Bmm 
Anblick  dietea  freundlichen  Stftdtchena,  daa,  mitten  unter 
amphitheatralisch  emporsleigenden  Gärten  erbaut,  von  malen» 
sehen  Bergen  eingeschlossen  ist,  an  deren  südlichem  Rande 
ein  glänsender  Streifen  hervorschimmert,  der  den  Lauf  dea 
Arasea  andeutet,  begriff  ich  die  Vorliebe  der  mongoliachen 
Eroberer  Persiene  für  diesen  Ort,  m  dessen  Umgegend  sie 
einige  Denkmäler  ihrer  Anwesenheit  zurückgelassen  haben. 
Am  23.  April  nahm  ich  die  Minarete  in  Augenschein,  die  in 


*)  No.  22  viid  2ä  dm  lUvfejw  10»  i.  i^. 
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der  ersten  Zeit  des  Islam  beim  Dorfe  Asy,  am  linken  Ufer 

des  Araxes,  errichtet  wurden;  besuchte  am  24.  die  Ruinen 
des  alten  Djulfa,  welche  durch  den  Beichthum  und  die  Man- 
nigfaltigkeit ihrer  Grabmäler  in  so  trauriger  Weise  an  die 
frühere  Blotbe  der  Stadt  erinnern ,  und  erreichte  an  demsel* 
ben  Tage  Nachitschewan,  wo  ich  Briefe  und  Papiere  antraf, 
die  mich  abermals  nach  Persien  riefen. 

Ich  hi^r  b<$merken,  dajk  ein  Hauptzweck  meiner 

ersten  Heise  nach  Persien  in  dem  Wunsche  bestand,  unter- 
wegs die  Mdgliehkeit  der  Anwendung  des  Aneroid-Barometen 
auf  Höhenmessungen  su  prdfen.  Ich  versah  mich  su  diesen 
Behuf  nnt  zwei  Instrumenten:  das  eine  von  Pariser  Arbeil, 
mit  einer  über  den  ganzen  Kreis  gehenden  Theiiung,  das  an- 
dere von  Petersburger  nur  fiber  den  halben  Kreis  gelheilt  uad 
mit  gekrümmtem  Thermometer,  mit  deren  Höife  ich  an  allen 
Stationen  von  Tifüs  nach  Tauris,  so  wie  auf  dem  Rtickwege 
über  Ordubad  nach  Nachitschewan  Beobachtungen  anstellte*). 
Indem  ich  die  Höhe  dieser  Punkte,  von  denen  viele  schon 
früher  geodätisch  oder  vermittelst  des  gewöhnlichen  Barome- 
ters bestimmt  waren,  annfifaernd  berechnete,  fibersengte  ick 
mich,  dafs  dieses  sch5ne  Instrument,  das  durch  die  Lelditi^ 
keit  seines  Transports  so  greise  Vorlheile  darbietet^  wenig- 

Ich  halte  ea  hier  für  meine  Pflicht,  die  Aufmerksamkeit  der  VeifoT" 
(igerfon  Anerotd -Barometern  aof  die  völlig  oiipraklitehe  Artend 
Weise  zn  lenken*  in  der  iie  die  Tbermometer  daran  befestigen.  — 
Das  Thermometer  ist  nothwendig  zur  Correction  der  Angaben  de« 
Instruments  oder  richtiger,  um  seine  Angaben  auf  eine  constante 
Temperatur  zurückzutüüren,  indem  Herr  8chumaclier  denKinfloss  der 

-  TempenCor  auf  diese  Angaben  gezeigt  hat;  alldn  dietee  TfaenMND»- 
(er,  wie  sorgfaltig  man  es  audi  constrairen  mag,  bat  teine  eigene 
Correction,  die  man  nicht  bestimmen  kann,  ohne  das  ganze  Instra- 
ment  auseinander  zu  nehmen;  aufserdem  belindetsich  das Gefä£» die««* 
Thermometers  unter  dem  Zifferblatt,  der  übrige  Tbeil  desselben  tb*' 
antwendig,  waa  ohne  Zweifel  einen  aebidlielien  Bfnieli  f^^^ 
Angaben  ausübt.  —  Ich  halte  es  daher  für  weit  zwecknuUsigu»  ^ 
Tliermometer  beweglich  (wydwijny)  zu  machen,  indem  man  ihm 
Länge  vom  Diamettr  des  Aneroid - Barorr.eters  giebt;  es  würcie  Jana 
leicht  sein,  es  bei  Beobachtungen  imicer  £o  weit  aaszuschieben,  OB 
seine  Angaben  ablesen  an  können  *>.  Aam.  d.  V«rf> 

*)  lUnsn  litfMii  aber  grade  dann  mit  der  Tamperatnr  dea  Maiailes,  welche  man 
kennen  muss,  so  wenig  zu  thun,  dass  es  aussiebt  als  habe  dw  Ver(*dasIo* 
»irument  welcbes  er  verbessern  will,  nieiit  verstanden. 
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von  700  bis  llOOO  engl.  Fufs,  auch  ebenso  genügende  Re- 
sultate liefert,  als  das  Barometer,  und  es  daher  vollsiändig 
ersetzen  kann*). 

Ich  beoiitsle  den  AufeathaU  in  NachiischewAB»  Qm  am 
28»  April  eioen  Abslecher  nach  den  Rinnen  von  GilSn  au 
machen,  die  beim  Dorfe  Unter-A^y  liegen.  —  Es  ist  dies  die 
siebente  untergegangene  Stadt,  die  sich  im  Umkreise  Trans- 
kaukasiens  befindet;  die  ersten  sechs  sind  bekanntlich  Ani, 
WagarschaiMt,  Berda,  Bilikan»  Djolfa  and  Kabala.  Allein 
dieae  Romen  sind  völUg  slomm ;  unter  der  ungeheuren  Maaae 
der  hier  und  dort  zerstreuten  Steine  entdeckte  ich  mit  grofser 
Mühe  eine  einzige  Inschrift  auf  einer  unbehauenen  Sandslein- 
platte,  demselben  Alalerial,  aus  welchem  sammtliche  Gebäude 
dieaer  Stadl  erbaut  waren.  Sie  laotale:  »»Aliacba,  Sohn  dea 
Dilkttsch,  betete  und  schied  von  dannen  im  Jahr  712  der 
Hedjra."  Wenn  man  bedenkt,  dafs  vor  dem  Cinfull  der  Mon- 
golen in  Persien  9  d*  tu  vor  dem  Jahr  652  der  Hedjra,  eine 
atarke  Auswanderung  von  GUin  nach  Aderbeidjan  atatlfand, 
wo  ea  noch  jelsl  in  der  Nihe  von  Maranda  Ddrler  giebt,  de* 
ren  Einwohner  eine  Mundart  des  Gilaner  Talysch  reden,'  so 
Jafst  sich  annehmen,  dafs  die  von  mir  besuchten  Ruinen  eine 
der  Uauptwohnstätten  dieser  ausgewanderten  Bevölkerung  ge- 
wesen sind.  Jedenfalls  kann  maii  mit  Sicherheil  behaupten, 
dalä  die  Stadt  im  Jahre  712  der  Hed;ra  schon  nicht  mehr 
existirte,  indem  die  oben  citirte  Inschrift  offenbar  von  irgend 
einem  wallfahrenden  Derwisch  auf  einem  unter  den  Trümmern 
gefundenen  Stein  eingekritzelt  (wyzarapana)  wurde,  und  da 
die  Einfülle  der  Mon|^len  in  diese  Regionen  mit  dem  achten 
Jehl  hunderte  der  Hedjra  begannen,  so  kann  man  sie  mit  liem- 
iicher  Wahrscheinlichkeit  als  die  Hauptursache  der  Zerstörung 
jener  Stadt  betrachUn. 


^  Vergl.  m  d.  ▲fdb.Bd.  YIL  8.aS3|  wo  auf  efana  ÜMg«!  des  ia  Seit 
«tebeniim  lattrameiita  anfmerlMaoi  gemaclit  isl|  dtm  nothwendig  ab< 

geholfen  werden  mass,  ehe  man  das  Uim  hi«r  so  tMgßüHf  ertlieilCe 
l4»b  fdr  ^cfrüadet  «rJUirea  kaiw.  .  B.  . 
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Am  6.  Mai  reiste  ich  neuerdings  naeii  Tauris  ab»  wo  ich 
auf  der  gewöhnlichen,  über  die  Quaranlaine  von  D/ulfa  füh- 
renden Slrafse  erniraf.  Die  VorbereiluDgen  zur  längern  Reise 
hielten  mich  dort  bis  lom  26.  zurück ,  an  weichem  Tage  ich 
endlich  nach  Urmia  aufbrach.  Der  Weg  nach  <Keser  altao 
Heimalh  Zoroasler's  zieht  sich  längs  dem  nördlichen  Ufer  de» 
See's  von  Urmia  bis  zum  nordweslHchen  Ende  desselben  und 
macht  dann  plötzlich  eine  Schwenkung  nach  Süden,  indem  fi 
dem  westlichen  Ufer  des  See'a  folgt.  —  Die  G^end  ist  kiw 
anfangs  siemlich  einförmig  und  nicht  sehr  amriehend.  Der  Bs- 
den  ist  Ihonig  und  streckt  sich  in  einer  glatten  Flache  von 
dem  Fufse  des  steilen  ^awalan- Gebirges  aus,  im  Süden  von 
den  blaaen  FluUien  des  See*s  begränzt.  Der  Zugang  au  4ta 
leltteren  ist  hier  Sufeerst  schwierig,  und  swar  wegen  4« 
morastigen  Grundes,  der  den  Bewds  Hefert,  dafs  diese  Spa^ 
des  Strabo  einst  einen  viel  gröfseren  Umfang  hatte.  —  Nur 
stellenweise  wird  der  monotone  Anblick  der  dürren  Bbene 
dmrch  Oasen  von  herrlichen  Baumen  mit  prächtigen,  schatti- 
gen Gärten  unterbrochen,  deren  sch9ne  Rosenslriacber  ebn 
in  voller  Blülhe  standen.  Am  30.  Mai  erreichte  ich  die  kleist 
bergige  Halbinsel  am  westlichen  Rande  des  See's  und  besuchte 
das  berühmte  Gugertschinkale.  So  nennt  man  die  Trümmer 
einer  Festung,  die  auf  einem  250  Fofs  hohen,  senkrecht« 
Felsen  erbaut  und  durch  einen  schmalen  sandigen  Damn  nÜ 
dem  Ufer  verbunden  ist.  Dieser  Felsen  ist  wahrscheinlich  ans 
versteinernden  Quellen  entstanden,  über  welche  ich  mich 
Später  ausführlicher  aussprechen  werde  nnd  die,  wie  es  mir 
scheint,  die  merkwürdigste  Naturerscheinung  des  s&dlickss 
Aderbeidjan  und  des  südlichen  Kurdistan  bilden.  Die  UelM^ 
lieferung  sagt,  dafs  Hulagu  seine  Reichthiimer  in  dieser  Veste 
aufbewahrt  habe.  Zu  ihrem  Eingang  führt  ein  in  den  Stein 
gehauener,  enger  Pfad,  der  an  iwei  Stellen  dorchbrochen  und 
hier  durch  Brucken  verbunden  ist,  die  unter  mir  fiircbtbar 
schwankten  und  ntterten,  als  ich  in  die  tiefen  Gewässer  des 
See's  hinabblickle.  In  der  Festung  fand  ich  nur  eine  einzige 
Insthrift,  ohne  Jahresaahi,  obwohl  sich  nach  den  Zügen  an- 


kju^  jd  by  Googl 


Aafflüg  Mk  4*a  periitallirf  IMIiIml 

nehnben  liefs,  dafs  sie  in  die  Zeil  der  ersten  Huloguiden  ge- 
hört. Sie  ist  höchst  einfach  und  enthält  nur  folgende  Wortes 
„Der  Herrscher  Ab»  Na«er  Hussein  ßahadar-Chaik**  Wer 
dlMer  AImt  NMr  gewesen  ist,  kann  icb  bis  jelil  noch  nichi 
äfften;  doefc-  imfifl«  kh  mtbl,  daie  iek  naeb  a«f  aeiacSp»» 
ren  kommen  werde. 

Am  1.  Juni  kam  ich  endlich  in  Crmia  an,  wo  icb.  Dank 
d>en  dort  anwesenden  amerikanischen  Miasionaren,  mich  vn^ 
ikr  in  frebiMeler  OeaeUachaH  md  unter  eMMrUü  Zualfinden 
befeml  —  4,h4  iek  sehrielr  m4  ah  nMil  mdir  anf  iwnVnk* 
boden,  sondern  am  Tisch,  und  hörte  nicht  die  geistlosen  Phtlk 
sen  der  Perser,  sondern  das  interessante  Gespräch  von  Leu- 
ten, der^n  Benifsgtechftfte  auch  <iie  Wiwenachaften  in  aich 
i«hlMi«ft.  Ihre  Bastrebongeo  terdatnc»  in  der  Thal  wamea 

iifi^  sind  liaupleSchlieh  darauf  geriehtel,  einige  Bildung 
UAter  den  Neslorianern  zu  verbreiten.  Ohne  besondre  Unter- 
alütanng  haben  diese  Männer  bereits  74  Scholen  angelegt,  ge- 
tftit  ^e  Zekong  in  ayriadier  Sprach«  boraua  und  tlma  inh 
eiidlidi  «4«IOal«B,  Inddoiaie  den  Annen  heifei^  dati  Otamdf 
Arbeit  und  den  Krani^en  unentgeltliche  Heilung  BöTheil  wer- 
den lassen.  Jede  Missionar-Fainihe  erhält,  wenn  ich  nicht  irre, 
ttweihondert  Ducaten  jährlich;  irota  dieser  bescheidenen  Ein- 
nahme leben  alr  jeidach  alle  gam  hehagMi  und  gaben  das 
Naalcrianeni  die  Beispiel  «inea  tugendhaften  und  Aaehinleiao 
Lebens.  Den  3.  und  4.  Juni  verbrachte  ich  in  ihrer  unweit 
der  Stadt  im  nestorianischen  Dorfe  5eir  gelegenen  Station, 
md  werde  nie  den  tiefen  und  freudigen  Eindruck  vergessen, 
4m  da»  m4  ihres  frledUehen  FaaMÜanlehenti  welchaa  iaa  bi- 
nctn  Adens  ehte  9o  unerwartele  BracheiRung  bildet,  auf  nurii 
hervorbrachte.  Nach  Urmia  zurückgekehrt  blieb  ich  dort  bis 
tum  8.  Juni  nm  die  Denkmäler  der  Stadt  und  Umgegend  zu 
mtcfrsnchen.  Von  eraleran  ki  durch  aein  Alter  BMrkwürdig 
«hl  Thttrm,  genäflnf  AguoMd,  dl  L  drei  Gtfwtihe;  doeh  iai 
von  diesen  drei  Gewölben  uur  noch  ein  einziges,  das  unterste, 
vorhanden ,  dessen  Thürrahmen  von  einer  kuOschen  Inschrift 
umgeben  ist,  die  uns  belehrt,  dals  das  Gebäude  im  Jahr  680 
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der  Hedjra  auf  Veranstaltung  Abu-Man^ur's,  Sohns  des  Mu«a, 
errichtet  wurde.  Erwähnung  verdient  auch  die  Hauptmoschee 
der  Stadt,  auf  dessen  Michrab  eine  mit  prächtigen  Arabesken 
versierte  Inschrift  imagt,  dafs  es  im  Alonat  Räbbi  el  Achir 
des  Jahres  676  vollendet  und  das  Werk  des  Ahd-eUMuuuB^ 
Sohns  von  Schirif- Schach,  eines  Maiers  aus  Tauris  war.  — 
Diese  letztere  Inschrift  ist  nicht  in  kuGschen  Charakteren,  ob- 
wohl sie  offenbar  aus  einer  Zeit  herrührti  wo  der  Kufismus 
noeh  in  Gebrauch  war^  da  man  ringsum  dieselbe  kuGseba 
Gursivschrift  sieht,  welche  gewöhnUch  die  Denkmaler  und 
Münzen  der  Hulaguiden  ziert. 

Am  9«  Juni  gelangle  ich  nach  Uscbnu  und  befand  micb 
jetzt  in  dem  eigentHchen  Kurdistan,  dessen  Bevölkerung  von 
aller  türkischen  Beimischung  frei  ist.  —  Der  Weg  in  dieaaa 
ersten  „Gau"*  Kurdistans  führt  durch  iaa  Thal  des  Flusses 
Tasch-lebil,  das  sich  an  ein  weites  Plateau  von  bedeutender 
Höhe  schliefst,  dessen  Oberfläche  bereits  von  saftigem^  aroma- 
tisdMa  Grase  bedeckt  war.  Der  Pfad,  der  von  denaacibea 
hinab  föhrt»  ist  steil  und  felsig,  aber  alle  Besehwarden  des 
Weges  werden  belohnt  durch  die  Reise  des  Thals  von  UschnUi 
das  im  Westen  von  den  Schneegipfeln  des  Kandilan  begranzt 
ist.  Hier  hat  das  Schiitenthum  ein  Ende;  alle  Einwohner 
sind  Sunniten,  und  swar  sehr  eifrige  SunaiteB;  sie  mi  last 
alle  Httriden  des  unter  ihnen  berühmten  Scheich  Tahaeddia, 
der  von  Noutsche,  einem  unzugänglichen  Theil  des  türkischen 
Kurdistan,  aus,  den  Tarigat  predigt  und  seine  Chalifen  über 
das  ganse  nördliche  Kurdistan  aussendet*).  Man  wird  um- 
sonst eine  richtige  Darstellung  dieses  Thals  auf  irgend  einer 
Karte  von  Persien  suchen;  sowohl  bei  Ritter  ab  M  Hon- 
teith  ist  seine  Lage  ganz  falsch  angegeben. 

In  Begleitung  aller  anwesenden  Glieder  des  fürstlichen 
Hauses  von  Uschnu  machte  ich  mich  am  11.  Juni  auf  den 
Weg,  um  das  berühmte  Denkmal  Kellä-Schin  oder  der  blaue 


*)  Alto  «in  Glanl»aiMgeD€m6  and  fMl«iclit  Verbündeter  von  8clMiBiL 

D.  Utben. 
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Stdft  in  Aagenaehem  tu  oehmen.  Et  besieht  aot  eiMmBiock 

von  Granit  (nicht  von  Marmor,  wie  Rawlinson  schreibt) 
66,5  engl.  Zoll  hoch,  30,7  Zoll  breit  und  etwas  über  4  Zoll 
^ck.  Dwscr  Block  ist  oben  uii<l  unten  abgerundet  und  steckt 
mil  eebeoi  rar  Form  eioee  etainpltii  Kegele  bebeaeneii  End« 
Iii  eber  runden  Oeffnung,  ausgehdiill  in  dem  ebenMb  wm 
Granit  bestehenden  Fundament,  einem  acht  Zoll  über  die  Erde 
hervorragenden  Faralielopipedon,  dessen  obere  Flache  47,7  Z. 
im  Quadrat  hat  Beide  Seiten  dea  Bleckt,  eewohl  die  der 
^refiie  snnaehel  gelegene»  ab  die  enlgegengeseUley  aiad  nul 
dichl  üieaMüengedrängter  Keilaehrift  bededil;  die  bieehrtt 
auf  der  ersten  Seite  hat  sich  etwas  besser  erhalten,  doch  sind 
viele  Stellen  durch  die  Hand  der  Zeit  verwischt,  so  daüs  es 
mir  trotz  aller  RMie  nicht  gelang,  einen  Abdruck  davon  neeh 
der  von  Miiiin  eilondenen  Methode  in  machen.  Idi  miter* 
elreiehe  das  Werl  beide  deshalb,  weil  mein  einiiger  Vorgin* 
ger  bei  diesem  Denkmal,  Rawlinson,  wegeu  der  kurzen 
•Zeit,  die  er  der  Besichtigung  desselben  widmen  konnte,  nur 
die  auf  der  westlichen,  der  Straüie  tnaichet  liegenden  Seite 
hefin^iehe  Inschrill  bemerkte.  Nachdem  ich  die  Höhe  dieses 
Punktes,  der  noch  von  Schnee  bedeckt  war,  bestimmt  und  bei 
den  Kurden  von  Rowandus  übernachtet  hatte,  kehrte  ich  am 
folgenden  Tage  nach  Usobnu  zurück,  indem  ich  noch  unter* 
Wega  die  vereine  Kirche,  Scheich*Ibraliim  beeuchte,  die  nach 
ider  «nter  den  Nestorianem  verbreiteten  Tradition  876  Jahre 
vor  Mohammed  erbaut  wurde. 

Am  16.  Juni  reiste  ich  von  ^uldus  ab.  Dieser  Bezirk  ist 
in  Persien  durch  seinen  blühenden  Ackerbau  und  seine  üppige 
'Vegetation  berühmt:  in  ersterer  Betiehung  mit  Recht,  indem 
man  das  enge  Thal,  das  sich  längs  dem  nördlichen  Fuls  der 
Bergkette  von  Lahidjan  zieht,  überall  fleifsig  bebaut  hat,  doch 
besitzt  es  bei  weitem  nicht  die  duftreiche  Frische,  durch  welche 
sich  die  Gefilde  von  Uschno  ansseichnen. 

Nachdem  ick  Tschiana  and  Nagodech,  die  beiden  Haupt- 
örter  von  Mdns,  besucht  und  auf  meiner  Route  eine  grote 
Ansahl Dörfer  verzeichnet  hatte,  die  vonMonteith  nicht  er- 
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jMhbt  mvdfp»  enmhfte  ich  am  17«  ^tenlNBvM;»  4aq  ütufl- 
fOrt  4er  Kurden  vom  Gesehlechte  Wkii    D«  idi  bier  erfiijübr, 

dafs  die  von  der  russischen  und  englischen  Regierung  zur 
Schiichlung  der  Gränzslreiligkeiten  zwischen  der  Türkei  und 
Persien  ernannten  Conmüssäre  in  Lahidyan  erwartet  wurdea, 
«o  begab  ich  Buch  am  20.  Jitoi  ebenfalls  öahia»  Die  SUa^ 
gehl  anfiBga  eine  kme  Strecke  weit  die  Ebene  des  Sm^ 
ßulak- Flusses  hinauf,  dann  elwas  länger  durch  das  Thal  d^s 
sich  links  in  ihn  ergiefseDden  Baches  Schiran«-Awa  juia4  /end- 
iÜeh  durch  den  Thaiweg  des  Flusses  Kachriman  «»m  Gipfel 
4es  Bergpassea  (perewal)  awischen  4im  AiukiBMlak  «nd  .Lar 
9rid;aii,  der  alt  Wasserscbcade  der  Flüsse,  -die  in  4eB  Tigris 
'tHid  Euphrat,  und  der  Bäche,  die  in  den  See  von  Urmia  strö- 
men, eine  wichtige  geographische  Bedeutung  hat.    Auf  seiner 
•wnsthoheni  lahidjanischen  Abdachung  befinden  sich  .die  Hanpt- 
^uelieh  des  kleinen  Sab.    Die  Fomchnngen  Aawlios^n*! 
hfdien  zuerst  einiges  Licht  auf  diesen  dunklen  Theil  der  Hy- 
drographie des  westlichen  Persiens  geworfen  und  die  Angabe 
der  arabischen  Geographen  bestätigt,  dafs  der  kleine  Sab  in 
Lahid/an  entspringt;  da  er  jedoch  diesen  •G«g»iistaiMi  ttur  im 
Vorbeigehen  beriihrt  hat,  so  erlaube  ich  mir  elilig.0  Details 
hinzuzufügen.    Der  kleine  Sab  oder  Saab  wird  durch  den  Zu- 
sammenflufs  dreier  Bäche  gebildet,  die  in  drei  verschiedenen 
Theilen  Lahid/an's  ihre  Quellen  haben:  des  Chodjatrow,  disr 
'unmitbeibar  unter  dem  eben  erwähnten  fi^pals  bervmrairtolt 
des  Gelutschai,  der  in  den  Bergen  des  aüdsüdMItehen  Lahid* 
jan  entspringt,  und  sich  beim  Dorfe  Legwin  mit  den  Chodja- 
trow  vereinigt,  und  des  Lawen,  dessen  Quellen  sich  im  süd- 
östlichen Theile  des  Kellaschin-Gebirges^  im  Distrikt  Dujemai* 
dani  befinden.   Dieser  letalere  Bach  yereiiligt  si^  mit  dem 
Gelutschai  etwa  vieraehn  Werst  von  dem  Zusammenflufs  des- 
selben mit  dem  Chodjatrow,  und  erst  hier  nimmt  er,  durch 
«Serdascht  flielsend,  den  Namen  des  kleinen  Sab  an. 

Naehdem  ich  die  ünhe  .des  Bm*gpa<scNl  ibestimmt  hattSi 
stieg  ieh  Jängs  dem  Bache  Cbodjatrow  hi  4as  Dorf  Le^wiP 
hinab,  wo  man  mir,  der  grölseren  Bequemlichkeit  bajber,  ein 
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iMMiehte  idk  em  D€»ksM]  «mtelmännwcher  Frömmigkeit,  wel* 
ches  sich  zwei  Werst  von  Legwin  das  Thal  des  Gelutschai 
hinauf  befindet  Auf  einem  senkrechten  FelsM  von  180  hi$ 
•aOO  wigL  FoU  Höhe  15  FiA  2  Zoll  von  dtr  Erie  tm 
€ftehe  Ml  den  Granit  ausgehöhlt,  dia  swei  Si/en  in  der 
Länge,  1%  Arschin  in  der  Höhe  hat  und  mit  einem  Rahmen 
iHögeben  ist.  Auf  dieser  Fläche  sind  die  Worte:  Ailahu  ekber 
x(Gott  ist  grofs!)  eingegraben,  aber  die  nicht  sehr  tieienBuch- 
slabtn  «nd  dargetlak  miiUolM«  «ad  Maoa  ubemrachart,  daft 
iab  na  kaum  nnlenehaidan  kannte.  Am  21.  Joni  erstieg  ich 
-den  Berg Churindj,  der,  wie  schon  aus  Ki  Her  (Bd.  9,  S.1034) 
bekannt,  mit  Felsen  von  der  mannigfaltigsten  und  seitsamsten 
Gestalt  bedeckt  iat|  die  sich  von  weitem  in  dar  Thai  wie  dia 
Rwnon  einar  ungahaiwen  Stadt  ananahman.  — *  Düesa  werden 
jadaeb  keinaaweges ,  wie  asan  Rawlinsos  sagte,  von  den 
Kurden  für  versteinerte  Menschen  und  Thiere  gehalten;  es 
geht  bei  ihnen  vielmehr  die  Sage,  dafis  aiost  ein  Steinregan 
gefallen  aei,  und  in  dar  Thai  mnk  aa  dieaan  .Natursölinan 
ach  wer  um,  die  S^l  und  Hannigfaltigkeit  dar  .hier  larslrau- 
ten  Fragmente  von  grauem  grobkörnigem  Sandstein,  die  auf 
einer  Unterlage  von  Triebsand  (?)  ruhn,  in  einer  andern  Weise 
:Btt  erklären.  Von  dem  Berge  herabsteigend,  besichtigte  ich 
.daa  gleicbiidia  sun  eratanmal  von  Rawlinson  baachriebana^ 
IMi*«i|Mn  genannte  Denkmal.  Bs  besteht  ans  einem  11,7  P. 
hohen  Block  von  weifslichem  Granit,  auf  welchem  man  an 
zwei  Stellen  Zeichen  in  der  Gestalt  von  Hufeisen  bemerkt, 
loh  halte  aa  IHr  einen  eiufachen  Markstein,  der  die  Felder  des 
einen  2iwcigea  des  Gescblachils  Mamysch  von  denen  des  an- 
deren eebeidet,  indem  eich  in  mehreren  Theilen  Lahid/sns  der- 
gleichen Blöcke  finden,  weiche  diese  Bestimmung  haben. 

In  Pasowa,  dem  Haaptort  von  Lahidjan,  angelangt,  bheh 
iah  dort  bis  anm  2&  Jnna  in  dar  GeaeUsnhafi  des  .berühmten 
Imnliichen  Mnbars  Pirnt-Aga,  dasaan  EnäUungen  alle  mit 
'den  Worten  beginnen:  „als  ich  auf  einen  nächtlichen  Ueber- 
lall  (tschapaul)  ausging' V  oder  „als  ich  .  von  einem  nächtlichen 
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den  Commissären  verlebt,  die  einen  reichen  Vorralh  von  Beob- 
achtungen aus  Arabi«Un  naitbrachten,  wendete  ich  mich  wie* 
der  nach  &iuk-Bulak^  eDlschlosaen ,  den  nocli  von  keioeoi 
europiischeD  Raiaendeo  betretenen  Weg  nach  Sakkys  eintu- 
schlagen,  um  nach  5inna  «u  kommen.  —  Die  vorzüglichste 
Merkwürdigkeit  von  5uuk-BuIak/sind  seine  eisenhaltigen  Kalk- 
queilen,  die  eine  versteinernde  Eigenschaft  haben.  Sie  quillcA 
aSmmtlich  ana  kegelfdnnigen  Kaikhttgeln  hervor,  an  dem 
Seiten  aieh  Rinnen  gebildet  haben,  die  der  Quelle  sooi  Canal 
dienen.    Die  Ausströmungen  aus  der  Hauplöffnung  (jerlo), 
welche  an  diesen  Rinnen  vorbeifliefsen,  vermehren  unaufhör- 
lich die  Dicke  der  sie  bedeckenden  Kalkrinde,  während  an» 
gleich  der  abgelagerte  Kalk  (oranki  iaweati)  die  Oeibung  aelbat 
Immer  mehr  ehiengt,  so  dafe  aie  mit  der  Zeil  gani  versperrt 
wird.   Die  in  Thätigkeit  befindlichen  Quellen  sind  gewöhnlich 
von  steinigen  Hügeln  umgeben  und  mit  einer  Steinmasae  über- 
sogen,  unter  der,  wie  unter  einer  Eisrinde,  in  groOserer  oder 
geringerer  Entfernung  von  der  Oberfläche»  die  Quelle  aicb 
verbirgt,  welche  nicht  die  Kraft  hat,  durch  die  Kalkkruste  zu 
dringen,  sondern  an  irgend  einer  Stelle  (gdje  nibud)  durch  die 
Erde  sickert.    Es  sind  diese  Quellen,  weiche  in  ganz  Ader» 
beid^an  jene  bedeutenden  Anschwemmungen  (naplawy)  van 
Kalkatein  bilden,  an  deasen  Mittelpunkten,  bei  Maragi,  swiachen 
Choi  und  Eriwan  und  bei  Bidjar,  sich  die  Gruben  von  schö- 
nem albatre  oriental  oder  durchsichtigem  Marmor  beila- 
den, dessen  Masse  desto  reiner  und  schöner  ist,  je  näher  sie 
dem  Waaaer  liegt|  daa  Uer  von  dicken  Schichten  Kalkatein 
bedeckt  ist  Einige  von  den  Quellen  (nicht  die  um  5iiuk-Bo- 
lak)  sind  heifs,  wie  z.  B.  die  in  der  Nähe  von  Tochli-^uliman, 
und  einige  sondern  schwefelhaltige  Gase  ab,  was  mir  ihren 
vulkanischen  Ursprung  aulaer  Zweifel  an  stellen  scheint.  Als 
die  nördliche  Gränie  dieaer  Aeuberung  vulkaniacher  Kraft 
kann  man  eine  Linie  betrachten,  die  unweit  des  Araxes,  Djulfa 
gegenüber,  in  der  Schlucht  Djus-Dere  beginnt;  von  hier  zieht 
aich  diesea  Gebiet  in  einen  schmalen  Strich  bia  «um  nordi^aA- 
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birge  mit  seioeii  wailläofigen  Abiweigungen  tn  sich  schliefst, 
während  der  westliche  Theil  Kaflenka  mit  Tachli*  Balkis  und 
Tachli-^uleiinan  umfafst,  sich  von  dort  nach  Kürda«in  oder 
Gerua  bis  ßid/ar  sieht,  wo  er»  eine  nordwestliche  RiehluDg 
«meboMiid,  dicht  im  Süden  Ten  ^Siiuk-ßukk  vorbeigehl  nnd 
sich  westiicli  von  Urmia  nach  dem  Dorfe  Giwlan  streckend, 
von  neuem  dem  nordwestlichen  Ende  des  See's  von  Urmia 
nahe  kommty  dann  aber  in  einem  schmalen  Strich  nach  Choi 
ulid  £riwan  aiisläulty  in  einer  Richtung^  die  ich  jedoch  nicht 
genaaer  bestimmen  kami,  da  ioh  sie  niehi  selbst  imterauelil 
habe.  Sonst  bietet  5uuk-Bulak,  auch  ^uudj-Balak  genannt, 
nicht  viel  Merkwürdiges  dar.  Im  letzten  Garten  der  Stadt 
von  der  südwestlichen  Seite  seigte  man  mir  die  Stelle,  wo 
im  Jahr  1851  noch  ein  ungebeoerer  Ahombaiim  aland,  der 
durch  Unvorsichtigkeit  verbrämte;  die  vom  Fener  gesehwinle 
Grube,  die  von  dem  unteren  Theile  des  Stammes  eingenom- 
men wurde,  hat  dreifsig  Schritt  im  Umfang.  Am  südlichen 
£nde  der  Stadt  seigte  man  mir  das  Mausoleum  Pir«iSnltaD*S| 
des  beriihmtesten  alier  BAilurier,  der  vor  löQ  Jahren  geelorben 
•ein  soll«  In  der  Stadt  selbst  befindet  sich  eine  Mosdiee, 
ter  der  Regierung  Schach  iSuleiman  des  Sefewiden  im  Jahr 
1083  der  Hedjra  (das  drei  ist  nicht  ganz  deutlich)  erbaut« 

Am  30.  Juni  verliefs  ich  5uuk-Bulak  und  hielt  das  erste 
Nacbtli^r  is'dem  anschttlichen  Dorfe  Bolgabili»  neun  Farsan- 
gen  von  %^uk-Bnlak;  am  folgenden  Tage  legten  v^r  noch 
vier  Farsangen  zurück  und  überschritten  die  Gränze  von  Ader- 
beidjan und  dem  südlichen  Kurdistan  1/^  Farsangen  von  iSak- 
kys.  Die  Stralse  von  dort  nach  iSinna,  wo  meine  Reiseroute 
mit  der  des  Doctor  Cormick  nahe  zosammentrilil,  dnrch* 
schneidet  eine  bebe,  von  Hfigeln  onterbrocbne  (ifchoimlennoi^ 
Ebene,  die  den  Kurden  als  Sommer- Lagerplatz  (kotschewje) 
dient,  und  zwar  sowohl  den  dem  Wali  unterworfenen i  als 
auch  den  liirkisehcn»  die  sich  des  Winters  in  der  Umgegend 
ipeo  iSoleimanieh  aiiflialten.  Sie  ist  daher  in  dieser  JabresseH 
keinesweges  ganz  siohev.    Das  Terrain  erhebt  sieh  bner  all*" 

Ermans  Rum.  Archiv.  Bd.XUI.  U.  4.  ^ 


Digitized  by  Google 


536 


miäsg  fait  mm  Dorfe  Kotsehkiii,  im  Distrikt  KiMiiy  woravf  «8 
weil  langsamer  bis  ^raia  aMIll,  wo  idi  am  &  Juli  eintraf, 

nachdem  ich  unterweges  die  Höhen  des  Dorfes  iSahib,  de« 
Distrikte  Kolschian,  des  Distrikts  Kiläkan,  des  Dorfes  Diwan- 
Dere,  wo  m^ne  Roote  mit  der  Macdonald  Kiii»eir*a  masaiiH 
«Dentrafy  des  Flusses  Kysyl-Usen,  sechs  Farsangen  vor  aeiner 
Quelle,  und  des  Dorfes  Aehmed-Abad  bestimmt  hatte.  Simm 
ist  eine  neue  Stadl,  welche  meine  Vorgänger  Rieh  und  Mac- 
donald ziemlich  umständlich  beschrieben  haben.  .Allerdings  ist 
seitdem  der  Palast  des  Wali,  sowohl  als  die  von  ihm  er  rieb- 
letea  Moscheen  und  Medresseni  in  greisen  VerÜBll  gerathen; 
die  Vergoldung  ist  schwara  geworden,  die  Fontainen  haben 
aufgehört  zu  springen  und  Spinngewebe  und  Rauch  machen 
die  Arabesken  unkenntlich;  allein  in  den  Hauptzügen  ist  die 
Sladft  dieselbe  geblieben,  und  in  dem  Palast  des  Wali  iot  der 
Aaal  naeli  unversehrt,  wie  an  der  einen  Seite  sich  das  Bild 
eines  Mannes  in  einem  dreieckigen  Hut  und  ein  Gewehr  in 
der  Hand  beGndet,  mit  der  Inschrift:  „Der  König  der  Könige, 
der  grofse  Monarch,  der  berühmte  Napaiian,  König  des 
Reiches  Frana;**  ihm  gegenüber  aber,  an  der  redten  Seite 
des  S«ds»  in  einer  der  Walnrheit  naher  kommenden  Unifonn^ 
der  Kaiser  Alexander,  mit  der  Inschrift:  ,,Alexander,  berühm- 
ter Herrscher  des  Reiches  Russland/'  und  zwischen  ihnen  die 
Portraits  des  „berühmten  Königs  vom  deutschen  Reich des 
Königgsohns  des  groÜMn  Reichs  Engbiid  (der  damnUgi^  Priw- 
Regent,  nacbherige  König  Georg  IV.)  und'  des  General^Gon- 
Verneurs  von  Indien.    Dieser  Saal,  der  noch  heute  das  Ent- 
zücken und  die  Bewunderung  der  Einwohner  von  Sinna  erregt, 
heilst  „der  herzunterjochende"  (dilkueoha). '  — *  ^Simin  ist  von 
hohen,  kahlen,  fislaigeaBergen  umgeben,  woher,  trotndem  dafii 
fs  inNoHen  den  ganaen  hohen  Theil  ^leasidfichenKiir^oton 
vor  sich  hat  und  im  Süden  von  hohen  Bergzügen  geschützt 
wird,  die  es  von  den  brennenden  Ebnen  Mesopotamiens  tren- 
nen, so  wie  trotsdem  dafs  es  in  einer  gröfiieren  Höhe  über 
dem  Meete  liegt  ab  Tauris,  die  HitM  Jner  im  Sonmer  omm 
•uberordetttlicbe  Inlenaitiftl  erreicht  wd  um  so  acbädlicher 
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wirkt,  weil  sie  mit  Sonnenuntergang  schnell  abnimmt.  —  An  , 
6.  JuÜ  alten  Siyk  i,  B.,  einem  Tage,  den  die  hieeigen  Ein- 
wohner nicht  sehr  heib  landen,  war  die  höchste  Temperatur 
2S®  H^aum.;  eine  halbe  Stunde  vor  Sonnenuntergang  zeigte 
das  Thermometer  23^7  R.  und  fiel  gleich  nach  Sonnenunter- 
gang auf  22^1.  Diesem  raschen  Uebergang  von  der  Tages- 
Ikitxe  Mir  verhfiltniÜBmäfeigen  Kfihle  der  Nacht  muHi  man  die 
Ungesmidheit  desKlima*s  und  namentlich  dieFieher  anschrei- 
ben, an  welchen  die  Einwohner  leiden.  Erkältungen  werden 
auch  dadurch  herbeigeführt,  dafs  im  Sommer  Alles  auf  den 
Dächern  schläft,  während  des  Nachts  immer  ein  starker  Nord- 
wind weht,  der  am  meisten  lum  raschen  Sinken  der  Tempo» 
rator  heitrfigt. 

Ehe  ich  einige  Worte  über  meine  fernere  Reise  sage, 
iDufs  ich  bemerken,  dafs  die  Kürze,  mit  der  ich  den  Weg  von 
«Sook-Bttiak  nach  Anna  beschrieben  habe,  wo,'  wie  tchoa  ei^ 
meine  Route  ab  drei  Punkten  mit  der  Cormick'a  (in 
iSiftkkys),  Macdonaid  Kinneir's  (in  Diwan-Dere)  und  Rich*s  (in 
Kileku)  zusammentraf,  keinesweges  von  einer  vollständigen 
Uebereinslimmung  mit  den  topographischen  Notisen  meiner 
Vorgänger  herrührt,  im  Gegentheil  hoffe  .ich  das  yon  ihnen 
MÜgetheilto  in  manchen  Boriehnagcn  vtrvollstSndigen  tu  kOo^ 
nen.  Die  Ursache  ist  leicht  erklSrlich!  Cormiek  und  Mac- 
donald begnügten  sich  mit  kurzen  Anmerkungen,  und  Rieh, 
dessen  Beobachtungen  sich  durch  ihre  Treue  auszeichnen,  litt 
auf  dieser  gansen  Tour  von  FieboranlaUen,  die  ihn  natörtieh 
oft  in  aemen  Unternehmungen  st6ren  mulsten*  idi  veriieii 
iShina  am  15.  Juli,  ging  nach  einem  dreiviertelstflndigen  Ritt 
bei  dem  von  Tänzerinnen  und  Musikanten  bewohnten  Dorfe 
Kjschlak  über  den  Flufs  Tschema-Kyschlak,  der  weiter  hin- 
anf  Tirgcran  kmki,  und  lieganA  aladann  den  iSalawai,  einen 
BargrQckdn  von  ansehnlicher  HShd  lu-  ersteigen,  auf  wekhens 
das  Wasser,  bei  20°,0  R.  äufserer  Temperatur,  seinen  Kodi- 
punkl  mit  74V1  R.  erreichte,  während  in  Sinna  am  6.  Juli  bei 
27%0  K.  der  Kochpunkt  des  Wassers  76^1  R.  war  (allgemeine 
Consedien  der  beiden  Thermomoter  4*0^,3  B.).  Von  hiemsa 
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zieht  sich  die  Slrafse  lange  Zeil  längs  einer  flachen  Hoch- 
ebene hin,  im  Süden  begranzt  von  einer  mit  der  Slrafse  pn- 
«rallel  laufenden,  ununterbrochenen  Bergkette.  Der  niedrigste  { 
Punkt  dieser  Hochebene  war  neben  den  versteinernden  Schwe-  ' 
felquellen  Baba-gur-gur,  gleichnamig  mit  denjenigen,  welche 
Ker  Porter  bei  Kerkuk  besuchte  (vergl.  Ritter  Bd.  9  S.  554). 
An  diesen  Quellen  war  der  Kochpunkl  7dV^  R.  bei  25^,8  R. 
iu^Bcre  Temperatur.    Nachdem  ich  endlich  beim  Dorfe  Ak- 
Bulak  einen  nicht  sehr  hohen  Bergpafs  erstiegen,  der  das  aü4r 
liehe  Kurdistan  von  der  Provinz  Haroadan  scheidet,  sah  ich 
vor  mir  den  Alwend,  mit  einem  ^^cbneeslreifen  unter  seinem 
spitaigen  Gipfel  und  der  blühenden  Ebene  von  Haniadan  zu 
seinen  FüÜBen.  Ich  habe  schon  oben  angedeutet,  dafe  sich  der 
Ueberflttfo  an  versteinernden  Quellen,  der  eine  so  bemerkens- 
werthe  Eigenlhümlichkeit  Aderbeidjan's  bildet,  im  südlichen 
Kurdistan  wiederholt;  doch  kann  ich  es  hier  nicht  über  mich 
nehmen,  den  Umfang  ihrer  Thäligkeit  durch  eine  fortlaufende 
Linie  «u  beseichneUf  da  ich  mit  Sicherheit  nur  einen  Punkt 
ihrer  nördlichen  und  einen  ihrer  östlichen  Grinse  festateUen 
kann.    Es  ist  indefs  unzweifelhaft,  dafs  der  Mittelpunkt  dieses 
Terrains  in  der  Nähe  der  schwefelhaltigen  Kalkquellen  Baba- 
gur-gur  und  der  umliegenden  schönen  und  reichen  Grutm 
von  durchsichtigem  Marmor  su  suchen  ist,  der  von  den  Per- 
sem Balgami  genannt  wird  und  den  besten,  luWeramin,  bei 
Maragi,  gefundenen  Arten  in  Nichts  nachgiebt.    Diese  Mar- 
morbruche sind  beim  Flecken  Uo^lan  oder,  wie  Einige  ihn 
nennen,  Koatron  gelegen  —  einem  Flecken,  der  sich  durch 
einen  ungewöhnlich  hohen  Erdhügel  (na«ypny  cholm)  aus- 
itichnet 

Am  18.  Juli,  mit  Sonnenunlergang,  erreichte  ich  Hama- 
dan,  das  sich  in  einem  langen  Streifen  auf  einer  ziemlich  steil 
aufsteigenden  Anhöhe  ausdehnt,  aber  keineswegs,  wie  Morier 
achreibtt  auf  mehreren  Hügeln  erbaut  ist  In  der  Stadt  selbsl 
ist  nur  ein  «nziger  Hügel,  auf  dem  sich  das  armenische  Vier- 
tel befindet;  ein  anderer  Hügel,  der  von  der  Festung  oder 
vielmehr  von  deren  Ruinen  eingenommen  wird,  liegt  aufiser- 
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halb  der  Stadt.  Offenbar  hat  sich  daher  der  in  allen  andern 
Fällen  aurseronJeiillich  zuverlässige  Verfasser  des  „Hajji  ßaba** 
durch  das  Verlangen,  di«  Bauart  Hamadan*s  von  der  der  übri« 
gin  peraiaehen  i>t«die  su  onlencheiiiaii)  hiarmfeea  iaateoi  von 
^r  WirklichkcH  atwa«  abiuwcichen.  Er  wollte  Iiier4«reh  der 
wichtigen  Entdeckung  von  der  Idenlitäl  llamaJan  s  mit  Ecba- 
tana  noch  gröfsere  Wahrscheinlichkeit  verleihen,  obwohl  die 
anderen  zur  Motivirung  deraeiben  angeführten  ßewoiae  oo 
stark  sind»  daia  aie  kokMawega  einer  aolehen  Beatüigung  be» 
Mrfen. 

Am  19.  Juli  uniersuchte  ich  nur  ein  meiner  Wohnung 
xunächst  liegendes  Denkmal,  Gumbedi- Alawian,  am  Platte 
Ilir-Agil.  Smc  AebnUchkeit  mit  dem  Thurm  der  Atabekea 
in  Nadiilaebewan  und  die  kulaeben  baehrtften  Ott!  eeiilen 
Maiieni  liefsen  mieh  ¥enmitlien,  dafe  ea  au  den  Momimenlett 
der  iSeldjuken -Herrschaft  in  Persien  gehöre;  als  ich  jedoch 
das  Innere  betrat,  überzeugte  ich  mich,  dafs  dieses  in  archi- 
tectonaaeiier  wie  in  kttnailensclier  Hinakht  aehr  merkwärdigo 
Denkmal  aus  der  mongoKeehen  Epoche  eliHnnie.  fek  fand, 
dafs  die  kufitchen  Inachriften  hier  mit  Inschriften  in  den  Kukha« 
Charakteren  gemischt  sind,  die  in  Persien  bis  zur  Regierung 
Abu-Said*s  einschlieÜBlich  im  Gebrauche  waren.  Sowohl  die 
kttfiaeben  ala  die  mchi-kufiachen  Inaehriften,  die  ich  copirle 
«md  enlslffertey  bestehen  alle  ans  Versen  des  Koran^,  sM 
jedoch  in  paläographischer  Beziehung  von  Interesse*). 

Der  20.  Juli  war  für  mich  ein  mühsamer  Tag,  indem 
ieh  von  Morgen  bis  Abend  auf  den  Beinen  war,  um  die  Merk«« 
wtirdigkeilon  Uamadan'a  in  heaichligan,  ohne  damit  an  Endo 


*)  In  einer  Anmerkung  zu  dieser  Stelle  sagt  Herr  Chanykow,  er  (tabe 
im  der  Ton  Cbondemir  aoMiwiekMien  Geschichte  der  Wesire  gefun- 
den, daik  «Sarai-Alawian  schon  za  Lebseiten  Scheich-Abu-Aii-'Sina*8 
( ATicenna*8)y  d.  tk  im  5.  Jahrhunderte  der  Hedjra  oder  mehr  ^It 
100  Jahre  vor  der  mongolischen  Epoche  existirt  habe.  Wenn  es  da- 
ber  daiMlbe  GebSode  ist,  so  wfira  aein  erater  Kindroek  der  nobCige 
geweian. 
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«I  kosuMi»  Nachdem  ich  dem  Gooterneur  von  Hiima4eii» 
dem  Printen  Seif«  Diu« Hirza,  einen  Besoch  abgeaiallet,  begab 

ich  mich  nach  dem  Stadtviertel  D/awalan,  dessen  Moschee 
ich  in  Augenschein  nehmen  wollte,  und  obwohl  der  Zudrang 
des  Volkes  mir  nicbi  erlaubte,  sie  genau  au  uniersuchen,  so 
fiberzeugt«  ich  mich  doch  spüer,  da(s  aie  im  Jabr  1252  der 
Hedjra  (1836  nach  unserer  Zeitrechnung)  restaurirl  wurde 
und  nichts  enthält,  was  älter  als  dieses  Jahr  ist.  Alsdann  be- 
suchten wir  das  Grahmal  dea  Lnain- Sade- Schach  -  6ade- 
Hussein,  dessen  erste  Errichtung,  wie  aus  der  Inschrift  eiaea 
rechts  vom  Hauptein^ang  eingeUlteten  buntfarbigen  Glas- 
fenslers  hervorgeht ,  in  das  736.  Jahr  der  Hedjra  (1337  nach 
Christi)  fällt;  indessen  ist  es  kürzlich,  nämlich  im  Jahr  1*213 
der  lie4|ra  (179S  n. .  Chr.)  reslaurirt  oder  vielmehr  ganz  uiu- 
gabauft  worden^  Unsere  aSchate  Wandenug  war  nach  deai 
in  demselben  Staditheil  befindlichen,  sogenannten  Grabe 
Alexander's  des  Grofsen,  am  Ufer  des  Hauptflusses  von 
Hamadans.  Es  ist  dies  nichts  mehr  und  nichts  weniger  als 
eine  in  dem  cylinderförmigen  Voi«|Mrung  (.wyetup)  eines  Hau- 
ses angebrachte,  dreieckige  Oedbung.  Aus  wdeher  Zeit  .sie 
henrührt,  kann  man  nicht  bestimmt  angehen;  die  Seiten  die-» 
ser  Oeffnung  sind  jedoch  von  zwei  Grabsteinen  unterstützt. 
Auf  dem  rechten  ist  das  Jahr  1129  der  Hedjra  (1716  n.  Chr.), 
auf  dem  linken  1120  (1708  n.  Chr.)  sichtbar;  folglich  iat  4aa 
Grab  weit  spater  ak  das  Jahr  1716  wieder  umgebaut  wer- 
den, da  man  sicher  »ieht  gleich  nach  AnlBtellang  der  Steine 
daran  gearbeitet  haben  wird(?).  Im  Inneren  dieser  Oeffnung 
sind  einige  fragtfieAte. von  marmornen  Grabverzierungen  zer- 
streut, wie  man  deren  viele  auf  allen  Hamadaner  Monumen- 
ten sieht.  Ohne  Zweifel  ist  dies  nicht  das  Grab  Alexander*8, 
oichl  unmöglich  ist  es  aber,  dafs  die  Sage  auf  den  Ort  hin- 
weist, wo  Hephästion  begraben  wurde,  der  dem  Herzen  des 
macedonischen  Eroberers  so  nahe  stand,  dalis  sie  im  Munde 
dea  Volkes  sich  recht  gut  in  eine  Person  verschmelseo 
konnten* 

Von  hieraus  begab  ich  mich  nach  dem  Stadtviertel  Had* 
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jian,  wo  man  mir  einen  von  dem  Todtengewölbe  der  AUfbe- 
ken  dorthin  verselzlen  Grabstein  zeigte,  auf  welchem  mii 
Bobka-Schiili  das  Jalir  563  der  Ued^ni  (il67  n.  dir.)  einge- 
gnktm  wL  Ea  ist  die»       älteste  Crdbilcin  nit  Abgabe  dce. 
Jahrs,  der  mir  in  Haantdan  au  Gesichte  gekommen.  Auf  dem 
Wege  zu  dem  berühmten  steinernen  Löwen,  der  einsl  Hama* 
dan  vor  einem  UngewiUer  rellete,  bemerkte  ich  einen  seit« 
aeoiaii  Sieie»  eiit  einer  kufieehen  laschrift  und  einer  io  Huhka«» 
Charaklereii  veraierAeii,  weiebe  die  Wortes  „loh  ging  Terttber 
und  stark,  war  Staub  und  Terwandelte  mich  in  Staub",  ent» 
iiallen.     Letztere  ist  in  die  Mauer  einer  Kapelle  eingekittet, 
>velche  das  Grab  des  Hadyi-Hafis  genanat  wird.  —  Wir  ver«* 
liefaen  bieceuf  die  Siedi  dureh  ein  Tkor»  weldkee  ee«  Allere 
ber  Oerweee^ScMr,  d«  i.  Thor  dea  Löwen,  IteXst,  imd  emach^ 
ten  nach  einem  Ritt  von  sechs  Minuten  im  schnellen  Schritt 
auf  der  Teheraner  Straise  einen  kleinen,  vier  bis  fünf  Fufs 
liolien  Crdliügel,  auf  dem  der  verehrte  steinerne  Läwe  ruht. 
Der  Sebwana  ued  die  Vorder-  und  Hintertelieii  fehleOt 
«ber  der  Roa(i[rf,  der  Kopf  und  die  aehr  gut  auagehaueae 
Mähne  sind  von  der  Zeit  so  ziemlich  verschont  geblieben« 
Seine  Länge  von  dem  Anfang  des  Schwanzes  bis  zum  Ende 
der  Schnauze  beträgt  12  FuCs  1,3  Zoll,  aeine  Breite  auf  der 
beeiteateD  Stelle  von  dem  Kreua  bia  wm  Unterleib  4  FuSk 
3^  Zell;  er  iat  mit  ähnliebea  Fragmenten  umgeben,  wie  dae. 
Grabmal  Alexander^    Dieser  steinerne  Löwe  liegt  auf  einer 
80  in  die  Augen  fallenden  Stelle  und  ist  in  Hamadan  so  be*. 
keiint,  dafs  ich  nicht  begreife,  weiiii»  k^mtjr  von  OMinen  Vor«: 
gillgeni  ihn  bes«bnebea  hei.  Oer  Fural  A.  Gagarin,  de» 
im  Mir  1851  m  Hamaden  war,  hatte  mich  eche»  mündKeb« 
TOB  der  Existenz  dieses  Denkmais  benachrichtigt.  —  In  Mu- 
#alla,  wo  ich  die  Ruinen  der  Festung  untersuchte  und  eineOr 
Plen  davon  auÜMihm«  l^oente  ich  trotz  aller  Mühe  die.  weibe' 
ateineme  Ringmauer  (obachiwka)  Teohü«Ardesckiv  wohl  e«J- 
finden»  die  vooMerier  gesehen  wurde  ond  ihn  an  die  eassa- 
nidischen  Bauten  erinnerte.    Auf  einer  zwischen  dei  jetugen 
Sudt  und  der  Featuog.  gelegenen  fieplanede  befindet  sich,  ein 
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gNÜMT  Friedhof»  der  Ar  deo  Sitesteil  der  Stadt  gilt;  so  viele 
Steine  ieh  aber  auch  besah,  fand  ieh  doeh  nicht  einen,  der 

aller  war  als  das  iwölfte  Jahrhundert  der  Hedjira,  und  von 
kufischen  Inschriflen  ist  natürlich  keine  Spur.  Um  den  Fried- 
hof sind  drei  oder  vier  Iiiiain*Sade's  erbaut;  ich  besuchte  sie 
allOf  ohne  etwas  Bemerkenswerthes  wa  entdecken.  Nachdem 
ich  diese  Umschau  beendigt,  wandle  ieh  mich  nach  Bord^ 
Kurban  oder  dem  Thurm  der  Opfer,  einem  seltsamen  Gebäude, 
bestehend  aus  einem  Thurm  von  der  Form  eines  achteckigen 
Prisma^  von  einem  pyramidenartigen  Dache  gekrönt,  dessen 
Spitae  eingefaUeB  ist«  Der  Besitser,  der  sein  Heu  und  seine 
Gerste  hier  aufspeichert,  sagte  mir,  dafs  er  weder  von  seinem 
Vater  noch  von  seinem  Grofsvaler  irgend  eine  Ueberlieferung 
in  Betreff  der  Zeit  und  der  Bestimmung  des  Baues  gehört 
habe,  und  dafii  man  nichi  die  geringsten  Spuren  von  Inschri^ 
ten  oder  Sedploren  bemerke.  ^  Von  hier  fahrte  man  mich 
zum  Grabmal  des  berühmten  Abu-Ali-5ina  oder  Avcenna  im 
Stadtvierlei  Durd-Abad.  Die  Kapelle,  in  der  sich  der  Sar- 
cophag  i»efindet,  so  wie  der  Sarcophag  selbst  sind  in  einem 
MsersI  verfallenen  Zustande,  der  es  nsir  kaum  gestattete^  die 
Orabschrift  lu  entsüern ;  wie  gro&  aber  war  mem  BrstameDfl 
als  ich,  nach  den  pomphaften  Titeln  Abu-Ali-ßen-^ina*s,  das 
Datum  „15.  Ramasan  des  Jahrs  734"  las.  Da  ich  nun  wufste, 
dafs  Abü-Ali  im  Jahr  426  der  Hed/ra  (1036  n.  Chr.)  am  Hofe 
des  Ulia<^CJddoiile-Abu*Djafar  gestorben  bt,  so  Obeneugle  ich 
mieh,  dafis  man  auch  dieses  Monument,  wie  fast  alle  Denk- 
mäler in  Hamadan,  erneuert  hat.  Und  in  der  That,  als  ich 
die  Basis  des  Sarcophags  von  der  sie  bedeckenden  Erde  be- 
freite —  zum  Schrecken  aller  AnwesendeHi  die  den  Vordachs 
fafeten,  dafa  ich  das  hundertfonfsig  Päd  schwere  Monument 
wegtragen  und  die  Ruhe  des  unter  ihm  liegenden  Todten 
stören  wolle  —  bemerkte  ich  noch  kaum  die  leserlichen  Worte: 
iJiels  erneuern  .  .  .  gelehrter  .  .  .  grofser  .  .  .*' 

Durch  das  Muchtaran» Viertel  ritten  wir  wieder  tur  Stadl 
hinaus»  um  den  berühmten  SXagibad  oder  Stein  des  Windes 
Ml  sehen,  an  dessen  Krall  ^e  Hamadaner  so  fest  glauben, 
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wie  an  Ali.  Dieser  Talisman  besieht  aus  zwei  Blöcken  (glyba) 
von  grauem  Granit,  die  entweder  das  Wasser  oder  eine  Erd* 
eivchüttoniiig  hierher  geichleuderi  hat  Sie  liegen  einer  auf 
dkm  anderen  I  und  wenn  siir  Zeil  dee  Gelreideworfelns  eine 
WkidslHie  herrsebty  so  eweifeln  die  Hamadaner  nieht,  dafe 
man  nur  den  oberen  Stein  hin  abzuwerfen  habe,  um  einen 
furchtbaren  Sturm  ku  erxetigen,  der  so  lange  dauert»  bis  maa 
den  Stein  wieder  aaf  aeine  Steile  bringt  Es  versamaielld 
eich  um  idn» 'wunderbaren  Granitbttcke  ein  grolter  Velkshaufej 
und  Alle  versieherlen  mir,  dals  es  sieh  wirklieh  so  verhalte; 
als  ich  jedoch  fragte,  ob  Einer  von  ihnen  es  je  mit  eigenen 
Augen  gesehen  habe,  iLonnte  Nieuiand  dies  bejahen,  sondern 
Jeder  hattt^u»  hurten  sehr  suverlassigen  Leuten  gehifft  ' 
Kun  »ach  Sonnenuntergang  kehrte  ieh  endlieh  in  dai 
Stadtviertel  Muchtaran  zurück,  um  die  Tschischmei  käfl  pi- 
alan  oder  Quelle  der  sieben  Zitzen  zu  besuchen.  Es  ist  dies 
«ine  massive,  längliche'  Platte  von  dunkelem  Granit» 
Ungs  welchem  sieben  Zitsen  en  rettel  auageachnitten»  unter 
demselben  aber  Oeffhungen  in  den  Stein  geschlagen  sind;  aus 
diesen  Oeffnungen  läuft  das  Wasser  in  ein  in  die  Erde  ge- 
grabenes Bassin,  zu  welchem  mehrere  steinerne  Stufen  hinab- 
führen. —  Die  Bewohner  Yen  Hamadan  sind  ttberseugt,  dala 
wenn  einer  Frau  die  Milch  ausgeht,  aie  nur  uMifg  bat,  eine 
von  diesen  Zitsen  mit  der  Brust  zu  berfihren,  um  von  den 
Gebrechen  geheilt  zu  werden.  Nach  dem  abgeriebenen  Zu- 
stande (obterlo^t)  des  Granites  zu  schliefsen»  mufs  der  Stein 
aohon  lange  hier  liegen,  und  ieh  glaubte  einen  Augenblid^ 
dafo  er  lu  den  Ueherresten  jenes  AquSdncts  gehftren  kttnne, 
durch  welchen  Semirainis  die  Stadt  Ecbatana  mit  Waaser  ver- 
sah; als  ich  jedoch  die  Quelle  bis  zu  ihrem  Ursprung  im  Al- 
wend  verfolgte,  fand  ich,  dala  die  Reihe  von  Brunnen,  durch 
#elehe  das  Wasser  von  dort  geleitet  wird».  A^iduct  des 
Abd-ul*Asis  heilst  und  beim  Dorfe  Fireh-»Abad  heghmt;  folg- 
üch(?)  ist  dies  Alles  eine  Schöpfung  der  muselmännischen 
Epoche. 

Am  21.  Juli  machte  ich  erneu  vergeblichen  Ausflug  nach 
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itr  Mvrad-Bek  genamiieii  ScMuehl  4ts  Alwend,  mtn  einen 

grofsen  Stein  mit  kufiscfier  Insehrift-  zu  untersuchen ,  der  sich 
4ort  befinden  soll;  mein  Führer  verirrte  sich  und  wir  komi« 
ten  UBsem  Zweck  nichi  erreichen*  In  der  Folge  gelang  ee 
mir,  den  Steki  edfadinden  und  emen  Abdruck  k  ie  MItlin  vom 
seiner  schdnen  kufischen  hroehrifl  xn  machen:  es  isl  das  Grab- 
mal eines  gewissen  Abu-Bekr,  Sohnes  von  Nasir,  Sohn  von 
Djouse,  der  zu  Ende  des  Monates  Silkade  im  Jahr  582  der 
Hedjra  (1187  n.  Chr.)  starb»  d.  i.  fasi  gleichseitig  mit  dem 
Stammirater  der  Atabeken  von  Aderbeid/an,  Atabek  IMigla. 
Für  die  Erfolglosigkeit  meiner  ersten  Expedition  wurde  icfa 
zum  Theil  durch  den  Besuch  einer  Höhle  des  nahe  liegenden 
Berges  Chorsiu  entschädigt.  Diese  Höhle,  in  welche  man 
durch  eine  schmale  Oeftiung  hnieinkriechen  mufii,  endel  in 
einelii  iiemfidh  eusgedebnken»  augenscheinlith  durch  die  Hand 
des  Menschen  bearbeiteten  Rauho;  auf  dem  Boden  der  Höhle 
ist  eine  Cisterne  in  den  Stein  gehauen  und  mit  Wasser  ge- 
fülii,  das  durch  den  ])orösen  Sandslein. des* Berges  diirchsie- 
kert«  ^  Wie  die  Sage  beriehlet}  pflegten'  die  Begcslen  über 
Hamedan  ihre  Schätse  hieber  so  retten,  Wenn  die  Stadt  vm 
einer  Gefahr  bedroht  wurde;  doch  sind  weder  Inschriften  noch 
Verzierungen  auf  den  Wänden  zu  sehen. 

Am  22.  Juli  erstieg  ich  glücklich  den  Gipfel  des  Ala- 
wrelid«  Nachdem  ich  mein  Zelt  mit  ^nigen  LabensoMtleln 
nedi  dem  Fufs  des  Berges  vorausgeschickt,  auf  welchen 
Darius  und  Xerxes  eine  ungeheure  Keiiinschrift  eingegraben 
haben,  die  unter  dem  Namen  Gendjnameh  bekannt  ist,  ritt 
ich  mit  meinen  Führern  um  4  Uhr  40  Minuten  aus  Hamadan 
und  nahm  den  Weg  nach  der- Schlucht  von  Abbaa-Abadt  din 
eine  lialbe :  Stunde  von  der  Stadt  beginnt.  Bald  liefsen  wir 
jedoch  diese  Schlucht,  nebst  der  Slrafse,  durch  welche  sie 
nach  dem  Gendjnameh  und  dem  Bergpais  Schechri-«ana  führt, 
der  sich  gegen  die  Städte  Tu»  «Sirkan  und  Necbowend  hin 
sMAt  fftti^  Linken  und  erklommen  auf  emeno  schmalen,  hatb- 
wegs  in  den  Berg  gebahnten  Pfade  die  erste,  ziemlich  um* 
iaogreicbe.  Terrasse  des  Alvveod.  Wir  ruhAt^n.  hier  ,37  AUnulen 
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lUiter  demSehaUen  doer- Weide»  die  In  derlKite  derTerrnise 

wächst,  und  gingen  um  8  Uhr  22  Minuten  weiter,  einen  ziem- 
lich steilen  Pfad  hinauf,  der  uns  um  8  Uhr  35  Minuten  zur 
Gränze  des  Kog§enb«us  führte.  Hier  ninint  der  Wen, 
der  bifbrnifieii  tüdweillicfaea,  eioe  westoUdwetllieb«  CUchlung 
imd  «Wbi  sich  über  «inen  engen,  lebigen  Damm  (per^ 
mytschka),  welcher  zwei  Hergklüfle  scheidet,  von  denen  die 
er^te,  zur  Hechten,  geradesweges  in  die  Ebene  von  Hamadan 
aaaiaafly  die  aur  Liokeii  aber  fast  senkrecht  in  die  ^hUiclil 
von  A^beeHUadi  .diebt  am  Felieo  Gendj-Nameh  ßllt  ^  Um 
8  Öhr  50  Minuten  mulsten  wir  abermals  auf  karte  Zeit  rasten 
setzten  uns  jedoch  um  9  Uhr  10  Minuten  wieder  in  Marsch 
uad  erreichieo  bald  die  iweiiei  schmale,  aber  etwas  längliche 
Temsse  dea  Alweffd,  im  nerdwesAlidicr  lUehluiigf  .die  wir 
aeimell  derchriUen  mid  daen  den  aUUen  und  mit  migeiMree 
Blöcken  von  grauem  Granit  überschütteten  Thalweg  des  Al- 
wend-Baches  hinaufstiegen,  welcher  sich  in  die  Schlucht  von 
Abbas-Abad  ergieist.  Dieser  Weg  ist  zwar  nicht  lang,  eher 
sehr  eMnüdend»  ae  dafsi  als  wir  iha  hioler  uaa  gelaaseii.hat* 
leiiy  wir  OOS  mit  wahrem  Genufe  imler  dem  Schallen  4er 
Felsen  bei  einer  Cisterne  lagerten,  die  in  den  Stein  gehauen 
und  mit  kaltem,  durchsichtigem  Wasser  gefüllt  isL  Sie  heilet 
Chousi-Nadirit  da  sie  auf  Befehl  Nadir- Schachts  gegraben 
wurde,  ala  er  voa  eioem  Feldaiige  gegen  die  Türken  fiher 
Hamaden  aiirückkehrle.  Um  10  Uhr  b  Minttlen  ging  es  wei* 
ler,  und  indem  wir  die  Richtung  nach  Westen  auf  einem 
^mli|(;h  absichüssigen  und.  verhällnifsoiäisig  bequemen  Pfade 
I^Mfib^gfOiiigelangten  wir..endlich  mv  hSchaten  TervaMe  dee 
MiiMiM>i  >dlireii  Irieebea  und  soger  naasel  Grün  4en  Uam 
Beweis  iieferle,  dafs  4fr  Schnee  noch. nicht  lange  hier  ge- 
schmolzen war.  Diese  Terrasse  ist  eine  schmale,  ovale  Pialt- 
ferw,  von  sechs  Felsenspitzen  umgeben,  weldie  den  eigent- 
lichen Gipfel  4ea  Alwend  bitden»  Uns  .swfischen  aafbrö^elle 
gi^einmipaen  (rqsiyp^  dunafawMUUnd»  errekhien  wir  um  10  Uhr 
90  Minuten  Chousi^Nebi,  eine  ziemlich  grofse  Cisterne,  mit 
Queilwasser  gefüllt,  welches  eine  Temperatur  von  nur  -f 
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••Igte.    Hier  »liegen  wir  von  den  Pferden  ab  und  beganacn 

die  Felsen  der  höchsten  Kuppe  des  Ahfend  hmaufwikletlern. 
lodern  wir  ein  kleines  Schneefeit]  umgingen,  welches  sich  noch 
•wischen  den  Felsen  erhallen  halte,  kamen  wir  zu  einem 
schmalen  tteinigan  Plan»  1%  Arschin  lang  und  ein  Arschin 
hreü,  iinmiliefcar  unter  einem  ungeheuren  grauen  Granilbleck» 
der  sechzig  Fufs  an  Höhe  den  Gipfel  des  Berges  bildet.  Hier 
entschlofs  ich  mich,  meine  Instrumente  zurückzulassen,  da  ich 
keine  Möglichkeit  sah,  die  Lampe  des  barometrischen  l'her- 
momelers  vor  dem  auf  dieser  Höhe  wehenden  starken  Winde 
m  sefaütien.  Ich  selbst  stieg  über  einen  sehmalen  Haufen 
Steinfragmente,  die  sich  schraubenartig  um  den  Hatt|>lfelseD 
ziehen,  etwas  höher  hinauf,  bis  zum  Grabmai  des  Propheten 
Alwendi  eines  angeblichen  Sohns  von  Noah,  welches  ich  um 
Ii  Uhr  erreichte.  —  Von  dort  lurückkehrendy  steUte  ich  um 
11  Uhr  25  Minuten  eine  Beobachtung  an,  welche  71*^  als 
Kochpunkt  bei  der  äufseren  Temperatur  von  19^,0  ergab. 
Nahe  dem  Hauptgipfel  des  Alwend  befinden  sich  noch  zwei 
Merkwürdigkeiten,  die  gewöhnlich  von  den  Pilgern  basueht 
werden:  die  erste  ist  eki  Stein «  der  mit  einer  Wiege  Aaln- 
lichkeit  hat  und  Gachworei  Mariam  heifsl,  und  eine  QneUe, 
die  aus  einem  Felsen  hervorsprudelt  und  Paradieswasser,  Abi- 
Bechschit,  genannt  wird;  aber  von  dem  Ersteigen  des  Berges 
ermüdet,  hielt  ich  es  nicht  für  nöthig,  sie  näher  au  betrachten, 
und  begnügte  mich  mit  einem  Blick  aus  der  Perne  ( ! ).  Als- 
dann stiegen  wir  denselben  Pfad  bis  zur  Gränze  des  Koggen« 
haus  hinab,  wo  ich  anhielt,  um  die  Höhe  dieses  Punktes  zu 
bestimmen«  Wir  lielsen  hierauf  unseren  vorigen  Weg  links, 
führten  unsra  Pferde  an  Zügel  und  kamen  über  men  adirof- 
fsn  Abhang  in  den  Grund  einer  Schhieht,  wo  mein  Zelt  be* 
reits  einige  Schritt  vom  Gendj-nameh  aufgeschlagen  war.  — 
Nachdem  ich  den  Felsen  und  die  Inschriften  desselben  unter* 
aucht,  gewann  ich  die  Ueberzeugung:  1)  dafs  Morier  an« 
recht  hatte,  als  er  über  der  obersten  Inschrifl  die  S|inren  von 
anderen  Inschrüten  «u  sehen  glaubte,  die  gewifs  nieht  vorhan- 
den sind;  über  ihn  befindet  sich  eine  Spalte,  die  von  weitem 
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der  Einfassung  einer  Inschrift  ähnlich  sieht,  aber  die  man  bei 
genauerer  Untersuchung  wirklich  für  eine  Spalte  erkennti 
2)  daffi  Ker  Porler  in  Irrlhuai  war,  als  er  behaaplete»  4er 
Oendj-nameli  aei  au!  einem  reiben  GranilfelaeB  eingegraben: 
der  ganze  Alwend  hat  keinen  Granit  von  dieser  Farbe  und 
der  des  Gendj-nameh  ist  vollkommen  grau,  ohne  die  geringste 
röthliche  Nuance,  wie  alle  Felsen  des  nordöstlichen)  östlichen 
md  südöstlichen  Alwend.  Dieser  Granil  iai  grobkömigi  von 
den  Regengüssen  abgespült,  bildet  er  auf  der  Ebene  von  Ha* 
madan  jene  breiten  Striche  von  starkem,  grauen  Sand,  die 
man  auf  der  Straise  nach  Hamadan  vom  Westen  her  so  häufig 
antrifft.  —   Den  ganzen  Morgen  des  23.  Juli  beschäftigte  ich 
flücfa  daaiity  Abdrücke  der  InschriClen  auf  Papier  und  Oatton 
(letolere  gingen  besser  von  stallen)  hefanslellen,  und  in  die- 
ser Weise  wurde  die  Inschrift  des  Darius  sowohl  als  die  des 
Xerxes  vollständig  copirt    Die  Abdrücke  waren  sehr  gelun- 
gen, und  ich  schickte  sie  nach  Bagdad  su  Herrn  ftawiin«* 
aon  um  mil  denjenigen  verglichen  su  werden,  welche  dieser 
beröhmle  Archäolog  selbst  angefertigt  hat  Wieder  nach  Ha* 
madan  zurückgekehrt,  besichtigle  ich  noch  einige  Denkmäler, 
sammelte  mehrere  inieressante  kuGsche  Inschriften,  welche 
jedoch  keineaiwegs  so  laMreich  sind,  wie  man  nach  den  Am* 
gaben  Keppelns  und  Ottpre*8^ vernuilhen  würde,  eriueb 
durch  Vermittlung  des  Hamadaner  Rabbi  eine  Copie  von  den 
Inschriften  der  Gräber  Mardochai*s  und  F^slher's,  durch  welche 
das  Jahr  der  Errichtung  dieser  mrrkwürdagen  Denkmäler  end- 
lich CoalgeseUl  wird,  und  reiste  sodann  am  26.  Juli  nachNc^ 
ehewcnd  ab,  welehet  von  allen  europäischen  Reisenden,  so 
viel  ich  weifs,  bisher  nur  zwei  besucht  haben:  Tavernier 
(vergl.  „Les  six  voyages  de  J.  B.  Tavernier,"  ed.  1732.  Vol.  3. 
p*257)  und.Flandin,  dessen  Album  eine  sehr  treue  Ansicht 
4m  SohloMes  von  Nechowend  enthält  —  Die  Siralao  dahw^ 
fein*!  anfangs  durch  die  Schlucht  von  Abbas-Abad,  dicht  an 
den  Inschriften  des  Darius  und  Xerxes  vorbei,  und  erhebt 
sich  (Iber  einen  Ausläufer  des  Alwend  zu  einem  hohen  Berg- 
pala,  wo  der.Koehpunkt  im  Wasanra,  bei  einer  äuberoXe«!* 
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pwaUr  26*^  R,  auf  73^2  R.  b^tnij?.       Er  heilirt  Seheclni- 

Äana,  nach  dem  Namen  eines  elenden  Dorfes,  das  unter  dem 
Bergpais  liegt  und  einst  eine  bedeutende  Siadt  war.  Etwa 
fünf  Farsangen  von  diesem  Dorfe  befindet  sich  die  Stadt  .Sir- 
kan,  einen  halben  Farsang  von  dieser  aber  die  Stadt  Ti% 
welehe  smammen  den  su  Malair  gehörigen  Distrikt  Toairkaa 
bilden. 

Den  27.  Juli  verbrachte  ich  in  <$irkan  und  traf  am  28.  in 
Nechowend  ein.  Einige  Werst  westlich  von  Tu  ist  ein  Thiim 
ohne  Inschrift  su  sehen,  der,  man  weife  nicht  weshalb,  Thurm 
des  Ibntamin  (Benjamin)  genannt  wird.  Man  «rkemit  hi  ihm 
den  niuselmännischen  Bauslyi  des  vierzehnten  oder  fünfzehn- 
ten Jahrhunderls,  und  er  ist  hauptsächlich  dadurch  merkwür- 
dig» dafis  er,  der  Sage  sufolge,  mitlen  in  der  emsi  bH^kenden 
Stadt  Rudsabar  stand,  dessen  Bewbhtier,-  weiin  man  dem  Za- 
charias von  Kasbin  trauen  darf,  mit  Erfolg  den  Safranbau 
beirieben,  der  hier  jetzt  völlig  unbekannt  ist.  Ich  miifs  geste- 
hen, dafs  ich  an  der  Richtigkeit  dieser  Angabe  zweifele,  aus 
der  einfachen  Ursache,  weil  der  ganee  Distrikt  Tuairkan  so 
hoch  liegt,  data  er  als  Jeil&k  oder  Sommerisiger  för  die  Ne» 
madenstämnie  (Ijetnoje  kotschewje)  benutzt  wird.  Der  Schnee 
fällt  hier  zu  Anfang  Oktobers  und  bleibt  bis  zum  April  liegen. 
Ich  bemerke  noch,  dafs  das  Wasser  in  Sirkan  am.  27.Jult  um 
10  Uhr  Morgens  bei  75^1  und  mner  iufeem  Teanperafur 
24*,&  R.  kochte,  und  dafs  bei  ans  am  Kankasos  der  Safrao 
nur  in  den  heifsesten  Theilen  des  Landes  gedeiht,  die  unter 
dem  Meeresniveau  am  Ufer  des  Kaspischen  Meeres  liegen* 

Ehe  ich  dieses  Schreiben,  in  welchem  einige  Haoptreaul- 
tAte  der  ersten  Hfilfe  meiner  Reise  fragmentarisch  voHiegen» 
scMiefse,  mufs  ich  noch  hinzufügen,  dafe  ich  mdi  durch 
eigene  Anschauung  des  ganzen  Landstriches  zwischen  Hama- 
dan  und  rSechowend  überzeugt  habe,  daüs  die  alte  Sirafse  von 
Babylon  nach  Ecbatana  diese  selbe  Richtung  und  nicht  die 
aiil  Aaad«Abad  nahm,  und  dafo  in  -der  engen  Scillttdtl  Sehe» 
cbrisima  der  unglückliche  Firusan  (Pheroses)  umkam,  von 
den  Arabern  verfolgt,  die  ihn  beiNechowepd  geschlagen  hat- 
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ton«  Brtteres  wird,  meioer  Ansicht  nacby  dadaroh  bewiesen» 
dafs  auf  dieser  Route  der  Gendjnaroeh  sich  beßndet,  indem 

weder  Darius  noch  Xerxes  ihre  Inschriften  auf  einer  wenig 
besuchten  Slrafse  eingegraben  hallen,  und  für  Letzleres  giebt 
das  Grab  Abul-Machdjan's  Zeugnifs,  des  berühmten  Kampf- 
genossen i9a*ada-ibn- Abdul- Wakkas'  in  der  Schlacht  von 
Kadesia,  der,  wie  die  Sage  ersählt,  bei  Nechowend  schwer 
verwundet,  dem  fliehenden  Firusan  nachsetzte,  aber  unterwegs 
erschöpfl  anhailen  mufsle  und  neben  einer  Quelle  starb i  wo 
jetst  über  seiner  Asche  eine  Kapelle  erbaut  ist  Wenn  nun 
der  geschlagene  Fmisan  nach  iSirkan  floh,  so  gab  es  für  ibo 
keinen  Pferdweg  nach  Hamadan»  als  Ober  den  Bergpafs  Sche- 
chri-sana  *). 


*)  Kin  Yon  Herrn  Chanykow  yersproebene«  f  weites  Schreibe! ,  weich^p 
die  Fortietzang  seiner  Reise  enthalten  loll,  haben  wir  in  dea  bim 
vorliegenden  Nomaern  des  Knwkst  noch  nicht  gefandea. 


•  9 
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¥  ▼  ir  haben  oft  und  schon  längst  darauf  aufmerksam  ge- 
macht, dafs  sich  die  Petersburger  Akademie  ein  bedeutendes 
Verdienst  um  die  vergleichende  Sprachenkunde  erwerben 
würde,  wenn  sie  sich  neben  ihren  West-Europaischen  Mitgiie* 
dern,  auch  Asiatische  Individuen  aggregirle  welche  —  je  nach 
dem  Theile  von  Sibirien  in  denen  sie  geboren  sind,  die  Tar- 
tarische,  Ostjakische,  Mongolische,  Tungusische  oder  Kamt- 
sdiadalische  Sprache  neben  der  Russischen  und  eben  eo  voll- 
ständig wie  diese,  besitsen  *).  Einen  ersten  Schritt  der  jetzt 
in  diesem  Sinne  geschehn  zu  sein  scheint,  dürfen  wir  schon 
desshaib  nicht  unerwähnt  lassen.  Herr  Böhtlingk  dessen 
Arbeiten  über  das  Jakutische  schon  früher  besprochen  wur- 
den **),  hat  sich  nämlich  einen  derartigen  Gehülfen  sugesellt, 
der  sich  nun  in  Petersburg  niedergelassen  und  als  Probe  sei- 
ner «weiten  Muttersprache  die  folgenden  Denkwürdigkeiten 
aus  seinem  Leben,  in  derselben  geschrieben  hat.  Wir  geben 
sie  für  jetzt  nur  in  einer  von  der  Petersburger  Zeitung  mit- 


*)  y«isL  0..  a.  Bfman  Reiie  om  die  Erde  AbtbLI.  Bd.l.  8.518»  665; 

Bd. 2.  S.aa,  356;  Bd.a.  8. 164a.a.      and  ia  diwem  Arck  IMI.1. 

Aakandifong  md  Bd.  10.  8.57^ 
**)  In  dkum  Aieb.  Bd.  3.  8. 312,  883  o.  a. 
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geiheilten  Bearbeitung,  von  welcher  versichert  wird,  dafs  sie 
durch  genaues  Anschliefsen  an  den  Wortsinn  des  Textes,  dea 
vollen  Eindruck  der  Gemuthlichkeit  desselben  wiedei^|;tben. 

üwarowskji's  Erinnerungen. 

GlDck  und  Unglück  gehen  in  einer  Reibe  mit  dem  Menschen. 
Korn  wird  Mehl,  wenn  es  gemahlen  wird. 

Sprüchwort. 

Am  linken  Ufer  des  berühmlen  greisen  Flusses  (der  Lena), 

hundert  Kös  von  der  Stadt  Jakuzk,  nahe  am  Eismeer,  war 
eine  Stadt  mit  Namen  Jigansk.  —  Es  ist  schon  lange  her, 
dafs  sie  veifiel  und  verlassen  wurde,  in  dieser  Stadt,  meinem 
Geburtsort,  war  mein  Vater  Kreishauptmann. 

Als  jene  Stadt  aufgehoben  wurde,  kehrte  mein  Vater  naeh 
Jakuzk  zunick :  ich  war  damals  vier  oder  fünf  Jahre  alt.  — 
in  diesem  Alter  erinnert  sich  das  Kind  weniger  Dinge.  Des«> 
sen  ungeachtet  ist  mir  in  meinem  Gedächlnifs  geblieben,  wie 
mein'  Vater  acht  bis  neun  Monate  im  Jahre  auf  weiten  Kel- 
sen subrachte,  und  ein  hübsches  Theil  Mühen  auf  seine  Schul- 
lern nahm  ;  wie  ich  mit  meiner  Mutter  weinte,  mich  langweilte 
und  ihn  nicht  erwarten  konnte;  wie  ich  zweimal  beinahe  ge- 
storben wäre:  einmal,  als  ich  längs  eines  Baumes  über  einen 
Flu&  ging  und  ins  Wasser  slünte;  das  andere  Mal,  als  ich 
im  Hause  eines  Jakuten  in  einen  Kessel  fiel,  in  dem  man  Fut- 
ter für  die  Hunde  kochte. 

Endlich  erinnere  ich  mich  der  folgenden  BegebenheiL 
Als  ich  eines  Tages  im  Sommer  früh  am  Morgen  aufgestan- 
den war,  erschreck  ich  mich  su  Tode  vor  einem  furchtbaren 
Räuber  von  wildem  Aussehen,  der  am  Eingange  des  Hauses, 
mit  einem  geladenen  Gewehre  stand.  Später  erfuhr  ich,  dafs 
er  als  Wache  hingestellt  worden,  damit  seine  Gelahrten  nicht 
aus  Versehen  unser  Gut  raubten. 

Er  war  der  Genosse  von  viersehn  bis  funfsehn  entlaufe- 
nen Spitzbuben.  Sie  alle  waren  aus  dem  Orte  in  Ochozk, 
wo  das  Salz  gekocht  wird,  entlaufen*),  hatten  unterweges  das 

•)  üeber  diese  Salzsietlerei  und  über  älinliche,  neuere  Unternehmungen 
der  Arbeiter  bei  denselben  vergi.  Erman  Reise  etc.  Abt.1.  B.3.  S.52,I0S. 

Ermu  Riist.  Anhhr.  Bd.  Xm.  H.  4.  36 
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Geplkk  vWer  Kaiifl|N|tft  gmabl,  «oh  Ung«  tlei  AldaD  an  die 


ten  und  Kosaken  schlafend  antrafen,  banden  sie  ihnen  Hände 
und  Föfee,  steckten  sie  ins  Ärreslanlenhaus  und  schlo£sen  sie 
dort  ein.  Sie  selbst  iheilten  sich  in  mehrere  Partieen  und 
raubten  die  Güter  der  ganzen  Stadt 

Denselben  Tag,  ungefähr  zu  der  Zeil,  wenn  die  Tages- 
melkung  der  Kühe  (zwischen  neun  und  zehn  Uhr)  vor  sich 
geht,  versammelten  sie  sich  alle,  nachdem  sie  den  Raub  voll- 
bracht hatten,  in  unserm  Hause. 

Ich  erinnere  mich,  wie  eines  gestrigen  Ereignisses,  wie 
diese  thierähnlichen,  furchtbaren  Leute*),  eben  zu  der  Zeil, 
als  ihr  zorniges,  schwarzes  Blut  vor  Feuer  kochte,  und  das 
Blut  der  von  ihnen  getödteten  Menschen  dampfte,  meinen  Va- 
ter und  meine  Mutter  umstanden,  in  einem  Augenblicke  aus 
ihrem  Schrecken  erregenden  Wesen  in  die  Art  und  Weise 
gutgesinnter  Menschen  übergingen  und  aus  dem  Innern  ihres 
Hersens  ihren  Dank  dafür  abstatteten,  dafs  jene  hülfreich  wa- 
ren gegen  arme  Leute.  Dieses  EreigniDi  hatte  nicht  seines 
Gleichen  im  Lande  der  Jakuten. 

Ich  erinnere  mich,  als  wenn  es  gestern  geschehen  wäre, 
wie  ihr  Anführer,  seiner  Nation  nach  ein  Georgier,  ein  Älann 
von  überaus  grcüser  Statur,  der  sich  allerlei  Waffen  angehängt 
hatte,  und  mit  rothen,  längs  der  Naht  mit  Silber  besetsten 
Beinkleidern  geschmückt  war,  mich  auf  seinem  Schoofse  hielt, 
und  während  er  mich  beständig  mit  Süfsigkeiten  bewirthele, 
selbst  weinend  da  safs. 

Es  hatte  den  Anschein,  als  wenn  er  sich  irgend  einer 
Vergangenheit  erinnerte. 

Mein  Vater  und  meine  Mutter  konnten  von  ihrer  Seite 
an  diesem  Tage,  der  unerwartetes  Unglück  gebracht  hatte, 
nicht  anders  als  von  Dank  erfüllt  sein:  wenn  der  schwarze 
Gedanke  des  Raubes  in  die  Köpfe  dieser  Leute  gekommen 
wSre,  dann  ohne  Zweifel  würden  sie  ganzlich  zu  Grunde  ge- 
richtet sein, 

*)  Bi  wtreft  gebrandmarkte  Verbrachw.  Aiiai.  d.  Verl 


Digitized  by  Google 


543 


Hierauf  wurden  die  Räuber  mit  einem  Frühstück  gespeist, 
worauf  sie  um  Mittagszeit,  ihre  reiche  Beute  mit  sich  nahmMi^ 
und  auf  der  Lena  forlschiffteo. 

Es  irt  4iMiiögliGh  die  Trraer,  die  Thrtecn  äiw  FaniUen 
der  Stadl,  deren  über  drei(sig  weren,  m  eehUdem.  Ab  eie 
erst  am  Abend  aus  dem  Walde,  in  den  sie  sich  geflüchtet 
hatten,  zurückkehrten,  fanden  sie  ihre  Häueer  rein  aufigeleeri 
ttod  das  unterste  ui  oberst  gekehrt 

DeMelben  Sommer,  ich  eriiwere  mich  nieiit  naofaYeriairf 
mm  Tieler  lloDele,  holten  von  IHnisk  gekommene  Soldaten 
ond  Kosaken  die  Hauber  in  einer  Entfernung  von  70  Kös  von 
Jigansk  ein,  diese  ergaben  sich  nicht  in  Gute,  sondern  ver* 
ilieidigten  sich,  in  Folge  demen  tödteten  die  SeUatea  4ie 
größte  Hälfte  y  die  am  Leben  geUitbenen  braefaten  ele  nath 
Jafcudt. 

Von  dem  geraubten  Gute  kam  nur  sehr  wentget  eucn 
Vorschein:  das  üebrige  hatten  sie  verfaulen  lassen  und  auf 
dieae  nnd  jene  Weite  verachleodert. 

Die  Gegend  von  Jiganak  entbehrt  für  den  fiÜek  4ß$  . 
Menecben  jeglicher  Schönheit  und  Mannigfaltigkeit  Die  Phy- 
siognomie und  der  Charakter  des  Landes  sind  foigender  Art: 
^e  zwischen  zwei  iiergen  befindliche  Enge,  und  herum  dieb- 
lea  Gebdia,  in  dem  4ße  Schnauze  eines  Hundea  nicht  Raum 
findet;  aehaid  du  ungallhr  «ehn  Sehiitte  in  dieaea  GehMa 
machst,  mnlat  du  bis  an  die  Kme,  in  kotbigem,  weichen  GiMido 
versinken. 

Von  Beeren  finden  sich  nur  Preifselbeeren ,  schwane 
Rauscbbeeren  (Gmpetrum),  reihe  Johannisheeren»  Stoinbecrmi 
nnd  Hagehttllem 

Die  Zeit  in  der  der  Winter  wttthet,  wihrt  B  Monate;  in 

diesen  fallt  die  warme  Kleidung  nicht  von  den  Schultern  des 
Menschen.  —  Zwei  Monate  verlheiien  sich  auf  Frühjahr  und 
Herbat»  fdr  den  armen  Sommer  bjeihen  irem  nmden  Jahr  mü 
genauer  Noth  nur  awei  Monate  ^rfg.  Der  Schnee  HQIt  mAt 

als  haushoch;  der  Wind  blast  so  stark,  da(s  man  sieb  nicht 
auf  den  Fülsen  zu  erhalten  vermag;  die  Kälte  benimmt  den 

36* 
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Alhem,  die  Sonne  ceigl  sieb  wähmd  der  Ewei  Wiolermonale 

niemals  dem  Auge  des  Menschen.  Das  ist  alles.  Um  die 
Wahrheit  unverholen  zu  sagen:  wenn  man  es  meinena  Wil- 
len anheim  gestellt  hätte,  würde  ich  für  nichts  Ji^ansk  ge- 
wählt haben,  um  es  su  meinem  Geburtsort  zu  machen« 

Die  Bewohner  von  Jigansk  sind  Tungusen,  an  Zahl 
vier  bis  fünfhundert.  Diese  Leute  gehen  der  Jagd  nach,  in- 
dem sie  auf  einem  Umkreise  von  mehr  als  zweihundert  Kos 
das  Schneemeer  durchwaten.  Das  WiJd,  das  sie  jagen,  ist 
das  wÜde  Rennthier,  der  Schwarsfuchs,  der  Zobel,  der  Fuchi 
mit  dunkelfarbiger  Kehle,  der  Rothfachs,  der  Eisfuchs,  das 
Eichhörnchen,  das  Hermelin,  der  schwarze  Bär,  der  weifse 
Bär  (Eisbär)  und  das  Iheure  Thierhoro^  aus  dem  Kamme  ge« 
macht  werden  (Mammuthsaähoe). 

Ein  Land,  es  sei  welches  es  wolle,  pflegt  nicht  alles 
Schönen  zu  entbehren,  während  der  swei  Sommermonate  un- 
gefähr geht  die  Sonne  nicht  unter;  ein  Mensch  der  nicht 
daran  gewöhnt  ist,  findet  nicht  die  Zeit  da  er  sich  schiafen 
legen  könnte. 

Die  ganze  Gegend  von  Jigansk  hat  ihres  gleichen  nicht; 

was  FIufsGsche  betrifft  sowohl  in  Bezug  auf  Menge  als  auch 
auf  Vorzüglichkeil:  Salmo  nelma,  VVallfisch  Slör,  Sterled, 
Tschir,  Muksum,  Omul,  Salmo  lavaretus  und  andere  kleine 
Fische  mit  mannigfachen  Namen  werden  in  unzähliger  Meng« 
gefangen. 

Diese  schönen  Fische  gehen  scheinbar  ohne  Nutzen  ver- 
loren und  zwar  aus  zwei  Umständen:  aus  Mangel  an  Salz, 
nnd  dann,  weil  sich  das  Volk  so  daran  gewöhnt  hat.  —  Der 
Tunguse  gräbt  an  der  Stelle,  wo  er  den  Fiach  Üngt,  eine 
Grube,  ungefähr  einen  Faden  tief.  Die  Wände  und  den  Bo- 
den dieser  Grube  bedeckt  er  mit  Rinde.  Nachdem  er  die 
Eingeweide  und  Knochen  entfernt  hat,  legt  er  diese  Grube 
jjedrängt  voll  mit  den  gefangenen  Fischen.    Hier  fault  dieser 

*)  Hier  begeht  offenbar  der  Russ.  Bearb.  d.  Jakut.  Textes  eine  höchst 
lächerliche  Verwechselung,  indem  er  WalKische  in  die  Lena  aufsteigen 
lägst!  Höchst  wahrscheinlich  durch  Verwechseiung  des  Tung.  Namen 
Kete  m^iktt  d.  Salmo  bezeicbnel  (BmuuiReiie  AbthLI.  Bd.  3.  S.  256) 
mit  dem  HoMiiclicii  Kit»  der  Wallfiieh. 


^  lyiu^cd  by  Google 
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überaus  schöne  Fisch  so  lange,  bis  er  blau  und  grüUartig 
wird  und  bildet  so  eine  Lieblingsspeise  der  Tunguaen.  Ich 
gesiehe,  daüi  ich  in  meiner  Kindheil  so  lubereileieii  Fisch 
im  Gehem  und  offen  anlserordenlKch  gern  gegessen  habe, 
und,  wenn  er  da  wSre,  würde  ich  ihn  auch  jetzt  noch  essen. 

In  der  Mitte  des  verflossenen  Jahrhunderts  lebte  in  Ji- 
gansk  eine  Russin,  mit  Namen  Agrippina.  Meine  GroüraiuUer 
kannle  sie  von  Angesicht.  Diese  Frau  wurde  für  etna  grobe 
Zauberin  gehalten.  Derjenige,  den  sie  Keible,  gail  fir  glQck- 
lieh;  derjenige,  dem  sie  zürnte,  glaubte  sich  überaus  unglück- 
lich. Ein  Wort  das  sie  sprach,  wurde  so  angehört,  als  wenn 
es  aus  der  Welt  Gottes  gesprochen  würde.  Nachdem  aia  auf 
diaae  Weiaa  das  Zulranen  dar  HaBsdian  gewönne»  halle, 
baula  aia  sich  in  ihrem  Aller,  in  einer  BnIfarMmg  von  vier 
Kös  oberhalb  Jigansk,  zwischen  Felsen  ein  Hauschen  und 
wohnte  daselbst.  Niemand  pflegte  vorüberzugehen,  ohne  bei 
ihr  anzusprachen  und  ohne  ihr  irgend  elwas  ama  Xsaschenk 
in  bringen. 

Diejenigen  Leute,  die  voiMwamlerten,  ohne  so  tu  Ihmi, 

brachte  sie  in  grofses  Elend,  indem  sie  sich  in  einen  schwar- 
ten Raben  verwandelte,  sie  mit  einem  heftigen  Wirbelwind 
erreichte  und  ihnen  verschiedene  Sachen  ins  Wasser  faUen 
Ms,  beraubia  sie  des  Veratandea  «id  aMahlo  sie  varrfiokt 
Audi  nach  ihrem  Tode,  bia  jeltt,  geht  man  an  diesem  Orla 
nicht  vorüber,  ohne  Geschenke  aufzuhängen.  Diese  alte  Frait 
kennen  aufser  den  Bewohnern  von  Jigansk  auch  alle  Ja- 
knien  der  Umgegend  von  Jakutk.  Von  ainar  rechl  verniok-« 
len  Frau  sagl  man,  dafa  die  Agrippina  von  «figanak  aia 
griffen  habe. 

Man  erzählt,  dafs  diese  alte  Frau  bis  zum  80.  Jahre  ge- 
lebt, dafs  sie  klein  von  Wuchs»  aber  dick,  ihr  GaaiGhl  von 
Biallem  bttnlgefurobly-ihr  Aoga  wie  der  Morgeoslam  ao  scharf 
geweaan  sei,  und  dafa  ihre  SUmma  ao  laai  geklungen  habe, 
wie  wenn  man  an  Bisen  schlSgt.  \hr  Name  ial  bia  JeM  im 
nördlichen  Lande  noch  nicht  verschwunden.  Am  Tage  mei- 
ner Abreise  aus  Jigansk  nahm  ich  nach  der  5iUe  der  da- 
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maligen  Zeil  eine  Blase  mit  Erde  aus  meinem  Geburtsorte, 
am  am  Tage  des  Heimwehs  dieselbe  in  Wasser  tu  mischen 
ünd  ditses  zu  trinken* 

Zum  Oiilcke  luibe  ieb  memal»  Heimweh  empliHKleii  uikI 
Äther  k^mal  meinen  Magen  mit  schwärt  er  Erde  angefiillt. 

Nach  dieser  Zeit  habe  ich  Jigansk  nie  wiedergesehen. 
Göll  weifs  eSf  ob  ich  mein  Geburtsland  jemals  wieder  erblik- 
kcn  werden 

Zwei  mi  eni  halb  Kös  auf  der  NordseHd  der  Sladl  Ja* 
kUife  Isl  eine  Gegend,  die  KiHSfn  heilst.    Hier  iMlIen  inei» 

Vater  und  meine  Mutter,  ehe  sie  nach  Jigansk  zogen,  sich 
ein  hübsches  russisches  Haus  gebaut  und  darin  gewohnt«  — 
DUht^  an  ihren  Hause  wohnten  in  einem  besonderen  Uatise 
der  Vater  innI  die  Matter  OMiner  Müller^  die  ein  hotm  ikller 
enreicbIeD« 

Ich  hatte  noch  niemals  weder  in  Jigansk  noch  unter- 
wegs ein  weites  Feld  oder  eine  offene  Gegend  geschauL  Ich 
hatte  nur  die  strahlende ,  blaue  Wasserfläche  des  FJnseet  ge* 
sehen  9  von  elfter  so  f^rolaen  Aoedehnungi  dafs  aie  das  Auge 
des  Menschen  nicht  erreichen  kann,  oder  längs  den  beiden 
Sriten  dieses  Wassers  ununterbrochen  fortlaufende  Stein-  oder 
£rdbtrge,  die  dasselbe  verdeckten,  die  immer  von  oben  bis 
inten,  mit  den  Bäumen  eines  undnrehdringlicbeii  Gehoises  be> 
Wachs«»«  das  ebet  Menschen  Auge  nicht  lu  darehdringcn 
vermag«  Moin  Ohr  hatte  niemals  den  Gesang  der  Lerche  oder 
die  Stimme  eines  Singvogels  vernommen;  ich  hatte  nur  die 
Stimme  des  schwarzen  Haben  und  der  Krähe  gehört,  oder 
.  dw  Gezwitseker  des  Dompfafeti« 

Von  Gräsern  hatte  ich  nur  das  geruchlose  Riedgras  ge- 
sehen« . 

Hiemach  ermesset  selbst,  wie  grofs  meine  Verwunderung 
war 9  als  ich  die  Küläm  genannte  Gegend  .heireten  hatte. 
Vor  memen  Augen  eröffnete  sich  eine  mehr  ak  ein  ILde 
hreile  und  mehrere  Kös  offene  hinge  Wiese,  über  der  die 

Luft  mit  grünlichem  Scheine  zitterte,  und  die  ebeu  so  wie 
eine  Wasserflache  war. 
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Die  «MmnigfaJtigslen  BlumMi  ohne  2ahl  hallen  das  An* 
sehen,  als  wenn  man  ein  grünes  oder  gelbes  Gewebe  ausge* 
breitet  halte.  Hier  und  da  standen  dichte  Lärchen*  oder  Bir- 
kiBwäMcbaOy  ala  weno  maii  aie  noil  fttealleiiiaiid  Ungeaelar 
hitle.  MUlea  darab  die  Wicae  atridi,  dem  Sand«  eiaea  mit 
sehwaraen,  jähen  Ufern  beaetaten  brehea  Flusses  entlang,  ein 
reioes,  stark  fliefsendes  Wasser  hin. 

Die  gegenüberliegende  ^eüe  dieaea  F.iuaaea  war  oul  dieln 
UiBt  aabrbaCleo  liäbgraa  bcwachaaa. 

Attf  dUaeoniteen  blüatea  die  graaariikaadanfiaaaan  too 
hunderten  voa  Menschen  in  den  Strahlen  der  Sonne  wie  Sil- 
ber. —  Auf  der  weilen  Fläche  der  Wiese  weideten  zahllose 
Pkrde  und  Rinder,  die  akh»  vor  niobia  (iurobialan  aad  Mab 
Lttti  omberwandeHeD* 

Die  auf  dieaer  WIeae  iaMaar  aa  ttal  oder  aaba  alahea- 
den,  mit  Lehm  übertünchten  Jakutenhäuser  oder  glänzend 
weifsen,  grofsen.!  kegel/örmigea  Soounerjurien  nahmen  sich 
wie  gemalt  aua* 

Die  Fenater  der  Jurten  aua  Mariaagiftt  adcr  Claa,  blil»T 
lea  in  dea  SoaaanalraMea  aaa  der  Feme 
Am  Cnde  auf  einer  bedeutenden  Erhöhung  dieses  Feldes,  er- 
hob sich  unser  Uaua  wie  ein  hoher  UügeL 

AJÜea  dieses  zusammenganommea,  erschien  meiaea  Augen 
oaauaapreeblieh  aehön  und  Macndürli  maigwkhai,  wie  aa  »aidi 
mein  Khidergehtm  vorher  aiohl- hatte  voralelka  köaaao.  Ba 
schien  mir  nur  diese  Gegend  unter  der  Sonne  mafislos  aus« 
gedehnt,  und  bei  dem  Gedanken  konnte  meine  greÜBe  Freudo 
niaht  in  Wortea  aaagedritakt  wardaa» 

Kaam  waren  wir  ia  dieae  Gagend  gekooMaan,  ao  trtif  eia 
Unglück  unaer  Haus.  Mein  Vater,  der  bis  au  aemem  72.  Mro 
niemals  krank  gewesen,  iiei  eines  Tages  nach  dem  Mittags- 
aaaan  besinnungslos  auf  die  Wandtumk  und  übergab  biecaufi 
aho  aodi  eine  .fitunda  veifleaaaa»  Gott  aeiaaa  Geiai 

Oaa  Waiaen  and  Traaera  meioar  Matter  fihar  dieaa»  na* 
erwartete  Unglück  war  ohne  Mafs.    Ea  konnte  nicht  aadeia 
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sein,  da  sie  ihres  Alten  verlustig  ging,  mit  4tm  «e  übftr  40 
Jahre  im  besten  Einverstandnifs  gelebt  hatte. 

Nachdem  meine  Mutter  den  Gatten  begraben,  sah  sie  um 
8H^  hemm  Our  beengte  Verhältimse.  Es  waren  acht  b» 
neunhundert  Rubel  Schulden  «urückgeblteben;  damals  galt 
dies  für  eine  grofse  Satnme. 

Nachdem  man  neun  Jahre  in  Jioansk  gelebt,  fand  man 
von  dem  in  Küiäm  zurückgebHebenen  Vieh  nur  eine  sehr  ge- 
ringe Anaahl  vor;  alles  Uebrige  war  durch  Iremde  Hände  auf 
verschiedene  Weise  verloren  gegangen«  Das  KilHlmsche  Haus 
war  bis  lur  Verwüstung  ausgeleert  worden. 

Es  nahte  gerade  die  Zeit,  wo  ich  in  die  Lehre  gegeben 
werden  mufste;  um  aber  zu  diesem  Endzweck  in  der  Stadt 
SU  wohnen»  fehlte  uns  dort  ein  Haus. 

Alles  dies  Busammengenemmen,-  betrttbte  meine  Matter 
aufserordentlich. 

Dessenungeachtet  Hefs  sie  nicht  ab  vom  Wege  des  Han- 
delns. Unterdessen  rechnet  es  mir  nicht  zur  Schuld  an,  wenn 
ich  etwas  ftber  sie  sage. 

Nadidem  raeine  Mutter  12- Kinder,  die  sie' geboren,  und 
ihren  geliebten  Alten  begraben  hatte,  lebte  sie  nur  für  mich 
und  durch  mich.  Grade  als  ich  auf  diese  Weise  sie  erfreute, 
lU  einer  Zeit,  wo  sie  hätte  ausmhen  sollen»  wurde  sie  von 
cii»r  tddtUcheii  Krankheii  ergijien. 

Diese,  ihre  Krankheit,  die  von  Tage  zu  Tage  zunahm, 
zwang  sie,  zwei  ganze  Jahre  im  Bette  zu  liegen.  Während 
dieser  ganzen  Zeil  vertraute  ich  auch  nicht  eine  Nacht  irgend 
einem  anderen  die  Aufsicht  und  Sorge  um  sie:  das  Reichen 
der  Arsnei,  das  Speisen»  das  Umwenden  im  Bette,  alles 
pflegte  ich  mit  eigener  Hand  zu  thun;  an  ihrer  Seite  sitzend 
schlief  ich  und  nachdem  ich  die  meiste  Zeit  schlaflos  zuge- 
bracht, ging  ich  in  die  Kanzelei.  Endlich  begannen  ihreKrälte 
merklich  su  schwinden.  Neun  Tage  und  neun  Nächte  vor 
ihrem  Tode  pflegte  ich  sie,  ohne  von  ihr  su  weichen  oder  zu 
schlafen. 

Der  letzten  Vermächtnifsworte,  die  sie  in  diesen  neun 
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Tagen  sprach,  warm  viefey  sehr  viele.  Die  Nacht  irer  ihreiD 

Todestage  sagte  sie: 

„Bleibe  nicht  in  der  Stadt  Jakuzk/  diese  Stadt  ist  voll 
neidischer  Menschen.  Die  JalEuten  haben  dich  geUehl  und 
werden  dich  femer  liehen;  du  wirst  beneidet  werde»,  und 
der  Neid  dir  Gefahr  bringen;  er  wird  deine  Unabhängigkeit 
fesseln  und  dich  ins  TJend  bringen.  Verkaufe  dein  Haus  und 
deine  Habe,  du  selbsi  aber  gehe  nach  Hussland;  dort  wirst 
du  den  ^ScMieiikeiser  teilen ,  dies  wird  dein  Gluck  werden* 
Du  bleibst  jetal  allein  lurttek  unter  der  Sonne,  die  Art  und 
Weise  meines  Denkens  kennst  du  vollständig;  entferne  dich 
nicht  von  meiner  Art  und  Weise  zu  sein.  Diese  wird  dein 
Uersy  wenn  dich  auch  noch  so  viel  Unglück  heimsucht,  er- 
freuen. Veigafii  nicht,  gegen  die  Menachen  httICreidi  lu  »ein 
Mt  deiner  Habe,  mit  deinem  Ratbe,  mit  deiner  AtWit:  dev 
Art  mufs  der  Mensch  sein.  Morgen  werde  ich  sterben,  bei 
Sonnenaufgang  schicke  nach  dem  Geistlichen  und  rufe  alle 
meine  Verwandten  und  Bekannten  herbei/* 

Am  frühen,  herbstlichen  Tage,  bei  Anbruch  der  Merge»* 
dämmerung  kam  der  Oeistüdie;  meine  Mutter  beichtete  ihre 
Senden,  empGng  das  Abendmahl  und  nahm  Abschied  von  al- 
len Personen,  die  auf  den  Euf  sich  versammelt  hatten.  Hier- 
auf umarmte  sie  mich. 

Meine  SchuHer  filhlte  die  KÜte  dee  AthecM  der  Sterben- 
den; nach  einem  Augenblicke  sagten  alle  Dastebenden  mit 
einer  Stimme:  „sie  ist  gestorben.'' 

Meine  Mutter  war  nicht  mehr. 

In  der  Art  und  Weise  wie  sie  lag,  war  auch  nicht  ein 
Ausdruck  sterbender  Menschen:  auf  ilnrem  Gesichte  hatte  sicli 

kein  Zug  verändert,  ihr  Tod  unterschied  sich  nicht  vom  tie- 
fen Schlummer  eines  Ermüdeten.  Auf  diese  Weise  halte  sie 
von  gegen  40  zusammengekommenen  Menachen  keinen  Er- 
wachsenen, kein  Kind  erschreckt  —  Die  Leute  betrachteten, 
•hne  sich  im  Geringsten  tu  fäkrchten,  ihr  Antlits,  auf  dem  ein 
Lächeln  der  Freude  schwebte,  gleich  als  wenn  die  Mutler 
sich  freute  über  den  Anblick  eines  Sitses,  der  in  der  Licht- 
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region  der  hohen  Gollesvvelt  bereitet  wird,  wenn  die  Seele 
eines  sündenlosen  Menschen  heraustritt  aus  dem  der  Kraok- 
beii  und  dem  To4e  uotcrworfciicii  Körper. 
So  war  ihr  Tod. 

Gute  Mutter!  Du  hast  unter  dieser  Sonne  keinen  Tag 
ohne  Noth  gesehen,  du  hast  kein  glückliches  Leben  gelebt: 
den  Glück  bestand  einzig  und  allein  in  guten  Werken.  Für 
diese  deine  Weirfce  wirtl  du  setfg  sein  in  der  Lichtr^^ioD 
jener  hohen  Weh,  wohin  der  scheffende  GoU  den  sttnden* 
losen  Menschen  y  den  er  auserwihlet,  zu  endloser  Freude 
hinsetzt. 

Während  deiner  Lebenszeit  habe  ich  deinen  Wilien  nichl 
ttbertreten,  ««eh  erinnere  ieb  mkh  nidit,  dufii  ieh  deia  gutes 
Hers  erzürnt  hSUc^  Du  erseheinsl  beständig  in  moinen  TrKa* 
men,  und  in  diesen  zerstreust  du  meine  Trauergedanken  und 
richLfiSi  mich  auf.  —  Das  ist  das  einzige  Gut,  durch  das  ich 
iehe  und  glücklieh  bin.  Unvergeüdiehe  Mutter!  Bete  liir  mieh, 
wenn  deine  Kraft  hinreidil|.>so  den.Pfifii^n  des  heüeii  Silies 
des  hohen  schaffenden  Gottes! 

Mit  meiner  Mutter  begrub  ich  alles,  was  mich  auf  dieser 
Erde  erfreute.  Da  ich  weder  Bruder  noch  Schwester  habe 
und  da  ich  uti? erfackathet  gehlieben  bin,  so  ist  von  eben  dem 
Tage  bis  «um  heutigen  niemand  da,  dor  inioh  in  dunkelen 
Tagen  bedauerte  oder  an  hellen  Tagen  sich  mit  mir  freuele: 
ich  bin  allen  Menschen  ein  Fremdhng,  an  jedem  Orte,  wohin 
ich  komme,  erscheine  ich  als  Gast. 

Demnach  war  mir  in  Jakiislt  inchts  mehr  fibrig  geblie* 
bon»  was  oueh  erfreut  hätte:  das  ganze  Land,  aNe  Dinge,  die 
mir  früher  schön  erschienen,  wurden  mir  später  zum  gröfslen 
üeberdrufs.  Dann  kamen  aber  auch  die  dortigen  Jakuten  von 
Jahr  zu  Jahr  immer  mehr  in  ihren  VeiMItinssen  tarOcfc. 
Das  alles  susammengenonnMHS,  M^rto  meine  Absieht,  an  je- 
nem Orte  zu  leben. 

Während  der  Umstände,  die  ich  erzähle,  lieble  mich  der 
dortlcbende  Gouverneur  wie  seinen  Sohn.  —  Ich  verwaltete 
seine  Kaozislei;  weU  entfernt^  mich  in  eine  andere  Stadt  sie- 
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hen  zu  lassen,  pflegte  er  micii  kamn  auf  eine  Stunde  von  sich 
zu  entfernen.  Er  starb  zu  Jakuzk.  Sobald  er  verschieden, 
ging  ich  nach  Lrkuzk,  nachdem  ich  zuvor  mein  Haus  und 
aieiD€  Habe  verliaufi  und  dt«  vod  (rühct er  Zeil  angalttifene 
Schuld  A§tlkr»§». 

Hier  wurde  ich  in  einer  Kanzelei  angestellt  und  brachte 
anderthalb  Jahre  in  Ruhe  zu,  indem  ich  SO  Habel  im  Monat 
Gehalt  erhielt  «ad  auker  dem  leichten  Dienst  i^eiAc  aadera 
Sarge  hallt. 

'  Zu  der  Zeü,  ab  ich  gerade  im  fiegrü  war  die  Sladi  m 
verlassen,  kam  nach  Irkuzk  ein  Herr  M. ,  der  zum  Gouver* 
neur  in  Jakuzk  ernannt  worden.  Als  dieser  Herr  hörte,  dais 
ich  die  SpradM  uud  Lebensart  der  Jakuten  kennet  ^ 
hA  «Mine  Panon  aua.  Waes  ieh  a«aii  tuat  Gahap  naah  a« 
wenig  Lusl  gelia^l  halte,  so  kehrla  iah  tehon  hfos  daahatt^ 
weil  ich  an  das  Wohl  der  Jakuten  dachte,  dann  aber  auch, 
weil  ich  den  guten  und  scharfen  Verstand  dieaes  neuen  ßeainr 
lau  bamafkloi  wii  ihm  aaeb  Msuali  lurück. 

Er  aaHitt  von  Nalnr  geaoad,  aahonla  wümod  der  aacba 
hia  aiabcii  Jahre,  die  «t  dort  aahraehla,  weder  Kraft  noch 
Mühe,  bis  zur  Entkräftung  sogar,  um  eine  Lebenszukunft  für 
die  Jakuten  au  bereiten.  Die  Dauer  seines  Daseins  hielt  der 
Jakute  für  ein  Glück  und  jatat»  nach  ftlalaehn  Jahren  seiMi 
fiahaMana  laU  aain  Name  Ua  aana  haaligea  Tttg&  noch  labttif 
dig  kl  dam  Gadiehteitaa  der  Jakuten.  • 

Südöstlich  von  der  Stadt  Jakuzk,  in  einer  weit  gröfsern 
Botfernung  als  MX)  &öi»  iat  aioa  Gegend  mit  Namen  Udskoi» 
dm  barühmi  iat  wegen  ihfca.  mannigfailigan  Jagd.  Der  Um- 
lang  dieser  Gegend  beMgl  migatthr  MO.  Köa.  Die  Urania 
derselben  stdfst  von  einer  Seile  an  das  Meer  von  Ochoak,  tob 
der  andern  an  das  Land  der  Chinesen,  von  der  dritten,  vier- 
ten und  fünften  an  die  Gehieie  von  Nartaehinsk,  Oiekmiosk 
nnd  dar  Cbangaiigy. 

Oiaie  Gegend  galt,  weil  Jahntois  ein  .tther  aUa  Mafrea 
Weites  Gebiet  ist,  für  die  wüste  Winkelgegend.  In  ihrer  gan- 
aen  Ausdehnung  wurden  kaum  400  bia  600  nomadisirende 
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Tungusen  gezahlt;  übrigens  verrfwiit  sie  wegen  ikres  Reieh* 
thums  und  ihrer  eigenthümlichen  Verhällnisse  durchaus  nicht| 
für  eine  nichtssagende  Gegend  gehalten  zu  werden. 

Hier  pfl^len  eine  Menge  Jakuten  und  Russen  den  jagen- 
den Tungusen  nacbxugehen  und  die  gante  von  ihnen  eijagle 
Beute  zu  einem  bilhgen  Preise  eimEOsammeln ,  ihre  eigenen 
Waaren  aber  Iheiier  jenen  zu  überlassen.  Hieraus  entstanden 
verwickelte  Angelegenheiten,  die  zur  Nolhvvendigkeit  führten, 
ehien  Beamten  nach  Udtkoi  abzuschicken  und  ich  wur^  ca 
dieser  Sendung  bestimmt. 

Zwei  Monate  vor  meiner  Abreise  wurden  mir  viele  Schrei- 
bereien übergeben.  Diese  Arbeit  und  die  Vorbereilungen  zur 
Reise  waren  der  Anfang  jener  Mühen,  die  mich  anderthalb 
Jahre  lang  auf  der  mir  vorgeacbriebenen,  weiten  Reiae  er- 
warteten. 

Zu  meiner  Zurüslung  gehörten  Winterkleider,  dreimal  zu 
wechseln,  Sommerkleider,  viermal  zu  wechseln,  Thee,  Zucker, 
getrocknete  russische  Mehlspeise  (Zwieback),  Fleischkügelchen, 
Puhrer,  Biet,  Gewehre,  ein  wenig  Rom  und  Spiritusi  Fleisch^ 
jakutische  und  russisehe  Butler.  Alles  dieses  wurde  beson- 
ders in  Ledersäcke,  in  die  1^/^  Pud  hineingehen,  in  Holzkasten 
oder  in  Kasten  von  Birkenrinde  gepackt  und  nachdem  es  so 
bedeckt  war,  dafs  kein  Waaser  eindringen  konnte,  mit  slarken, 
ledernen  Riemen  umbmiden^  so  dafs  die  Last»  die  man  einem 
Pferde  auflegte,  auf  keine  Weise  schwerer  als  ^  Pud  war. 

Es  war  Februar,  dessenungeachtet  hatte  die  Kalte  noch 
nicht  im  geringsten  nachgelassen;  sie  überstieg  nach  dem 
Dinge^  womit  die  Russen  die  Kälte  messen,  die  Zahl  30,  als 
Ml  aus  der  Stadt  Jakuak  mit  den  mir  beig^ehenen  Kosaken 
aufbrach. 

BisAmga,  das  20  Kos  entfernt  ist,  gelangte  ich  auf  Schlit- 
ten, die  von  Pferden  gezogen  wurden.  In  Amga  luden  wir 
unser  Gepäck  auf  sieben  bereitstehende  Pferde,  bestiegen 
selbst  drei  Pferde  und  machten  uns  mit  swei  Ffihrern  auf 
den  Weg. 

Die  Pferde  waren  alle  fett  und  übermuthig  und  warfen 
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forlwUirfiiA  ihr«  Lm  ab.  Aus  dfesem  Grande  und  am  die- 
selben nicht  vom  ersten  Tage  an  zu  erhitzen,  machten  wir, 
nachdem  wir  nur  drei  Kös  Weges  zurückgelegt ^  an  einem 
Orte,  wo  wir  xu  übernachten  gedachten,  Halt. 

Hier  nahmen  die  Führer  vor  allem  den  Pferden  die  Lait 
voUslfindig  ab;  schanfellen,  hit  sie  auf  Erde  stiefsen,  den 
Schnee  fort  und  suchten  trockenes  Holz  zusammen.  Sobald 
sie  Feuer  angemacht  hatten,  füllten  sie  den  Theekessel  und 
ein  anderes  grofses  Gefäfa  mit  Schnee  und  brachten  das  Wae* 
aer  sum  Kochen. 

Als  die  Wirme  des  Theea  tmaer  Blut  in  rascheren  Um* 
lauf  gebracht  hatte,  machten  sie  eine  Schlafstelle  zurechl.  — 
Zuerst  breiteten  sie  die  Zweige  kleiner  ßaume  hoch  aufein- 
ander aua,  über  dieae  die  Satteldecken,  und  über  dieae  ein 
Bell  von  Bärenfell.  Nachdem  wir  die  unlerdeaaen  subereRtlo 
Abendmahlzeit  verzehrt  hatten,  kleideten  wir  uns  recht  schnell 
aus  und  legten  uns  schlafen.  —  Die  Stiefeln,  Strümpfe  und 
Handschuhe,  die  wir  angehabt  und  die  gänzlich  durchnäfst 
warenr,  vergruben  wir  in  tiefen  Schnee,  damit  die  Feuciiüg- 
kek  beranatöge. 

Nachdem  wir  etwa  eine  Stunde  gelegen,  so  dafs  unsere 
Betten  und  die  Decken,  mit  denen  wir  uns  umhüllt  hatten, 
warm  geworden,  achliefen  wir  ein.  Am  Morgen,  beim  An« 
brach  der  Dämmerang,  logen  wir  in  grüfaler  fiüe  unaere 
Kleider  an,  die  unter  dem  Schnee  vorlreMoh  ausgelracknel 
waren,  wuschen  uns  zitternd  mit  Schnee,  tranken  Thee  und 
machten  uns  wieder  auf  den  Weg.  —  Auf  diese  Weise 
aetalen  wir  unaere  Reise  bia  mm  Schmelien  dea  Schneea 
fort.  — 

Hier  mufs  ich  bemerken,  daii  eä  m  den  mierlrägUehalen 

Beschwerden  einer  Winterreise  gehört,  sich  mitten  in  der 
achneidenden  Kalte  auszukleiden  und  zu  Bett  zu  legen  ^  aber 
noch  viel  unerträglicher  iat  ea,  am  Morgen  mifaustehen,  dio 
mannigfaIHgeii  Kleidungssittcke  anauiegen  und  aieh  mit  Schnee 
Bu  waschen.  Um  alles  dieses  ohne  Schaden  Hr  die  Oeaund* 
heit  zu  erlragen,  muTs  man  einen  eisenfesten  Körper  haben. 
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Ml  kmkm  ktwe  staiktni  bcmischeiuifMi  G«trii*lM  nmi  4U 
Crquickung  isi  mir  deoinaeh  unbefamiil,  4ie  «ie  den  Menflcheii 

gewahren  können.  Dagegen  bin  ich  der  Meinung,  dals  der 
Mensch  auf  einer  solchen  Reise  ohne  Thea  nicht  am  Leben 
bkiben  würden 

Von  den  Jaknteo  und  TungiiMn  s(>reehe  ich  hier  natiur- 
lieh  nicht.  Auf  dem  Schnee  geboren  und  erzogen,  verbringen 
sie  auf  ihren  Reisen  oft  drei  Tagei  ohne  ioAwischen  rsahrung 
SU  sich  zu  nebmen. 

Naehdem  wir  drei  bis  vier  Tage  unterw«ges  gnweanPi 
langten  wir  aan  Ulier  des  groCMB  Pluesas  an,  gegenüber  der 
Stelle,  wo  sich  der  Utschur  von  der  rechten  Seite  in  den 
Aldan  ergiefst.  In  einer  Tungusenjurle  hielten  wir  hier  Rast 
und  borten»  dals  vom  Ausflufs  des  (Jtsehur,  in  der  Richtung 
«naeres  Wegas»  auf  «ner  Auadehniing  van  JiOKös,  der  «Sehnte 
7  Spannen  hoch  gefaUea  eei,  und  ds(s  es  unm^gUcfa  durdh- 
zudringen  und  unsere  Reise  fortzusetzen. 

Diese  INachriciit  brachte  uns  in  grofse  VerJegenbeit;  wir 
baUen  keine  Vorscbrifi  unuHikebrttn  und  der  Schnee  koAnle 
nur  an  einer  Stelle  umgangen  werden.  Dieser  (kawei;  be- 
trug 20  Ktts,  um  jedoeh  auf  diese  Weise  unsere  Reiae  fort* 
ansetzen,  mufsten  wir  aus  Mangel  an  Futter  den  Pferdevor* 
spann  aufgeben  und  uns  der  Renntbiere  bedienen-  Für  diese 
nHdate  unaer  Gepäek  leiefater  gemacht  werden;  wir  haUen 
aber  weder  Taaeban  noeh  Behlkeri  in  die  wir  unsere  Sachen 
hatten  einpacken  können. 

Da  wir  uns  in  Folge  dessen  entschlossen,  den  Utschur 
aniiang  zu  gehen,  so  bereiteten  wir  uns  während  der  zwei 
Tage^  die  wir  in  der  Jurte  zubrachten,  Scbneescbube,  lieisen 
die  beiden  unbelfdenen  Plerde  zw«  ganae  Tage  ohne  Futter 
angebunden  stdien  und  setzten  am  dritten  Uber  den  Aldan. 
Kaum  hatten  wir  das  Eis  des  Utschur  betreten ,  so  beg|inn 
der  tieüe  Schnee  den  Schritt  des  Pierdea  .zu  hemmen. 

Ein  Führer  mifc  Sdmeeachuben  fing  vcrnn  und  liihrU 
die  beiden  unbeladenen  Pferde;  diese  hewegtea  sich  dnrarlig 
vorwärts,  dais  sie  sich  abwech^eind  auf  die  Binterfüfse  stell« 
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tett  mui  da»  «Ü  einer  herten  RMe  vettehnen  Schnee  durch» 
brechen. 

Hinter  diesen  folgten  wir  inil  allen  übrigen  susaaunen* 
gekoppelten  Pferden  einzeln  binier  emmder,  ofaae  den 
FufeUpfen  der  Vorangehenden  eo  weichen. 

Anf  dieee  Weae  hallen  wir  toh  frfih  Morgens  bis  zum 
Abend  mil  genauer  Nolh  einen  Kos  zurückgelegt  und  kamen 
nach  einer  Reise  von  zehn  Tagen  über  den  10  Kös  sich  er* 
streckenden,  tiefen  Schnee.  Während  der  gmen  Zeil  h#» 
eliegen  wir  höchel  eellen  nneere  Pferde.  Bei  den  heftigen  Be- 
wegungen, die  das  Pferd  In  den  mfi  einer  harten  Rinde  be- 
deckten Schnee  macht,  hält  man  sich  mit  Mühe  im  Sattel  und 
wird  bald  von  unerträglicher  Müdigkeit  übermannt;  aus  diesem 
Grande  legten  wir  mehnnlheib  inaere  Schneeecbuhe  an  nnd 
gingen,  die  Wahrheil  lu  sagen,  im  SehweiDie  mseree  Ange- 
eidili,  w  Fofo. 

Die  beiden  Ufer  des  Flusses  (Jtschur  sind  senkrechte 
Felsen.  AmFuCse  dieser  Felsen  siebt  hier  und  da  ein  schoui* 
1er  Saun  nnl  einen  hohen,  bröckligen,  sehwnraen  Abslors  in 
Verbindung,  auf  wielobcn  ein  bepaoklee  Plerd  unmöglich  hin- 
mfgelangen  kann;  aus  diesem  Grunde  pflegten  wir,  angekom- 
men vor  dem  Orte,  wo  wir  lu  übernachten  beabsichtigten, 
all  unser  Gepäck  auf  dem  Schnee  des  Utschur-ßiaea  absu- 
weiien,  ein  Plard  nach  dem  andern  an!  den  Ahalnra  hnnia^» 
aytkhen  und  eie  hier  iostuleeaen,  danit  eie  aieh  ihr  Fulür 
aus  dem  Schnee  hervorscharrten. 

Wenn  das  letztere  in  Felge  des  tiefen  Schnees  im  Walde 
unmöglich  war,  fraisen  sie  die  SpiUnn  veo  Birken*  oder 
WeadenMisig. 

Kaum  waren  wir  mit  genauer  Nolh  über  den  unaem 
Reise  behindernden  Schnee  hinweggekommen,  so  zeigte  sich 
ein  neues  Leiden,  eine  neue  Schvviengkeit»  Durch  die  U«f« 
lilSkeü  der  Käke  w«r  nns  den  Fdeen  am  (Jiadinr  Waseen 
gediingl  we«ien;  dteeea  4ialte  sich  den  FJuae  crgetaen, 
dae  swölf  bis  dreizehn  Spannen  dicke  Fluseeis  gehoben  und 
zum  Bersten  gebracht  und  strömte  nun  längs  der  Oberfläche 
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des  Eises.  Häufig  woMen  «Ke  Pferde,  «n  die  Knie  in  die* 
Sem  Ueberwasser;  an  einigen  Stellen  wer  es  sum  «weiten 

Mal  gefroren  und  unser  Weg  war  glatt  wie  ein  Spiegel,  so 
dafs  ein  uobeschiageues  Pferd  oder  Rennibier  keinen .  festen 
Fuis  SU  fassen  vermochte. 

Zwei  Manner  schlugen  nun  mit  Beilen  und  Hessero  Ker- 
ben  in  das  Eis  und  wir  gingen  beständig  su  Puls  hinter  ihnen 
her,  —  An  anderen  Orten,  wo  sich  nahesleiiende,  bröcklige, 
achwarse  Abstürze  befanden,  füllten  wir  trockene  Erde  oder 
Sand  in  leere  Behälter  und  streueten  dieses  auf  dem  £^e 
aus.  Wenn  aus  Versehen  irgendwo  das  Eis  nicht  enigekerbt 
oder  mit  Sand  bestreut  war,  glitten  unsere  16  bis  17  Pferde 
aus,  und  stürzten  samiiit  und  sonders  zu  ßoden,  wobei  denn 
all  unser  Gepäck  mit  Sattelgurten  und  Packsätielo  hinuater- 
glitt,  serriis  und  serbrach. 

Mit  der  Wiederherstellung  des  Schadens  verging  gewöhn* 
lieh  ein  grofser  Theil  des  Tages.  Im  Verlauf  unseres  Wegs 
kamen  wir  bei  wunderbaren  Felsen  vorbei:  durch  die  HeClig- 
keit  der  winterlichen  Kälte  wurde  aus  der  Spitae  des  Berges 
Wasser  hervorgedrängt,  das  im  Hinunterfliejben  den  hoben 
Berg  von  oben  bis  unten  mit  bliteendem  Eise  bedeckte.  Wenn 
die  Sonne  sich  zum  Untergänge  neigte,  spiegelten  sich  die 
Strahlen  an  dem  Felsen  wieder,  der  wie  ein  buntfarbiger  Re- 
genbogen oder  wie  mit  feurigen  Edelsteinen  bedeckt  erschien. 
Am  Fuise  dnes  solchen  Felsens  flols  das  Wasser  beständig, 
ohne  zu  gefrieren. 

Es  giebt  einen  Fiuss  mit  Namen  Amga,  der  von  der  lin- 
ken Seite  in  den  ütschur  fällt^  die  Ueisenden  schlagen  ge* 
w5hnlich  den  geraden  Weg  ein  und  gehen  dieaem  Flusse 
entlang. 

Es  war  im  April,  als  wii  die  Amga  erreichten,  da  zeigte 
sich  plötzlich  in  der  Ferne  am  Ufer  des  Flusses  eine  schwarze 
bewegliche  Gestalt.  Zuerst  glaubten  wir,  es  wäre  ein  Thier, 
als  WUT  aber  naher  kamen,  erbUckten  wir  einnn  Tungasen» 
der  da  sals  und  weinte.  Nachdem  er  nach  seiner  Sitte  auf- 
gestanden und  gegrülst  hatte,  erzählte  er  auf  unsere  Frage, 
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vfvrum  «r  weine,  Idgandet:  ,,Aig  idi  gestern  im  Walde  ging, 
fand  ich  an  einer  Stelle  viele  Spuren  von  wilden  Rennthieren. 
Ich  freute  mich  aulserordentlich  über  diesen  Fund  und  kehrte 
«vgenblieklich  zu  meiner  Familie  zurück.  Nachdem  ieh  hier 
Waffen  und  Geräihe  in  die  gehörige  Ordnung  gebracht  und 
seihst  ausgeruht  hatte,  iam  ieh  um  die  gestrige  Mitternacht 
zu  den  Kennlhierspuren  zurück,  als  eben  die  Oberfläche  des 
Schnees,  der  am  Tage  weich  geworden,  wieder  gefroren  war, 
mit  Schneeschuhen  an  den  FüÜBen,  meinen  Hund  an  der  Hand 
führend. 

„Hier  wartete  ich,  Tabak  rauchend,  iwei  Stunden  auf  den 

Anbruch  des  Fags  und  liefs,  sobald  in  der  Morgendämmerung 
die  Rennthierspur  sich  zeigte,  meinen  Hund  los,  indem  ich 
seihst  auf  Schneeschuhen  hinter  ihm  herlief.  Eine  Strecke 
▼on  mehr  als  einem  Kds  legte  ich  surttck,  indem  ich  von 
Peben  wa  Felsen,  von  Flnss  tu  Fluss  mich  herabKefs.  Auf 
dem  frisch  gefrorenen  Schnee  zeigten  sich  ßlutspuren  von 
den  Fuisen  der  ßennthiere,  deutlich  erkannte  man,  dafis  sie 
müde  geworden,  die  Sätse  meines  Hundes  wurden  seltener, 
«ndhcii  h^rte  ich  sein  GehelL  Ich  war  gewils  die  Rennthiere 
ctt  «rreicken,  da  erklang  plötslich  die  Stimme  meines  Hundes, 
wie  die  Stimme  eines  Sterbenden.  Ich  erschrak,  als  wenn 
mein  Hera  entzwei  gesprungen  wäre.  Ich  verdoppelte  meinen 
Lauf  und  erbhckle  in  der  Entfernong  von  ungeföhr  iwd 
nintenschOsson  awei  kleine,  blutige,  schwane  Stücke  am 
ßoden. 

„In  dem  Augenblicke,  als  mein  Hund  eine  grofse  Renn- 
thierheerde erreicht,  sie  in  einen  klaren  Bach  getrieben  hatte 
und  um  aie  herumlief  tun  sie  nicht  fertsulassen,  waren  swei 
heißhungrige  WöUe  vom  Abhänge  des  Berges  gestörtt,  haften 
meinen  Hund  am  Kopf  und  an  der  Ruthe  ergriffen,  und  ihn 
in  einem  Augenblicke  zerrissen.  Die  Rennthiere  hatten  sich 
hierhin  und  dorthin  zerstreut. 

»fis  war  der  siebente  Schnee  "meines  Hundes.  Als  halb- 
jähriger Welp  ging  er  schon  auf  den  Fang  und  hat  wihrend 
sechs  Jahren  mich  keinen  hungrigen  Tag  sehen  lassen.  Das 
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Eknn,  das  wilde  Remiürier,  der  Zobel  und  viele  andere  | 
Thiere  entgingen  mir  nicht,  sobald  nur  ihre  Spur  sich  ge- 
zeigt hatte. 

,,Man  wollte  ihn  für  fünf  Reitrennthiere  von  mir  erslehn, 
ich  gab  ihn  sogar  für  zehn  nicht  fort.  Mit  ihm  war  ich  reich, 
jeUl  bin  ich  der  armsle  Mensch.  Ich  weils  nicht»  wie  ich  mich 
meiner  Familie  zeigen  soll:  Frau  und  Kinder  erwarten  ihn,  um 
ihn  zu  küssen,  jetzt  wird  ihr  Weinen  mein  Herz  mit  einem 
stumpfen  Messer  sägen.'' 

Es  stand  nicht  in  meiner  Macht,  diesem  Tungusen  irgend 
wie  Hülfe  mu  leisten;  ich  richtete  ihn  demnach  mit  Worten  aii( 
dafs  das  Vergangene  nicht  wiederkehre,  das  Ausgeflossene  sidi 
nicht  wieder  fülle  und  die  Hofl'nung  auf  Gott  fester  als  alles 
sei,  dann  selzte  ich  meine  iieise  weiter  forL  —  .... 

Die  Strenge  der  Kälte  ist  in  Jakuzk  sehr  bedeutend;  ich 
glaube  nichty  dab  sich  innerhalb  dea  Landes  ^hirien  eine 
solche  Kälte  erzeugt.  Nach  dem  Instrument,  womit  die  Rob- 
sen  die  Külte  messen,  erreicht  die  Zahl  dieser  Kälte  in  den 
vier  Wintermonaten  das  Mafs  von  40  bis  49.  Dessenungeach- 
tet zieht  diese  Kälte  dem  Menschen  aufser  Husten  und 
Schnupfen  keine  besondere  grofse  Krankheit  su.  Die  Leute 
werden  vom  Ausgehen  und  Reisen  nicht  zurfickgehalten.  — 
Das  Mafs  der  sommerlichen  Hitze  sieht  an  den  Orten,  welche 
die  Sonnenstrahlen  in  grader  Richtung  berühren,  dem  MaOse 
der  Kälte  nicht  nach.  Diese  Hitse  raubt  di<(  Kraft»  sieb  zu 
bewegen»  sie  erlaubt  nicht  dafs  man  mit  blofsen  Füfisen  auf 
«Den  sandigen  Boden  tritt.  Sie  ist  dem  Menschen  bisweiJen 
nachtheiliger,  als  die  Kälte  und  bewirkt  blutige  Durchfälle, 
welche  Krankheit  bei  den  Jakuten,  da  sich  diese  im  Sommer 
von  Milch  nähren»  in  dnigen  Jahren  eine  groiae  Sterbticlikeit 
veruraacbl. 

Die  unermefsliche  Ausdehnung  des  jakutischen  Landes 
verbreitet  diese  Kälte  und  Wärme  nicht  nach  allen  Gebieten. 
In  Gegenden»  die  sogar  nur  20  Kös  von  Jakuzk  entfernt  sind, 
ist  die  Wärme  und  Kälte  außerordentlich  verschieden.  Voa 
Jakuzk  nach  Amga  smd  20  K5s,  nach  OlekmInak  60  KBa: 
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an  diesen  Orten  gedeiht  das  Korn  immer  giili  bios  deswegen 
dafs  der  Reif  spater  CalU;  in  Jigansk  dagegen  thauet  die 
Erde  nicht  auf  swei  Spannea  auf,  der  Winterschnee  fällt  schon 
in  August 

Die  Zahl  der  Leute  die  den  Namen  Jakuten  führen^  be-  * 
lauft  sich  auf  mehr  als  lOOOOO;  wenn  man  die  Weiber  mit- 
sählt,  auf  das  Doppelte.  Sie  sind  alle  russisch  getauft,  zwei* 
Ms  dreihundert  mögen  vielleicht  nicht  geUnft  sein.  Die  Vcf* 
Ordnungen  der  Kirche  achten  sie  beständig  nach  Kräften; 
alljährlich  beichten  sie.  Am  Morgen  beginnen  sie  nichts,  be- 
vor sie  zu  Gott  gebetet  haben;  am  Abend  legen  sie  sich  nicht 
schlafen,  bevor  sie  zu  Gott  gebetet  haben.  Wenn  ihnen  Glück 
lustQfrt,  preisen  sie  Golt,  stöfst  ihnen  Unglück  SU|  so  halten 
ne  dieses  für  eine  Strafe  Gottes  in  Folge  ihrer  Sönden: 
ohne  dabei  zu  wanken,  erwarten  sie  muthig  das  bessere 
Geschick. 

Obgleich  sie  diese  lobenswerthen  Gesinnungen  hegen,  so 
geben  sie  doch  ihre  alte  Sitte,  an  die  Schamanen  su  glauben, 

nicht  ganz  auf.  Bei  langwierigen  Krankheiten  und  bei  Vieh- 
seuchen, lassen  sie  den  Schamanen  noch  immer  zaubern:  auf 
sein  Geheifs  bringen  sie  ein  Stück  Vieh  von  irgend  einem  be- 
sonderen Haare  lunn  Opfer. 

Die  Jakirten  snid,  was  dieHfthe  ihrer  Knochen  anbetrifil^ 
von  mittlerer  Gröfse;  nichts  desto  weniger  müssen  sie  ein  stäm- 
miges Volk  genannt  werden.  Die  Form  ihres  Gesichtes  ist 
etwas  flach»  ihre  Nase  von  verhältniÜBmäfsiger  Gröfse,  ihre 
Augen  braun  oder  schwars,  ihre  Haare  schwars,  schlicht  und 
dkht;  der  Bart  wächst  niemals,  die  Farbe  ihres  Fleisches 
kann  man  weder  schwarz  noch  welfs  nennen :  ihr  Aussehen 
verändert  sich  drei  bis  viermal  im  Jahre.  Im  Frühjahr  wirst 
du,  in  Folge  des  Einflusses  der  Luft,  im  Sommer  des  derSon- 
ttonhitie,  im  Winter  des  der  Kälte  und  der  Feuerflammen,  die 
Gesiehlsfarhe  des  Jakuten  nicht  benennen  können.  —  S<^ar 
einen  Bekannten  wirst  du  nicht  erkennen  im  Frühjahr  oder  am 
Ende  des  Sommers,  wenn  er  aus  Mangel  an  Nahrung,  oder 
durch  die  ftiäkarbeU  abgemagert^  im  Sommer,  bevor  er  auf 
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die  Heuerndle  geht,  oder  am  Ende  des  Herbstes,  wenn  er 
durch  den  Ueberilufs  an  Milch,  Sahne >  Kuiny«  und  Fleisch 
feit  wird. 

Da  sie  mit  niemand  Krieg  führen,  in  Folge  ihrer  friedli* 
chen  Lebensweise,  so  können  sie  nicht  Helden  genannt  wer- 
den; nichtsdestoweniger  müssen  sie  wegen  ihrer  gewandten 
and  raschen  Bewegungen,  ihrer  leutseligen  Hede  und  Gesin- 
nong»  den  Nachkommen  eines  guten  Geschlechtes  auf  dieser 
Erde  beigesellt  werden. 

Um  desto  mehr  trilll  sie  dieses  Lob,  als  alle  Jakuten 
überaus  verständige  Leute  sind.  Wenn  sie  sich  mit  jemand 
nur  eben  unterhalten  haben,  kennen  sie  sogleich  die  Gesin- 
nungy  den  Charakter  und  den  Verstand  der  Person,  mit  der 
sie  geredet  haben;  den  Sinn  einer  hohen  Rede  begreifen  ut 
ohne  Mühe;  aus  dem  Beginn  einer  Rede  errathen  sie  im  vor- 
aus die  zu  erzählenden  Umstände. 

Speise  und  Trank  ohne  Bezahlung  ündet  sich  nur  beim 
Jakuten.  Hier  zeigt  sich  das  gute  Herz  des  Jakuten  ebne 
Schatten.  Tritt  in  die  Jurte  eines  Jakuten:  mit  allem ,  was 
er  an  Speise  hat,  wird  er  dich  bewirthen;  verweile  auch 
zehn  Tage,  verweile  auch  einen  Monat:  du  wirst  immer  sali 
werden,  du  selbst  sowohl,  als  auch  dein  Pferd.  Dafür  irgend 
etwas  als  Bezahlung  zu  fordern,  hält  er  nicht  nur  für  Schande^ 
sondern  auch  für  Sünde.  Er  sagt: 

,,Speise  und  Trank  giebt  Gott,  damit  alle  Menschen  essen; 
ich  bin  damit  versehen,  er  nicht,  ich  mufs  mich  also  iu  das 
was  Gott  gegeben  hat,  mit  ihm  theilen.'* 

Werde  krank  in  der  Jurte  eines  Jakuten:  die  ganse  Fa- 
asilie  wird  abwechselnd  um'  dich  herum  sein,  wird  alle  imt 
Bedürfnisse  nach  Kräften  erf&llen. 

Ihre  bejahrten  Greise  hallen  sie  sehr  in  Ehren ;  sie  wei- 
chen nicht  von  ihrem  Rath  und  halten  es  für  ein  Unrecht  und 
eine  Sünde,  dieselben  au  beleidigen  und  au  erzürnen«  Wan 
ein  Vater  mehrere  Kinder  hat,  so  verhdrathet  er  sie  alknälig, 
giebt  ihnen  einen  abgesonderten  Wohnsitz,  indem  er  ihnen 
eine  Jurie  an  seiner  Seite  baul^  und  theilt  mit  ihnen  nach 
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getrennlMB  Söhne  weichen  in  Leiner  Weise  vom  Willen  ihres 
Valers. 

Wenn  ein  Vater  nur  einen  Sohn  hat,  so  trennt  er  diesen 
nicht  vim  sieh;  er  wird  ihn  nur  dann  von  eich  trennen»  wenn 
er  nach  dem  Tode  der  Motter  dieses  Sohnes  ein  anderes 

Weib  nimmt  y  und  wenn  von  diesem  Weibe  neue  Kinder  sur 
Welt  kommen. 

Der  Jakute  schätzt  seinen  Reichthum  nach  der  Menge 
seines  Viehesi  aus  diesem  Grunde  ist  die  Venaeiirung  des 
Vidies  sein  erster  Gedanke ,  sein  erstes  Verfangen.  Hat  er 
diesen  Gedanken  glückhch  erreicht,  so  häuft  er  andere  Dinge 
und  Geld. 

Sie  sind  sehr  begierig  nach  Branntwein  und  Tabak;  gieh 
ihnfn  nicht  «t  essen»  aber  gieb  ihnen  nur  dieses  beides.  — i 
Kehre,  mit  noch  so  viel  Branntwein  reiaend,  bei  einem  reichen 

Jakuten  ein,  und  du  wirst  mit  leerem  Gefäfse  aus  seiner  Jurte 
abuehen.  Hier  wird  dich  nur  eine  List  befreien:  sobald  du 
lu  einem  reichen  Jakuten  gekommen  bist»  so  gieb  ihm  Brennt- 
wfin  in  einem  besendem  Eimer  haltoiden  GeGUs;  er  wh'd 
durch  diesen  Brsnntwetn  mit  seiner  gansen  Fsmilie  und  mü 
zehn  fremden  Kameraden  vollkommen  angetrunken  erscheinen 
und  wild  sich  für  voUkommen  bewirihet  halten.  —  Wirst  du 
ihn  dagegen  su  einem  Weinglase  bewirlhen»  dann  Adieu  dei- 
nem Branntwein!  am  andern  Morgen  wirst  du  nur  d«n  Irek? 
ken  gewordnes  Geschirr  erblicken:  die  Redensart,  die  da  sagt: 
„er  hat  es  rein  ausgesogen*'»  offenbart  sich  hier  ohne  alle 
Aendening. 

Des  Jakuten  muthiges  Ertragen  der  Notb  sucht  seines 
Gkichen:  beschweriiche  Arbeit  su  verrichten  und  dabei  swei 

bis  drei  Tage  nicht  zu  essen,  will  bei  ihm  nichts  sagen;  wenn 
während  drei  Monaten  nur  vom  Geniifs  von  Wasser  und 
Fichteorinde  lebt,  so  ist  er  der  Meinung,  dafe  es  ap  sein 
müssn. 

Wenn  sieh  ihnen  alsdann  gute  Speise  darbietel,  so  bait^li 
Wige  Russen  sie  iixi  gefraisig  wegen  ihres  vielen  Essenz  *^ 
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leb  glaube,  dafs  niemand,  der  wie  sie,  mehrere  Tage  und 
MoDate  hindurch  gehungert  hat  und  dann  schmackhafte  Speise 
SU  Gesicht  bekommt,  solche  nicht  mit  HeiÜBbunger  verseh* 
ren  sollte. 

Die  Rache  ist  ein  Gefühl,  das  jedes  Volk  kennt.  Der 
Art  ist  auch  der  Jakute,  nichtsdestoweniger  vergilsl  der  Ja- 
kute leichter,  als  irgend  ein  anderer,  den  Gedanken  dieser 
Rache,  wenn  nur  der  Beleidiger  sem  Unrecht  eingeslehl  uni 
sich  för  schuldig  erklärt. 

Der  Jakute  hat  Laster.  Ich  stelle  diese  Laster  nicht  auf 
Rechnung  des  ihm  angeborenen  Charakters.  Der  Jakute  iist 
gestohlenes  Vieh.  In  diese  Handlungsweise  verfällt  aber  nur 
der  arme  Mann;  er  nimmt  von  dem  gestohlenen  Vieh  nur 
für  Bwei  oder  dreimal  su  essen,  das  übrige  Üfsl  er  liegen. 
Hieraus  wird  einzig  und  allein  ein  Verlangen,  den  Hunger  zu 
stillen,  ersieh thcb,  indem  dieser  Hunger,  der  ihm  nie  etwas 
schmackhaftes  seigt,  ihn  nach  Monaten  und  Jahren  reehneBd» 
bestfindig  verfolgt. 

Dann  strafen  aber  auch  die  jakutischen  Fürsten  den  Dieb 
sobald  sie  seiner  habhaft  werden,  nach  einer  alten  Sitte,  in- 
mitten der  Versammlung  mit  Ruthen.  Dieser  mit  Ruthen  ge- 
strichene Mensch  verÜerl  bis  lu  seinem  Tode  nicht  den  NaaM 
eines  lasterhaften  Menschen :  man  nimmt  ihn  nicht  als  Zeugen 
an;  in  den  Versammlungen,  wo  das  Volk  berathschlagt,  läist 
man  sein  Wort  nicht  gelten,  man  wählt  ihn  weder  zum  Für- 
sten, noch  zum  Aeltesten.  Dieser  Brauch  der  Jakuten  sögt 
gldchfalls,  daOi  der  Diebstahl  kein  Gewerbe  bei  ihnen  gewe* 
sen  ist*  Der  Dieb  wird  nicht  nur  bestraft,  sondern  auch  bis 
zu  seinem  Tode  nicht  mit  dem  Namen  eines  ehrlichen  Man- 
nes belegt. 

Wenn  ein  Jakute  nur  den  Willen  hat,  irgend  ein  Meister 
SU  werden,  so  entgeht  nichts  seiner  Hand:  er  ist  su  gleicher 
Zeit  Silberarbeiter,  Kupferschmied,  GrobscfanM  und  Zimmer- 
mann. Er  wird  auch  eine  Flinte  wieder  in  Stand  setzen  und 
aus  Knochen  schneiden;  wenn  er  nur  will,  wird  er  nach  Be- 
trachtung einer  hübschen,  kostbaren  Sache,  wenn  er  sich  ner 
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schade,  dafs  in  Jakusk  Leute  von  höherer  Kunst  fehlen:  von 
ihnen  würde  er  etwas  lernen  und  ungewöhnliche^  bewunderns- 
werthe  Sachen  verfertigen. 

Der  Jakute  ist  ein  Meister  im  Sehielsen  mH  der  Fünte. 
Keine  Käbe  und  kein  Regenwetter  Jiemmt  seine  Verfolgung 
eines  Vogels  oder  eines  vierfüfsigen  Thiers;  den  Jakuten  hält 
weder  der  Hunger  noch  die  Müdigkeit,  die  er  leidet,  von  sol- 
chem Verlangen  zurück.  Er  wird  hinter  einem  Fuchs,  hinter 
einem  Hasen  swei  bis  drei  Tage  jagen ,  ohne  auf  die  Mfidig« 
keit,  ohne  auf  den  Tod  seines  Pferdes  lu  achten. 

Cr  hat  viel  Geschick  zum  Handel  und  auch  grofse  Lust 
daran.  Er  wird  irgend  einen  unbedeutenden  Zobel  oder  Fuchs, 
indem  er  seine  Form  und  seine  Farbe  zustulat,  auf  irgend 
mmm  Weise  au  einem  hoben  Preise  verkaulsn. 

Wenn  der  Jakute  Flintenkolben  madit  und  ilaarkamoM 
durchbricht  und  verziert,  so  ubersteigt  dies  die  Höhe  der 
Kunst.  Es  mufs  bemerkt  werden,  dafs  die  aus  Ochsenhäuten 
verfertigten  Gefäfse  nicht  wissen,  was  faulen  heilst,  wenn  sie 
•wh  idin  Jahre  hindurch  mit  nassen  Speisen  angefülii  atehn» 
Die  Stiefsl,  die  sie  aus  der  Haut  am  Ende  des  Rüekene  beim 
Pferde  nahen,  und  die  >Sary  heifsen,  werden  nicht  nur  kein 
Wasser  einsaugen,  sondern  auch  nicht  im  geringsten  deinen 
Fuüi  leuehl  werden  lassen»  wenn  du  sogar  vier  bis  fünf  Tage 
Undnrch  im  Wasser  henimgeben  solllest  Das  Messer,  des 
sie  aus  Eisen  verfertigen,  läisi  sich  bis  sum  Helte  biegen. 
Damit  höhlen  sie  Löffel  und  Tassen  aus.  Obgleich  ein  sol- 
ches Messer  weich  ist,  schneidet  es  un geglühtes  Eisen  wie 
Zinn,  ohne  im  geringslen  die  Sehneide  stumpf  nu  machen  oder 
SU  verbiegen. 

Man  kann  die  Jakuten  in  den  Kleidern,  die  sie  anlegen, 
nicht  sauber  nennen;  nichtsdestoweniger  nehmen  sie  sich  in 
Acht  die  Pelse  zu  beschmutzen.  —  Die  Kleidungsstücke,  die 
sie  anflehen»  und  ihre  Hemden  werden  sie,  von  dem  Tage 
an,  wo  sie  dieselben  anlegen,  bis  dieselben  von  den  Schultern 
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Die  Krankheilen  der  Pferde  und  des  Rindviehes  zu  hei- 
len, ist  dem  Jakulen  eine  Kleinigkeit.  Die  Lustseuche  heilen 
eie  80,  dais  sie  nicht  wiederkehrt,  desgleichen  innere  Krank- 
Mien,  verscfaicdne  Wunden,  Haulkrankbeiten  und  AugeniibeL 
Die  Art  und  Weise,  wie  sie  Knoehenbrüehe  jeder  bellebignn 
Stelle  heilen ,  und  zwar  so ,  dafs  man  es  nachdem  nicht  be- 
merkt, sucht  ihres  Gleichen. 

Unter  den  jakutiscben  Weibern  sind  viele  mit  hübschen 
Gesiehlem.  Sie  sind  sauberer  als  die  Mlmnen  Staat  und 
Putssachen  lieben  ste  nach  Art  aller  Frauen  in  hohem  Grade. 
Das  Geschick  hat  auch  sie  nicht  um  die  Eigenschaft,  den 
Hann  zu  reisen,  gebracht  Wenn  sie  diese  ihre  Eigenschaft 
auch  noch  so  selnr  lu  verbergen  suchen,  so  wird  der  %n  ühm 
tretende  Mann  sie  doch  aoglMdi  bemerken»  Ihre  Oefilhle  der 
Zuneigung  zu  einem  andern,  als  ihren  Manne,  verbergen  sie 
gut:  einen  guten  Ruf  und  einen  soliden  Namen  zu  bewahren 
rechnen  sie  für  eine  Elhre.  Demnach  darf  man  sie  nicht  ziun 
Geaehlecbt  der  sehleehften,  unsittlichen  und  ieiohtskmigaii 
Frauen  gesellen. 

Den  Vater,  die  Mutter  und  die  bejahrten  Verwandten  des 
Mannes  verehren  sie  tief:  sie  lassen  sie  nicht  ihren  Kopf  un- 
bedeckt und  ihre  Füfse  blofs  sehen;  sie  gehen  nicht  auf  d«r 
flehten  Seite  beim  Kaminfeuer  vorbei*)  und  nenncii  einon 
Vtrwandten  ihres  Manne»  niehl  bei  aeineni  jakulischeii  Na- 
men. Eine  Frau,  deren  Art  und  Weise  von  der  so  eben  be- 
schriebenen verschieden  ist,  erscheint  als  eine  Art  wildes 
Thier;  ihr  Manii  wird  für  überaus  uaglückhch  gehalten. 

Ein  Weib  von  solidem  Charakter  und  scharfen  Veralande 
.isl  mit  einem  Wort  das  Haupt  ihres  Mannes.  Ihr  Mann  über- 
giebt  ihr  die  ganze  Herrschaft  über  sein  Vieli,  seine  Habe 
und  seine  Knechte.   Sie  hat  die  Verwaltung  des  ganaenUau- 


•)  Hier  schlafen  nämlich  die  Schwiegereltern  der  Frau.    Dieselben  Ruck- 
sicbten  aimint  die  Schwiegertochter  bei  den  sibirischen  Tataren. 
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Sit,  ihr  Umm  Wiorgl  die  AiMt  aater  4m  HaiiMi  dttHto- 

ernte,  das  Emsammeln  des  Holies  und  die  Pferde,  oder  er 
gehl  auf  die  Jagd  oder  treibt  Handel.  —  Auf  diese  Weise 
macht  eine  kluge  Frau  mit  Hülfe  von  20  big  30  Stück  Vieh 
am  ihrM»  Haute  eine  volle  Taete  Haigef,  NolMurft  und 
Mangel  aiiclieii  aie  nie  hei»,  auleer  in  eineni  ungMcUiciMii 
Jahre,  wenn  das  Vieh  in  Folge  einer  Seuche  oder  aus  Man- 
gel an  Gras  fallL  Der  Art  ist  die  bei  weitem  grölsere  Hälfte 
der  jakutischen  Frauen. 

Der  Jaknte  hal  mm  Jurlen:  in  4er  enm  ymm  ilnien' 
wohnt  er  im  Winter,  in  der  anderen  im  Semnwr»-  —  In  der 
Winterjurte,  wohnt  er  vom  September  bis  zum  April,  die  übri* 
gen  Monate  wobnt  er  in  der  Sommerjuvte«  Einige  reielm 
Jakuten  haben  aulserdem  nocb  Ewei  Jnrten:  sie  wolinen- darin 
im  Hei^  md  im  Fmhjalir.  3elekar  find  wenige. 

Die  Winterjorte  hat  der  Jaknte  inmitten  des  Plataee,  wo 
er  sein  Heu  macht;  hier  hat  er  im  Winter  nicht  die  Mühe, 
Holz  aufzuladen.  Im  Frühjahr,  wenn  das  Mahgras  zu  wacb- 
aen  beginnt,  läüit  er  dasselbe  nleht  vom  Vieh  bcisiampfen^ 
aondem  siedelt  sieh  in  dio  Sommeijorte  ttter,  die  vom  Orte;, 
wo  er  sein  Heu  macht,  drei  bis  vier  Werst,  bisweilen  aber 
auch  ein  bis  zwei  Kös  entfernt  ist 

DieSommerjurta  baut  er  da,  wo  er  einen  freien,  troeka* 
nan,  ebenen  Piala  anaindig  machli  Hier  aetat  er,  wenn  ea 
angeht,  neben  seiner  Jorle  me  kegelförmige  Jarte  ans  Bhr* 
kenrinde  hin;  in  dieser  Jurte  aus  Birkenrinde  wohnt  der 
Hausherr  selbst  mit  seiner  Familie,  in  der  andern  Jurte  woh- 
nen die  Knechte. 

Die  Form  Unwr  Jnrten  ist  nnvaiinderheh  eine  und  die» 
saiba.  An  den  vier  Bcken  stellt  man  vier  dieka  PMda  md, 
auf  die  man  vier  starke  Querbalken  legt  und  an  diese  wird 
nmd  herum  glatt  beschnittenes,  gespaltenes  Holz  ein  wenig 
flsneigt  angelehnt   Der  Name  dieser  Wände  ist  GholioghoSi 


*)  Eine  aus  dem  russischen  entlehnte  Ausdrucksweiie ,  die  ungeföbr 
t^etagt,  dalt  immer  aU«i  voUaof  aei* 
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Oben  breittl  man  wiederum  in  die  Hdlie  gebende  Bretter 
m»  indem  man  die  beiden  Seiten  abschüssig  macht,  damit 

das  Regenwasser  ablaufe,  alsdann  wird  Asche  und  Erde  dick 
darüber  ausgebreitet,  die  Wände  der  Winterjurte  bestreichen 
sie  über  eine  Spanne  dick  mit  Kuhmist,  ihre  Sominerjurte 
dünn  mit  weilsem  Lehm.  —  In  die  Mitte  wird  der  jakatische 
Kamin  gestellt ,  mit  einem  Heerde  versehen  und  das  aufrecht 
stehende  Holz,  das  den  Kamin  bildet,  dick  mit  Lehm  bestri- 
chen. In  die  vier  bis  fünt  Fenster  setzen  sie  im  Winter  Eis, 
im  Sommer  MarienglaSy  Fensterglas  oder  Papier.  Der  Um- 
fang dner  Jurte  pflegt  von  einer  Wand  aor  andern  vier  bk 
acht  gestreckte  Faden  au  enthalten.  Die  Sauberkeit  der  Ar- 
beit und  der  Umfang  der  Jurte  hängen  von  der  Gesciucklich- 
keit  und  dem  Reichthum  des  ßauherrn  ab. 

Ein  mittelmäTsig  reicher  oder  ein  armer  Jakute  bftut  den 
WintefBtall  dicht  an  die  eme  Wand  der  Jurte  und  läfiit  dort 
das  Rindvieh  die  Nacht  zubringen.  Neben  der  Jurte  befinden 
sich  eine  Menge  Vorrathshäuser,  Keller,  kalte  Ställe,  in  denen 
das  Vieh  steht  und  eingehegte  Plätze.  Alles  dies  bauen  sie 
hühseby  nütalich  und  stark.  Hier  muis  bemerkt  werden»  da£s 
der  Eingang  der  Jurten  immer  i^icb  Osten  gerichtet  ist,  da- 
mit, wenn  die  Jakuten  am  Morgen  früh  aufstehen  und  hinaus 
treten,  es  ihnen  bequem  wird,  die  Sonne  zu  sehen  und  sich 
vor  ihr  zu  verbeugen.  —  Diese  Sitte  lä£it  erkennen,  daüs  aie 
vor  Zeiteny  ehe  sie  getauft  wurden,  Sonnenverehrer,  waren. 

Ihre  Gesclunre  sind  Kessel  aus  Eisen  und  Kupfer,  Töpfe 
und  Schalen  aus  Thon;  Tassen,  kleinere  und  gröfsere 
Kumy«- Becher  und  Löffel  aus  Uols^  Löffel  aus  Horn, 
Geschirre  von  verschiedener  Gröfse  mit  verschiednen  Namen, 
aus  Birkenrinde^  Sehiäuche  aua  Oebsenhaut,  GeflUse  aua  be* 
aonders  aubereiteter  Ochsenhaut  und  GefSfoe  aus  Hohs.  Jetat 
hat  der  Jakute  aufserdem  noch  eine  Menge  russischer  Ge- 
schirre: die  Theemaschine  mit  vollständigem  Zubehör  aum 
Theetrinken,  und  einige  Dinge,  die  aum  Efsgeschirr  gehören, 
wie  ailbeme.  Ldflfei  und  Gabein. 

Ihre  Nahrung  besteht  in  Pferdefleisch,  Rindfleisch,  Vögeln, 


Digitized  by  Google 


667 


fkAtth  EnmjM  von  StalmiiiMi  und  tndfich  KuhoriMi;  aus 
leUterer  befeilen  sie  süfsen  und  sauren  Schmand,  russische 
(geschmolzene)  und  jakutische  Butler,  Haut,  mit  Asche  zuge- 
richteten Schaum,  saure  Milch,  gekäate  MiJch,  gesäuerte,  ge- 
kochte Milch  y  Waaser  mit  slllser  und  saurer  Milch  venmschl 
ttBd  Kumy».  Im  Sommer  siehen  lie  Kumys  aus  Siuteamilch 
jeder  andern  S|>ei8e  vor.  —  Gegen  Ende  des  Winters  bleibt 
ihnen  nur  gekochte,  gesäuerte  Milch  und  die  Milch,  die  sie 
von  deoKiihen  melken;  zu  beiden  mischen  sie  Mehl  aus  Fich- 
leminde  und  einer  besondera  Wursel,  seilen  ordentliches  Mehl 
«nd  ballen  aich  iHr  gesättigt.  Geht  ihnen  dieses  su  Ende,  so 
führt  Wasser  und  geschabte  Fichtenrinde  sie  zum  Hunger. 

Jetzt  können  die  Jakuten  ohne  Thee  nicht  mehr  beste- 
hen: sie  verkaufen  alle  überflüssigen  Dinge  und  tauschen  da- 
Btt  Theo  und  Zucker  ein;  hierdurch  richten  ale  aich  su 
Onuideu 

Der  Name  ihrer  Kleidung  ist  ^on  (Pelz).  Sein  Schnitt 
kommt  mit  dem  eines  Tscherkessenpelses  überein,  nur  ist  er 
kiirser»  so  dafi  er  kaum  über  die  Knie  geh^  er  hat  eine  Taille 
und  wild  vom  mü  vier  Knöpfen  zugeknöpft  —  Diese  Peiso 
werden  je  nach  den  Wohlstande  des  Jakuten  aus  Rind-, 
Pferde-,  Füllen-  oder  Kälberfellen  genäht,  aus  gegerbten  Renn* 
thier-  oder  Elen n feilen ,  aus  kostbarem  oder  grobem  Tuche. 
Der  Saum  des  Pekes  wird  mit  einem  mehr  ala  fingerbreiten 
baumwoflenen  Zeuge  oder  mit  rothem  Tuche  eingefaist  Der 
Schnitt  des  Weiberpelzes  ist  von  dem  der  Männerpelze  nicht 
verschieden,  nur  ist  er  etwas  länger.  Die  Kleidung  einer  ge- 
pulsten Frau  ist  folgender  Art. 

Ihr  Pob  iai  von  kaimoisinrothem  Tochoi  ringsberam  mH 
einem  handbreiten  Biberbesals  versehen,  mit  welchem  gleich- 
laufend ein  kostbarer  Besatz  von  Goldstofl  angebracht  ist; 
zwischen  diesem  und  dem  Biberbesatz  geht  in  derselben  Rich- 
tung eine  ungefähr  swei  Finger  breite  Verzierung  von  flach 
gehämmertem  Silber«  ^  Der  Pols  wird  mit  einem  Gürtel  an 
der  Seite  susammengehalten ,  darüber  umgürten  aie  aich  mit 
einem  drei  Finger  breiten  silbernen  Gürtel  Ionen  ist  der  Pelz 
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nü  BicUMmdien  getattert  An  den  HoIm  und  auf  der  Bniet 
trage»  die  Fraucii  mlbeme  Ringe,  an  den  Antie»  breile»  ail* 

berne  Armbänder,  an  den  Fingern  acht  bis  neun  silberne  Ringe. 
Von  der  Hinterseile  der  ßrusUringe  fallen  vier  üngerbreile 
JÜB^Käbisär  ( Vorderwurf )  genannte,  silberne  Verlierungen 
über  beide  Sefaiiltern  bis  über  den  Gürtel  hinab;  von  ihrem 
Nacken  hängt  bis  zum  Ende  des  Rückens  eine  handbreite  Kä- 
lin-Käbisär  (Hinterwurl)  geiiannle  Verzierung;  in  jedem  Ohr 
tragen  sie  drei  bis  vier  groise,  silberne  Ohrgehänge.  Ihre 
MüUe  ist  mit  Geld  gestickt»  hat  vom  einen  Besatz  von  Viel- 
§n&Mf  hintea  einen  brdtein  von  Büber,  iat  mit-Bicfafaöracfaen 
gefuttert  und  vom  mit  einem  grofeen,  runden  iSiberblech  ver- 
ziert. —  Ueber  den  -Son  wird  im  Winter  ein  Pelz  mit  nach 
auüsen  gekehrtem  Felle  von  IaicIis«  Murmelthier  oder  weiCsem 
Rennthierkalbe  getragen.  Das  Hemd  nähen  sie  ans  rothem 
cfaineabchen  Seidenstoff.  Der  Knopf  vom  und  hinten  am 
Sattel  ihrer  Pferde  ist  ganz  mit  Silber  bedeckt,  die  Schabracke, 
die  zu  beiden  Seiten  des  Sattels  herabhängenden  Pferdedecken, 
die  Gebisse  und  Halfter  sind  dicht  mit  silbernen  Verzierungen 
geechmüekt  Der  Werth  der  Kieidung  und  des  Sebmuckee 
eiMT  auf  diese  Weise  gekleideten  Frau  libersteigt  3Q0D  RubeL 

Wenn  ein  Jakute  zu  heirathen  beabsichtigt,  wählt  er  sich 
ein  Mädchen  in  der  Gemeinde  eines  andern  Stamaies.  Aus 
seiner  eigenen  Gemeinde  eine  Frau  zu  Mibmen»  hat  er  nicht 
daa  Recht»  auagenonmuen  in  dem  Fiüe,  wenn  der  Valnr  des 
itttdchene  m  Jakute  aus  einem  andern  Stamme  ist,  der  sich 
seiner  jetzigen  Gemeinde  erst  angeschlossen  hat.  Sobald  das 
Mädchen  gewählt  ist,  schickt  der  Jakute  einen  Brautwerber 
ab.  Diaaem  bestimmt  der  Vater  des  Mädchens  den  Keutjpreia 
deaadbent  der  nach  dem. Verhältnis  atänes  Beiebthnma  vno 
ffinf  hia  über  siebzig  Stick  Vieh. beträgt,  die  lebenden  und  gie- 
schlachteten  zusammen  gerechnet. 

üieraul  ueiwl  der  Vater  des  Mädchens  die  ganze  Aus* 
aten«r  desaelben  an  KMdern«  Scbmucksaeben  und.Vieli.  Onr 
Brauiwerber  berichtet,  wenn  er  aurfickkebrt,  jedes  Wwi  daa 
er  vemammen,  ohne  irgend  etwas  mit  Stillschweigea  zu  über* 
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gehen.  Der  Brüntifi^aiii  vemiainfiiek  wemi  er  den  Betrag  des 
für  (las  Mädchen  zu  erlegenden  Kaufpreises  genehmigt,  seine 
ausgewählten  Verwandten  und  Nächsten ,  versteht  sich  mit 

van  Branntwein  und  geht  in  daa  Haoa  dea 
Midchena,  indem  er  ein  Drittel  oder  Viertel  dea  beatiMmtan 
Kaufpreises  mitnimmt  Hier  tritt  er  Ton  dem  Augenblicke  an, 
wo  er  angekommen  ist,  in  die  Rechte  des  Mannes,  und  weilt 
und  kommt  auf  diese  Weise,  bis  er  den  Kaufpreis  voliatandig 
erlegt  hat  und  das  Mädchen  in  sein  Haue  ahfiihrt 

Die  Beanehe,  die  der  Bräutigam  der  Braul  macht,  deben 
sich  bisweilen  ein,  zwei,  sogar  drei  Jahre  hin.  Wenn  indes- 
sen beim  Mädchen  ein  schlechter  Charakter  zu  Tage  kommt, 
oder  der  Bräutigam  nicht  von  Herzen  liebt,  so  stellt  dieser 
seine  l^suehe  ein  und  daa  Mädchen  hat  aladann  daa  Rech!» 
mttm  andern  Mann  an  heirathen.  Der  Bräutigam  TaiftUt  iär 
dieses  Aufgeben  des  Verhältnisses  in  keine  Schuld  und  keine 
Verantwortung,  nur  erleidet  er  den  Verlust  dessen,  was  er 
vom  Kaulpreiae  und  an  kleinen  Geschenken  während  seiner 
Beaiiebe  dem  Vatar  dea  Mädchena  gegeben  hat.  Hiervw 
darf  er  mdits  niHIckfordem  und  ea  verbleibt  dem  Mädchen 
als  Ersatz  für  den  Verlust  ihres  guten  Namens,  der  unaus- 
bleiblichen Folge  einer  solchen  Lösung  des  Verlöbnisses.  — 
Wenn  man  sie  einem  zweiten  Manne  zur  Ehe  giebt,  veimill» 
dort  Mdi  ihr  Kau^mk  bia  auf  die  Hälfte.  Der  Vater,  wemi 
auch  aein  gutes  VerhMtnife  mil  demdairongegangeneB^chwi«» 
gersoiin  einen  Bruch  erlitten  hat,  rächt  sich  nicht  an  diesem: 
er  ergiebt  sich  in  die  Fügung  eines  böhero  Gescbiciuk 

Die  ami  Monate  ?om  April,  wo  man  die  Sommerjurtatt 
beaichl,  bia  lur  Hauernte,  Inllden  die  freie  Zeit  Sobald  die 
Kräfte  der  im  Winter  abgemagerten  Pferde  im  Verhältmls, 
wie  das  Gras  üppiger  wird,  zunehmen,  fangt  der  Jakute  die 
Füllen  ein,  damit  sie  nicht  au  viel  saugen,  und  der  Kumy« 
wird  geaammeit.  Dieaen,  ao  wie  Milch  und  aauren  Sohmand 
an  genSelaen,  geht  einer  aum  andern  tu  Gaate;  die  beehrten 
Aken  sitzen  mit  untergeschlagenen  Beinen,  oder  liegen  auf 
einen  Arm  gestützt,  auf  der  Seite,  draufsen  vor  ihren  Hau- 
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Sern  im  blumenreichen  Grase,  wedieeln  mit  einander  verstiii- 

dige  Keden  und  gedenken  gemeinschaftlich  der  verflossenen 
Tage  des  Ueberflusses. 

Hierauf  gesellen  sie  sich  zu  den  Spielen  der  Knaben  und 
erheben  ein  schallendes  Gelächter  darüber,  dafs  die  Kraft 
ihrer  weifsen  Köpfe  und  ihrer  morschen  Knochen  nicht  mehr 
ausreicht;  dann  treten  sie  unter  die  Mädchen,  verwirren  sie, 
unterbrechen  ihre  Spiele  und  Tänze  und  erregen  von  neuem 
Lachen  und  Lärm« 

Sobald  das  Gras  recht  üppig  geworden  ist  und  sobald 
man  angefangen  hat,  die  Stuten  neunmal  des  Tages  zu  mel- 
ken, sammelt  der  reiche  Jakute  etwa  zehn  Tage  hindurch 
Rumy«.  Dann  macht  er  etwa  zwei  bis  drei  Tage  vorher 
l>ekannt,  wann  er  das  Sommerfest  su  veranstalten  gedenkt; 
unterdessen  lalst  er  die  Umgebungen  seines  Haoses  reinigtB 
und  schmückt  das  Innere  desselben  und  die  Pfosten,  an  welche 
die  Pferde  gebunden  werden,  mit  belaubten  jungen  Birken. 
Sobald  sich  an  dem  bestimmten  Tage  die  Leute  von  nah  und 
lern  mit  ihren  Familien  in  Feiertagskleidem  versafnmeli  ha- 
ben, spricht  ein  dazu  erwählter  Festredner,  der  einen  mit  Kn» 
my*  gefüllten  Becher  von  mittlerer  Gröfse  hält,  und  sich  vo; 
dem  Feuer  im  Hause  auf  ein  Knie  niederläfst,  den  Segen  übe; 
die  höchste  Gottheit,  den  Aliienker  und  Allerhalter,  der  oUei 
Wesen  Glück  und  Heil  verleiht ,  er  spricht  den  Segen  übe 
den  Brsehaffer  des  nutsenbringenden  Viehes,  w^l  die  Ge 
schöpfe  durch  seine  Geschenke  athmen  und  leben;  über  der 
Herrn  der  ganzen  Erde,  der  Vieh  und  Milch  mehrt,  indem  ei 
Gras  und  Bäume  wachsen  läfet;  über  den  Hausherrn,  auf  das 
scmi  Reichthum  sich  nicht  vermindere,  sondern  von  Jahr  so 
Jahr  sunehme  und  das  Volk  sättige.  So  ofl  er  diesen  oder 
einen  andern  Segen  gesprochen  hat,  giefst  er  ein  gana  klein 
wenig  Kumy«  ins  Feuer. 

Hierauf  wendet  er  sich  rückwärts  nach  Westen  und  sprichi 
den  Wunsch  aus,  dafs  der  böse  Geist  nichts  Böses  Im  Schilde 
ftthre  und  bewirke,  dafs  das  Vieh  sich  verläuft  oder  verloren 
geht  —  Kaum  hat  der  Festredner  seine  Worte  beendigt,  so 
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ruft  er:  »Unü»  onri,  imri!^  naeh  ihm  rufen  eile  im  Htnee 
versammelten  Leute  dasselbe  mit  einer  Stimme.  Sobald  die 
Ceremonie  zu  Ende  ist,  Jafst  der  Hausherr  alle  seine  Gaste 
auf  einer  Wiese  im  Kreise  Platz  nehmen »  die  Weiber  ge- 
trennt; daiu  bestimmte  Leute  gieüieB  Kumya  in  Becher  von 
versoldedener  Gröfiie  und  reichen  diese  den  Ehreng&sten  dar. 
Jeder,  der  getrunken  hat,  übei^^iebt  den  Becher  dem  neben 
ihm  sitzenden.  Auf  diese  Weise  bringen  zwei  bis  dreihundert 
Menschen  allen  in  (3  bis  7  grolsen  Lederge(alsen  angesammel- 
ten Kumys  in  Verlauf  von  2  bis  3  Stunden  tu  £ndei 

Kaum  iai  man  mü  dem  Kumjfatrinken  fertig,  so  iSfiit  man 
dreizehn  bis  vierzehnjihrige  Knaben  Renner  ohne  Sattel  be- 
steigen und  schickt  sie  in  eine  Entfernung  von  einem  halben 
oder  einem  ganien  Kös  im  Schritte  ab.  An  einer  bezeich- 
neten SteUe  wenden  die  Knaben  die  Pferde,  treihen  sie  in 
raschem  Laufe  an»  und  kommen  so  auf  die  versammeke 
Menge  zu. 

Kaum  hat  das  Volk  die  Stimmen  der  Knaben,  die  »yChyi, 
.chyi!^*  rufen,  vernommen,  so  richten  sich  aller  Augen  auf  die 
um  dieWeUe  kMifsnden  Pferde.  Unmdglich  isl  es,  die  Freude 
desjenigen  lu  beschreiben,  der  das  am  schnellsten  lanfende 
Pferd  besitzt,  eben  so  das  Lob  uud  die  Verwunderung  der 
Menge  bei  dieser  Gelegenheit.  —  Die  Art  und  Weise  des 
Kampfes,  bei  welchem  die  Kämpfer  nur  ein  paar  Imrse  Bein- 
kleider anbehalten,  unieracheidel  sich,  du  magal  ea  glaube« 
«der  nicht,  in  niehts  vom  Kampfe  sweier  rusaiaeher  Hahne*). 
Fällt  bei  diesem  Kampfe,  bei  diesem  Messen  der  Kräfte,  einer 
der  Kämpfenden,  indem  er  ausgleitet,  oder  irgend  wo  hängen 
Udbt,  auf  alie  Viare,  oder  nur  so,  dab  er  mil  einem  Finger 
die  £rde  berührl,  so  wird  er  für  üherwunden  und  gealflnt 
angesehen. 

Zwei  seiner  Verwandten  kommen  mit  seinem  Pelze  ge- 
laufen, werfen  ihm  denselben  über,  und  führen  ihn  in  die 
A^te  iitfer  Versammlung  ah.  Den  Grund  seines  Fallea  achm» 


*)  Die  Jakuten  kennen  die  HüliBer  nar  durch  die  Rossen. 
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bco  sie  «ul  lange.  Zeil  rnntm  Venehan  oder  einer  Sekwiobe 
der  Gelenke  tn  Folge  einer  vorhergegangenen  Krmikbeil  mi. 

Die  aufserordenllichen  Freudenbezeugungen  und  Lobeserhe- 
bungen der  Verwandien  und  Nadisien  des  als  Sieger  hervor- 
gegangenen Kämpfers  aind  dagegen  ohne  Ende. 

.  Sohaid  fcdne  Kämpfer  mehr  vorbanden  aind,  enlkieidel 
man  sich  von  neuem  und  läuft  um  die  Welte;  hierauf  legt 
man  alle  drei  bis  vier  Schritte  ein  Zeichen  hin  und  springt 
auf  einem  Fufse. 

Andere  «Spiele  ab  diese,  giebt  ee  nicht 

Der  Taus  der  Frauen  bleibt  aidi  von  JahrhuiHiert  lu 
Jahrhundert  gleich.  Sind  auch  hundert  Frauen  versammelt  — 
zu  ihnen  gesellen  sich  wenige  Männer  —  so  stellen  sie  sich 
aUe  in  einen  Kreis,  drehen  sich  Arm  in  Arm  iangsam  in  die 
Runde  und  singen  dabei  mehrere  -Stunden  aaeh  dnander: 
ägäihinä,  ogholor. 

Das  auf  einer  offenen,  grünen  Wiese  versammelte  Voik, 
seine  Festkleider,  seine  freudigen  Gesichter  und  freudigen  Be« 
•wegungen  bieten  besonders  für  denjenigen,  welcher  es  früher 
nodi  nicht  gesehen,  einen  hübsehen  und  eigeolbumüchea  An- 
tiiek  dar.  Anders  sind  ihre  Hoehaeilen.  Jakuten,  die  dorthin 
EU  Gaste  gegangen  sind,  bereuen  meistentheils  ihren  Gang, 
.wenn  sie  auch  noch  so  grolse  Freunde  der  Schauspiele  und 
Versammkmgeii  sind.  Die  jakutische  iiochaeit  findet  immer 
im  Winter  statt,  sur  Zeit,  wo  das  Fleischgeflchenk  uchi  Ter- 
dirbt.  Der  Jakute,  der  seine  Hoehaeit  gefeiert  hat,  fuhrt  seine 
Frau  mit  seinen  Verwandien  selbst  heim;  an  diesem  Tage 
versammelt  sich  in  seinem  Hause  alles  Volk  aus  seiner  Ge« 
meinde.  JeUt  muüs  man  sieh  den  Grad  der  Lnge  und  Hatae 
voratdlen,  welche  die  hunderte  ^  in  der  nicht  giolaen  Juiic^ 
susammengekommenen  Leute  hier  vorbringen.  Das  Über  allee 
theure,  unvergleichhche  Glas  Branntwein  erreicht  nicht  den 
Alann  seiner  ßesümmung,  wenn  er  sich  nur  etwas  weit  weg 
gesetzt  hals  es.  wird  unterwegs  auagetrunken*  —  Ein  Stuck 
Fleisch,  das  dem  Johann  in  der  Ecke  äuge  werfen  wird,  ge* 
langt  aum  haUahungrigeo  Wilhelm  oder  der  gute  .Fänger  Ki- 
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d«r  von  NaeUrar  lu  Naehbar  gehty  fangt  aa  milerwagaa 

auf  und  nimmt  es  für  sieb.  Vor  dem  Qualm  im  Innern  des 
Hauses  und  vor  dem  Redeschwalle  der  Leute  kann  niemand 
sehen  oder  hören,  alle  baden  sich  in  ihrem  Schweilise,  wa]>* 
dan  gadrückl  mid  gasloiaen,  daU  aia  auCiehwaUan;  nH  emam 
Worto  dar  Jakuta,  der  lu  Gasta,  imn  Esaan  und  Sehmauaan 
gekommen  ist,  findet  mit  genauer  Noth  seine  Mütze  und  seine 
Handschuhe  und  kehrt  hungrig»  zerdrückt  und  nals  in  sein 
Haua  lorück. 

Dar  Umfang  mainar  Scbriffc  varbiatal  nur  mabr  fibar  alla 
Ca  Eiganlhitmlicbkaitan  dar  Jakatan  in  tebraib».  Ana  die- 
sem Grunde  sage  ich  kein  Wort  über  die  Tungusen,  die  das 
ganze  jakutische  Gebiet  umwohnend  auch  spreche  ich  hier 
nicht  über  das  Volk  der  Tachuktschen,  Tschuwanen  (?)  und  Kor- 
jafcan:  et  würde  mich  wa  weit  fflbraii  Dammfelga  baacbliate 
ich  diese  maina  Sebrifl  and  bitte,  dafii  wenn  dietalba  irgend 
einem  jakutisch  lesenden  Manne  in  die  Hände  fällt,  dieser  ein 
falsch  gesprochenes  Wort  nicht  verdammen  möge,  weil  dies 
aait  CntaUlwng  dar  Erda  £a  atste  jakatiteh  gatcbriabna  Sebrifl 
iit.  Dabar  itl  aa  jalst  beim  aratan  Anfange  llberana  acbwia^^ 
rig,  ja  sogar  unmöglich  gut  au  acbreiben ;  die  zweite  und  dritte 
Schrift  wird  besser  ausfallen.   Der  Art  ist  das  Gesetz, 
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Skizzen  aus  Odessa. 

'      *  Nacli  fleni  Russiachen 

■ 

•  .  • 

des 

Herrn  Tereschtschenko. 


J)i9  Physiognomie  Odes6a*s  und  deiner  Bewohner  bietel  eise 

aufserordentliche  Mannigfaltigkeit  dar.  Die  Bauart  ist  ein  Ge- 
fpiiscb  von  asiatischen)  y  gothisch^iD  und  aUdeutsohem  Styl,  in 
SH^UAiiVm  ymtteiaUerliebe  Thürme  mil;  italiäniseben  Palazxe'i 
abwedisela  mA  elegante  Gebäude  eieh  an  heaeteiden>e  Woh- 
nungen mit  Ziegeldächern  aohliefaen*  Ueb^all  hdrt  man  ana- 
ländische  Töne,  und  wenn  nicht  die  Stiere  der  Tschumaken, 
die  ihre  schwere  Lasten  über  das  treffliche  Pflaster  der  brei- 
ten Straiaen  achleppen,  und  die  Tachumaken  aelbat.  mit  ihren 
gebraunten  Geaichlem  und  dem  langen,  hängenden  Schnurr- 
bart uns  darin  erinnerten,  dafs  wir  uns  noch  in  Russland  be- 
finden, so  würden  wir  uns  nach  der  Fremde  versetzt  glauben. 

Wie  die  Archäologen  behaupten ,  liegt  Odeaaa  an  dersel- 
ben Stelle,  die  im  Älterihum  unter  dem  Namen  des  Hafens 
btria  bekannt  war,  und  wo  man  Grabmaler  gefunden  hat,  die 
von  den  griechischen  Colonisten  herrühren  sollen.  Als  die 
Verbindungen  Griechenlands  mit  den  Nordküsten  des  Schwar- 
zen Meeres  aufhörten,  wechselte  diese  Gegend  im  Laufe  der 
Jahrhunderte  sehr  oft  ihre  ßeherrseher,  bis  sie  gegen  Ende 
des  funbehnten  Jahrhunderts  in  dieHände  derDsmanen  kam. 
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Jahr  1780  tob  den  Rosieii  erebert  and  m  OdetM  umgetauft, 

zu  Ehren  der  allen  Stadt  Odyssos,  die  etwa  650  Jahre  vor 
Christi  Geburt  von  den  Milelern  gegründet  wurde  und  an  der 
MüBdoBg  des  Liman  von  Tiligol»  43  Werst  von  dem  heutigen 
Odtesa,  lag.  Die  Umgebangen  dee  TiUgui  geben  em  eoMe«- 
gendesBild  der  von  der  Zeit  hervorgebrachten  Umwälzungen; 
der  schöne  Hafen  ist  verschwunden  und  hat  einem  Moraste 
Fiats  gemacht,  und  statt  der  von  unternehmenden  Hellenen 
bevölkerten  Handeksladl  aiehi  man  hier  nur  noch  dae  elende 
Dorf  Troiakaja,  denen  TodtenstUle  eelten  von  dem  Pdat|^8ek* 
eben  eines  Reisenden  unterbrochen  wird. 

Der  Gründer  des  heutigen  Odessa  war  der  Vice-Admiral 
Jeeeph  de  Aibaa»  ein  geborener  Spanier,  der  unter  Potemkin 
und  iSüworow  gedient  und  nach  der  Einnehme  von  He^fibei 
die  LocaMt  ab  pasaend  für  die  Anlegung  einer  Handehaladl 
erkannt  hatte.  Sein  Andenken  ist  durch  die  Benennung  einer 
der  schönsten  Strafsen  Odessa's  verewigt  worden.  Seine  Nach- 
loiger  waren  i  General  BerdäjeWi  der  Herzog  von  Richelieu^ 
Graf  Langeron  und  endKch  Graf  M.  &  Worontew,  jetsiger 
Statthalter  im  Kaukasus.  EHirch  ihre  uneraudliehe  Sorgfalt 
erhob  sich  Odessa  bald  zu  hohem  Flor,  und  ehe  noch  ein 
halbes  Jahrhundert  seit  seiner  Gründung  verflossen,  zählte  es 
bereits  lu  den  ersten  Handelsstidten  Em'ope^  Zu  diesena 
«asehen  Aufblühen  trugen  Ae  ihm  verKehenen  Reehte  eines 
Freihafens  nicht  wenig  bei.  Hier  concentrirte  sich  der  Han- 
del des  Schwarzen,  Asowschen  und  Mittelländischen  Meeres, 
Und  von  hieraus  wurden  die  enormen  Massen  Getreide  ver* 
sehiffti  die  in  Neurussland,  Kleinrussland,  Podolien  und  Boss* 
mMen  producirt  wurden. 

Der  Herzog  von  Richelieu  hat  in  Odessa  so  zahlreiche 
Denkmäler  seiner  Wirksamkeit  hinterlassen,  dals  es  unmöglich 
is^  sie  alle  in  der  Kürze  aufzuzählen.  Ihm  verdankt  man  die 
Anlegung  von  Gärten,  die  Errichtung  eines  HendelsgymnasHims, 
der  Quaranlaine,  des  Thealers,  mehrerer  Brchen  und  vieler 
schönen  Landsitze  (datschi)  und  Häuser.  Als  er  im  Jahr  1815 
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nach  der  Reslaaratioii  der  Bourbons  nach  Franfardch  surUck- 

jLehrte,  nannten  die  dankbaren  Bewohner  von  Odessa  eine 
ihrer  Hauplstrafsen  nach  ihm,  gaben  dem  1804  von  ihm  er- 
Tichleten  adeligen  Institut  den  Namen  Lyceum  Richelieu  und 
atelllen  ihm  auf  dem  Boulevard^  am  Ufer  des  Schwarsen  Mee- 
res, ein  DenkoMil  von  Bronse,  das  su  den  Zierden  der  Stadt 
gehört.  Es  besteht  aus  einer  Statue  des  Herzogs,  mit  einer 
römischen  Toga  bekleidet  und  mit  der  rechten  Hand  auf  das 
Meer  seigend;  die  linke  hält  eine  Holle,  um  das  Haupt  win- 
iUti  8ieh|änBicfaenkran8|  das  Gesicht  ist  sanft  und  nachdenkend. 

Durch  Vermittlung  seines  Nachfolgersi  des  Grafen  Lan- 
geron ,  wurden  die  der  Stadt  anfangs  nur  auf  25  Jahr  ge- 
währten Handelsprivilegien  verlängert,  ein  botanischer  Garten 
angelegt»  die  iSpuaki  (Abhänge)  von  Cherson  und  der  Qua» 
rantainer  mit  Granit  gepflastert  etc.  Mit  dem  Ämtsantritt  des 
Grafen  Woronsow  begann  eine  glänzende  Epoche  für  Odessa 
und  ganz  Neui  ussland  *). 

Odessa  liegt  auf  einem  Berg-Abbang  (kosogor)  aus 
Kalk*'^),  jenseits  dessen  sich  eine  von  Schluchten  (halki) 
durehsehnittene  Ebene  erstreckt*  Die  Stralsen  sind  aUe  rein- 
lieh  und  geräumig,  aber  etwas  krumm  und  nicht  ganz  eben, 
indem  sie  zuweilen  bergauf,  zuweilen  bergab  gehen.  In  der 
Nähe  des  Meeres  werden  sie  abschüssig  und  bilden  dann 
sehdoey  mitAkasien  besetate  Alleen.  Die  LiebUngSTPromeDade 
der  'Odessaer  ist  der  Boulevard  am  Meeresufer,  su  welchem 
eine  kolossale,  aus  weifsera  Marmor  gebaute  Treppe  führt. 
Cr.  ist  mit  prächtigen  Akazien  bepflanzt,  unter  deren  Schatten 
man  des  Abends  lustwandelt  und  sich  an  dem  Anblicke  des 
EU  seinen  Füfsen  wogenden  Meeres  ergötzt.  Im  Hafen  sind 
die  Kauffahrer  in  langen  Reihen  aufgestellt;  am  Landungs- 
platze arbeiten  die  Hunderte  von  Leuten,  mit  dem  Ein-  und 

*)  Statt  der  Iiier  folgenden  statistischen  Notizen  verweisen  wir  auf  den 
Artikel  „Odessa  im  Jahr  1846"  in  diesem  Archiv  lid.  VI.  S.  69jif. 
Ntdi  d«m  Noworotfijikji  Kalendar  für  dai  Jalur  186S  zahM«  maa 
'  in  Odessa  90000  Einwohner,  woza  noch  eine  ^floating  popnlation^ 
TOn  etwa  34000  Seelen  kam. 
**)  Terliarem«   V  ergl.  in  d.  Arcb.  Bd.  I.  S.^g6  o.  die  juigebörige  Karte, 
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sich  auch  die  Seebäder.  Die  i^anze  Hafengegend  bietet  ein 
Biid  des  fröhlichen  GeUimmels  dar,  aus  weichem  die  Xeae 
der  verachiedenarügslen  Dialecle  hervorsehaUen. 

Den  Akasien  des  Boulevard  gegenüber  nehi  sieh  eine 
Reihe  von  schönen  HSusem  entlang;  am  entferntesten  Ende 
steht  die  Börse,  neben  ihr  das  Gebäude  des  Odessaer  Vereins 
für  Geschichte  und  Allerlhümer  (üde^^koje  Obscht8che.$two. 
Ijlorii  i  DrewBostei).  Die  Katherinen-Slraise  biiiau%ebeiidf 
gelangl  man  saerat  «im  Palais  royal  mit  seinem  Oarlen,  dann 
■um  Theater,  etwas  weiter,  an  der  Ecke  der  Katherinen- 
und  de  liibas-iSlralse,  zum  Lyceum  Richeheu.  Von  hieraus 
erstrecken  sich  nach  aUen  Richtungen  Gebäude  von  maniMg« 
iaehater  Form,  unter  welchen  die  Börse  durch  ihren  fügen- 
thOmKelien  Charakter  aufföllt;  sie  bt  mit  Saulea  umgeben  die 
zum  Theii  einen  Portikus  bilden.  Das  dem  erwähnten  Ver- 
ein für  Geschichlc  und  Aiterlhüiuer  gehörige  Haus  hat  die. 
Gestalt  eines  Halbkreises  und  ist  awar .einfach,  aber  mit  Ge- 
schmack gebaut  Der  Verein  wurde  am  25.  Mära  1839  ge« 
gründet;  sein  Zweck  ist  die  Erforschung  und  Beschreibung 
Neurusslands  und  Bessarabiens  in  historischer  und  archäolo- 
gischer Beziehung.  In  seinem  Museum  werden,  auliser  schrift- 
lichen Docomenten»  die  Altertbflmer  aufbewahrt,  die  man  ii^ 
diesen  Provinien  entdeckt  hat,  su  welchen  noch  Herkwürdig- 
keiten  anderer  Länder,  als  ägyptische,  byzantinische,  türkisch* 
tatarische,  moldauische,  lilthauische ,  kleinrussische  und  sapo-» 
rogische,  kommen.  Man  findet  hier  Denkmäler  von  den  Insela 
Lenke  (Phidonisi,  an  der  Mündung  der  Donau),  und  Boryathe- 
nes  (Beresan),  von  Islria  (dem  heutigen  Odessa),  Tiraa  (Ak- 
kerman),  üdyssos,  Olbia,  Chersones  (2  Werst  von  Sewastopol), 
EpoHum  (in  der  Jetzigen  Provinz  Bessarabien,  Kreis  Kagul), 
Cherson,  Bobrinez  (Gouvernement  Cherson),  Kaffa,  Pantika- 
päum  (Kertsch),  dem  Bezirke  Lampas  (Kutschuk-Lambat»  am 
südlichen  Ufer  der  Krym),  dem  Flecken  Nikopolis  (Gouvem. 
Jekalerino«law),  dem  Dorfe  Malaja-Snamenka  (Kreis  Melitopol, 
Gouvernement  Taurien),  NeaiK>lis  (einer  sk>thischen  Festung, 
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drei  Wenl  vm  Snnplieropo])  und  der  Feitang  Alektor  (Ol- 
•ehakow).  —  Beachtung  verdient  ferner  die  Samoalung  von 
Milmea  der  gnechiscben  Sladte  im  südlichen  Russland,  von 
kryniischen,  bytanlioiseben,  orientalischen,  einigen  alten  rusai* 
adicDi  nebsl  einer  voUstlndlgen  Reihefolge  der  seil  Erwerbung 
der  Södproirinsen  durch  Rassland  geschlagnen,  aaf  dieselbe» 
bezüglichen  Medaillen.  Die  Zahl  der  Münzen  und  Medaillen 
beläuft  sich  im  Ganzen  auf  8000.  Unter  den  HandschrifleD 
t^ndeo  eich  namentlich  viele  alte  hebräische  ,  dann  grie- 
diiacb«  und  balgarisciie  Manascripte  aus  dem  sehnten  Jahr- 
hundert  und  »erbische  und  moldauische  Documenle,  deren 
iltestes  aus  dem  Jahr  1254  stammt.  Die  gegenwärtige  vor- 
trefißiche  Einricfatong  des  Museums  verdankt  man  dem  Secre- 
lair  des  Vereins  und  Dlrector  des  Richelieu-Ljceums,  Herrn 
Mursskewitseh. 

Unter  den  gemeinnützigen  Anstalten  Odessa's  nimmt  die 
im  Jahr  1829  errichtete  städtische  Bibliothek  einen  ehrenvol- 
len Plats  ein.  Sie  steht  gleichfalls  unter  der  Leitung  des 
Herrn  Mursake  witsch  und  kann  von  Jedermann,  ohne 
Unterschied  des  Standes,  benutzt  werden.  Im  Jahr  1851  fan- 
den sich  3159  Leser  ein,  ohne  die  Personen,  die  zum  Nach- 
schlagen oder  Excerpiren  kamen  —  eine  im  Verhällnifs  zur 
Bevdlkennig  bedeutende  Änsahl.  Ich  bemerkte  in  den  Sälen 
auch  Matrosen  und  Tagelöhner,  die  sich  gleich  den  Anderen 
mit  der  Leetüre  beschäftigten,  und  Alle  wurden  von  den 
Bibliothekaren  mit  gleicher  Zuvorkommenheit  behandelt.  Die 
Bücfaersammlung  besteht  ans  12022  Bänden,  und  im  Joumal- 
timmer  sind  22  Zeitschriften  sasgefegt.  In  Odessa  selbst  er- 
scheinen vier  Jeumaler  dieMemoh-en  der  südrussischen  fand- 
wirthschafthchen  Gesellschaft  (Sapiski  Obschlsche^twa  -SelÄkago 
Chosjai«twa  Jujnoi  Ro^^ii),  der  Odesskji  Wjestnik  (französisell 
unter  dem  Titel  Journal  d'Odessa),  das  Porto-franco  dl  Odessa 
(itaIHfaiisdi)  und  das  Unterhaltungsblatt  für  deutsche  Ansiedler 


*)  VergL  Miclinr witsch  ,,üeber  fHe  hebräischen  Maniiscripte  d.  OJessaer 
Yer.  f.  GeiGliidiU  u.  AlterÜi."  in  d.  Mem.  (Sapiffki)    Ver.  Bd.  II«  S.70. 
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im  aiidüchen  RumUimL  Auß  den  Bucbdruckcreieii  Odnsa's 
gdit  al^abrlieh  eioe  nicht  imbedeulende  Ansaiil  von  Werken 
hervor,  die  sieh  im  Allgemeinen  durch  Sauberkeit  und  Cor« 
rectheit  des  Drucks  auszeichnen. 

Die  Bildung  ist  hier  mehr  oder  weniger  unter  allen  Stän« 
dan  verbreitet  Unter  der  nichtrussischen  Bevölkerung  machen 
sieh  besonders  die  Hebrier  durch  ihre  Zahl  und  Geschäftig- 
keit bemerkbar.  Die  Kleidung  ist  die  im  übrigen  Europa  ge- 
bräuchhche;  in  einer  Stadl,  deren  Bewohner  aus  so  verschie- 
denen Theilen  der  Welt  zusammengeströmt  sind,  kann  von 
einer  Nationaltracht  nicht  die  Rede  sein.  Viele  von  den  Bür- 
gern bringen  den  Sonuner  in  ihren  Landhausem  (chutorä)  zu, 
die  meist  in  der  Nähe  des  Meeresufers  angelegt  sind,  deren 
Baumpflanzungen  und  Blumengärten  jedoch  ein  ärmliches  An- 
sehen haben,  indem  der  muschelsandige,  mit  Thon  vermiscbt# 
fiodtB  der  Vegotataon  an  ungünstig  ist,  daCi  soibsl  dio  petenii 
borger  Gerten  im  Vergleich  mit  den  hiesigen  sich  einer  üppir 
gen  ßlülhe  rühmen  können.  Auch  der  botanische  Garten 
machti  trota  aller  darauf  verwandten  Sorgfalt,  keine  Ausnahme^ 
Dia  Bäme  wachsen  nur  sehn  bis  fnnfaehn  Jahr,  verdorren 
dans  und  werdon  durch  nena  ersetst  Der  Boulevard  aUe|i| 
prangt  in  üppigem  Orun,  wird  aber  auch  in  joder  Weise  ge- 
hätschelt und  gepflegt,  da  er  den  einzigen  Sammelplatz  der 
schönen  Welt  bildet* 

Dio  Lebensweise  ist  hier  nemhch  einlornlig;  Wie  es gffstffQ 
-Mr,  isl  OS  auch  bonfte  und  wird  oo  aneh  morgen  sein.  Man 
giebt  weder  Soireen,  noch  Bälle;  Jedermann  befleifsigt  sich 
der  Sparsamkeit  und  vermeidet  alle  überflüssige  Ausgaben. 
Dieses  ki  wn  so  noth wendiger,  da  hier  die  groCste  Theuerung 
liemohty  und  das  Laben  noch  keotspieligor  isl,  als  aelbst  ii| 

Polefsburg*).  (J(.1LN.  P*) 

•fci*  ■.  

*)  Die  B«scbreibong  der  Ouarantaiiie,  womit  Hr.  TereseliUc^nko^  seine 
Relaetkizzen  aus  Odessa  schlielst^  glauben  wir  übergelieii  sn  können, 
da  ihre  Bhutehtairer  swir  ris  vortrdRieh  $99Mä9tt  wird,  aler  iis 
Wcsenlücliea  mit  mAwb,  bekannten  Anstalten  dieser  Art  fibeceiastininit. 
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E.  wam  einmal  drei  S|:hwettm ,  die  hatten  in  der  Bade 
itube  mi  tbun,  and  da  entspann  aieh  denn  unter  ihaen  ob 
Geplauder.  Die  älteste  sagte:  ,,wenn  der  Sdin  des  KSoig» 

mich  heiraten  wollte,  so  würde  ich  aus  drei  Flachsfasern  für 
alle  Bewohner  der  Burg  Hemden  machen.**  Die  milüere 
Schwester  sagte:  ^wenn  der  Sohn  des  Königs  mich  lumWcik 
nihme,  so  würde  ich  aus  dra  Weiaenkömlem  für  alle  Borg- 
bewohner Brod  cur  Genüge  bereiten.**  Die  dritte  sagte: 
,yWenn  der  Sohn  des  Königs  mich  heiratete,  so  würde  ich  in 
drei  Niedericunften  jedesmal  drei  Söhne  zur  Welt  briogen.** 

Der  Königssohn  hörte  ihr  Gesprach  und  dachte:  „wdche 
von  ihnen  soll  ich  nehmen?  höbsdi  sind  sie  aUe  drei  Doch 
giebt  es  in  unserem  Schlosse  Kleidung  und  Brod  genug;  die- 
jenige soll  mein  Weib  werden,  die  in  drei  NiedericunfteD  za- 
sammen  neun  Söhne  bekommt.'*  Und  er  nahm  die  jüngste 
Schwester  und  führte  sie  in  die  Btti|;.  Da  lebten  dießeiäa 
mit  einander,  bis  das  junge  Weib  schwanger  ward.  Ali  die 
Zeit  der  Entbindung  kam,  sagte  die  Frau  zu  ihrem  Manne: 
,^eh*  und  hole  mir  eine  Hebamme  aus  dem  Dorfe."  Er 
machte  sich  auf  den  Weg;  da  begegnete  ihm  eine  Weibsperson 
und  frug: wohin  gehst  du?**  Er  antwortete:  „kh  will  «aa 


*)  AoB  dtB  Saome»  kaatan  aatejaia  Urlaeita  Tii.1. 
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HfttanNM  habDi  dam  vamM  Frau  kl  ihrar  EntboidiiBg  nahe.*". 
„So  Bimm  doch  mieh!**  lagte  das  Weib.  Nun  —  dar  Mann 

nahm  sie,  ohne  sie  zu  kennen ;  es  war  nämlich  die  böse  Syö- 
jälär.  *)  Er  brachte  «ie  mit  in  die  Burg,  liefs  sie  in  die  Bade- 
alttbe  treten  und  ging  selber  in  die  Wohnstube.  Was  gab  es 
weiter?  die  Wdehnerin  genas  dreier  Knfiblein;  aber  Syöjätar 
nahm  die  Kinder  fort,  legte  drei  junge  Jagdhunde  an  ihre 
Stelle,  und  ging  dann  zu  dem  Königssohn,  der  vergnügt  auf 
und  nieder  rannte  und  sich  ein  Liedchen  vorpfifi.  „Da  hast 
wol  Ursaehe  (roh  au  seini"  sagte  Syöjätär;  «tdenn  deine  Frau 
bat  drei  Jagdhunde  geboren.**  »»Das  will  ich  selbst  sehen/* 
sagte  der  Mann  und  begab  sich  sofort  in  die  Badestube.  Da 
überzeugte  er  sich,  dass  die  Syöjätär  wahr  geredel,  denn  es 
krochen  drei  Hündchen  am  Fufsboden.  Zornig  sprach  er  au 
der  Wöchnerin:  »»jelat  bring  ich  dich  ums  Leben«**  „Thu  das 
ttichly**  flehte  sie,  „warte  bis  ich  wieder  gebfire.** 

Nun  —  er  liefs  seine  Frau  lebendig.  Es  verging  einige 
Zeit  und  sie  wurde  wieder  schwanger.  Als  sie  ihrer  Entbin- 
dung nahe  war,  hiefs  sie  ihren  Gatten  eine  Hebamme  holen 
wie  daa  erste  Mal.  Auf  dem  Wege  ging  ihn  Syöjätir  wieder 
an  und  er  schickte  sie  lu  seiner  Frau.  Ab  diese  wieder  drei 
Knäblein  geboren  hatte,  stahl  Syöjätär  dieselben  und  legte  drei 
Ferkel  an  ihre  Stelle.  Dann  meldete  sie  dem  Manne»  dass 
seine  Frau  von  Ferkeki  entbunden  aei«  Dieser  eilte  u  die 
Badestube»  öberaeugte  sich  von  der  Wahfheit  des  Berichtes 
und  sagte  sehr  unwillig  zu  der  Wöchnerin:  „warum  hast  du 
drei  Knaben  zu  gebären  versprochen  und  dafür  Schweine  ge- 
boren? jetzt  tödte  ich  dich."  Sein  Weib  aber  vertröstete  ilm 
auf  ihre  dritte  Entbindung. 

Die  Prinsessin  wurde  sum  dritten  Male  schwanger  und 
als  sie  ihre  Niederkunft  nahe  fühlte,  schickte  sie  ihren  Mann, 
wie  die  ersten  Par  Male  geschehen»  nach  einer  Helferin  aus. 
Diesem  kam  die  Syöjätär  nochmals  in  den  W^  und  er  führte 
tte  aur  Badestube.  Allein  die  Wöchnerin  war  jetak  auf  ihrer 


*)  lÜn  gefinUngor  w«iblicher  Dämon. 
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Hat,  da  ito  dieSyojStilr  «rkanai  hMt-,  ai«  bekUm  wieder Dlit 

linge,  verbarg  aber  den  einen  in  ihrem  ßuseff  und  fH^Kefii 
nur  die  zwei  anderen  der  Amme.   Diese  stahl  die  beiden  weg, 
und  legte  zwei  junge  Schofshunde  an  ihren  Platz.  —  Der 
Köntgseohn  kam  in  die  Badestube,  sah  die  befden  Hunde  und 
flrprach:  „du  verhiefsest  tnir  drei  Sdline  und  hast  Scbofshan^e 
geworfen  —  jelzt  lödlc  ich  dich."    Darauf  steckte  er  sie  in 
eine  eiserne  Tonne,  und  warf  sie  ins  Meer;  den  einen  jungen 
SchoÜBhund  schenkte  er  ihr  als  Reisegefährten;  die  Frau  aber 
nahm  den  in  ihrem  Bosen  verborgenen  Knaben  heimlich  anl 
sich.  —  Der  Wmd  trieb  die  Tonne  lange  Zeil  vorwärts,  \m 
sie  einer  Küste  nahe  kaai;  da  sehnte  der  Knabe  sich  ins  Freie 
und  sagte  zu  seiner  Mutter:  „ich  will  die  Tonne  entzwei  tre- 
ten dass  wir  ans  Land  kommen.**  »Thu  das  nicht,**  sagte 
Mutter,  „wo  wir  auch  sein  mögen,  wir  versinken  im  Meett* 
Nun  —  der  Knabe  liefs  es  bleiben  und  der  Wind  trieb  dis 
Tonne  noch  eine  Zeillang  vorwärts,  bis  sie  wieder  an  eine 
reichte  Stelle  kam.    Der  Knabe  bemerkte  dass  ihr  Behälter 
hin  und  her  seh  wankte;  da  trat  er  ohne  länger  tü  sIiumS 
den  Boden  durch  und  sie  stiegen  ans  Land.   Nun  das  wlie 
schon  gut  gewesen;  allein  sie  froren  beide  sehr  und  ein  Obdach 
war  nicht  vorhanden.  —  Da  betete  der  Knabe  zu  Gott  und 
sagte:  „o  mein  Gottchen,  gieb  nns  ein  Haus,  dass  wir  darii» 
wohnen!**  Kaum  hatte  er  dies  gesagt,  se  stand  auf  der  ^dle 
ein  sehr  seh$nes  Wohnhaus  da,  dessen  Wünde  mit  Marder 
Schwänzen  statt  des  Mooses  iiberkleidel  waren;  im  Vorhol 
aber  wuchs  ein  Baum,  der  Brod  und  Zukost  und  überhaupl 
alles  Nöthige  trug.    Der  Knabe  betete  wieder  so  Gott  nnd 
sagte:  „im  Meere  ist  salziges  Wasser  das  man  nicht  trinl^ea 
kann;  gieb  uns  einen  Brunnen  aus  dem  wir  uns  Wasser  holen 
können !  ** 

Als  nun  ihr  Leben  gesichert  war,  sagte  der  Knabe:  „warte, 
Mutter,  ich  will  gehen  und  sehen,  an  was  für  einein  Orte  wir 
shid,  ob  auf  festem  Lande  oder  auf  einer  Insel,  da  keine  Leale 

zu  uns  kommen.'*  Er  ging  also,  sich  umzuschauen,  und  sal» 
an  allen  Seiten  Meer.    Da  betete  er  wieder  zu  (joU  uud 
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sprach:  „wir  sind  öuf  einer  Insel,  mein  GoUebtfH,  gieb  uns 
eine  Brücke,  über  die  wir  ans  Land  kommen  können  Und 
im  gelben  Augenblick  entstand  eine  Brüeke,  dit  war  fest  und 
eisern»  daes  kein  K9nig  eine  beaeere  balle»       Des  aoderMi 
Morgens  wanderten  drei  heninnsiebende  Bettler  die  Küste  enU 
lang,  erblickten  jene  Brücke  und  sprachen:  „auf  der  Insel  müs- 
sen Leute  wohnen I  da  eine  solche  Brücke  nach  derselben 
führly  iaasi  ona  geben  und  inaeben.*"  Der  Sobn  der  vtralgiw 
nen  Frau  aah  durehs  Penaler  daaa  Leute  kamen,  ging  ihMai 
entgegen  und  führte  sie  nach  der  Wohnstube.    Hier  bewir-« 
tele  er  seine  Gaste  reichÜch,  zeigte  ihnen  den  Baum,  den 
Brunnen  und  Alles  wovon  sie  hier  lebten;  und  als  die  Bell« 
1er  Abaebied  nahmen,  begleitete  er  aie  a«f  den  Hof  und  aagli 
in  aeinem  Hunder  „bring  diese  MSnner  nach  der  KMga» 
bürg.**  —  Der  Hund  ihat  wie  ihm  geheissen  war;  die  Wan» 
derer  traten  in  die  Burg,  und  der  Prinz  empOng  sie  gastfrei. 
Ala  sie  abgespeist  hatten,  sprach  er:  „nun  erzählet  mir,  Leute, 
waa  ihr  auf  eoeren  weilen  Wanderungen  geaehen."  Die  Man* 
ner  sagten:  „als  wir  gestern  die  Buebt  entlang  ginge«  aahea 
wir  eine  Brocke;  die  führte  uns  zu  einer  Insel,  und  auf  der 
Insel  stand  ein  Wohnhaus  so  prachtig  wie  euere  Burg;  in 
dem  Hause  aber  wobnl  ein  Knabe  mit  aeiner  Matter«*'  Der 
Prini  sagte  gleich:  „ich  will  morgen  hingehan  und  aebem^ 
Allein  er  hatte  jetzt  die  Tochter  der  SyöjätSr  mm  Weibe; 
die  hörte  das  und  sagte:  „gehe  nicht  dorthin:  ich  habe  drei 
goldene  Schweine  auf  glattem  Rasen,  die  sind  noeh  merkwitf* 
diger.**  Ala  der  Prina  das  hörte,  Teraprachr  er  aodi  diese  ul 
beaiDgenacheinigen  mid  aeln  Weib  war  tinn  «ufrieden^ 

Der  Hund  kehrte  heim,  seiner  Herrschaft  Besdieid  lu 
bringen.  Man  frug  ihn  was  die  Reisenden  in  der  Königsburg 
erzählt  hätten  und  er  aagte:  „sie  lobten  unseren  Wohnort  und 
der  Prin»  wollle  moi|;en  kommen,  aich  ihn  uumAeOf  aber 
«eine  Frau  sagte,  sie  biUe  irgendwo  Sehweine,  an  denen  noeh 
mehr  zu  schauen  sei.**  —  Da  sprach  derSolin:  „ich  will  g©- 
hen  und  jene  Schweine  wegtreiben,  so  wird  der  Prinz  zu  uns 
komme»"  „Es  wäre  gut  wenn  dir  dea  gelänge,**  aagU  die 
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Mutter;  der  Sohn  aber  ging,  trieb  die  Schweine  von  dort  weg 

und  brachte  sie  nach  Hause. 

Am  anderen  Morgen  wanderten  sechs  Bettler  am  Ufer 
bin»  erblickten  die  nach  der  losel  führende  Brücke  und  gingen 
über  dieselbe  bis  sie  zum  Landhause  kamen.  Hier  bewirtete 
«e  der  Sohn  des  Weibes  wie  er  mit  den  vorigen  gethan  und 
zeigte  ihnen  Alles  was  auf  dem  Landsitze  war,  den  Baum  auf 
welchem  Lebensmittel  wuchsen  und  den  goldähnlichen  Brun- 
nen. Nach  einiger  Zeit  gingen  sie  wieder  ftirbass;  da  hieis 
der  JüngUng  seinen  Hund  auch  diese  Leute  nach  der  Burg 
begleiten,  um  su  erfahren,  was  man  dort  sagen  würde.  Der 
Hund  brachte  die  Männer  bis  dahin  und  sie  erzählten  Alles 
was  sie  auf  der  Insel  gesehen.  Die  Frau  des  Prinzen  stand 
dabei>  hörte  ihre  Erzählung  mit  an  und  sagte  zu  ihrem  Manne: 
i,lch  habe  noch  greisere  Wunderdinge:  sechs  goldne  Hengste 
auf  glattem  Rasen.'*  Der  Königssohn  entliefs  nun  die  Bettler 
und  nahm  sich  vor,  am  anderen  Tage  Beides  in  Augenschein 
zu  nehmen«  Als  der  üund  solches  gehört  hatte,  kehrte  er 
heim  und  erstattete  seinen  Bericht.  Darauf  sagte  der  Knabe: 
„ich  will  gehen,  Mütterchen,  und  die  Hengste  forttreiben,  dann 
kommt  der  Königssohn  zu  uns.^*  „Es  wäre  gut  wenn  du  sie 
kriegtest/'  entgegnete  die  Mutter,  und  der  Sohn  trieb  nun  die 
Hengste  fort  und  brachte  sie  nach  Hause. 

Am  dritten  Morgen  wanderten  neun  Bettler  denselben 
Strand  entlang,  kamen  an  die  Brücke  und  gingen  lunttber  aof 
die  Insel  wo  Mutter  und  Sohn  hausten.  Die  wurden  ebenso 
empfangen  wie  die  vorigen,  und  der  Hund  folgte  auch  ihnen 
nach  der  Königsburg.  Die  Männer  eriahlten  dem  Prinsen 
was  sie  auf  der  Insel  gesehen  und  er  bekam  wieder  Lust  die 
Insel  SU  besuchen.  Aber  sein  Weib  stand  dabei  und  sagte: 
„ich  habe  noch  grÖfsere  Wunder,  das  sind  acht  goldne  Kna- 
ben auf  glattem  Rasen;  sie  schlafen  neben  einem  grofsen  Steine 
und  sind  mit  einem  reihen  Tuche  zugedeckt"  Der  Hund 
wendete  gleich  am  Fenster,  vor  dem  er  gestanden,  um,  lief 
nach  Hause  und  erzählte  was  er  gehört.  Da  sagte  der  Sohn 
wieder:  „ich  will  gehen  und  diese  Km^ben  hierherbringen.'* 
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fjOüX  wir  M  wenn  da  m  herbrächtet^  sagte  die  Freu,  ,,aber 
du  bekommst  sie  nicht,  ehe  ich  dir  We^ekost  mitgebe."  Jetzt 
drückte  sie  Milch  aus  ihren  Brüslen,  knetete  aus  der  Milch 
und  Weizenmehl  acht  Kuchen,  und  sagte  zu  ihrem  Sohne: 
,,wenn  du  die  Knaben  findest,  so  stecke  jedem  einen  Kuchen 
m  den  Hund,  dann  erwachen  sie.**  Nun»  der  Sobn  ging,  that 
vne  seine  Mutter  ihn  angewiesen  und  sprach:  „ihr  habt  lange 
geschlafen,  Brüder,  stehet  auf!"  Da  erwachten  Alle  aus  ihrem 
Schlafe,  sahen  nach  der  Sonne  und  sagten:  „wir  haben  lange 
geschlafen,  die  Sonne  siehl  schon  hoch.**  ,,0  meine  Brfider!" 
sagte  der  sie  erweckt  hatte,  „ihr  würdet  noch  iSnger  geschla- 
fen haben,  wäre  ich  nicht  gekommen;  schon  Jahre  lang  seid 
ihr  in  diesem  Zustande.'*  —  »Nun,  wohin  sollen  wir  jetzt  ge- 
ben wenn  wir  zu  Fufse  entkommen?''  —  lyGeht  Alle  mir 
nach,**  sagte  der  Knabe»  und  führte  die  Brüder  nach  Hause 
Sie  waren  alle  su  schönen  und  stattlichen  Burschen  heran- 
gewachsen. 

Als  der  König  an  dem  Steine  gewesen  war  und  nichts 
gefunden  hatte,  kehrte  er,  seinem  Weibe  grollend,  nach  Hause 
und  sprach:  ,»du  hast  mich  schon  dreimal  belogen;  was  für 
ein  Weib  bist  du?  jetst  geh  ich  nach  der  Insel,  um  Alles  das 

zu  schauen,  wovon  die  Bettler  erzählt  haben."  Die  Frau 
woiile  ihn  wieder  daran  verhindern ,  er  aber  verliefs  gleich 
sein  Haus  und  machte  sich  auf  den  Weg.  Er  kam  sur  Brücke; 
da  erblickten  ihn  die  Jünglinge  schon ,  liefen  ihm  jille  neun 
entgegen  und  trugen  ihn  ins  Haus.  Hier  setzten  sie  ihm  gleich 
Speise  vor  und  bewirteten  ihn  mit  allem  möglichen.  Der 
König  fragte  sie:  „woher  habt  ihr  eine  so  gute  Wohnung  und 
so  viel  SU  leben?"  —  Das  Weib,  die  Mutter  der  Jünglinge, 
kam  jetst  aus  dem  Verschlage  hervor,  wo  sie  bis  daliin  ge- 
standen/) und  erzählte  ihm  alle  ihre  Erlebnisse.  Da  dachte 
der  König:  „hier  diese  ist  mein  verstofsenes  Weibl"  Und  ohne 
was  zu  sagen  ging  er  nach  Hause  und  befahl  den  Mägden  die 
Badestube  lu  heisen*  Er  höhlte  den  Boden  su  einer  Grube 


*)  Ks  ist  der  eingefriedigte  Raum  am  Ofen  gemeint. 
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sm,  füllte  sie  mii  teism  Steiii^  und  epaanle  ein  Tuch  dar- 
Vbeff  dass  nichts  m  bemerken  war. 

Darauf  wurde  die  böse  Tochter  der  Syöjätär  zum  Baden 
abgeführt.  Sie  hüpfte  wolgemulh  über  den  Gaog,  und  als  sie 
im  die  Thür  gekommen  war,  büpfte  über  die  Schwelle 
auf  das  Tueb;  dieses  gab  aber  naeb*  und  sie  fiel  in  die  glü- 
hende Grube.  Hier  musste  die  Elende  cum  Lirfin  für  ihre 
und  ihrer  Muller  Frevel  gänzlich  verbrennen  und  niemand  sah 
mehr  etwas  von  ihr.  —  Der  Königsoho  aber  kam  des  anderen 
Tages  mil  einem  Sechsspänner,  holte  sein  Weib  und  seine 
Sdhie  von  der  Insel  ab,  und  brachte  sie  Alle  nach  adner 
ßurg.  Hier  leben  sie  noch  bis  heute  mit  einander. 
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1.  Einzug  ia  Peking.   Russische  MissioD  daselbst. 

z  ing-che  (SUng-ho)  isl  ein  offener  Ort,  iler  ▼enugiweMe 

'ans  Kaufläden  und  WirthshSusern  besteht:  die  Läden  sind 
klein,  die  Wiiihsliauser  sehr  schlecht.  Eines  der  Letzteren 
hat  das  Privilegium  die  Russische  Mission  aufzunehmeny  und 
da  man  in  Zing*che  gewöhnlich  der  neuen  Mission  entgegen 
kommt,  und  bis  su  diesem  Orte  die  alte  aus  Peking  geleitet, 
so  ist  das  erwähnte  Privilegium  dem  Herren  Wirte  sehr  viel 
werlh.  Bei  so  feierlicher  Gelegenheit  beklebt  man  die  Stuben 
mit  neuen  Papierstreifen,  reinigt  sie,  giebt  ihnen  ein  festliches 
Ansehen  und  lä(st  keine  fremde  Person  hinein.  Der  HoC  war 
bei  unserer  Ankunft  mit  Fuhrwerken,  Menschen  und  Pferden, 
die  man  zu  unserem  Einzüge  in  Peking  hatte  kommen  lassen, 
dermafsen  angefüllt,  dals  wir  uns  kaum  bis  zu  unsern  Ge- 
mächern durchdrängen  konnten.  Es  empfingen  uns  zwei  Rus- 
sisebe  Missionare  .imd  der  Compagnie-Chef  der  Albasiner.  **) 


*)  An»  &ewalewtkt*t  Riiieiioticen.    Der  Vcvtesr  tat  Im  ^ayriff, 
•im  ToUttSndige  Ausgabe  seiner  zwei  Reisen  nadi  Cbina  in  befor« 

gen,  von  denen  er  die  eine  in  den  Jahren  1849—1850,  <Ke  andere 
1861 — 1852  unternommen  hat. 
•)  Unter  Albasinern  vorsteht   man  die  in  Peking  wohnenden  Nach- 
kommen einer  Anzahl  Roaien  welche  in  der  zweiten  Hälfte  des 
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Wir  konnten  uns  die  ganze  Nacht  mit  unseren  Landsleutea 
nicht  satt  plaudern.  Waren  wir  schon  vergnügt,  daüi  wir  die 

beschwerliche,  fast  zwei  Monat  lange  Wanderung  durch  die 
Mongolei  und  einen  Theil  China's  beendigt  hallen  —  wie  grots 
mufste  erst  die  Freude  der  Missionare  sein,  welche  nach  zehn- 
jährigem Aufenthalt  in  Peking  das  Vaterland  wieder  begriifsen 
soUten! 

Am  anderen  Morgen  erhoben  wir  uns  zeitig,  da  wir 
wufslen,  dass  man  in  Peiting  unser  wartete;  doch  waren 
wir  nicht  so  bald  fertig,  wie  sehr  wir  auch  eilten.  Wir  oiuls- 
ten  die  Uniformen  und  alle  Muniüon  aus  den  Packen  langeUi 
uns  anstSndig  kleiden  und  ausbürsten.  Die  Kosaken,  an  die 
Geräumigkeit  der  MongoHschen  Steppe  gewöhnt,  konnten  sich 
in  dem  engen  Hofe  der  Chinesischen  Garküche  gar  nicht  aus- 
dehnen; ausserdem  bekamen  sie  neue  Bekanntschaften  an  Be- 
dienten unseres  Klosterhofes  und  Albasinem,  obschon  jene 
iiiefat  Chinesisch  und  diese  kein  Wort  Russisch  verstanden: 
das  Alles  verzögerte  unseren  Aufbruch.    Endlich  um  zehn 


17.  Jahrhunderts  von  den  Mandschus  gefangen  genommen  wurden. 
Sie  hatten  in  der  von  Kosaken  errichteten  kleinen  Festang  A  Iba  sin 
am  oberen  Amur  die  Garnison  gebildet.  Bei  dem  in  kaufmännischer 
Hinsicltt  für  beide  Tbeile  Tortheilhaften  Friedensschlüsse  wurde  aus- 
gemacht, dafs  es  diesen  Gefangenen  freistehen  sollte,  za  bleiben  odef 
heimzukehren.  Sie  entschieden  sich  für  dal  Erstere  und  wurden  so* 
nach  Chinesische  Untertlianen.   Da  indessen  die  Rassitche  Regierung 
diese  Leute  nicht  dem  Ileidentham  Preis  geben  wollte,  so  erbat  und 
erlangte  sie  bei  Abschliessong  def  Handelsvertrages  Ton  1727  dai 
Privilegiom,  in  Peking  ein  Klwler  und  eine  Kirche  gründen  nnd  aHe 
sehn  Jahre  vier  Mönefae  und  einen  Afttblniwidfilen  dnlun  acbidMn 
zu  dSrfen.    Der  Kaiser  von  China  hatte  ans  den  Albailneni  eine 
Compagnie  seiner  Garde  gebUdet»  welche  noch  jetzt  cbineauch  O-lo- 
ife  Iso-Iing  nnd  nandichaiseh  Orot  nini  heilst    Ibn  kam  aneb 
überein,  dais  mit  Jenen  Geistlichen  vier  Junge  Leute  nach  Peking 
feiten  soOten,  um  daselbst  zn  Dolmetsebef n  in  beiden  Sprachen  aidi 
ansznbilden.   Alle  5  oder  6  Jahre  kommt  ansscfdem  ein  Rammehcf 
laapector  nach  Peking,  der  den  Albnsineni  aUeriei  «nropfiiaclw  Be- 
d'drfiUsae  mitbringt 
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Uhr,  nach  reichlichem  Frühstück,  ging  es  vorwärts.  Von 
ZHig*che  bis  wa  itn  Maaern  von  Peking  «umI  leha  Wml; 
4er  Weg  ftthrl  durch  eine  gerSimiige  Eigene  in  deren  Htnleiw 
gründe  die  Hauptstadt  von  China  liegt    UeberalJ  Felder  und 
Felder!    Allein  das  Getreide  war  schon  eingesammelt.  Hier 
itl  es  nicht  wie  bei  uns,  wo  das  Feld  deui  Bauern  nur 
IrcIde  giebt  und  einen  Theil  des  Grünen  Mr  aieh  behält,  niit 
dem  es  noch  den  gansen  Herbst  über  sieb  acbnificket  —  nein : 
hier  giebt  der  Boden  seinem  Besitzer  Alles,  was  er  im  Ver- 
lauf eines  Sommers  hervorgebracht;  das  kleinste  Gräschen, 
•ogar  die  Wurzeln  des  Getreides  werden  ausgerissen,  tbeila 
nir  Fütterung  dea  Viehes»  theils  sur  Heiaungi  Die  Chmeaen 
lassen  gar  nichts  übrig,  und  im  Herbste  haben  ihre  Felder  ein 
dürres,  trauriges,  farbloses  Ansehn  und  fliefsen  mit  den  überall 
verstreuten  Begräbnifsplälzen  zu  einer  melancholischen  Land- 
aebalt  soaammeD.  Nur  dichte  Weiden,  die  schönen  hiesigea 
Weiden,  wdcbe  die  BegrabnMsplätie  umaiebeD,  beieben  das 
Ganze  etwas«    Die  Nfthe  der  Residena  wurde  durch  nichts 
bezeichnet,  nichts  erinnerte  an  sie.  Wir  irrten  zwischen  Baum- 
gruppen, Häuschen,  Aeckem  und  Todtenfeldern,  von  einem 
acUeehten  Wege  auf  einen  noch  schlechtem  kemmend;  alle 
dieaeWege  ersduenen  uns  abFubpfade  und  wir  befürobleten 
uns  aus  diesem  Labyrinthe  niehl  mehr  finden  zu  können. 
Doch  ergab  sichs  dafs  dies  die  grofse  und  gerade  Stralise  nach 
Peking  war.  Endlich  wurde  die  Ebene  geräumiger  und  öder; 
Gräber  umgaben  una  immer  diehter:  Einige  waren  ven  Baum- 
gruppen  übersebaltet,  Aündere  erdonngsloe  über  die  Ebene 
ausgestreut;  der  Weg  verschlechterte  sich  immer  mehr;  die 
Büchsenschüsse  die  wir,  beiläufig  gesagt,  schon  lange  gehört, 
krachten  lauter;  in  geiinger  Eutfernung  erhob  sich  vor  unse*  . 
ren  Blicken  eine  ungeheuere  dunkle  Masse  und  neeh  drüber 
hinaus  ein  prdehtiges  Dach  mit  etwas  erhöhten  Rändern.  Es 
zeigte  sich  ein  Haufen  Menschen  in  gewöhnlicher  chinesischer 
Kleidung. 

„Was  sind  das  für  Leute?'*  —  «Seldaien,"  antwortete 
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unser  Kulscher.  —  „Diese  seien  Soldalon?"  —  „Ja!" — 
yfWat  Ihun  sie  denn  dort?"  —  „Seht  Ihrs  denn  nicht  —  ik 
eoBcrdren!"  Wirklich  sah  ich  wie  £iner  um  den  Anderen  «rf 
eine  Reihe  Gewehre  luechrill,  die  an  die  Maaer  irgend  eiaei 
Häuschens  gelehnt  standen.  Dann  nahm  er  eines  der  G^ 
wehre>  feuerte  und  trat  wieder  ab.  —  Dies  nannte  man  Exer- 
ciren.  Warum  nehmen  sie  denn  die  Geweiire  nicht  einmal 
nnt  sich?**  fragte  Einer  von  uns.  —  „Die  Gewehre  sind Knia* 
gut;  sie  werden  im  Zeughause  TerWahrt.**  --^  „So  fährt  der 
chinesische  Soldat  kein  Gewehr?'*  —  „Nein.**  —  „Sonder* 
bar.  Wo  liegt  aber  Peking?"  —  „Das  liegt  vor  Euch,  hiotet 
dieser  Mauer.** 

Wirklich  hallen  wir  eine  gigantische  Mauer  mit  eioiai 
gewaltigen  Thurm  üher  der  Pforte  vor  unseren  Augen.  An 
den  Schiefsscharten  erblickten  wir  gewisse  schwarze  Flecken, 
die  wir  anfänglich  für  Mündungen  von  Kanonen  ansahen;  aber 
hald  Uberseugten  wir  uns  dafs  es  nur  gemalte  Kanonen  wa- 
ren; die  wirklichen  werden  Im  Zeughause  verwahrt,  wm 
anders  die  Beamten  desselben  sie  ntehl  su  allerlei  Zweekoi 
verkauft  haben. 

Vor  dem  Thore  wurde  ein  Weilchen  gerastet;  dann  hiel- 
iMl  wir  onsem  fiintug.  Am  Thore  war  schon  kein  Zw«iM 
mehr,  dass  wir  in  eine  ungeheuere,  volkreiche  Stadt  «oss- 
gen  und  besonders  in  die  lärmendste  die  ich  jemals  bssttCkt 
habe. 

Ich  weiss  nicht  wie  es  uns  gelungen  wäre  durch  das 
Mensehengewknmel  aaf  der  Strafse  bu  kommen,  hätt»  nidit 
gewisse  Mrhim|ile  Kerle  die  gleichsam  vor  uns  aus  derBidt 

wuchsen,  mit  langen  Peitschen  um  sich  gehauen  und  so  dis 
.  Wogen  des  Volkes  getheilt.    In  der  Folge  erfuhren  wir  dass 
diese  Herren  Policeidiener  waren» 

AnÜngiich  wird  man  von  diesem  Strafiienleben,  dieMin 
Oefwimmel,  Getümmel  und  Geprassel  an  einige  andere  Stfidte 
des  Ostens  erinnert;  habt  ihr  aber  eine  Weile  gesehen  ttB^ 
gehört,  so  kommt  ihr  ku  dem  Ergebnisse  dass  es  doch  was 
anderes.  Gans  andere  bewegliche  Gemälde  steUen  sieb  dar, 
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und  zu  unserem  Ohre  dringen  abgebrochene  Laute  einer 
Sprache  die  wir  noch  nie  gehört. 

Während  der  Voikshaufen  dumpf  brauste,  tchien  es  als 
woHten  die  Verkäufer  von  aUerlei  Artikeln  sowel  diesen  als 
•ich  selbst  unter  einander  und  das  Geschrei  der  Lastihterc 
übertäuben.  Der  Eine  schlug  auf  Becken,  der  Andere  tutete 
auf  einem  Hornc,  ein  Dritter  kla|)perte  mit  eisernen  Fhesen» 
ein  Vierler  brüllte.  Nackte  Bettler  streckten  sich  ihrer  Länge 
nach  an  der  £fde  aus  und  stöhnten  aus  Leibeskräften  um  die 
Aafmerksamkeit  zu  erregen.  Zu  dem  Allen  denke  man  sich 
die  Equipagen,  die  mitten  durch  das  Gedränge  getriebenen 
Schweine*  und  Entenheerden,  die  überall  herumschnüffelnden 
ausgemergelten  Hunde.  Am  merkwflrdigslen  war  ea  au  sehen 
wne  awei  in  diesem  Haufen  einander  begegnende  Equipagen 
plötzlich  anhielten,  die  darin  Sitzenden  heraussprnngen  als 
hätten  sie  etwas  wichtiges  vergessen,  und  so  anhallend  vor 
einander  Bücklinge  ma<:hten  dass  man  sie  für  bewegliche  Pup» 
pen  BU  erklären  geneigt  war. 

Die  Haaptstrafse,  durch  welche  wir  ritteni  war  lang  und 
breit:  wir  legten  in  fast  gerader  Hichlung  acht  Werst  zurück, 
ehe  wir  unseren  südlichen  Klosterhof  erreichten,  und  die  Breite 
kam  wenigstens  der  des  New«kü  Prospekt  gleich.  In  der 
Mitte  ist  eine  Erhöhung ,  ein  Aufwurf  der  eine  Uhaussde  er* 
sMst;  hier  bewegen  sich  beständig  swei  Reihen  kleine  ein- 
spännige Fuhrwerke,  an  denen  ein  Maullhier  oder  ein  Esel 
zieht;  sie  sind  bedeckt,  haben  zwei  Kader  und  ein  ganz  hüb- 
sches Aussehen  und  bilden  hier  die  gewöhnlichen  .Equipagen. 
Die  Wege  su  beiden  Seiten  sind  den  Lastwagen  and  Fofs* 
gängem  überlassen;  auch  dienen  sie,  da  es  keine  Öffentlichen 
Plätze  giebl,  zu  allen  Vorstellungen  und  zeitlichen  Ausstellun- 
gen. Von  dem  Hochwege  aus  konnte  ich  zu  Pferde  sitzend 
sehen  was  in  den  halbgeöffneten  Buden  Tcrghig:  in  der  eincM 
gehen  herumnehende  Schauspieler  unter  betänhender  Musik 
ihre  Vorstellungen;  in  der  anderen  figurirte  ein  Mährehener* 
Zähler;  in  der  dritten  ein  Wahrsager  oder  wandernder  Medi- 
cus,  welcher  den  Tor  ihm  Versammellen  die  Anatomie  des 
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Menschen  erklarle.  Hinler  den  Buden  prasenliren  sich  Laden 
die  in  Abständen  von  sieben  bis  acht  Werst  fast  gar  oidii 
unterbrochen  werden;  imter  diesen  sind  sehr  viele  schdne  von 
eigenlhQinliclier  Bauart;  besonders  smchnen  sich  die  Apotll^ 
ken  und  Kurawaarenliden  in  dieser  Beziehung  aus:  sie  sind 
von  oben  bis  unten  vergoldet,  mit  lebhaften  Farben  und  Fili- 
granarbeit ausgeschmückt,  und  würden  jede  Straliue  einer  eon» 
päiachen  Residens  sieren. 

In  anderen  Städten  des  Ostens  machen  die  leichten  id^ 
ligen  Minarels  einen  erhebenden  Eindruck  auf  den  Heisendec, 
in  Peking  begegnet  sein  Auge  überall  gemodelten  Dächern- 
ja  Alles  ist  mit  Dächern  bedeckt,  sogar  die  Köpfe,  und  alle 
diese  Bedachungen  haben  aufgekrempte  Ränder  als  wölk« 
sie  davonfliegen.  In  anderen  Städten  des  Ostens  faUen  le 
Hunde  am  beschwerlichsten,  in  Peking  die  Schweine.  Z\v.ir 
giebt  es  auch  Hunde  in  keiner  geringen  Zahl ;  allein  dies« 
sind  hier  so  still  und  bescheiden  dass  sie  nicht  einmal  bellfio. 

Ihr  seht  dass  es  hier  in  den  Strafsen  mebr  su  schaua 
giebt  als  in  irgend  einer  Stadt  des  Ostens  und  zum  roindetloi 
eben  so  viel  wie  in  den  Hauptstädten  von  Italien  und  Frank- 
reich. Das  Geschäftsleben  verbirgt  sich  in  Häusern  und  Lä- 
den. Die  Häuser  sieht  man  von  der  Strafse  aus  nicht;  ein 
Labyrinth  kleiner  Höfe  umsieht  sie,  und  kein  einziges  PenaUr 
blickt  aus  den  Mauern  dieser  Höfe:  das  ist  nun  der  voll- 
kommne  Orient,  wo  das  häusliche  Leben  vor  den  Blicken 
Fremder  tief  verhüllt  bleibt  und  die  Abtheilung  der  Gesdi- 
Schaft  in  Familien,  wie  sie  zur  Pairiarchenseit  gewesen,  an 
deutlichsten  sich  kund  giebt. 

Anderthalb  Stunden  lang  ritten  wir,  von  neugierigen  Hau 
fen  umdrängt  und  angegafft,  bis  wir  noch  vor  Mittag  bei  ud- 
serem  südhchen  Klosterhof  anlangten,  wo  der  Archioiandril, 
die  geistlichen  Mitglieder  der  Mission  und  »ammtliche  Alban- 
ner  (im  Gänsen  noch  einhundert  Seelen)  unserer  w#rteteB. 
Einen  wunderlichen  Anblick  gewährten  uns  die  Nachkommei 
ächter  Russen,  die  in  Kleidung,  Sprache  und  Gesichtsbildung 
volikommne  Chinesen  geworden  sind«   Wir  begaben  uns  Alle 
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in  die  Kirclie«  um  ein  Daokgebei  su  sprvehen,  und  es  Ihat 
dem  Herzen  wol,  einen  Singerehor  su  hören»  der  durch  die 

Bemühungen  unserer  Mission  aas  Albasinern  gebildet  isl,  und 
dessen  weiche  AuMpracbe  an  den  tioUefidienst  in  slawischen 
Kirchen  Südeuropis  erinnerte. 

Nach  dem  Gottesdienele  bewirtete  uns  die  gastfreie  Miwion 
mit  einem  reichlichen  russischen  Frühslücke  und  dann  mit 
einer  Mahlzeit  die  nach  den  Zwiebäcken  der  Mongolei  und 
den  gar  nicht  schmackhaften  Gerichten  chinesischer  iSpeise- 
wirte  vonilgheh  mundete»  Ein  besonderer  Leckerbissen  war 
für  uns  das  weiche  Brod  welches  wir  In  driltebalb  Monaten 
nicht  gekostet.    Am  Abend  begab  sich  jeder  in  seine  Zelle. 

Wir  haben  in  Peking  zwei  Kloslerhöfe.  Der  südliche 
liegt  in  der  6lrafse  Oung-dsian-mi-siangy  und  die  Ghi- 
■cten  kennes  ihn  unter  dem  Namen  Choi-t*ung-guang; 
SU  ihm  gehSrI  das  Kloster  SIrjetensk.  Der  nördliche  ist  un* 
ter  dem  Namen  Bei-t*ang  bekannt;  hier  ist  die  Kirche  der 
Uimmeifabrl  Marias,  desgleichen  eine  Schule  für  die  Aibasi- 
ner  und  ein  Observatorium.  Beide  Höfe  liegen  8 — 9  Werst 
ausehiander.  ich  nahm  mit  den  Kosaken  und  den  meisten 
Gtiedem  der  neuen  Mission  Im  södlichen  Klosterhof  Herberge, 
wo  das  von  der  chinesischen  Regierung  erbaute  Gesandlschafls- 
haus  isL  Am  Haupleingang  befindet  sich  ein  Haus  für  den 
chinesischen  Beamten;  jetst  aber  hat  hier  nur  ein  officieller 
Pförtner  seinen  beständigen  Aufenthalt  Sogar  eine  Götsen- 
capelle  (kumirnja),  kurs,  jedes  Zubehör  eines  Ja^men,  d.i. 
einer  Behörde,  ist  hier;  aber  der  nördliche  Kloslerhof  hat  die 
Rechte  eines  Privalhauses.  Die  Kirche  desselben  ist  aus  einem 
Bttddhakloster  entstanden,  das  man  den  aus  Albasin  angekom» 
menen  Russen  einriumte. 

Ausser  den  Klosterhöfen  haben  wir  Grundstücke  in  und 
ausser  Pekings  es  sind  dies  mehrere  Hauser  und  Läden  von 
denen  einige  durch  russische  Kaufieute  die  einsl  in  Peking 
gehandelt,  dem  Kloster  geschenkt  wurden  und  eine  Quelle 
seiner  Einkünfte  bilden;  aber  der  ftir  uns  heiligste  Ort,  den 
wir  bald  nach  unserer  Ankunft  la  besuchen  eiilen,  isl  der 
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Kirchhof  dtr  MisikNi*  Hieri  auf  dem  noeh  friaehen  Grabe 
ehies  Mitgliedes,  Gor«kji/)  der  ao  glaniendeHoffiiuDgeii  er» 

weckle,  feierten  wir  ein  Todtenaml.  Von  einer  hohen  Ver- 
zäunung  umgeben,  zwischen  schönen  woJbelaublen  Pappehi 
UDd  weissrindigcn  Cedera  angelegt,  ist  dieser  Kirchhof  dem 
Lärmen  der  Siadi  unsugfiDglich:  hier  vergiart  man  daas  man 
nur  wenige  Schrill  von  der  Sladlmauer  aich  beCndel« 

Der  Kirchhof  der  römisch- calhohschen  Missionare  ist 
durch  ihren  ielzlen  Bischof  Pius  ehenfalls  der  Obhut  unserer 
Miaaion  empfohlen  worden.  Er  ist  in  einem  schönen  Carlen 
angelegt  und  mit  vielen  prachlvoJJen  Denkmälern  geschmückt» 
von  denen  die  chinesische  Regierung  seihst  einige  errichten 
lassen,  aus  Erkennthchkeit  für  besondere  Verdienste  der  Ent- 
schlafenen,  was  auch  die  chinesischen  iosdiriften  der  Grab- 
steine beaeugen.  Der  Kirchhof  wird  in  vollkommnem  Staad 
erhalten  durch  die  Einktinfle  aus  einem  kleben  anliegenden 
Kllchengarien  und  aus  Weinpflanaungen  von  portugiesischen 
Missionaren.  Es  verdient  Bemerkunsf,  dass  das  erste  Denk- 
mal auf  unserem  russischen  Missionskirchhofe  von  römiach- 
calholiachen  und  daa  letale  auf  dem  Kirchhofe  der  ielsteren  von 
ruaaischen  Missionaren  errichtet  worden  ist  Daa  Kloster  der 
portugiesischen  Glaubensboten  (gegründet  im  Jahre  1600)  war 
durch  seine  Pracht  ausgezeichnet.  Jetzt  ist  die  Kirche  des- 
selben gana  verödet;  die  französische  aber  existirl  gar  Bichl 
mehr  und  an  ihrer  Steile  sieht  ein  Privathana. 

Dnaere  beiden  Kloslerhöfe  bestehen,  wie  viele  Wohnun- 
gen wolhabender  Leute  zu  Peking,  aus  mehreren  Häuschen, 
die  in  Höfen  und  Durchgängen  (alles  mit  Grün  und  Blumen 
überladen)  gleichsam  aich  verirrt  haben.  Di«  Gebäude  akut 
mehr  in  chinesischem  als  in  europäischem  Geschmacke;  nur 
ihre  Glasfenatera  und  Mobilien  erinneni  an  Europa. 

•)  Von  iliesein  wackern  jungen  Gelelirten  enthalten  die  „Arbeilen  von 
Mitgliedern  «K  r  geistlichen  MiAsion  zn  Peking''  eine  Abhandlung  „über 
die  Abkunit  <lca  btaminbtitren  <leö  jetzt  regierenden  Uauses  Ts'ing 
iiimI  te  Natbnaliiaineiis  Man  dach«.**  (Thl.  I,  S.  189 ff.)* 

(Wird  fortfresettt.) 
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Geognosüsche  Reisen  durch  den  östlichen  Theil 
der  Kii^sensteppe^  in  den  Jahren  1840  und  185L 

Nach  dem  BoMiicben 
des 

Herrn  Wlangal. 


Der  Verfasser  bereiste  den  ösliichen  TKeil  der  sogenannten 

Kirgisen-Slei)pe  im  Auftrage  der  Rassischen  Bergwerksbehörde, 
zweimal:  in  den  Jahren  1849  und  1851  —  verweilte  aber 
jedesmal  nur  während  einiger  Sonunermonalc  in  der  zu  unter- 
suchenden Gegend.  £r  betracfatei  deshalb  seinen  Bericht  über 
dieselbe,  welcher  in  dem  Russischen  Bergwerks -Journale 
(Gorny  iurnal  1853.  No.  4,  5,  6  und  7)  etwa  16  Druckbogen 
eionipwt,  nur  als  Andeutung  des  später  zu  Leistenden. 

Die  Nord  üestlichen  Distrikte  der  Kirgisen-Steppe. 

Die  weik^n  Landstriche  die  unter  dem  Namen  der  Kirgi- 
aen«^ep|ifi  aufgeführt  werden,  sind  r«ich  an  Gebirgszügen, 
In  denen  viele  werthvolle  Fossilien  vorkommen«  In  Russland 
besitzt  man  über  diese  letaleren  nur  die  dürftigen  Notiaen, 

welche  bei  Karawanen-Keisen  oder  bei  militairischen  Ebcecu- 
lionen  gegen  die  Kirgisen,  gesammelt  wurden.  Die  ursprung- 
lichen Bewohner  jenes  Landes  haben  aber  dessen  Reichthü- 
mer  sehr  wohl  gekannt  und  benuUt»  denn  man  findet  von 
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ihnen  viele  Schürfe  und  Halden  in  der  Nähe  der  Crzanbrüche. 
Auch  werden  noch  von  den  jeUi|;eD  nomadischen  Bewohnero 
viele  6ieiglani> Vorkommen  benuUt  und  Kugeln  aiu  dem  ge- 
wonnenen Blei  gegossen* 

Schon  vor  mehr  als  einem  Jahrhunderl  verbreilele  sich 
in  Russland  das  Gerücht  von  ungewöhnlich  reichen  Goldrei-  * 
[en,  welche  die  Chinesen  au  dem  Süd- Abhänge  des  Tarbt- 
gatai  nahe  bei  der  Sladl  Tschugutachak  und  milbm  in  emm 
der  dsülchaten  Distrikte  der  Kirgisen -Steppe  beireiben  soD- 
len*).  1751  wurde  ein  Bergmeisler,  Hei  den  reich,  nach 
Tschugutschak  geschickt,  um  diesen  Gerüchten  nachzufor- 
schen —  die  Resultate  seiner  Reisen  sind  aber  unbekannt  ge- 
blieben. Der  Kolywaner  Bergmann ,  '^njegireWj^  der  1790  | 
SU  demselben  Zwecke  die  Kirgisen -Steppe  und  den  Tarba- 
gatai  bereiste,  sah  dagegen  in  der  That  die  Chinesischen 
(Seifen?) werke  an  dem  Flusse  Kara  Ungur  etwa  30  Werst  von  ' 
Tschugutschak,  sowie  auch  5  Werst  von  diesen  Werken  SteiD- 
kohlengruben,  aus  denen  der  Bedarf  der  genannten  Stadt  ge- 
wonnen wird.  1793  besuchte  der  Botaniker  Siewers  des 
Tarbagalai  —  lernte  aber  über  dessen  geognostische  Beschaf- 
fenheit nichts  neues  und  so  wurden  auch  durch  Meier  und 
Ledebur  (die  1826  im  Altai  reisten),  nicht  mehr  als  die  Ge- 
rüchte von  dem  Goldvorkommen  in  vielen  Flussen  am  Sfid- 
Abhange  jenes  Gebirges  der  Kirgisischen  Steppe,  wiederholL 

Schon  beträchtlich  früher  halle  aber  der  -Sibirische  Kauf- 
mann Stepan  Popow  während  seiner  Handelsgeschäfte  mit 
den  Kirgisen»  von  den  alten  Bleigruben  ihres  Landes  gehöri» 
und  nachdem  er  sie  durch  mancherlei  Freundschaflsbeieiigiui- 
gen  und  Geschenke  veranlafsl  halle  ihm  die  betreffenden  Oeit- 
lichkeiten  zu  zeigen,  fing  er  gegen  Cnde  des  Jahres  1820  an 


*)  Vergl.  oieioe  „iScogiioBtiMke  Skizza  vcm  Noid-Asieii**  sa  «liaieiD  Ar- 
€hir«  Bd.  2.»  auf  weteber  die  obea  erwalinte  Goldteife  ansegeben 
ist  —  M  wie  aocb,  im  dieftem  Areblte  Bd.  3.  S.  146  o.£,  diebidMn- 
gen  Nachricbten  über  den  Tarbsgstai  and  dewen  Urageliaafe»  . 

Bmiii* 
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auf  auch  Steinkohlen  in  derselben  Gegend  und  errichlele  dann 
auf  der  Granze  jenes  Distriktes  mit  dem  von  Karkarali  an 
dem  Flusse  Tjundju  in  dem  Beiirke  Ku,  die  jetzt  aogenaniite 
Blagodalo^Stepinower  Bleibtttle*  In  der  UngeiMBig  derael- 
ben  aind  faal  alljährlich  neue  BleSanhrttehe  oder  ein  neaea 
Kohlenlager  aufgeschlossen  worden  *). 

Derselbe  Unternehmer  machte  auch  endlich  £rnst  mit  dem 
Geidauchen  in  der  Kirgisen-Steppe,  und  awar  suerat  um  1630 
am  irlyaoh  oberhalb  iSemipolatinak  nahe  an  derMQndung  dea 
Bachea  Tadiar  Gurban  vnd  demnäohsl,  ab  er  an  dieter  Stelle 
einige  Anzeigen  von  Gold  gefunden  hatte,  in  möglichst  vielen 
Bächen  und  Schluchten  der  nordöstlichen  Kirgisen^-Steppe.  Aua 
Furcht  vor  Coneurrenten  machte  Herr  Popow  aofort  die  aur 
Bewtanahaaie  nOthlge  Anieige  von  jeder  Spur  von  Gold  die 
er  gefunden  hatte,  und  wurde  auf  diese  Weise  der  ausschlielt- 
liche  Eligenthümer  fast  aller  Goldseifen  in  der  Nordhälfte  des 
jetat  aogenannten  Kokbektinaker  Kreises.  Sein  Gewinn  soll 
dennoch  to  gering  und  ao  aweifeihafi  geweaen  aem,  da(a  er 
aaii  1843  alle  aeine  Arbeiten  in  der  Steppe  aufgegeben  liat 
Oer  Verfasser  erklärt  diesen  seilsamen  Ausgang  theils  durch 
den  geringen  Gehalt  der  dortigen  Seifen,  theils  durch  die  Un- 
geachickiichkeit  der  Arbeiter,  deren  sich  Herr  F.  bedient  habe. 
Ba  wurden  Hbrigena  in  jener  Gegend  von  1834  bia  1643  auc 
aammen  12,734  Pud  Gold  aua  1 1256890  Pud**)  S«id  erwaachen, 
welches  einem  mittleren  Gehalte  von  1:884160  entspricht. 
Andere  Goldaucher  verbreiteten  aich  aber  seitdem  immer  wei- 


*)  Aber  noch  keineswegs  ordentUob  benotet,  wie  unter  andera  ans  der 
Beicbreibang  dieser  Venoche  in  diesem  Arcfaife  Bd.  8.  6«  906  her- 
vorgebt Brmafi. 

*)  In  dem  RoMiscben  Aufsatz  siebt  zwar  1125889  Pud  —  nach  der 
darauf  folgenden  Angabe  des  mittleren  Geballes  zu  „39  Doli"  auf 
100  Pud,  sieht  man  aber  daCs  entweder  die  Menge  des  Tcrwaschenen 
Sandes  nahe  so  wie  wir  sie  oben  angegeben  gewesen  sein,  oder  was 
wohl  nicht  zu  glauben  ist  —  daa  in  9  Jahre«  aoagebracbte  Getd  nur 
1,27  Pud  betnigea  liaben  mou.  !>•  (?<berf. 


Digitized  by  Google 


696 


PhyuluiiiMdip  oMUlbeiiMitiMbe  WiaMiucbftfl0ik 


ter  in  der  Urgiaen-Steppe,  b»  dab  sie  tu  dmi  FiüMen  BMga« 
und  Ajagua  kaiiMD,  welche  ihnen  von  der  Russ.  Regievimg  als 

Granzen  bezeichnet  waren.  In  dieser  Gegend  hörten  sie  wie- 
der von  dem  angeblichen  Keichlhum  der  am  Tarbagalai  enl- 
8|Hrmgenden  Gewässer.  Sie  untersuchten  die  .  von  dem  Nord* 
AMiiiBge  dieses  Gebirges  koaimendeni  soUen  aber  nur  an  «ni- 
gen  derselben  schwache  Ans  eigen  erhalten  haben wett, 
wie  der  Verf.  sagt,  die  Arbeiter  in  jenen  Gegenden  äufsersl 
schwer  mit  LebensmiUein  zu  versorgen  sind,  höchst  unzuver- 
lässig waren  u.  s.  w.  —  Nachdem  noidi  des  Botaniker  Herrn 
KareHn*a  Briefe  an  den  Finansminister*)  lur  Ausbeulupg 
das  Russischen  Antheik  des  Tarbagalai  aufjgefordert  halten, 
beschlofs  man  einen  Bergwerksbeamten  mit  einer  Expedition 
in  diese  Gegend  zu  beauftragen.  Wegen  MissbeUigkeiten  mit 
den  an  Russland  grSnsenden  KirgiaeBstämmen  amsate  aber 
dieselbe  noch  aufgeschoben  werden,  bis  endJich  im  Jahr  1849 
das  Unternehmen  über  weiches  Herr  Wlangel  berichtet,  %u 
Stande  kam. 

Die  aus  einem  Bergwerks-Ingenieur,  einem  Eleven,  einem 
Zeichner»  10  Arbeitem  und  2  Goldwäachem  bestehende  Ex- 
pedition sollte  bis  an  die  genannte  Flösse  Buga«  und  Ajagus 
vordringen  —  aber  auf  Vorschlag  des  General- Gouverneurs 
von  Ost-iSibirien,  sich  mit  der  geognostischen  (Jjstersuchung 
des  Tarbagatai  noch  nicht  befassen.  ^  Die  Reisenden  traten 
am  23.  August  **)  1849  in  die  Steppe,  indem  sie  den  Iriyach 
nahe  an  der  ItfOnduug  des  Narym  überschritten  hatten,  wel- 
cher die  Gränze  gegen  China  bildet.  Sie  überschritten  dias 
Nordost-Ende  des  ßergzuges  Kaiba  und  gingen  dann  an  des- 
sen Südost- Abhänge  entlang,  in  wechselnder  Entfernung  von 
seinem  Kamme.  Auf  diesem  Wege  erreichte  man  den  Kok- 
bektinskji  Prikas  (die  Kokbektinsker  Canzelei),  besichtigte  die 
von  derselben  nach  Ustkamenogorsk  fahrende  Posienstrafse  und 


*)  In  d.  Archive  Bd.Xli.  8.384. 

**)  Die  Data  sim)  aus  der  Hugsisciien  in  die  Europüisdie  oder  sogen, 
neue  Zeitrechnung  umgeselzt.  D.  Uebers. 
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Punkte  an  dem  man  in  die  Steppe  getreten  war,  zurück.  — - 
Auf  diese  Weise  wurde  auch  der  Nordwest-Abhang  des  Berg- 
lygM  Kalba  besichiigt.  Bei  der  äufserst  flüchtigen  Untmu- 
chttng  haUe  man  nirgendwo  EraanMicht  geiuaden«  Der  aild* 
fichtte  und  wesüichete  Thdl  des  Kokbektmaker  Betirkea 
wurden  darauf  im  nächsten  Sommer  noch  einmal  bereist,  in 
diesen  Gegenden  auch  Anzeigen  von  Erzen  bemerkt,  dieselben 
aber  nicht  näher  untersucht,  weil  sich  darin  keine  Spuren  von 
Bki  oder  von  Silber  landen*).  Nach  Geldeeilen  konnte  man 
auch  nieht  soeben,  denn  alle  Bacliee*Seiiluchlcn  in  jener  Ge- 
gend waren  von  Privatleuten  (mit  Pfählen)  bezeichnet  und  den 
Orftsbehörden  zur  Eintragung  angemeldet  worden. 

Zu  leichterem  Versländnirs  des  Berichtes  über  seine  üeiae 
beginnl  der  Verfaaeer  mk  einigen  allgemeineren  Noliaen  Uber 
den  Kokbekinaker  Beibk  oder  den  nordöellicben  Tbeil  der 
Kirgisen- Steppe. 

Man  betrachtet  den  Irtyscb,  dessen  linkes  Ufer  dort  sebr 
gebirgig  ist|  als  Grünte  des  genannten  Beiirkea  mit  dem 
Tomaker  GouTemement  Bei  aeinem  Austntl  aua  dem  Nor- 
Saisan  oder  Satsan-See  innerhalb  der  Chinesischen  Besitzun- 
gen, lauft  dieser  Fluss  nahe  nach  Norden.  Bei  der  Mündung 
des  Narym  (d.  h.  nahe  bei  49°  14' 55''  Br.)*)  wendet  er  sich 
plötalich  naohN.W.  und  behält  dieae  Bicbtung  anf  eine  weüe 
Sfreckew 

Die  Zuflüsse  des  Irtysch  haben  vorzüglich  zweierlei  Kich- 
tungen  nach  SO.  (!)  oder  nach  N.  Von  den  ersteren  sind  nur 
Mmbemerkenawerlht  närnÜch  der  Buken  der  sich  eudUch  (von 


*)  Mtse  Stelle  iat  wörtlich  übertetct  ab«r  idchliuigünd,  denn  die  fVage 

was  es  denn  nun  für  Fürze  waren,  die  keine  Spuren  von  Blei  ond 
keine  von  Silber  enthielten,  hätte  der  Verfaaser  Hoch  voraiissehn  und 

bcaiUworten  müssen.  J).  Uebers. 

**)  8o  steht  in  dem  Kussisclien  Auläatz.  Wenn  aber  die  bis  aul  ISekun- 
den  angegebene  lireitenbestiintnnng  nicht  genau  bei ,  sondern  nui 
nahe  an  der  Mündung  des  Narym  gemacht  ist,  so  iiuisste  doch 
gesagt  werden  wosonstY  D.  Uet^ers. 
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der  Narym-Mttndung?)  und  derKainda  der  sich  nördlkh  von 

derselben  in  den  Irtysch  ergiefsl  *). 

Zwischen  diesen  beiden  Flüssen  liegen  die  zwei  bemerkens- 
werlhen  Bäche:  Laila  und  Kuludjin,  welche  mil  den  genann- 
ten foat  parallel  laufen,  sich  dann  nahe  beim  irtysch  vereini- 
gen und  in  den  See  Balyk*Kul  ergiefsen,  der  durch  eine 
Reihe  von  anderen  kleinen  Seen  mit  dem  ßukon  zusamiuen- 
hängt.  — 

Unter  den  anderen  (d.h.  den  nach  N.  fliefsenden?)  sind 
bemerkenswerlh:  der  Siba,  den  die  Russen  Oblaketka  nennen 
welcher  sich  bei  (Jstkamenogorsk  in  den  Irtysch  ergiefsl  und 
östlich  von  demselben  der  Tainla,  der  auf  Russisch  Ognewka 
heilst  und  welcher  den  Tschebyida  und  Targyn  aufniiuml. 
Femer  der  Kaka  oder  Tschemowajay  dessen  Mündung  der 
der  Bnthtarma  beinah  gegenbber  liegt  und  endlich  der  Kara- 
kol  oder  Woilotschewka.  Die  Russischen  Namen  stammen 
von  den  Promyschleniks  oder  Jägern,  welche  die  Berge  des 
Unken  Irtyschufers  besuchen.  —  Ausser  diesen  grölseren  Zu- 
Hssen  giebt  es  noch  eine  Menge  kleinerer^  von  denen  die 
nachN.  gerichteten  den  Irtysch  errachen,  während  die  gegen 
SO.  fliefsenden  meistens  kurz  nach  ihrem  Austritt  an  dem  Ge- 
birge austrocknen. 

Die  Berge  welche  die  NO.liche  Hälfte  des  Kokbeklinsker 
Beiirkes  einnehmen  führen  den  Namen  Kalba,  der  auf  Mon- 
golisch nichts  weiter  als  einen  Berg  bedeutet.  Sie  bilden  eine 
fast  bis  zu  dem  Äebiner  Posten,  oder  genauer  bis  zu  den 
Quellen  der  Oblaketka,  nach  VV.  streichende  Kelle.  An  der 
genannten  Stelle  wird  aber  ihr  Streichen  SW.lich,  durchschnei- 
det die  Stralse  «wischen  dem  Karad/aier  Posten  und  der 
Kokbektinsker  Canselei  und  spaltet  sich  darauf  in  mehrere 
Zweige. 

*)  Nach  der  dem  Russischen  Aufsatze  beigegebenen  leider  iiosserst 
undeutlichen  Karte,  inünilen  diese  Zuflüsse  wohl  säinnitlich  zwischen 
dem  Saisan  und  dem  Kintritt  des  Narym ,  mithin  inneriialb  der  nach 
N.  bis  NO.  gerichteten  Strecke  des  Hauptfliistei.  Vergl.  aucli  wei- 
ter'  unten.  D.  Uebefs. 
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Die  Zuflüsse  des  Irtysch  entspringen  an  den  Abhängen 
dieser  Kelle,  welche  demnächst  auch  die  Scheide  zwischen 
den  nach  SO.  und  den  nach  N«  gerichteten  Wastern  bUdei*). 
Die  AoslSuCer  der  Vorberge  dieeer  UaupIkeUe,  die  man  so* 
wohl  Bdrüieh  als  aödlieh  von  derselben  findet,  führen  meitl 
nach  den  Klassen,  denen  äie  zunächst  hegen,  besondere  Na- 
men —  und  ausserdem  giebt  es  auch  noch  viele  vereinielle 
Gipfel  9  die  unter  eigenen  Namen  tn  dem  Systeme  deaKalba 
gehören. 

Zorn  Verttindnits  teinee  Reiseberiehles  glaubt  der  Verf. 

auch  noch  folgende  Andeutung  über  die  jetzigen  politischen 
Verhüllnisse  in  der  Kirgisen-Steppe  beibruigen  zu  müssen. 

Die  Kirgi#-Kaisaken  unterscheiden  sich  bekanntlich  in  diei 
Hauptslamme,  welche  die  greise,  die  mittlere  und  die  kleilie 
Orda  genannt  werden.  Von  den  verschiedenen  Gesehlechtem 
in  welche  der  grofse  Stamm  oder  die  grofse  Orda  getheilt 
wird,  nomadisiren  in  einigen  südwestlichen  Theilen  der  (au 
Rttssland  gereehneten)  Steppe  südlich  von  45**,5  Breite,  andere 
auf  Ohineäschem  und  Kokanisehem  Gebiet  Den  einielnen 
Geschlechtern  derselben  stehen  Sultane  vor,  welche  in  grader 
Linie  von  Abbas-Chan  ahslammen.  Die  zu  Russland  gerech- 
neten sind  aber  ausserdem  dem  Ministerium  der  auswärtigen 
Angelegenheiten  untergeben  und  von  diesem  unter  den  Ge- 
neral-Gouverneur von  WestF-5ibirien  geslelli  worden,  welcher 
dann  endhch  mit  der  Regierung  jener  Geschlechter  einen  be* 
sonderen  Beamten  unter  dem  Titel:  „Pristaw  bolschoi  ordy,** 
d.  h.  Vorsteher  des  greisen  Kirgisenstammes,  ernennt. 

Der  mittlere  Stanun  oder  die  srednaja  orda,  lebt  auf  den 
Lindereien,  die  südwärts  von  der  sogenannten  Sibirischen 
Linie  am  Irtysch**)  bis  an  die  Gränze  derChanate,  zwischen 

*)  Auf  der  Kuss.  Karte  haben  die  an  der  Südseite  der  genannten  Berg- 
kette entspringenden  WaM«r  fast  alle  eine  rein  südliche  Richtung! 

D.  Uebers. 

*•}  D.  h.  von  der  Linie,  die  bisher  als  SüdgrHnze  zwischen  den  Yollstän- 
dig  unterworfenen  Völkerschaften  und  denen  die  man  noch  Tolltlfin* 
digßt  zu  unterwerüen  «ünacht,  gegolieii  tiat       D.  Uebcn« 
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W  O.  V.  Par.  und  China  reichen.   MAn  hat  diese  (Russbcher 

Seits,  schon)  in  verschiedene  okrugi  oder  Bezirke  gelheill,  die, 
unter  dem  Namen  der  äufseren  Kirgisen -Bezirke,  ebenfalls 
unter  dem  General-Gottvemear  von  West-Abirien  stehen  and 
von  weichen  ein  jeder  in  15  bis  20  Aemler  (Wolosti),  und  i 
jedes  Amt  wiederum  in  verschiedene  Aiily  getheilt  wird.  E« 
giebt  in  den  einzelnen  Wolos(en  von  10  bis  12  Auly  und  in 
jedem  Aul  von  50  bis  70  Kibitki  oder  Jurten.  Die  Abiheilung 
in  BesirLe  (okrugi)  hat  man  mit  der  ursprünglichen  nach  Ge- 
schlechtern einigerroafsen  übereinstimmend  gemacht  Die  Be- 
nennungen dieser  Bezirke  sind  aber  nach  zu  ihnen  gehörigen 
ausgezeichneten  Oerllichkeiten  gebildet  worden.  Kein  Kirgise 
darf  jetzt  ohne  besondere  Erlaubnils  der  Orts  «Obrigkeit  aus 
einem  Besirice  in  einen  andern  übergehen. 

Nach  Traditionen  über  ihre  Abstammung  thellten  sieh  die 
Kirgisen,  als  sie  noch  unabhängig  waren,  in  zwei  Arten, 
welche  die  des  weissen  und  des  schwarzen  Knochen  hielsen. 
Zu  der  Art  des  weissen  Knochen  gehörten  die  damals  soge- 
nannten Chane  (denn  jetzt  ist  dieser  Titel  abgeBchaffl)  und  die 
von  ihnen  abstammenden  Sultane.  Zum  schwarzen  Knochen 
dagegen  alle  übrigen  Kirgisen  mil  Inbegriff  der  ötammes- 
ältesten,  deren  Würde  durchaus  nicht  erbhch  war. 

Jetzt  wird  jeder  Bezirk  durch  eine  Bezirks-ftegierong  ver- 
waltet, welche  zugleich  als  Polisei  und  als  Richter  fungirL 
Den  Vorsilz  in  derselben  hat  der  älteste  Sultan,  welchen  die 
zu  dem  betreffenden  Bezirke  gehörigen  Sultane  aus  ihrer  Milte 
wählen.  Es  sind  diesem  aber  zwei  von  dem  General-Gouver- 
neur  von  West*/Sibirien  ernannte  Russische  Assessoren  (i9a#je- 
datelja)  beigegeben,  und  «wei  andere  die  von  den  Kirj^iMO 
aus  der  Zahl  ihrer  Biji  oder  angesehenen  Leute  gewählt,  so- 
dann aber  von  dem  Gränz-Chef  (pogranilschny  natschainik)') 
bestätigt  werden  müssen.  Diese  Regierung  hat  ihre  Canielei 
und  ihren  Dolmetscher.  Die  Vorsteher  der  Aemter  (wolosü) 


*}  Die  Bedeatnng  diesem  neuen  Gtieiiet  In  dem  Mecbanismns  der  Kuu. 
Verwaltang  wird  nicht  erklärt.  D.  Oet»er. 
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und  die  Aeltesten  der  Aule  werden  von  den  Kirgisen  gewählt 
und  zwar  die  ersteren  aus  der  Zahl  der  Biji  oder  Vorneh- 
men, die  andern  aus  der  Gemeinde.  — *  Die  Suüanwttrde  hat 
man  «war  ab  eine  erbliche  healehen  Jaaaen,  jedoch  denjenigen 
Besitsern  derselben,  welche  nicht  in  die  Bezirks -Regierung 
gewählt  sind,  jede  Einmisrhune^  in  die  Verwaltung  genommen. 

Der  älteste  Sultan  wird  nur  auf  drei  Jahre  gewählt ,  je- 
doch keineswegs  einem  sogenannten  legitimen  Fürsten  gleich 
gesetzt,  mdem  er  vielmehr  nur  „nach  dem  Range  eines  Majot^ 
behandelt  wird,  erst  wenn  er  dreimal  hintereinander  gewählt 
worden  ist  das  liecht  hat,  auf  die  Erlheilung  des  erblichen 
Russischen  Adels  anzutragen  u.s.w.  u.  s.  w.  Die  Sane" 
dateli  oder  Assessoren  werden  auf  vwei  Jahre  gewählt  und 
mit  denen  in  den  alten  Rossischen  Provinzen  gleich  geacb^ 
tcl  —  die  Biji  dagegen  nur  mit  den  sogenannten  Golowy  un-  • 
ter  den  Russischen  Bauern  verglichen.  —  Die  Polizei  wird 
von  Linien-Kosaken  geübt,  welche  in  die  Kirgisische  Provinz 
commandhrt  und  wo  mÖgKch  auch  in  derselben  angesiedelt 
vftrien.'  —  

Die  1 1  Kapitel  in  welche  der  Verfasser  seine  Bemer- 
kungen über  die  östliche  Kirgisensleppe  getheilt  hat,  führen 
folgende  Ueberschriften: 

f.  Abtheilung.  Nordöstliche  Steppe. 

Kapitel  1.  Fischfang  in  dem  Sai«an-See  und  in  den  vmk 
Irlyschen.  üurchschnill  der  Irtyschufer  bei  der  Station  Kra#- 
nojar^k.  Verkehr  mit  den  unter  Chinesischer  Herrschaft  be- 
findlichen Kirgisen  (12  Seiten). 

Kapitel  2.  Geognostisdie  Untersuchung  der  Berge  anf 
der  linken  Seite  des  Irtysch.  Kirgisische  Gräber.  Eintritt  der 
Reisenden  in  die  Kirgisen-Steppe.  Baranta  oder  Pferdedieb- 
atahl  der  Kirgisen.  Geognoatischer  Charakter  der  Gegend  bis 
tum  Flusse  Laila  (19  Seiten). 

Kapitel  3.  Geognostische  Debersicht  der  Ufer  des  Laiki 
und  der  zwischen  diesem  Flusse  und  dem  Kuludjin  gelegnen 
Gegend.  Eine  Episode  aus  der  Geschichte  dieser  Gegend. 
Begegnong  mit  Kuüka  TsohiMgiaow,  dem  Sultan  des  Beairkea 
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(Wolost)  Karauldja«yk.  Geirirgsarten  die  bis  tum  Flusse  b- 

lud/in  vorkommen.  Einrichtungen  cum  Goldwäschen  an  dK- 
sem  Flusse  (18  Seilen). 

Kapitel  4.  Heise  von  dem  Flusse  Kuiudjin  bis  su  dem 
Bache  Tschan  Espe.  Alle  Halden,  üebergaiig  zu  dem  Flime 
Bukon.  Kirgisische  Erinnerung.  Erste  Begegnung  mit  Tana^ 
dem  Sultan  des  Bezirkes  (WoiosI)  Nasara  (23  Seiten). 

Kapitel  5.  Besichtigung  der  Öiiigegend  des  Flusses 
Bukon.  Kirgisische  Weideplätze.  Der  kleine  Bukon.  Der 
Berg  Kalmak-Tologoi  (18  Seiten). 

Kapitel  6.  Die  Ortschaft  Kokhekta.  Besichtigung  des 
Landes  zwischen  Kokbekla  und  der  Poslenstrafse  nach  üsl- 
kamenogor«k.  Der  Ursprung  des  Flusses  Tscbar- Gurbao. 
Die  Goldseife  Buikuldak  (19  Seiten). 

Kapitel  7.  Der  Bach  Sentas.  Goldseifen  bei  dessen 
Quellen.  Reise  su  dem  Ursprung  des  Grofsen  Bukon.  GsM- 
seife  des  Kaufmann  Grjechow  an  dem  Flusse  5arbulak.  5e- 
biner  Posten.  Ruinen  von  Ablai-Ket.  Geognoslische  Lieber* 
sieht  des  linken  Irlyschufer  von  Ustkamenogorsk  bis  tur  Sta- 
tion Tscheremschansk,  47  Werat  unterhalb  der  Mündung  des 
Narym  (25  Seiten). 

Resultate.  Geognoslische  üebersichl  der  Nordoslhälfle 
der  Kirgisen -Steppe  oder  der  Kokbektinsker  Provint.  Uise- 
ralische  Reichthumer  derselben  (10  Seiten). 

II.  Äbtheilung.   Südöstliche  Steppe. 

Kapitel  1.  Reise  von  dem  (Prikas)  Ajagus  bis  nach 
Kopai.  Giftige  Insekten  an  der  Lepsa.  Warme  Mineral- 
quellen (16  Seiten). 

Kapitel  %  Kopal.  Grolle  Orde  der  Kii^s-Kaitskeik 
Geognoslische  Uebersicht  der  Gegend  «wischen  Kopal  und 
dem  Flusse  Kaschkratni.  Weideplätze  der  Kopaler  Kosaken. 
Reise  bis  zum  FJuss  Karaial.  Der  Fiuss  Balykty.  Das  Thal 
Karatal. 

Kapitel  3.  Uebergang  Über  den  Fluss  KarataL  Gcsf- 
nostische  Uebersicht  der  Gegend  bis  zum  Flusse  Koks,  üebe^ 
gang  über  denselben.    Der  Sultan  Ali.   Zustände  der  KirgiscB 
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4er  Grofsen  Orde.  Tbal  des  Aganakatta.  GeegDOilisdie 
Uebersichl  der  Umgebangeii  des  Passes  Uigentasdi.  Reise 
SU  diesem.    Ueber  die  Berge  swisehen  den  tligentasch  und 

dem  Chinesischen  Posten  ßurogudjir. 


Von  den  in  diesen  Ueberschriften  genannten  Bemerkun- 
gen folgen  hier  diejenigen  welche  wichtigere  Gegenstände  be* 
treffen  in  einer  passenderen  Ordnung  und  swar  luersi  die 
nemlich  dürftigen  Geognoslischen. 

Der  sogenannte  Nor-Siaisan  oder  Dgaitfan,  der  bekannt- 
lich 200  Werst  von  Ustkamengor^k  zwischen  47®  6'  *)  und 
48«  SO'  ßr.  und  8r  und  82*^  50^  0.  v.  Par.  liegt,  ist  gegen 
100  Werst  lang  und  50  Werst  breit.  Der  Irtyseh  wird  ober- 
halb «eines  Eintritts  in  diesen  See  der  Schwane  (Kirgisisch: 
Kara  Irtyseh)  und  unterhalb  desselben  schlechtweg  Irtyseh  oder 
auch  der  Weisse  Irtyseh  genannt.  Diese  Unterscheidung  soll 
sieb  auf  die  gröfsere  Durdisichtigkeit  des  Wassers  in  dea 
oberen  Fiuss-Laufe  bexiehen,  während  unterhalb  des  SaisaQ 
durch  einigen  Schlamm  eine  weissliche  Färbung  enlsteht  Der 
Schwane  oder  obere  Irtyseh  ist  übrigens  weit  flacher  und 
schmaler  nis  der  Weisse.  Auch  hat  der  erstere  ein  steiniges 
Bette  und  in  demselben,  nicht  weit  von  seinem  Eintritt  in  den 
See  einige  Felsschwellen,  die  es  durchsehneiden.  Von  dem 
Thdie  dieses  oberen  Flussthaies  welcher  von  Russischen  Ko* 
saken  besucht  wird  weiss  man  dafs,  20  Werst  oberhalb  dea 


«)  8o  soU  M  nobl  iMisMa,  aasCMI  der  RmMmii  Aigabe  4^  ittr 
die  nui  docb  wohl  46*  0^  gMetst  liitti^  wem  ^e  beebtidMIit  Her- 
den iriie*  ^  Riae  dem  Rutiecliea  Aaftetse  beigegebeae  Karte 
(welelie  leider  so  lebleebt  Utboarapliirt  ist  dsli  nuM  ilure  Angeben 
emtfaea  muM  anstatt  sie  absoleeen),  widenpricht  übrigens  dem 
Texte  sowohl  vor  ab  nach  der  Terraehten  Veffbenening  deeselben. 
Aaf  dieeer  Uegt  nfiulteh  der  Atea  etwa  xwiicben  47*,7  and  48*^ 
Bielle  and  awieeben  81%t  and  tt^e  Ost  f.  Pariit! 

D.  Ueben« 
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Sairaif  ein  kleiner  Bach,  welcher  der  Indjurik  genannt  wird, 
in  das  linke  Ufer  mündet  Dieser  soll  an  den  Vorbergen  des 

Tarbagalai,  jedoch  noch  in  belrächllichem  Abslande  von  die- 
sem Gebirge,  entspringen.  Andere  Zuflüsse  sind  auf  der  lin- 
ken Seiie  des  Flusses  nichl  bemerkt  worden.  Man  sieht  alicr 
auf  dieser  Seite  in  weiter  Ferne  einige  Berge  die  man  Sm- 
Tau  nennt,  welche  mit  dem  Tarbagatai  susammenhängen  uod 
ihn  an  Höhe  übertreffen  sollen.  —  An  der  rechten  Seile  des 
Flusses  liegen  dagegen,  ebenfalls  in  bedeutender  Enlfernuog, 
Berge  mit  dstl.  Streichen»  welche  Altai  oder  Altaische  Berge 
heiisen.  Unter  den  Wassern  welches  der  Schwarze  Irtjfidi 
von  dieser  Seite  aufnimmt,  smd  der  Kuldjur,  der  Ksba  tnid 
der  Buurlschuni  die  bedeutendslen.  Sie  sollen  an  ihren  Mün- 
dungen gegen  70  t)ngl.  Fufs  breit  sein  und  von  ihrer  Lage 
wuBSien  die  Kosaken,  auf  deren  Aussagen  dieae  BeschrdboBg 
beruht,  nichts  weiter  anzugeben,  als  dafs  sie  wohl  80  WM 
von  einander  liegen  m5chten.  Der  Schwarze  Irlysch  sowohl 
als  der  Sai«an  liegen  überall  auf  einem  nicht  sehr  bergigen 
Terrain,  von  welchem  d|>er  (dennoch)  der  See  den  tieiateo 
Punkt -einnimmt 

Derselbe  erhält  daher  Zuflüsse  von  allen  Seilen,  wSlifea^ 
der  Weisse  Irlysch  seinen  einzigen  Abfluss  ausmacht  Dieser 
geht  fast  bis  zur  Mündung  des  Kurtschum  durch  eine  E^bene, 
hat  sich  aber  von  da  an  einen  Durchgang  durch  Berge  ge- 
bildet  Bis  Buchtarminak  hat  der  Weisse  Irlysch  nor  ose 
rnüftige  l^Smung  und,  trotz  seiner  ansehnlichen  Tiefe,  in  dea 
vielfachen  Krümraungen  seines  Bettes,  Bänke,  die  ihre  Lage 
häufig  ändern.  An  seinem  rechten  Ufer  sind,  bei  der  Station 
KraMiojarak,  verschiedene  (?)  Granite  entbldlst)  welche  Güm- 
menchieler  gehohen  and  ihn  stellenweise  in  Gneis  verwan- 
delt haben.  Unterhalb  der  genannten  Station  bestehen  die 
Ufer  wieder  aus  Anschwemmungen  die  mit  Schilf  bewachsen 
sind,  und  an  denen  sich  viele  wilde  Schweine  halten. 

Nach  dem  Eintritt  des  Narym  flieiat  der  Irtysch  swiedicD 
Bergen»  die  1  jiia  3  Weist  von  einander  abatehen*  Einige  der- 
selben stehen  bolirt  und  dicht  an  dem  Flusse.  —  Auch  voe 
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BudilarmiMk  Imb  KammogorA  flidst  derMibe  tiiulftiil|  «fal- 
schen Bergen,  die  sich  aber  unterhalb  des  letzteren  Ortes 
verflachen.  —  Bei  Kra*nojar*k  15'  Br.  61°52V2  0.  v.  P.) 
ImI  der  Verfasser  dieselben  etwas  näiier  iintersucht  und  lie» 
merkt  daüi  sie  aus  Grmi  betlehen  und  auffallende  Foram 
beiitien. 

Man  findet  dort  oft  eine  hochgelegene  Ebene,  die,  wie 
der  Boden  eines  (verschüllelen)  Kraters,  auf  dreiviertel  des 
ÜBifangs  von  sataannenhangenden  Felsen  umgeben  und  bm* 
weikn  auch  noch  mit  einer  Feiaepitae  in  ihrer  Mitte  ret« 
sehen  aei. 

Aehnhche  Bergformen  sollen  auch  oberhalb  Buchtarmin^k 
am  Irtysch  selbst  und  landeinwärts  von  demselben  vorkom* 
men^  wo  dann  auf  den  umwallten  Ebenen  Wiesen  ond  Moore 
sindy  deren  betrUchlKeher  Wassergehalt  nmt  hi  den  Sehluoh«' 
ten  sichtbar  wird,  welche  ihn  als  Bäche  abwSrts  gegen  den 
Hauptfluss  führen,  in  dergleichen  Schluchten  ist  ein  üppiger 
Graswuchs  awisdien  Geböiaen  von  Birken ,  Pappeln  und  an- 
deren Bäumen. 

Herr  W.  ^ing  in  einem  selchen  Thale»  in  iwelehem  der 
(nach  einem  daselbst  nomadisirenden  Kirgisen  benannte)  Bach 
Muralkin  flicfst,  aufwärts,  bis  zu  einer  2  bis  3  Werst  breiten 
Hochebene,  auf  welcher  alle  swischen  Tscheremschan^k  und 
Kraaneiarak  in  den  Irtyseh  mündenden  Znfliksse  entspringen 
sollen.  Von  einen,  in  der  Milte  dieser  Ebene  gelegnen,  Gra- 
nitfels,  halle  man  eine  weite  Aussicht  über  die  Steppe  hinweg 
auf  das  sogenannte  Kalbaer  Gebirge  (Kalbinskji  chrebet),  wel« 
.  ehea  von  bedeutender  Höhe  und  nur  stellenweise  dinn  be- 
waldet ist  Nach  NO.  lagen  jenseits  des  Irtysch  drei  eioan« 
der  überragende  Bergketten,  von  denen  die  hinterste,  höchste 
mit  Schnee  bedeckt  war.  Sie  schien  hinler  der  Buchtarma 
zu  liegen.  Gegen  0.  sah  man  das  stellenweise  ebenfalls  be- 
schneite Narymer  Gebirge.  —  Der  zunächst  gelegene  Granit 
sagte;  wie  der  vom  Koly  waner  Sea  *)»  eine  deullicho  Sehich- 


*)  Vergl.  io  diesem  Arctiive  Bd.  VII.  S.  26. 
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finalMMMenuig  und  das  Ansehen  vmü  verfollenen  Banwir- 
ken.  —  Er  isl  bald  von  grobem,  bald  von  feinen 
Korn  und  zum  Theil  dem  in  den  Tigerezker  Alpen  so  'ähn- 
lichy  dafs  er  wohl  auch  die  in  diesem  vorkommenden  edlen 
Fossilien  enthalten  mag.  Sein  Feldspalli  ist  indessen  seltoer 
roUi  als  Weib  und  in  groben  Krystallen.  Aueh  konunt  fast 
überall  Albit  vor. 

Der  Quarz  ist  zwar  nicht  in  Gängen  ausgeschieden,  aber 
oft  in  gröfseren  unförmlichen  Nestern,  in  denen  er  voiikom- 
men  durchsichtig  vorkommt.   Auch  der  Glimmer  ist  in  grüs-  i 
seren  Parthien  ausgeschieden ,  die  nicht  selten  wie  Krystall-  ! 
Individuen  begrSnsl  sind.  —  Seine  Farbe  isl  tombakbrauo, 
olivengrün  oder  silberweiss. 

Die  letztere  Abänderung  soll  da  vorkommen  wo  der  Gra- 
nit mit  Glimmerschiefer  in  Berührung  ist  Von  diesem  wur- 
den an  dem  Muratkinbache  Lagerartige  Parthien  gefiuideoi 
deren  Dicke  von  1  Zoll  bis  m  3  Fufs  wechselte,  die  aber 
ohne  angebbares  Streichen  wie  zerbrochen  erschienen.  Erst 
bei  der  Mündung  desselben  Baches  in  den  Irtysch  zeigte  sich 
«in  700  Sajen  mächtiges,  nach  S.  67°fi  W*  streichendes  uod 
nahe  senkredit  fallendes  Lager  desselben  Glimmerschiefen, 
welches  von  Granitadem  durchsetzt  ist  Der  Granit  eot- 
hält,  sowohl  in  den  durchsetzenden  Adern  als  auch  da  wo  er 
den  Schiefer  berührt,  eine  grofse  Menge  von  SchörN  und  Gra- 
nat-Krystallen  und  die  letsteren  finden  sich  auch,  wie  woU 
weniger  häufig,  in  dem  Glimmerschiefer.  An  einer  Stelle  der 
genannten  Schlucht  sind  die  beständigen  Gemengtheile  des 
krystallinischen  Gesteines  äusserst  fein  und  der  Granat  zeigt 
dann  eben  diese  Beschaffenheit 


*)  VeigL  fiber  diese  Braeheunag  in  diesem  Arehire  Bd«  V.  S.  337B.i^ 
Das  eben  angegebene  Streidien  entspriclit  einer  der  zwei  etnaoi«- 
viderspredienden  Angaben  des  Rossiseben  Aafsatzes,  nach  desen 
es  liofa  4,5,  d.  b*  S.  67%5  W.  betragen,  zugleich  aber  von  NW.  nach 
SO.  gerichtet  sein  soUÜ 

D.  lieber«. 
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Stromaufwärts  von  Kra^nojar^k  auf  dem  linken  Ufer  des 
Irtysch,  schien  der  Granit  ununterbrochen  bis  zu  dem  Bache 
Karascfa.  Von  da  an  findet  man  aber  niedrige,  etwas  abg^ 
nindete  und  mit  Anschwemmungen  bedeckte  Hügel,  in  denen 
ein  fein  geschichteter  Thonschiefer  su  Tage  geht,  welcher 
bis  zu  2,5  Fufs  mächtige  Quarzadern  mit  Eisenocher  enthält 
Auf  dem  Gipfel  von  einem  dieser  Hügel  ist  der  Thonsciiiefer 
mit  Granit  in  Berührung. 

Die  Schichten  streichen  nahe  nördlich.  In  einer  derselben 
wurden  Abdrücke  eines  Calamilen  bemerkt,  nach  denen  es 
Gesteine  der  Kohlenformalion  sein  dürften,  welche  hier  durch 
die  Berührung  mit  dem  Granit  verändert  wurden.  Weiterhin 
neigte  sich  der  Schiefer  suerst  kailLhaitig  und  dann  dmrch  eis 
metamorphisches  Gestein  von  seltsamem  Ansebn  ersetiL  Die- 
ses zeigt  nur  sehr  undeutliche  Schichtung,  ist  von  grauer 
Farbe  und  voll  Drusenräumen  die  mit  Glimmer  gefüllt  sind. 
Dieses  Gestein  besitst  wieder  ein  nördliches  Streichen  und 
Hegt  ,  auf  dem  Granit,  welcher  den  Fulii  des  Berges  Utscb- 
Tjuba,  d.  h.  des  dreigipfligen,  einnimmt  and  von  da  Ks  ili 
dem  Flusse  Malaja  Kai'nda  (der  kleine  Kainda)  anhält.  Die- 
ser hat,  wie  alle  Gewässer  der  dortigen  Gegend,  sehr  steile 
Ufer.  Dann  kamen  eine  inselartig  begrinite  Parthie  des  er- 
wähnten Gesteines,  mit  Günunemestern  und,  auf  dem  UOgel- 
suge,  welcher  die  kleine  Kainda  von  der  grofsen  Kamda 
scheidet,  zuerst  schwarzer,  dünnschiefriger  Thonschiefer  und 
in  demselben  ein  ziemlich  weitstreichender  Gang  von  Horn- 
sleinporpbyr  und  dann  mehrmalige  Wechsel  Ton  kalkigem 
Schiefer  mit  gewöhnliehem. 

Diese  sind  von  mehreren  Euritporphyr- Gängen  durch- 
setzt und  an  der  grofsen  Kainda,  unterhalb  des  Eintritts  der 
Ideinen  K.  in  dieselbe,  mit  einem  gegen  100  Fufs  mächtigen 
Gang  von  feinkörnigem  Granit  —  Der  Eurit-Porphyr  ent- 
hält Albitkrystalle  so  wie  auch  kleine  Beimengungen  von 
Glimmer.  An  dem  rechten  Arm  der  grofsen  Kainda  wurden 
in  dem  Schiefer  und  in  einem  ihn  begleitenden  Sandstein 
Pflansenabdrücke  bemerkt,  die  aber,  wie  der  Verfasser  meint, 
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durch  Einflüsse  der  Granit-  und  Porphyrgänge,  sehr  emstefit 
und  fast  ebenso  unkenntlich  waren  wie  gewisse  rundliche  Ab- 
sonderungen im  Thonschiefer,  von  denen  er  gleichfalls  eiocfl 
of^pnüschen  Ursimmg  vermuihet 

Zwischen  den  Flüsseii  Kaimda  und  Lnifai  smd  Ibonif;- 
quarzige  Sandsleine  vorherrschend,  in  denen  Thonschi«fer- 
brocken  von  der  Gröfse  einer  Zirbelnuss  *)  liegen.  Sie  wech- 
sellagem  mit  Thonschiefer  oder  sind  von  vielen  Porphyrgängcu 
^rchsetst.  Die  Berge  am  linken  Ufer  der  Laiia  enlbaluo  j 
sodann  ^nen  ganfc  mit  Bramleiseiislein  erfulllen  BnriiporpliyT. 
Ausser  den  Porphyrgiingen  kommen  auch  2um  Theil  sehr 
mächtige  Quarzgänge  vor»  welche  die  Schichten  querdurch- 
setsen.  Sie  sirekfaen  meiii  nach  NNO.  ond  foUon  nachOSÜ. 
aiemlicli  nteik 

Das  Thal  der  Laila  scheint,  wie  das  der  übrigen  fiSiAt 
dieser  Gegend,  nach  dem  Austritt  aus  dem  Gebirge  sehr  breil, 
indem  zwei  mit  dem  Wasser  parallele  Hügelreihen  su  beiden 
Stümi  desselben  liegen.  Das  Beile  des  Baehes  beslsht  Mi 
OerStten,  unier  4enen'Sarndslein  imd  Schiefer,  demnächst  aber 
Porphyr  und  ein  etwas  ochriger  und  bisweilen  auch  drüsig 
xerfressener  Quar£  vorherrschen. 

Die  Laila  entspringt  nahe  an  dem  Ka'indaer  BergkUg  ufid 
etpa&t  sieh  in  den  kleinen  Set  Baljk-knl  der  6--7  Went 
Tom  Irlyseh  abstdil  Die  erwähnten  Htigel  welche  ihms 
Lauf  begleiten,  bestehen  ebenfalls  aus  Sandslein  und  Schiefer, 
wie  man  aus  Anstehendem,  an  denen  auf  dem  linken  Ufer  ge- 
legenen, und  durch  verwittertes  Ausgdiendea  auf  der  bedeekicni 
Oberfläche  der  sum  rechten  Ufer  gehörigen,  aiehU  Andiente 
dieeeleUtem  7W.  oberhalb  des  Baiyk-kul  mit  isoltrten  Febeo 
aus  den  genannten  Gesteinen.  Die  nächst  angränzende  Ge- 
gend isi  vollkommen  eben,  mit  geringer  Neigung  gegen  Sü- 
den und  soll,  naeh  der  Versichemng  der  Führer,  bis  lumTtf- 


*)  Mitbin  zwischen  KrlMien*  and  Bolinengrolse. 
**)  Dm  kligirische  Benennung  desselben  bedeutet  Fisob-See. 
Aof  der  Karte  des  Yerfossen  mehr  als  doppelt  so  weit. 
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bagalai  in  dieser  Weise  anliallen.  Der  Irtysch,  der  sich  hier 
etwas  oslwärls  gewendet  hat,  bt  an  seinem  rechten  Ufer  durch 
den  hoheo  Naryiner  Berge  begränzl,  während  sein  linkes  in 
dner  nur  durdi  niedrige  Sandhügel  unterbrochenen  Ebene 
liegt  Auf  dieser  fliefsen  auch,  nach  Ihrem  AuslritI  aus  dem 
Gebirge,  die  Laila  und  der  Kuludjin,  die  sich,  noch  vor  ilirem 
gemeiosamen  Eintritt  in  den  Baiyk-kul,  vereinigen. 

Dieser  1,5  VVersI  lange  und  0,75  Werst  breite»  mit  Schilf 
umwachsene  See  ist,  gegen  den  Irtjacb»  mit  einem  SandwaU 
umgeben,  dessen  Ansehn  an  Dünen  erinnert.  Er  kann  aber 
wohl  auch  durch  Anschwellung  von  Gebirgsbächen  entstan- 
den sein,  welche  sich  durch  die  Thäler  der  Laila  und  des 
Kulu4;in  über  diese  Ebene  erstrecken. 

Die  Laila  y  die  Kainda  und  überhaupt  alle  Bäche  in  der 
NO.hälfte  der  Kirgisen Steppe,  waren  bereits  und  zum  Theil 
noit  gutem  Crfolge,  von  Privatleuten  auf  Gold  untersucht  wor- 
den. Der  Verfasser  liefs  zu  genauerer  Untersuchung  der  Ver- 
jbäliniase  beim  Austritt  der  Kainda  und  bei  denen  der  Laila 
4IU8  den  Bergen,  je  einen  Schürf  ausfuhren.  Der  an  der  Laila 
war  9,3  Engl.  Fuls  tief  und  zeigte  etwa  je  zur  Hiilfte  der  Tiefe 
untereinander,  meist  erdige  Anschwemmungen  und  grobe  Fluss- 
geröUe  von  Sandsteinen  und  Schiefer»  Sand  und  feine  Ge- 
rdlle  waren  sellener  und  Quars  seigte  sich  erst  gegen  das 
.ansiebende  Liegende  etwas  häufiger.  Dieses  leUlere  besteht 
aus  Thonschiefer. 

An  der  KaÄnda  konnte  das  anstehende  Liegende  der  AI- 
'  Invionen^  wegen  starken  Wassersutrittes,  durch  kein  Mittel  er* 
rwcbt  werden*). 

Die  oberen  Zuflüsse  der  Laila  liegen  in  aufserst  engen, 
kaum  gangbaren  Schluchten.  Sie  entspringen  meistens  in  dem 
SOganannten  Kur-Karagai'ischen  und  Kainda*er  Waldgebirge. 


•)  Sollte  wohl  lieissen  „bei  gänzlichem  Mangel  an  Mitteln  nicht  erreicht 
werden"  —  denn  dad  bei  1  bis  2  Lacbter  noter  T«ge  die  Unüber- 
windlichkeit der  WtBter  «in«  unbedingte  sei  —  klingt  «loch  aUza 
«wwnbrsclieinlieb.  i>*  Uebers. 
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Die  SO.lich  von  diesem  liegenden  Berge  bestehen  meist  aus 
Thonschiefer,  welcher  bei  der  Berührung  mit  Granit  in  Glim- 
merschiefer übergeht,  so  wie  auch  in  ein  eigenthümliches 
Uunorphisches  Gestein,  aus  welchem  Glimmer  in  Blasenr^umco 
ausgeschieden  isL  Der  hiesige  Granit,  auf  dem  die  Waldun- 
gen stehen,  die  wegen  des  nutzbaren  Bauholzes ,  welches  sie 
liefern  berühmt  sind,  ist  eine  Fortsetzung  des  im  Karasch-Ge- 
birge anstehenden«  Wenn  man  die  Laila  stromabwärts  ver- 
folgt, so  findet  man  den  anfangs  allein  herrschenden  Tboo- 
schiefer  allmälig  verändert  und,  da  wo  der  Fluss  aus  (Itm 
Gebirge  tritt,  nur  noch  als  untergeordnete  Lager  im  Sandstein. 
Es  kommen  daselbst  auch  ziemlich  häufig  Gangschnfire  vod 
Hornstein-Porphyr  und  von  Quars  vor.  —  Die  letsterso  «ml 
etwas  durchscheinend,  von  Eisenocher  gefärbt  und  enthdlcii 
Bergkrystalldrusen.  Man  iindet  sie  nicht  seilen  auch  iin  Sand- 
stein und  in  dem  Thonschiefer  sind  sie  sehr  verbreitet.  Der 
Sandstein  ist  überwiegend  thonhaltig,  jedoch  auch  etwas  kal- 
kig und  enih&It  kleine  Thonschiefertrümmer.  —  Kalk  scfaciDi 
hier  sehr  selten  vorzukommen.  Er  wurde  nur  unterhalb  4«* 
Austritts  der  Laila  aus  dem  Gebirge  bemerkt^  wo  er  seiif 
dünne  Schichten  bildet. 

Von  den  Bergen  an  denen  die  Laila  entspringt,  sah  mm 
das  Narymer^Sebirge,  welches  jenseits  des  Irlysch  bis  Ku^ 
Ibchum  fortsetzt  und  demnächst  einige  schwach  sichtbare 
Gipfel,  die  wahrscheinlich  zu  den  Kurtschumer  Bergen  gehö- 
ren. Die  ungeheuere  Ebene  welche  sich  südlich  vom  htjsdi 
ausdehnt,  erschien  von  der  einen  Seite  durch  diese  Berge  ab- 
geschlossen, von  der  andern  durch  die  noch  schwächer  Mr 
baren  Umrisse  des  Tarbagalai  und  der  östlich  von  demselbea 
gelegenen  Gipfel,  weiche  von  den  Kirgisen  die  Saurkanischen 
oder  Saurischen  Berge  genannt  werden.  Sie  streichen  20  bis 
30  Werst  weit  parallel  mit  dem  schwarzen  Irtysch  und  b»" 
gen  durch  einen  Pass  oder  Sattel  mit  dem  anderen  GfÜV 
(dem  Tarbagatai?)  zusammen. 

Zwischen  der  Laila  und  dem  Kuludjin  Üegen  ziemlich 
hohe  Berge,  in  denen,  beim  Uebergang  von  dem  ersten  Fius^ 
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SU  dem  andern,  zuerst  Sandslein  vorherrschend  bemerkt 
wurde  und  darauf  derselbe  mit  eingelagertem  und  mit  wech- 
sellagerndem  Thonschiefer.  Pflanzenreste  wurden  vergeblich 
gesucht  Der  Sandstein  ist  hier  fast  immer  kalkhaltig,  enU 
hält  aber  auch  viele  Thonschieferlrümraer  und  Quarz.  Der 
Thonschiefer  selbst  ist  sehr  feinschiefrig,  von  schwarzer  Farbe 
und  nur  selten  kaUihaltig.  —  Beide  Gesteine  sind  mit  eisen- 
schässigen  Gängen  von  Homsteiii-  und  Euritporphyr  dorcii- 
setzt,  die  ofl  bedeutende  Nichtigkeit  und  ausgedehntes  Strei- 
chen zeigen.  Das  Thal  des  Kuludjin,  dessen  Ursprung  dem 
der  Laila  nahe  liegt,  ist  eng  und  fekig  begränzt.  Die  seinen 
Wänden  angelagerten  Schutthaufen  und  die  mit  Gesträuchen 
dicht  verwachsenen  Birken-  und  Espenwaldung  auf  densel- 
ben machen  es  so  unwegsam ,  dafs  man,  um  einen  bestimm- 
ten Punkt  seiner  Sohle  zu  erreichen,  auf  einer  der  Thal- 
wände die  der  Quellen  äussersten  seitlichen  Zuflüsse  umgehn 
und  ersi  gans  tuletit  durch  ein  Querthal  wieder  hinunterstei* 
gen  muss. 

An  den  Felswänden  wurden  wieder  Sandsteine  und  Thon- 
schiefer  bemerkt  Die  Sandsteine  zeigten  sich  abwechselnd 
quarzig,  thonig  und  kalkig.  Die  letztere  Abänderung  giebt 
sich  durch  einen  KalkbescMag  in  erkennen»  mit  dem  sich 
Blöcke  und  Geschiebe  derselben  bedecken,  während  die 
meisten  hiesigen  Sandsteinwände  mit  einer  durch  Verwitte- 
nmg  und  Ausspülung  ihres  Eisengehaltes  gebildeten  Kinde 
von  Brauneisenstein  fibersogen  und  dadurch  schwarz  gefärbt 
rind  und  wie  poHrt  erscheinen.  —  Diese  Gesteine  sind  nut 
weitstreichenden  Gängen  von  Hornstein-  und  Euritporphyr 
durchsetzt,  von  denen  man  die  letzteren  oft  mit  deutlich  aus- 
gebildeten Krystallen  von  Brauneisenstein  *)  dicht  erfüllt  sieht. 

*)  Soll  gewiss  beissen:  Afterkrystallen,  und  waäiaclialaUch  d«B  am  Uni 
«■d  MidafweitlK  ao  tiiofig  dareh  Umbildiuig  fon  BitMklesen  enUtan- 
d«ie%  dena  da  di«  dem  BraiuiaiM&steiii  Hüb^t  zukommende  Krystall- 
forai  aoch  betracbtlidi  sweifelhaft  ist»  so  wufde  et  der  Varl,  doch  woU 
der  Muhe  werth  gelialtea  habea  'sie  %n  baidiTeib«a,  wenn  «r  aie 
ivUUfik  gaselui  bSttSb  Bnnan. 
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Diese  GSiige  schneiden  dm  Sehiehlen  meist  unter  einem 

spitzen  Winkel,  indem  sie  nach  SO.  sireichen,  auch  kommen 
mit  ihnen  noch  Quarzgänge  vor.  Der  Thonschiefer  ist  fein- 
sdiiefrig,  Iheiis  schvrar»,  tbeils  gelblich.  Gegen  5VV.  von  dem 
Kukid/in  einige  Werst  unterhalb  einer  ehemaligen  Goldwäsehe 
des  Commerzien -  Rath  Popow  fast  in  der  Mille  des 
Flusslhales  —  sieht  an  einem  seillichen  Zuflüsse  Granit  an. 
£r  bildet  hier  keine  Vorragungen  des  Terrain,  sondern  eine 
riemUcb  hoch  gelegene  Oberfläche  am  Fuise  der  aus  Thon* 
schiefer  und  Sandstein  bestehenden  Berge.  In  seiner  Nähe 
sind  die  Niederschlagsgesteine  aufs  äufserste  umgeändert,  so 
dais  man  kaum  noch  ihre  ursprüngliche  lieschaffenheil  erra* 
then  kann.  Es  hat  ganz  den  Anschein,  als  sei  es  auch  an 
anderen  Stellen  der  hiesigen  Gegend  eben  dieser  Granit  ge- 
wesen, der  die  Schichten  umgewandelt  und  auch  gehoben  hat 
Auch  hier  findet  sich  in  den  geschichteten  Gesteinen  viel 
Brauneisenstein,  weicher  denn  auch  wohl  den  üoidgehaU  ver- 
anlasst, der  nach  der  beträchtlichen  Ausdehnung  der  (verlas- 
senen) Popow'schen  Baue  sowohl»  in  der  genannten  Seilen- 
schlucht, ak  auch  besonders  bei  deren  Mündung  in  den  Ku- 
ludjin  beträchtlich  ist. 

Man  erfuhr  nm*  durch  eine  am  Orte  noch  übr^  gebliebene 
Tafel,  dais  einer  der  jeist  verfallenen  und  verscbläaimtfln 
Schürfe,  im  Jahre  1839  gemacht  wurde.  Die  Halden  bei  den 
Waschstellen  bestanden  aus  Gerollen  von  Thonschiefer,  Sand- 
stein und  einigem  eisenschüssigen  Quarz  und  es  zeigte  sich 
auch  dafs  der  hiesige  Goldschuti  wenig  thoohaUig  und  daher 
Wehl  SU  verwaschen  gewesen  war. 

20  Werst  unterhalb  dieser  alten  Baue,  bei  der  Mündung 
einer  steilfallenden  Bachesschlucht,  wurde  von  den  Reisenden 
ein  Schürf  gemacht,  der  sich  aber,  wegen  starken  Wasseran- 
dranges, nur  14  Engl.  Fufs  tief  Ibrtaetaen  liefs.  In  demselben 
reichte  bis  au  7,6  Engl  Fuls  dne  Dammerde,  In  der  gegen 
unten  immer  mehr  Gerölle  und  grofse  Steinlrümmer  vorlLom- 
men.  Dann  folgten  1,16  E.  F.  tief  grobe  Trimimer  mit  Sand 
ohne  Anzeigen  von  Gold  und  endlich,  auf  eiwa  6,0  E.F«  eio 
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Sand  mit  feinen  Gerollen  und  mit  Goldgehalt.  —  Das  Gold 
seigle  sich  anfangs  in  sehr  feinen,  auf  dem  Wasaer  schwim- 
nienden,  Bläilchen ;  wurde  aber  bei  zunehmender  Tiefe,  mi- 
gleieh  mil  dem  liegbitenden  EiieeB*Scftilicli6,  beträchtlich  gr9- 
bcr.  Der  Schutt  seigte  geftt«  dleadbeii  Gtmengthelfe  wie 
bei  den  Po po waschen  Wäschen  —  doch  schienen  gegen  un« 
len  die  Quarzgeschiebe  etwas  häuGger,  und  in  einigen  dersel- 
ben wurde  Eisenkies  bemerkt.  —  Der  GeldgitheU  eehie»  der 
genien  QtierMhhichl,  m  deren  Mündung  er  nechgeineBein 
wurde,  enauksmne»,  und  daher  eine  ordenllicfae  UnierBUcbmig 
derselt>«n  sehr  rathsam. 

Von  dem  Kuludjin  ging  man  zu  dem  (südlich  vom  ßaij^k* 
knl,  bei  elwa  dB^^  Breite^  nach  der  Rueuechca  Kaiie^  in  den 
iHrjredl  mindnnden)  Fhiee  Bnkon  und  beekhiigte  auf  dem 
Wege  die  Umgebung  des  Baches  Tschan-Cspe,  an  dein,  nach 
der  Aussage  der  Kirgisen,  ein  altes  Bergwerk  bestanden  hatte. 
Auf  dieaer  Strecke  wurde  der  Sandstein  und  Thonschiefer 
gans  BO  wie  früher  bemerkt:  aherkenie  plnlenisehen  GeaUine^ 
ehgieich  man  an  den  elarken  Veränderungen  4ee  Geechiehla- 
ten,  auf  deren  Nähe  schhefsen  zu  können  glaubte.  Fast  an 
jedem  Bache  fand  man  Heste  neuerer  Goldwäschen.  An  dem 
Taehan*Eape  und  dem  ihm  benachbarten  Bache  Talda,  die 
aMn  stmnabwärU  verfeJgle,  aeigtan  aich  theile  äuiaersl  eiaen- 
rriieha  und  dabei  Ueedige  SandateiDe,  tbeib  toccotearüge 
Kalkhaltige. 

Einer  der  Kirgiaischen  Führer  brachte  die  Reisenden  ftu 
«inam  nahe  gelegenen  Hügel,  an  deaaen  8W.-Ahbang  ein  al- 
ter San  Ten  90  Shtftn  (360  Engl.  F\da)  Länge  mid  20.%'en 
Breite  au  aehen  ist.  Aus  dem  umgebenden  Abraum  achloas 
man,  dals  derselbe  auch  eine  beträchtliche  Tiefe  gehabt  habe. 
Die  Kirgisen  nennen  ihm  den  grünen  Stein  oder  Felsen,  we- 
gen deaKnpfergrunen,  mil  welchem  die  dortigen  Schiefer  und 
Sandaleine  dnrebdrungen  ehid.  Man  ha4  daselbst,  wie  in  an- 
deren sogenannten  Fremden-  oder  Tschudenbaulen,  stieme 
Bergbaugerälhe  ge^den,  die  über  d^s  hohe  Aller  des  dorti- 
gen Betiiabea  kahien  2^ifel  leaeen  —  auch  aind  yon.  den 
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suche  zur  Aufklärung  des  betreffenden  Vorkommens  gemacht 
worden.  Der  Verfasser  überzeugte  sich  durch  einige  Schürfe, 
das  dasselbe  aus  Wechseln  von  Sandstein  und  Thonschiefer 
beilehty  die  nach  S»4^  W.  streichen  und  fasi  aenkrechl  fallen. 
An  der  Westseite  jenes  Högels  ist  der  Sandstein  in  eine  fast 
homogene,  sehr  quarzige  und  eisenreiche  Masse  verwandelt, 
der  Thonschiefer  völlig  derb,  von  muschligem  Bruch  und  dem 
Halbopal  ähnlich  geworden.  Dann  folgten  einige  Bänke  ge- 
wdhnlidien  Thonsehiefeia  and  auf  diese  dne  mit  Kiq»fergp»n 
und  Bisenocher  durchsetzte  Schicht  eines  m  Kieselschiefer 
übergehenden  Thonschiefers.  Der  sie  berührende  Sandstein 
ist  ebenfalls  mit  Kupfergrün  durchsetzt.  Gegen  Norden  von 
der  Tagesgrube  ist  der  lunächst  anliegende  ThonscUefer  wie- 
derum kalkhaltig  und  ersfrei  —  dann  folgt  wieder  em  dem 
Hornslein  gans  ShnOcher  Kieselschiefer  welcher  den  Eisen- 
schüssigen Sandstein  berührt.  Die  Halden  der  Gruben  ent- 
halten ausser  diesen  Gebirgsarlen  auch  zerfressenen  Quars 
mitEisenocher,  fiisenknoUen  Quane  mit  Blsenglann^  sehr 
stark  mit  Kupfergrün  durchdrungene  Stücke  der  Bergarl  und 
Granit. 

Der  letztere  bedeckt  den  Fufs  der  Halden  und  man  sieht 
alsOi  dafs  er  durch  den  Tagebau  oder  vielleicht  sogar  durch 
«Ite  Schachte  erreicht  worden  ist  Die  Arbeiter  der  Expedi- 
tion begnügten  sich  mit  dem  Versuche  der  AufrSumung  eines 
Schurfs,  welcher  schon  früher  von  einem  Russen  innerhalb 
des  alten  Tagebaues  gemacht  worden  war.  Aber  selbst  dieses 
gelang  ihnen  nicht,  so  daÜB  sie  das  Anstehende  erreicht  hät- 
ten —  denn  der  Wald  aus  dem  man  die  nöthige  Zimmerung 
hatte  nehmen  können,  schien  ihnen  zu  entfernt.  HerrW.  be- 
schränkt sich  daher  auf  die  negative  Angabe,  dafs  er  von 
einem  Gange  der  etwa  hier  abgebaut  worden  wäre,  keine 
Spuren  gesehen  habe  und  auf  die  Vermuthungen  dals  der 
Granit  in  geringer  Tiefe  unter  den  Niederschlagsgesteinen  an- 
stehe und  dafs  eiusl  bei  der  Krupliun  desselben,  die  zunächst 
überliegenden  Gesteine  mit  Kiesel-  und  Metallhaltigen  Dämpfen 
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dtarelMlningen  worden  seicii«  Er  erwlliiit  denmSditt,  Ms  die 

von  den  Umgebungen  der  alten  Grube  mitgenommenen  Thon- 
sehiefer  xum  Theil  0,38  bis  0,50  ihres  Gewichtes  Kupfer,  die 
lerrisMien  ocherigen  Quarte  aber»  nach  der  Untersuchmig 
in  den  Ältai^achen  Laboratorien^  weder  IBiei  noch  Silber  eni- 
hallen  hStlen.  Da  indeeaen  diese  Stttcke  slmmllieh  su  dem 
als  laub  verworfenen  Abraum  der  alten  Gruben  gehörten,  so 
i»ieib(  die  Bestimmung  der  letzteren  und  ihr  etwa  noch  jetai 
vorhandener  Werth  völlig  unentschieden« 

An  dem  Bache  Tschan-Espe,  an  dem  die  Reisenden  wie- 
der stromabwärts  gingen,  zeigten  sieh  dieselben  Gesteine  wie 
am  Kuludjin.  Zwischen  diesem  letzleren  Flusse  und  dem  Bu- 
ken bildet  aber  ein  Granitstock  die  Wasserscheide.  Die  Kir« 
gisen  nennen  denselben  und  öberhaupt  jeden  aus  Granit  be- 
stehenden  Gebirgslheil:  Koi-tas,  d.  h.  einen  Scbafsfels,  weil 
die  Oberflache  der  dortigen  Granite  (in  Folge  ihrer  Theilung 
in  rundliche  Blocke),  einer  Heerde  weidender  Schafe  in  der 
That  sehr  ähnlich  sein  soll.  Von  der  genannten  Wasserscheide 
swiscfaen  dem  Buken  und  Kuludjin  aeigi  sieh  daa  bis  lum 
Tarbagatai  reichende  Terrain,  als  eine  nur  wenig  wellige 
Oberfläche,  die  aber  zu  ihrer  Ücchlcn  von  dem  Bergzuge 
Urten-Tau  eingefafst  ist 

Zwischen  diesem  und  dem  Tarbagatai  sieht  man  einen 
Timleinschmtty  der  den  Fluss  Bugae  enthalten  selly  auch  leigl 
sieh  *)  der  verehiaelte  Berg  Kahnylc  Tologoi ,  dessen  Gestalt 
wie  sein  Name  andeutet,  an  einen  nach  kalmykischer  Weise 
epilirten  Kopf  erinnert  Zur  Linken,  nordostwärts  vom  Ter« 
biagalai,  erblickt  man  eine  bis  sum  Horizont  reichende  Ebene. 
Sie  soll,  nach  der  Versicherung  der  Führer  die  amSaisan  ge- 
wesen waren,  bis  sum  Sehwarten  Irtjsdi  und  noch  jenseile 
desselben  ganz  ununterbrochen  sein. 

in  der  Ebene  awischen  dem  Buken  tmd  dem  eben  genannten 


*)  Im  Rnssischen  folgen  hier  die  uns  onTertlandlichen  Worte:  ^völlig 
onter  rechtem  Winkel.** 

D.  Ueberti. 
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Oranüberge  beitterkl  mtti      Aiugekeode  voa  Swi^alein  mul 

feinschiefrigem  SchieCerlhoii,  deren  Ablösungen  tebwars  und 
kohlenliallig  schienen.  —  Sie  enthalten  kleine  Gyps-Triiiniiie 
lind  Pflanzenabdrücke,  deren  Bescbafleoheit  aber  für  „yölÜg 
tinbestiuunbar'*  erklärt  wird. 

Etwas  oberhalb  dieser  Sldle  gehl  ein  Kalkloff  su  Tage. 
Die  umgebenden  Hügel  welche  als  Vorberge  des  Koi-Ta«  lu 
betrachten  sind,  enthalten  aber  viele  (jaiige  von  Dioril-  und 
Homsteinporphyr.  Die  des  ersteren  haben  ein  sehr  aua^e- 
debnlea  StreicbeD,  denn  man  findet  sie  wieder  in  Bergen  die 
van  einige  Werst  gegen  NO«  von  den  hiesigen  abstehen.  ^ 
Die  Gange  von  Hornsleinporphyr  durchschneiden  die  von  Dio- 
ritporphyr  spitzwinklich,  indem  sie  fast  rein  nördlich  streichen. 
Sowohl  in  der  Nähe  dieser  Gänge  als  auch  höher  aufwärts 
am  Buken  findet  sich  derselbe  Granit ,  wie  am  Koi<-Taa.  Er 
ist  von  Homsteinporphyr-GSngen  darchsettt  die  den  eben  ge* 
nannten  parallel  und  durchaus  ähnlich  sind.  Weiter  ostwärU 
gegen  den  irtysch  fmdet  man  anstatt  des  anstehenden  Grani- 
tes narGeröile  desselben,  bis  dafs  noch  näher  en  denUaupt- 
strom  ein  stellenweis  bewaldeter  Sandboden  milangL  .  •  •  • 

Ein  nahe  am  Buken  (in  der  oberen  Hälfte  seines  Laufes) 
gelegener  Berg,  den  die  Kirgisen  Aral-Tjube,  d.  h.  den  isofir> 
ten  oder  Insel-ßerg  nennen,  enthält  einige  im  kalkigen  Thon- 
sehiefer  stehende  Gänge  vonAugitporphyr  und  aus  eben  de^ 
sen  Gesteinen  besteht  auch  die  in  derselben  Gegend  gelegne 
Mai-Tjiibe,  d.  h.  die  Butter-  oder Oel-Kuppe  (Russisch:  ma«« 
Ijanaja  «opka). 

Beim  Herabsteigen  von  diesem  Berge,  längs  des  in  dea 
Buken  flieliieiiden  Boches  Konrau,  bemerkte  man  last  senkredit 
anfgerichtele  Schiebten  von  ThonseUefer  und  Gonglomeraltti. 

Sie  streichen  nahe  östlich  und  sind  stellenweise  bis  zur  Be- 
schaffenheit eines  wahren  Erzes  mit  Eisen(ox.ydhydrat[?J)  durch- 
drungen. Zwischen  diesen  Schichten  liegen  dünne  Lager  von 
kalkigem  Thonschiefer,  auch  sind  dieselben,  nahe  bei  der  Mün- 
dung des  genannten  Baches  in  den  Buken,  wieder  von  einem 
Dioritporphyrgauge  durchsetzt.  Bei  dieser  Mündung  erreichte 
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man  mit  einem  Scharfe  m  1  iSejen  (7  £ogL  F.)  Tiefe  den 
SelniU  oder  das  serlrdminerte  Ausgeliefide  dee  Geateinee  (R. 

plolik).  Ks  zeigle  sich  über  demselben  wenig  Dammerde  und 
unter  dieser  bis  zum  Anfange  des  SchuUeSi  grobe,  fast  ganz 
aandireie  Gerolle.  —  la  dem  Schulte  wurdeüi  iß  EogL  Fvdä 
unter  aemer  Oberläche,  äuCserai  feine  Goldblillehen  in  nieht 
beträchtlicher  Menge  bemerkt,  weiter  im  Liegenden  aber,  wo 
die  Trümmer  durch  etwas  fetten  Thon  verbunden  waren,  ein 
erheblicher  (loIügehalL  Die  Schutt-  oder  Trümmeracbicht  be* 
stand  aus  kalkigem  Thonachiefer. 

Anderthalb  Werst  oberhalb  seines  Austrittes  aus  dem  fel- 
sigen Gebirgslhale,  vereinigen  sich  in  dem  Bette  des  grofsen 
Buken,  zwei  Arme  welciie  beide  an  den,  unter  dem  Namen 
P/eldibai  bekannten,  Vorbei  gen  des  Kalba-üebirges  entspringen« 
Diese  Wasser  flieüien  awei  bis  drei  Werst  weil  in  einem  hüg- 
ligen Lande,  und  darauf  20  Werst  weit  durch  ein  Felsen- 
gebirge,  durch  das  sie  sicii  einen  Weg  gebahnt  haben,  und 
in  dem  sie  auch  noch  unterhalb  ihrer  Vereinigung  eine  Strecke 
von  einigen  Wersten  durciilaufen.  ^  Die  Ufer  des  Bukon 
und  die  der  ihn  bildenden  Wasser,  bestehen  atdlenweise  aua 
iiilsent  echroBen,  fast  senkrechten  Felswlnden,  und  derCh»» 
rakter  dieses  Flusses  ist  dem  des  Kuludjin  ganz  ähnlich.  — 
Beide  eijiallen  in  der  That  eine  gleiche  Menge  von  Zuflüssen 
an  jedem  ihier  Ufer,  und  an  beiden  sieht  man  in  gleicher 
Weise  dieeriben  Wechsel  von  Thoosehiefer  und  Sandsteineny 
deren  Oberfläche  mit  einer  polirl  scheinenden  Rinde  iron 
Brauneisenstein  bedeckt  ist.  —  Namentlich  ist  der  kieslige 
Schiefer  oft  so  eisenschüssig,  dafs  er  im  einem  wahren  und 
iufiierst  festen  Eisenschtefer  wird.  Nach  diesen  ümatäodeB 
shid  die  in  dem  Bukengebiete  vork<>mmenden  Seinittmassen 
enfil  grofser  WahrscheinHchkeit  fUr  eben  so  goldhaltig,  wie  die 
am  Kuludjin  zu  halten,  auch  haben  die  Privat -Goldwäscher 
diese  Vernmthung  bestätigt  gefunden  und  das  genannte  Thal 
des  Bukon  unler  den  von  Urnen  m  Angriff  genommenen,  aul^ 
gi^Blirt* 

Dieselben  geognostischen  Erscheinungen  wiederholten  sich 
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während  des  Ueberganges  von  dem  Grofsen  211  dem  Kleinen 
Bokon,  bis  dafs,  in  der  Mähe  des  leUtern,  suerst  der  Kalk- 
gehalt des  ThoDschiefers  anhaltender  und  dann  Schichten  eines 
von  Eisenocher  gclblichrolh  gefärbten  Kalkes  bemerkt  wurden. 
Auch  diese  schienen  durch  Porphyre  gehoben  und  mehr  oder 
weniger  verändert.  Die  Thonschiefer  zeigten  Hölungen  von 
herausgefallenen  Muschefai,  deren  Bestimmung  absolut  unmög- 
lich war,  so  wie  auch  Abdrucke  von  Calamites  und  „von  an- 
deren Pflanzen."  Ausserdem  finden  sich  in  dem  metamorphi- 
schen  Schiefer  auch  Reste  von  Crinoideen.  An  dem  Kleinen 
Buken  selbst»  sind  diese  Schichten  von  Grünstein-  undEurit- 
porphyr-Gängen  durchseist,  auch  findet  sich  theils  eingelagert 
im  Thonschiefer ,  theib  ab  ein.  Uebersug  (?)  des  Sandsteines» 
ziemlich  viel  Quarz. 

An  dem  Kleinen  Bukon  gingen  die  Reisenden  etwas  strom- 
aufwärts und  demnächst  zu  dem  parallel  mit  demselben  flies- 
senden Bach  Tschigilek.  Auf  dem  ersteren  Wege  fand  sich 
ein  schwarzer  Kalk  mit  Muschelabdrücken.  Er  ist  fast  kry- 
stallinisch  körnig  und  enthält  viele  Kalkspalhschnüre. 

Die  in  ihm  vorkommenden  Muscheln  schienen  wieder . 
yjSehr  schwer  zu  bestimmen,  aber  einige  von  ihnen  erinnerten, 
an  das  Genus  lingula"  (!).  —  Zwischen  dem  Kleinen  Bukon 
und  dem  Flusse  Tschigilek  Hegt  ein  Berg,  der  Ku-Tscheku, 
d.  h.  die  trockne  Kuppe,  genannt  wird  und  welcher  aiis  wech^ 
9ellagemdem  Thonscbiefer,  Kalk  und  kalkigem  Sandstein  b^^ 
steht.  Süe  sind  von  einem  £urylporphjr- Gange  duivhsets^ 
der  auf  dem  Kamme  des  Berges  eine  um  mehr  ab  70  Fu6 
vorragende  Wand  bildet.  Dieser  Gang,  und  andere  ihm  ähn- 
tifihe,  sireichen  nahe  ÖW.lich.  —  Man  findet  hier  auch  den 
ockerhaltigen  Quarz  ziemlich  häufig.  Der  Kleine  Bukon  iai 
(daher)  wahrscheinlich  ebenfalls  goldhaltige  auch  haben  einig« 
von  Privatleute  angelegte  Schürfe,  einen  den  entsprechenden 
Gehalt  des  Schuttes  angezeigt.  An  den  Wänden  des  theils 
breiten»  theils  aber  auch  sehr  engen  und  schroffen  Thaies  die- 
ses Flusses,  zeigen  sich  zwischen  den  übrigen  Gesteinen  auch 
dünne  Schichten  eines  bald  kalkigen,  bald  thonigen  Cooglo- 
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Aierales^  so  wie  auch  neben  dem  Euriliachen  Porphyr,  ein 
Augitischer.  Am  Tschigilek  herrschen  fast  dieselben  Nieder- 
schlagsgesleine, jedoch  noch  häufiger  von  Augilporphyr  durch* 
sclzl  und  mit  so  vielen  Quarzgängen,  dafs  fast  alle  dortigen 
Abhänge  mit  weiasen  Bracbatücken  derselben  bedeekt  sind. 
Ebenso  worden  auch  in  der  NOJieh  von  dem  Kalmak-Tolo- 
goi  ^)  bis  zu  dem  Tologoi  -  Bache  gelegenen  Fläche  dieselben 
uielallische  Formation  beaieri^t,  und  auf  den  spitzen  Hügelo, 
weiche  sich  auf  einer  dieser  Flachen  befinden,  eine  Menge 
von  weissem  Quane.  Die  Gänge,  hi  denen  dieser  gehSrt  hat, 
durften  wohl  die  Niederschlagsgesteine  ohne  regelmäbigea 
Streichen,  nach  allen  Richtungen  durchsetzen. 

Der  Kaloiyk-Tologoi  ist  eine  ganz  isoiirle  Kuppe,  welche 
alle  umgebenden  überragt.  Sie  ist  wie  ein  kolossaler  Heu- 
schober gestaltet  und  aus  grofsen  Entfernungen  sichtbar. 
Ueber  seine  Mitle  erheben  sich  fast  senkrechte  Felswände,  so 
dafs  er  nur  von  der  NW. -Seite  ersteigbar  ist,  mittelst  eines 
schwach  hervorragenden  Kammes  der  ihn  mit  nächstliegenden 
Bergen  verbindet.  Dieser  Berg  besteht  aus  Augit[MNrphyr)  der 
stelienwebe  mit  einer  braunen  (Verwittening8*)Rinde  bedeckt 
ist.  Auf  glatten  Oberflächen  des  Gesteines  haben  frühere  Be- 
wohner dieser  Gegend  viele  Bilder  von  Hirschen,  (sogenannten) 
wilden  Ziegen,  Pferden  u.  s.  w.  eingehauen.  Von  der  Spitae 
des  Kalmyk^Tologoi  aieht  man  nach  Osten  eine  bis  jenaeüa 
des  Ss&aan  reichende  Ebene,  die  gegen  diesen  See  aanft  ge- 
neigt scheint.  Eine  gleiche  Ebene  ist  im  SW.  von  Bergen  be- 
grunzt,  die  unier  dem  Namen  Ürlen-Tau  bekannt  sind  und 
hinter  welchen  sich  wahrscheinlich  der  Tarbagatai  erhebt 
im  NO.  aber  von  einem  anderen  Aualäufer  des  Koi-Tas^  wel- 
cher Kolba  genannt  würd.  Auf  dieser  Ebene  giebt  es  vielen 
anstehenden  Quarz,  jf.B.  in  dem  Ak-Ta*,  d.h.  weissen  Felsen, 
der  einem  weissen  Zelte  älmhch  sieht.   Er  ist  etwa  6  Werst 


•)  In  fleni  Texte  Hts  Russisclien  Aufsatzes  ist  rneistens  Kalniak-Tologoi 
gedruckt,  auf  <ler  zugehörigen  karte  aber  <las  anderweitig  bekannte 
Kalinjk-Tologoi.  I).  Uebers. 

Erman«  Russ.  Arclitv.  Ud.  Xlll.  ii.  4.  u 
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zvsischen  andern  Bergen,  eine  rÖlhliche  Kuppe,  die  aach  den 
kirgisUehen  Namen  Kysym-Tscheku,  d.  b.  die  rolhe  Kuppe 
führt  — 

Die  Reiaenden  gingen  von  dem  Kalmyk- Tologoi  Mch 
Kokbeklinsk  an  dem  Flosse  Kokbekta.  An  den  Ufern  des  leto- 

teren  erheben  sich  die  einzelnen  Berge  von  beträchtlicher 
Höhe»  welche  Ürten-Tau  genannt  werden.  Herr  Siewers 
wurde  wahrscheinlich  durch  den  Namen  derselben,  welcher 
so  viel  ab  verbrannle  B^ge  bedeutet,  veranlarst,  sie  fär  er- 
loschene Vulkane  au  erklaren«  —  Diese  Behauptung  ist  aber 
durchaus  falsch,  denn  sie  enthalten  keine  Spur  eines  vulkani- 
schen Gesteines. 

Nach  Gesteinsproben,  die  Herr  W.  bei  den  in  Kokbek- 
linsk ansässigen  Russischen  Beamten  verfand,  aefalen  ea  ihm 
wahrscheinlich,  da(s  ein  Oranit  in  dem  SWJiehen  Tlieile  der 
Steppe  „Edelsteine"  enthalte  (welcher  Art  wird  seltsamer 
Wjbise  nicht  gesagt,  D.  Uebers.).  —  Die  früher  beschlossene 
i^rtsetaung  der  Reise  bis  »um  Fhisse  Bugaa  wurde  m  Kob> 
beklAisk  aufgegeben,  am  anstatt  deeseti  ein  angebKchce  GM^ 
vorkommen  bei  dem  (aU  dem  Rückwege  nach  Ustkamenogorsk 
•  gelegenen)  5entaker  Posten  zu  untersuchen,  so  wie  auch 
die  auf  demselben  Wege  von  privaten  Goldsuchern  gemach- 
len  Schürfer  Die  Entfernung  awbohen  Kokbektinak  und  Ual^ 
kamenogorsk  wird  su  160  Werst  angegeben»  Bei  der  Mün* 
dung  des  Tschigilek  besah  man  einen  Kalksteinbruch  in  dem 
Berge  Aral  Tjube.  Es  zeigten  sich  daselbst  ausser  dem  Kalke 
auch  kalkhaltige  Sandsteine  und  kalkige  Thonschiefer,  deren 
Schichten  NNWJich  streichen. 

Der  Sandslein  enthSlt,  wie  mehrere  Abändehingen  de« 
früher  erwähnten,  kleine  Bruchstücke  von  schwarzem  Thon- 
schiefer,  die  zu  dünnen  Schichten  zusammengefügt  sind.  Die 
kalkigen  Thonschiefer,  welche  zwischen  diesem  Gesteine  und 
dem  Kalke  liegen»  sind  voll  Versteinerungen»  unter  denen 
einige  „siemlich  deutlich**  schienen,  so  i.  B.  ßnkriniten-^tiele, 
Gorgonien,  Calamopora  polymorpha  und  verschiedene  Spiri- 
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fer-  tt&d  Prododiis-Arten  *).  —  E§  koannen  darin  ausserdem 
an  einzelnen  Stellen  kleine  grünliche ,  harte  Einschlüsse  (das 
'  grüoe  EisenoxyduUilical?  E.)  von  uoregeifDäÜBigeii  Formen  vor. 
Dar  Kalk  aalbtt  isi  thonig,  braim,  von  muschligem  Bruch  und 
ni  iFeraeUcdeneB  RiohtiangcB  mit  Adern  von  völlig  krystalli- 
nischem,  schwarzem  (?)  und  weissem  Kalkspalh  durchsetzt, 
zwischen  denen  nicht  seilen  Flussspathkryslalle  vom  ausge- 
seichnetstem  Violet  vorkommen.  Dieses  Gestein  ist  so  voll 
Bakrintefti  dals  men  es  EBkriaitenksJk  nemen  ktanle^  obgleich 
m  ansserdeiii  auch  mdeutlidie  Exemphre  ven  Spiriferen, 
Gorgenien y  Cyatophyllum,  Calamopon  polymorpha  und  ver« 
echiedene  Productus- Arten,  unter  denen  P.  gigas  und  P.  an- 
tiquatus  bestimmt  wurden,  enthalt.  Nach  den  beiden  letatero 
ikid  diese  Sehiehlen  dem  Kehleagehirge  suaiirechneo. 

Die  oben  erwShnlen  Thensehiefer-,  Seadstein*  und  Kofa- 
lenschichten ,  die  zwischen  dem  Tologoi  und  dem  Kokbakta 
vorkommen,  sind  oft  von  Quarzgängen  durchsetzt,  neben  de« 
DOi  der  Kalk  krjslellinbch  geworden  oder  in  Hornstein  ver* 
wendeil**)  ist  Er  wird  dabei  ochrig  und  aiit  £upfergrGii 
dnrehMigeo.  So  unter  anderen  an  einer  6  Wertt  Tom  Toie- 
goi  gelegenen  Stelle,  wo  in  dem  Thonschiefer  und  dem  ochri- 
gen  Kalke  bis  zu  2^  Zoll  müclUige  Schnüre  ein«s  zerfresse« 
nes  Quarzes  aufsetien,  der,  ebenso  wie  der  Kalk,  in  gerlngesi 
Grade  ttü  Knplergrte  geTirbt  isL  Der  Verfasser  Algt  hinni, 
da£i  kl  dieser  Gegend  wohl  hauwfirdige  Erse  vorkommen 
dürften,  und  dafs  der  Quarz  daselbst  für  den  Erzbringer  zu 
halten  sei,  obgleich  die  ntitgenommenen  Probestücke,  nach 
VoKSuehen  in  dem  ^meinogonker  Laboraloriam,  weder 
Bodi  BW  enthielten. 


*)  Ob  ao6s«r  dieser  höcbst  ongenügenden  Be&timmang  nictit  noch  eine 
spätere  an  initgenoaimenen  Stücken  erfolgt  ist ,  oder  docti  TlftUeicbt 
noch  geicbehen  könote,  wiid  aacb  hier  nicht  geaagt. 

Erman. 

**)  Sollt«  doch  wobt  beiMon  durch  Homilafin  powk&ngt  i»t. 

•  D.  CJebert. 

41* 
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Dio  Berge  zwischen  dem  Tologoi  und  dem  Urteii«-Taa 
enlhaltcn  ebenfalls  die  mehrgonannten  Niederschlagsgesteinc, 
und  genau,  so  wie  am  Tologoi,  viele  sie  durchsetzende  Gänge 
von  Augitporphyr.  —  Die  Kuppe  Kysyl-Tseheku  besieht  aus 
Kalk  und  Thonschieferschichten,  die  —  wahrsoheiniich  durch 
gewisse  Porphyre  und  durch  den  Quarz  —  steil  aufgerichtet 
sind.  Von  ersteren  (den  Porphyren)  ist  zwar  nichts  zu  sehn, 
aber  der  letztere  durchselzt  den  Kalk  auf  dem  Gipfel  des 
Berges  und  verwandelt  ihn  in  Hornstein.  Der  Kalk  ist  auch 
hier  nicht  selten  ochrig.  —  In  der  Nähe  des  Berges  Taaybai 
zeigte  sich,  dafs  der  wenige  Augitporphyr  bisweilen  eine  be- 
Irächlliche  Mächtigkeit  erlangt  hat  —  es  wird  aber  über  die- 
ses Vorkommen  nichts  näheres  angegeben. 

Am  Pulse  des  Tologoi  ist  der  kalkige  Thonschiefer^  nahe 
bei  der  sogenannten  Landstrafse,  mit  Eisenocher  dorchsetst 
und  enthält  auch  ziemlich  grofse  Krystaile  von  Brauneisen- 
stein*). Auch  Anflüge  von  Schwarzem  Manganerz  und  von 
Bitterspath  sind  dort  nichts  seltenes.  So  geht  es  fort  bis  zum 
Karadjaler  Posten,  wo  wieder  ein  Enkrinitenkalk  ansteht.  Die 
zwei  Hütten,  weiehe  diese  Russische  Niederlassung  ausmachen, 
liegen  am  Fufse  eines  Berges  derKaradjal,  d.h.  der  schwarze 
Kamm  genannt  wird,  weil  er  sich  freier  vom  Schnee  hält 
wie  die  umgebenden  Berge,  und  namentlich  wie  einer  dersel- 
ben, der  wegen  seines  Reichthums  an  Schnee:  Ak-Tscbekn, 
d.  h.  die  weisse  Kuppe,  genannt  wird.  Auch  von  dem  Ka* 
rad/al  wird  die  immer  wiederkehrende  Zusammensetzung  aus 
den  drei  oft  genannten  JNeptunischen  Gebirgsarten  und  aus 
durchsetzenden  Gängen  von  Augitporphyr  erwähnt  —  und 
dann  hinzugefügt,  dafs  dieselben  Erscheinungen  lang«  der 
Landstrafse  noch  bis  zu  dem  Posten  Tschar*6urban  anhalten. 
Der  Ak-Tscheku  soll  aus  einem,  von  dem  bisher  erwähnten 
Thonschiefer  etwas  verschiedenen  Kieselschiefer  bestehen,  der 
auch  in  den  Nordöstlichen  Theilen  des  Altaischen  Bergwerks- 


*)  Vergl.  die  Anmerkung  zu  S.  613. 

D.  Uebers. 
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dittriktes  TorkooMne  und  dasellMl  bald  als  ein  kieselig  ge- 

wordener  Schiefer,  bald  als  eine  selbslslandige  Quarzbildung 
erscheine. 

Am  Fufse  desselben  Berges,  längs  eines  ebendaselbst  eDi- 
springeiideii  Zuflusses  des  Tschar-Gurban  und  an  dem  Berge 
Balad/al,  fanden  sich  Kieselschieferschichlen ,  mit  Thon-  und 
Eisenschiefer  wechselnd,  so  wie  auch  stellenweise  Kalk.  Das 
Streichen  war  um  den  Ursprung  des  eben  erwähnten  Baches 
NNO.  —  zeigte  sich  aber  demnächst  sehr  veränderlich.  Au 
demselben  Baehe  und  dessen  aettlicben  Zuflüssen  wurden 
einige  Schürfe  auf  Waschgold  angeselst  —  Das  Schutffager 
bestand  überall  aus  Thonschiefer  und  la^  gegen  1,5  Äajen 
(10)5  Cngl.  Fu£b)  unter  Tage.  Einiges  Gold  fand  man  dicht 
ilber  demaelben,  in  einer  dünnen  Thonsehichi,  über  welcher 
AHu Vinnen  mit  wenigem  Sande  lagen,  die  sich  in  einem  der 
Schürfe,  gleichlalls  noch  etwas  Goldhaltig  lefglen. 

Oberhalb  des  Berges  Baladjal  bestehen  die  Ufer  des 
Tschar-Gurban  aus  Schichten  von  Thonschiefer,  Sandstein, 
Ifaenigem  und  reinerem  Kalke,  die  man,  nach  Malsgabe  der 
Anniberung  an  die  Granilberge  Bnkurgain,  von  immer  häufig 
geren  Granitgängen  durchsetzt  findet.  —  Diese  sind  ziemlich 
mächtig  und  die  Schiefer  in  iiirer  Nähe  stark  uielaniorphosirl. 
Die  Schichten  streichen  dort  SW«,  schräg  den  Flusslauf  und 
werden  von  den  Granitgingen  fast  recbiwinklich  durchschnil- 
ien.  Der  Granil  des  Bnkurgain  dürfte  woU  nül  dem  des 
Koi-Tas  zusammenhangen. 

Unterhalb  des  Austritts  des  Tschar-Gurban  aus  den  Ba- 
ladjaler  Bergen,  findet  man  an  dessen  Ufern  wieder  mehrere 
loeselige  Schiefer  und  die  übrigen  Gesteine  eisenschüssiger« 
Brrt  unterhalb  der  Mündong  des  Bache«  Rulüd/inka  in  dai 
linke  Ufer  des  Tschar-Gurhan,  der  daselbst  zwischen  die 
berge  Ajoly  und  Berkuty  tritt,  zeigt  sich  reiner  weifser  Kalk 
zusammen  mit  den  eisenschüssigen,  porphyrähnlichen  (?)  Schie- 
fem. Dann  folgen  Schichten  einer  r5thlichen,  thonigen  Ge- 
birgsart,  welche  kleine  Kalk-Körner  enthält  und  endlich  Kie- 
selschiefer. —  Der  Kalk  ist  ohne  Versteinerungen,  derb,  mit 
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QuansUmareii  und  tod  Eb»*  Ausicheidiwgtri  stdknwme 

n>th  gefSrM.  In  der  Berührung  mil  dem  eisenscbös^en  Seine- 

fer  erscheint  er  porphyrähnlich  und  mit  Kalkschiefern  begranzL 
Die  mit  Eisen  rothgefärbten  Quar;bscboüre  in  demselben  sind 
ausserordentlich  hart,  so  „dals  sie  aum  Stttnschleilen  gelNraucbi 
werden  können.** 

Die  zur  Linken  derLandstrafse  gelegenen  Berge  Berkuty, 
scheinen  aus  demselben  Kalke  zu  bestehn,  von  weichem  eine 
andere  Abänderung  in  der  iSähe  des  sogenannten  Agana- 
kalta'er  Posten  vorkommt.  13  Wersi  vor  diesem  Posten  Uegl 
der  Weg  auf  dem  linken  Ufer  des  Baches  Aganakatla,  desaen 
Umgebungen  ziemlich  felsig  sind.  —  Man  sieht  daselbst  nahe 
senkrechte  Schichten  von  Thonschiefer,  Kalk,  Sandslein,  Kie- 
sel mid  Eisenscbiefem »  die  bunt  gefärbt  sind  und  den  Felsen 
em  sehr  schönes  Ansehn  geben.  Das  Sireiehen  ist  dort  SO. 
Der  Bach  Aganakatta-  ist  schon  seit  lange  wegen  des  Gold- 
gehaltes seiner  Umgebungen  berühmt  und  überall  durclischurft 
worden. 

Herr  W.  fand  auf  einem  Handherde  deutliche  Anadgaa 
von  Gold  in  dem  Schutt,  den  er  an  dem  llondioch  ciMa  al- 
ten Sehurfes  aufnahm  und  bemerkte  in  demselben,  ausser  den 

genannten  Gebirgsarten,  auch  nicht  selten  Bergkrystalle.  — 
Zwei  Werst  von  dem  Aganakatta'er.Posteo,  bei  der  Mündung 
des  Biikuldak  und  stromaufwärta  von  denpselken»  wurde  die 
Lage  einiger  Privat^Goldwäsohen  heaichttgly  die  von  dem  Kauf» 
mann  Popow  zuerst  aufgenommen,  seitdem  aber  durch  Ver- 
käufe nacheinander  an  drei  oder  vier  verschiedene  Besitzer 
abgetreten  worden  waren.  In  der  nächsten  Umgebung  dersel- 
ben bemerkte  man  kalkigen  Sandsteini  und  theib  ehenlails 
kalkige,  tbeils  thonige  oder  kieslige  Schiefer.  Etwas  weiter 
von  der  Wäsche  ündet  sich  auch  Kalk.  —  Das  Streichen  ist 


')  Man  sollte  hiernach  glauben,  dafs  von  Tripel  oder  Schmirgel  die 
Rede  sei,  könnte  aber  ein  Vorkommen  von  die&en  doch  nicht  Quarz« 
schnüre  nennen. 

D.  i;et»eci. 
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daselbst  fast  rein  N»  um!  41«  Sdiichlen  9ipd  voq  vielen,  «um 
TMl  EiieitKhüwigtiii  Qumtdfm  durfibsdHuUtih  £4 

der  MündoBg  des  Bulkuldak  aufwärts  längs  deaadbai 
eine  Menge  von  Schürfen  und  nach  verschiedenen  Richtungen 
geführten  Durchsqhniiten.  Die  jetzt  im  betrieb  befindlichen 
liegen  2  W^rst  von  der  genannten  Mündung.  Man  halle  dort 
cumh  Mmi  Ii  Fuüi  iielöi  umI  wemlioh  kawim  ßinackokl  m 
4m  «ogesdiwtmmlieii  fMudil«i)  gemaehl,  io  w^khen) 

Ulitereinander  sah: 

DamnMrde  mit  Geschieben  ....  3^  f^llgt«  Fuh 
güis  rolbe  Sdiifhi  v4hi  Send  nü 
viaita  QuaiBgi^seliUken»  mImt  vaefem 
Ciaenocher  und  eineni  geringtn  GeU^ 

gehalt  1,76     -  - 

Hiu^  etwas  tbaiii|;are  Schicht  mit  stär- 
kt«! Gtliatt  vMi  Bmiiob  grobto  (QoM* 
UfBm  233    -  • 

Gtgen  ihr  Liegendes  wird  der  Thon  in  dieser  letzteren 
Sdiicht  immer  fetter  und  sehr  goldreich.  —  Das  Liegende 
«liieer  ist  faai  eben  oder  bealelit  decb  »ur  aiellen- 

y/mm  $m  kmmftuiltchm  Vorragingep  dea  Anatahc^den,  dia 
leidil  abwioisen  tuid  nai  iriellekht  sogar  m  den  goldfoh» 
reoden  festen  vMitd  plastindieii  Tboo  ganx  centlniiirltch  über* 
gebeAi 

JDlie  mmmimb  eehr  lobatode  ebFiifiihren^t  flchkht, 
wagMi  iktm  fauiea  K^riiM^  elwee  milhaa^er  10  verweaehea 

wd  bBeb  deshalb,  wihrend  Herrn  WlangaPt  Anwesenheil, 

ganz  unbenutzt.  Der  ihonige  Schutt  wurde  auf  8  sogenann* 
teo  Büdaren  *)  verwaai:iM«i»  an  deren  jeder  elf  Kirgisen  ar* 
haürtatii  Daa  luer  gevrpnnena  Gold  soll  aelir  rein  aein  und 
MManllieh  nur  <l/)05  Legir ung  enlhallen. «—  Sehr  grofiic 

Stücke  waren  bisher  noch  nicht  vorgeliommen,  dagegen  aber 
in  Quarz  eingewachsene  von  mittlerer  Grdfse.  Der  Schutt 
eaihäli  viel^  SiMf^  mBtß  aiiiierofrdenlUeii  lesian  eiaenacbiia* 


*)  TsifL  im  diases  AtehiTe  M IV.  8.  UÜi  M«.  ft.ttla.s.  B. 
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sigeD  Quarses  (Eisenkiesel?)  und  bis  zu  vier  Zoll  lange  Berg* 
krysialle.    Kubische  Krystalle  von  BrauneiseDStein  *)  finden 

sich  gleichfalls  nicht  selten. 

Der  kalkige  Sandslein  und  der  Thonscliiefer,  welcher  das 
Liegende  des  Schuttes  ausmachen,  sind  mit  dergleichen  durch- 
setzt. Ausserdem  kommen  in  den  Seifen  am  ßukuldag  auch 
mancherlei  kupferne  oder  steinerne  Gerälhschaften  der  soge- 
n«mnten  Tschuden  vor:  so  namentlich  kupferne  Knöpfe  (?). 
Die  Breite  des  Goldführenden  Schutllagers  beträgt  hier  durch- 
schnittlich drei  Säjeii,  oft  aber  noch  mehr. 

Der  sogenannte  Sentas*er  Posten  Hegt  an  dem  Bache 
Sentas,  der  sich  daselbst  auf  einer  hochgelegenen  und  von 
Bergen  umgebenen  Ebene  aus  verschiedenen  Quellzuflüssen 
zusammensetzt.  Man  hatte  rings  um  diesen  Ort,  sowohl  ober- 
halb an  den  kleinen  Wasserläufen,  als  auch  unterhalb  der  Ver- 
einigung derselben,  auCierordentlich  reiche  Goldanseigen  ge- 
funden und  zum  Theil  schon  von  den  ersten  Mothungen,  sehr 
reiche  Ausbeulen  erhalten,  Herr  W.  sollte  dieses  Vorkom- 
men näher  untersuchen. 

Die  oberen  Zuflüsse  des  Sentas  sind  von  zweierlei  Art, 
indem  mehrere  von  ihnen,  dnige  Werst  oberhalb  der  Nieder- 
lassung in  den  Gebirgen  entspringen,  darauf  an  derselben  zu 
beiden  Seiten  der  Landstrafse  vorbeifliefsen  und  sich  etwas 
weiter  abwärts  mit  einem  unter  rechtem  Winkel  zu  ihnen 
stofeenden  Hauptarm  verbinden.  —  An  diesem  letzteren  iiegl 
die  sogenannte  Trolaker  Wäsche  des  Herrn  Sobnin,  welche 
besonders  erwähnt  werden  soll.  —  Die  meisten  Goldsucher 
halten  dagegen  an  jenen  anderen  Quellzuflüssen  gearbeitet, 
welche  in  engeren  Thälern  fliefsen  und  an  mehreren  Steilen 
mit  Sümpfen  umgeben  sind.  Auf  der  Ebene  wo  die  Sentaaer 
Niederlassung  gelegen  ist,  haben  zahlreiche  Schürfe  nur  einen 
geringen  Goldgehalt  der  Alliivioiien  nachgewiesen  —  dagegen 
aber  sowohl  oberhalb  als  unterhalb  derselben,  wo  die  Baches- 
Schluchten  enger  sind,  einen  weit  beträchtlicheren« 

*)  Hier  wird  endlich  die  obige  Vermuthung  8.613  Anmerkung,  durch 
dw  angegebene  KryitaillMmi  beititigt.  B. 
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Die  Reisenden  maehlen  einen  neuen  Schürf,  dicht  neben 

einer  Stelle  wo  die  daselbst  nnsiissii^en  Kosaken  vor  Kurzem 
einen  starken  Goldgehalt  bemerkt  haben  wollten.  Man  fand 
daselbst  angeschwemmte  Erde  auf  2,33  Engl. Fuis,"  dann 
eine  dünne  Schicht  mit  Anieigen  von  Gold»  und  unter  dieser 
bis  SU  der  aus  Thonschiefer  bestehenden  Anstehenden,  Thon 
mit  Scliiefertrümrnern.  Der  ganze  Schürf  war  gegen  3,5  E.  F. 
tief.  Ganz  ä  Im  liehe  Resultate  ergaben  sich  auch  au  den  vor- 
genannten Bächen. 

Die  Troitkaer  Wasche  war  8  Jahr  lang  von  einer  M>i* 
rischen  Compagtiie  mit  Erfolg  betrieben.  Kurs  vor  1849  aber 
wegen  Uneinigkeit  derselben  verlassen  worden.  Das  Schutt- 
lager ist  dort  von  beiden  mit  Hügeln  aus  Sandstein  und  Thon- 
schiefer  umgeben,  welche  beide  Kalkhaltig  sind  und  mit  vie- 
len Quarsadem  und  Brauneisenstein-K ry stallen  durchsetst  — 
auch  finden  sich  nur  diese  Gebirgsarlen  in  dem  Schutte.  Das 
zu  Verwaschende  war  aus  dem  Bette  des  Baches  genommen 
worden.  —  üeber  die  Breite  des  bauwürdigen  Schultlagera 
konnte  man  aber  nicht  wohl  urtheilen,  weil  dieses  Bette  stel> 
lenweise  bis  tu  20  ^aj'en  breit  ist  und  ein  vollslündig  abge« 
baules  Proül  desselben  nirgends  vorlag.  Nach  den  Anzeigen 
der  Besitzer  waren  daselbst  in  8  Jahren,  von  1835 — 1643,  aus 
6950000  Pud  sum  Waschen  geförderten  Schuttes 

9,4390  Pud  Gold 

und  ausserdem  noch  bei  den 

Schürfarbeiten  in  der  Umge- 
bung aus 

410000    .  Schutt  0,4144     •  - 

 oder  cusammen: 

7360000  Pud  Schult  9,8634  Pud  Gold 

gewonnen  worden,  so  dals  der  mittlere  Gehalt  des  Lagers 
toVtzt  betrug. 

Herr  W.  ging  von  dem  ^ta«  su  den  Quellen  des  Gros- 
sen Buken,  welche  auf  einerlei  Seite  gegen  die  Wasserscheide 
des  Kalba-Gebirges  liegen.  Ein  besonderer  Höhenzug  trennt 
aber  die  Zuflüsse  des  Senias  von  dmien  der  Aganakatta,  lu 
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denen  man  mmni  auf  4imm  Wege  gelangte  nnd  an  welchen 

gleichfalls,  dufth  Herrn  Popow,  eine  Menge  von  Ooldaeüen 

aufgefunden  und  in  Angriff  genonamen  worden  waren.  Man 
halte  aber  auch  diese  aus  unbekannUn  Ursachen  verlassen. 
Sowohl  auf  diesen  Theil  des  Weges  als  anah  weiterhin  bia 
m  4en  Quellen  dea  Buken  kamen  wieder  nur  Glimmerachie- 
fer  und  kalkiger  Tkonsehiefer  vor,  die,  wie  am  Keniat  nut 
vielen  ßrauneisen-Kryslallen  durchsetzt  waren.  Bei  den  Quel- 
len des  Bukon  zeigte  sich  der  Kalk  sehr  entvvickelL  Seine 
theila  Oaetiiob,  iheila  SMöaÜieb  streichenden  Sphicbten,  sind 
heUricbtlicfa  geneigl  und  mü  emigen  Sftdwestfieh  atreiehendmi 
Gängen  eines  Grtinst^nporphyr  durehselst  Dieser  Kalk  ist 
meist  ganz  weifs,  und  nur  stellenweise  von  Eisenocher  ge- 
färbt. ^  Auf  einer  isolirten  Kuppe  bod  man  ihn  aber  auch 
schwam  und  kiyslalliniseh  kömig  ^  aoeh  hört  dei:  mehr  er- 
wMmte  Thonseblofer  niehl  auf  ihn  an  begleiten. 

An  dem  Bukon  gingen  die  Reisenden  stromaufwärts  auf 
die  Berge,  welche  dessen  Wasser  von  dem  Bache  Oblaketka 
trenne  und  kehrten  von  diesen  nach  der  ^Sentaser  Niederlaa- 
anng  surliek.  Dieselbai  Gebirguurlen  fanden  aicb  amdi  dnrl 
und  war  mit  MO.ilchem'  Ströhen. 

Die  folgende  Reise  ging  zuerst  zu  der  Wasserscheide 
Kwischen  dem  Senta«  und  der  Werdybaika.  An  dem  oralen 
Zuiluss  dieser  letoteren,  dem  Bache  iSarbulak,  fand  man  einen 
nach  der  Länge  des  Thalea  geführten  Goldachurf»  der  für  den 
Kaufmann  Grjecfaow  hearbeitet  worden  war.  Die  ihn  um- 
gebenden Gesteine  waren,  wie  bei  den  übrigen  Seifen  dieser 
Gegend  —  und  das  Vorkommen  des  ochrigen  Quarzes  in  den* 
selben  sehr  häufig.  1849  wurde  an  oiner  weiter  unterhalb  nur 
3  Werst  von  der  Mündung  des  iSarbnIak  gelegenen  SieUe  ge- 
waschen, und  daselbst  der  Schutt  recht  regelmäfsig  und  or- 
dentlich bis  auf  das  Anstehende  abgebaut.  Das  meiste  Gold 
lag  daselbst  in  einer  fetteren,  thonigen  Schicht  von  1,2  bia 

2^  F.  Naehügkaii  und  man  hehanpleU  data  in  diaaor  Qo- 
gnnd  alte  magmn  Sasido  arm  aeien.  —  Die  ganae  StMt  bk 
aehr  eiaanaebüssig  und  cnihäJi  a^ch  viele  Qüj^TXriium&t.  Die 


Digitized  by  Google 


GMga.  lUiM         ib»  lilMiliin  TM  dw  WigfaBii  gttppe.  Q81 


bed«ck«id«D  AMcbwmniMgeB  aiad  7  bis  8  FMk  nStUig, 
wenn  man  sie  bb  zu  jener  reichsten  Abtheilung  dei  Lagert 

rechnen  will,  jedoch  nur  gegen  4  Fufs,  bis  zu  den  überhaupt 
goldhaltigen  Theilen  desaeiben.  —  Es  wurde  auch  hier  auf 
^Budaran  gaarbeifaati  miaaardeni  abar  in  «twaa  koüiiaclitn  böl- 
imen  Füaaam  von  1,76  Fnfii  Durebamaar  ond  7  Fub  Länge» 
Im  Innern  waren  dieselben  in  Abatandan  von  etwa  2  Zoll, 
der  Länge  nach  mit  eisernen  Schienen  beschlagen,  auf  denen 
akb  nahe  bei  einander  Knopfarlige  etwa  .Qfi  iCoil  lange  Her* 
vomgwigen  bcfaniaa,  an  die  Sandklumpen  an  aerUeinen. 

Die  Fteer  wurden  (offenbar  ao*  dala  der  naeh  .oben  ge* 
legene  Schnitt  ihrer  Längenwand  horizontal,  und  daher  der 
untere  etwas  geneigt  war.  D.  üebers.)  mittelst  eines  ober- 
schiäcbügen  Aadea  gedrebi»  welchea  augleich  die  Harken  in 
Bewegung  aelste,  mii  denen  nuan  dea  anfgeweieble  upd  damb 
einen  unleraleiienden  Trog  gegangene,  auf  eiaemen  Reatoa 
^enso  wie  bei  den  Budaren,  durcharbeitete. 

Nach  der  Aussage  der  Besitzer  soll  sich  der  Gebell  die- 
aer  Seife  nur  «nmal  auf  mtr  kürten  Strecke  au  vtAiy 
eigeben  iiaben«  ee  wie  auch  aelten  rrimt  gew^hnlieb  aber 
nur  Tiriinnr  bia  TiTsrouGTr  betragen.  1849  wurden  WÜbrend 
der  ersten  Hälfte  des  Sommers  aus  316650  Pud  Sand  0,22736 
PttdGoid  erwaacben,  welches  in  der  That  einem  Gehalt  von 
laeiaaa  entaphcbk.  Daa  Geld  enibali  nur  6  Preeenft 
Legirung  und  koounl  nicht  edlen  in  Sldeken  vor,  yon  denen 
90  bia  lOOy  1  Rusaacbes  Pfand  wiegen  —  jedoch  au  etwa 
einem  Drittel  in  weit  kleineren  Stücken.  Es  hat  im  AlJge* 
meinen  das  Ansehn  von  zerriebenen  Gerollen  [rastertych  ga* 
lek*)]  und  iai  Waweilen  nil  einer  Rinde  von  firaunciaenalein 


*)  Man  aiekl  aiaht  woM  tin,  wia  npes  pulvflflSfBiieaa 

Körpers  zeigen  kann ,  dafs  derselbe  frnlier  zn  einem  GeröllabnliclieB 
Stucke  geliiirt  habe,  wenn  nicht  etwa  die  theilweise  Umgebung  jnit 
einer  Rinde  darauf  deutet.  Der  Russische  Ausdruck:  wid  rastertych 
galek,  bedeutet  aber  in  der  That,  das  oben  Angegebene  und  nicht 
etwa :  daa  Antehn  Ton  abgeriebenen  Gerollen  {wid  wytertych  gtlek). 

D.  Ueben. 
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bedeckt  Die  Breite  dieser  Goldseife  am  5arbukk  ist  noeb 
nicht  bekannt.  —  Man  bat  aber  in  derselben  den  Goldgehalt 

der  Breite  nach  schon  auf  mehr  als  70  Fuis  anhaltend  ge- 
funden. 

Herr  W.  gtnf;  von  dieser  Stelle  zuerst  nach  dem  soge- 
nannten iSebaer  Posten,  an  der  Miindung  der  Werdybaika  in 

die  Oblakelka,  von  danach  den,  10  bis  12  Werst  entfernten, 
Ruinen  des  Buddhistischen  Klosters  Ablain-Kit,  und  endlich 
über  den  üruncha'jer  Posten  zurück  nach  ü«lkamenogorsk. 

•  Die  Oblaketka,  welche  die  Kirgisen  die  iSeba  oder  «Siba 
nennen,  fliefst  theils  auf  der  Gränse  des  Thonschiefers  und 
Granites,  theils  so  nahe  an  derselben,  dafs  die  eine  Thalwand 
derselben  aus  kahlen  Schieferbergen,  die  anderen  aus  den 
stellenweise  bewaldeten  Graniibergen  besteht,  welche  das  Se^ 
baer  oder  Stbmtr  Gebirge  goiannt  werden.  Die  Thakehle 
ist  gegen  drei  Werst  breit  und  mit  Geröilen  Ton  verschiede- 
nen  Schiefern,  von  Granit  und  von  Quarzen  bedeckt. 

In  der  Berührung  mit  dem  Granit  schien  der  schwarze 
und  feinscbiefrige  Thonschiefer  in  einen  Glimmerschiefer  um* 
gewandelly  in  welchem  ziemlich  grofse  Feldspath  und  Qaan- 
krystalle  vorkommen,  so  wie  auch  stellenweise  schwarzer 
Schörl  und  Granat.  Der  ürunchajer  Posten  liegt  31  Werst 
von  U«tkamenogorsk  auf  gleichen  Giimuierschiefer  und  man 
bemerkt  von  dort  an  den  Ufern  der  Oblaketka  zuerst  Weeb- 
sel  desselben  mit  Thonschiefer  und  dann  Gneis  und  Granit 
Der  Gneis  und  der  Glimmerschiefer  sind  mit  Gängen  eines 
weissen  Quarzes  durchsetzt  der  theils  durchscheinend,  theils 
völlig  durchsichtig  ist. 

Ehe  sie  den  Irtysch  erreichten,  gingen  die  Reisenden  noch 
zu  den  Quellen  des  Baches  Urunchaika,  der  bei  der  gleich- 
namigen Niederlassung  in  die  Oblaketka  uiiindel  und  somit 
auf  die  Berge  welche  das  linke  Ufer  des  Irtysch  und  die 
Nördliche  Fortsetzung  des  Kalba- Gebirges  ausmachen.  Man 
fand  dort,  ausser  dem  Tbonschiefer»  auch  wieder  Kalk  und 
dann  einen  mit  dem  ^Seba*er  zusammenhangenden  Granit  — 
An  mehreren  der  Bache  (Targyn,  Tainla  u.  a.)  welche  von 
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tl«rt  theila  m  den  Irlysch,  theila  in  die  Obieketka  fliefaen,  war 

nacli  Ciol(J  i;esuchl  worden,  jedocli  mit  geringem  Erfolge.  — 
1q  Quarzgängen  welche  in  jener  Gegend  (an  dem  Abhänge 
des  Berges  Kunkai  gegen  den  Bach  Targyn),  die  steiiaufge- 
richteten  Schichten  von  TbonachieCer  und  kaikigem  «Sandatein 
durchaeUen,  wurden  einielne  Bleiglanzkrystalle  bemerkt. 


Der  Verfaaser  reaumirl  nun  n«ch  die  geolegpchen  Beob- 
achtungen in  der  NO.hälfte  der  Kirgiaen-Steppe  oder  dem  ao« 

genannten  Kokbektinsker  Bezirk  dahin,  dafs  das  aus  Granit 
bestehende  Koiba-<Gebirge  am  Jinken  U(er  des  Irtysch  mi  dem 
aogenannten  Lärchen-Gebirge  (üatwja/nji  Chrebet),  am  rech- 
ten Ufer  deaaelben  maamaaenhaige»  oder  doch  von  gleichsei- 
liger  Enlslehung  sei,  und  dafs  das  eratere  die  Gestaltung  und 
die  Beschaffenheit  der  Bodenoberllüche  in  dem  Kokbektinsker 
Beiirke  aufe  wesenthchste  bedingt  habe.  Dieses  Centrai-Ge- 
birge dea  hl  Hede  atehenden  Landea,  theili  die  Waaaer  die 
gegen  N.  und  NW.  in  den  Irtyach  geben»  von  denjenigen, 
welche  sich  nach  SO.  oder  0.  wenden  und  demselben  Haupt- 
flusse, jedoch  oberhalb  der  Mündung  des  Narym  zufallen.  — • 
Ea  besteht  ana  mehr  oder  weniger  veränderten  Niederschiagg- 
gesteinen mit  SOJicfaem  Streichen.  —  Am  NO.-Ende  dieaea 
Gebirges  herrschen  Thonachiefer  vor,  au  denen  aber  gegen  S, 
und  S\V.  zuerst  Suulsleine  und  sodann  auch  Kalk  hinzutre- 
ten. Die  Bestimmung  des  Alters  der  Gesteine  ist  in  der  Nord- 
hälfte dea  Kokbektinsker  Beairkea  aiemlich  schwierig.  Dec 
Mangel  an  deutlichen  Verateinerungen  in  den  atark  veränder- 
ten Gesteinen,  welche  den  Södabhang  dea Rolba-Gebirgea  und 
das  linke  htyschufer  einnehmen,  und  das  Ansehen  derselben 
veranlassten  zuerst  sie  für  öilurisch  oder  Devonisch  zu  hal- 
len —  auch  wäre  diese  Ansicht  auch  jeltt  noch  kaum  zu 
verwerfen,  wenn  nicht  die  gehörige  Verbindung,  der  firachei» 
nnngen  am  rechten  Irtyschufer  mit  den  fraglichen  am  linken 
Ufer  desselben  Flusses  dagegen  spräche.    Der  Sandstein  von 
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dem  MdafchMige  des  Kolba^Gebirges  isivwar  an  und  för  sieb 

der  Grauwacke  sehr  ähnlich.  —    Er  wechsellagert  aber  mit 
unverkennbaren  Gliedern  der  Sleinkohiengruppe.    So  namenU 
lieh  in  den  Hügeln  Aral-Tjube,  swei  Werst  von  der  Kokbek* 
Inier  Nlederiatenng»  wo  wie  oben  erwähnt,  in  dem  Kalke  sehr 
viel  Versteinerungen  vorkommen.    Ausser  verschiedenen  Ar- 
ten von  Enkrinilen,  von  Spirifer,  Gorgonia,  Cyalhophyllum, 
Caiamopora  und  Productus  sind  unter  diesen  die  für  das  Koh- 
lengebirge charakteristischen  Speeles:  Productus  antiqoatus 
und  Prod.  Olgas  erkannl  worden  ^  anoh  wörde  man,  wenn 
man  eben  diese  Schichten  in  der  Richtung  znm  Tarbagalai 
weiter  verfolgt  hätte,  wahre  Steinkohlen  in  ihnen  gefunden 
und  somit  das  Vorkommen  der  Kohlen formation  aufs  unleug- 
barste erkannt  haben.  —  Femer  enthüll  der  bei  dem  Dorfe 
TaloWka,  20  Wenl  vom  rechten  Irtyscfanfer,  analehemk  Kalk^ 
mehrere  Spirifer  und  Productus,  unter  denen  Sp.  mosquen- 
sis,  Pr.  Gigas  und  Pr.  antiquatus  bestimmt  sind.  Zwischen 
diesen  beiden  Punkten  sind  die  Niederscblagsgesteine  durch 
die  Einwirkung  von  Pluionisehen  Massen  stark  verändert  und 
Ihrer  organische  Ehischlüsse  meistens  beraubt  ~  doch  ent- 
halten einige  von  ihnen  Pflanzen-Abdrucke,  unter  denen  ver- 
schiedene Arten  von  Calamiten  vorherrschen.    Auch  ist  der 
auf  dieser  Strecke  vorkommende  Sandstein,  dem  von  Aral« 
Tjube  sehr  ähnlich^  Indem  beide  anf  gkache  Weise  mit  klei- 
nen Trömmem  von  sckwarsem  Thonsehiefer  dnrehtelit  sind. 

Neben  diesen  sicheren  Folgerungen  muss  man  aber  frei- 
lich gestehen  dafs,  wegen  des  starken  Metamorphismus,  der 
auch  am  rechten  Irlyschufer  vorkommt,  bei  weitem  nicht  alles 
Im  Bttchtarmlnaker  Kreise  Anstehende  mit  Entaehiedenhelt  Ii3r 
Kohlengebirge  m  erklären  Ist  Je  welter  man  sieh  nun  (von 
dem  letzteren)  gegen  S.  und  SW.  entfernt,  desto  häufiger 
werden  die  Porphyre,  welche  die  Niederschlagsgesleine  iiieils 
Gangartig  durchsetzt»  theiis  klein«  Hebungen  derselben  ver- 
anlagt haben.  —  Södilch  von  dem  Floaae  Buken  smd  diese 
Pintonlselien  Massen  am  stärksten  entwickelt  und  da  man 
dieselben  anderweitig  als  Metallbringer  kennt,  so  hat  n»an 
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aueb  in  ilieter  lettleren  Gegend  an  meittmi  auf  nalibare 

Erze  zu  hoffen.  —  Die  an  dem  Kuk-Ta*  vorgefundene  söge» 
nanole  Fretnden-Grube  *),  läfst  schon  durch  die  Großartigkeit 
ihrer  Halden  auf  ein  reiches  Vorkommen  schliefsen.    Ea  mn4 
daaeibat  Kupfer^  und  Yieilekht  aneh  Eiaen^^^ßrae  gefordert 
worden.   Ea  kommen  hieran  noch  die  in  der  Ebene  ven  To* 
logoi,  10  Werst  von  Kokbeklinsk  bemerkten  Quarze  mit  Kupfer- 
grün und  Eisenocher,  deren  Menge  gegen  SW.  zunimmt,  die 
aahlreichen  Anbrüche  von  Blei-  Kupfer-  und  Eiaen-Craen,  ifie 
achon  von  den  ftRealen  Rnaaiachen  Keiaenden  in  derKirgiaen* 
Steppe  bemerkt,  und  achen  1832  von  Lewachin  in  seinem 
Bache  „über  die  Kirgi*-Kaisakischen  Orden"  aufgezählt  wor- 
den aind  und  die  von  Herrn  Popow  in  den  Karkaraler  und 
Bajan-AuierKreiaen  in  Angriff  genommenen  Vorkommen  von 
Silberhaltigen  Blei*Erun.  Dteae  leiateren  beateben,  iiadi  den 
Nachrichten  einiger  Bergbeamten,  aua  Bleiglanz,  VVeissbleierz 
und  Bleiocher,  welche  dünne  Zwischenlager  (?)  im  Quarz  und 
im  Thonschiefer  bilden.  Herrn  Fopow*a  Arbeiter  finden  da- 
aelbal  noeh  alijäbriich  neue  Anbrüche  ^  welche  eben  ao  reich 
aein  dürften,  wie  die  inerat  bekannt  gewordenen.  Der  En* 
gehalt  der  Kirgiaen-Steppe  eracheint  demnach  Alles  in  Allem 
sehr  beachtungswerth. 

Was  die  Goldseilen  betrifft  ao  war  es  nur  ein  durch  un- 
gebildete Beachreiber  veranlaaatea  Vomrthetly  dafii  dieaelbeB 
in  der  Kirgiaiachen  Steppe  gans  andere  ala  im  übrigen  Sibi* 
rien  und  namentlich  nur  Neslweise  vorkommen.  Sie  bilden 
vielmehr  auch  dort  conlinuirliche  Begleiter  der  Bache ,  von 
denen  aie  theila  daa  jetaige  Bette  einnehmen,  theils  den  Thal> 


)  In  dem  Rust.  Aufsatz  sind  die  Urlieber  dieser  Graben,  welche  un- 
ter dem  Namen  der  Tschuden  eine  Zeitlang  eine  so  bedeutende  Rolle 
in  den  Köpfen  der  gelehrten  Geographen  gespielt  haben,  geradezu 
(scbadaki  genannt,  welches  bekanntlich  so  viel  als  sonderbare  Men- 
schen oder  närrische  Kauze  bedeutet.  Vergl.  hiermit  Er  man  Reife 
um  die  Erde  Abthl.  I.  Bd.  1.  8.  40 u.a. 

D.  Uebers. 
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.wänden  i^»lieg4D.  Da  diese  Lager  oft  eine  geringe  I\tläoklig- 
leit  besÜMii,  so  finden  sich  allerdings  lokale  AiiskeiliiDgen  der- 
selben, die  von  den  Arbeitern  mit  Neslartigen  Vorkomanen 

verwechselt  worden  sind. 

Die  durch&chnitliich  kleinen  Dimensionen  der  Kirgisischen 
Scafen,  werden  durch  die  Dünnheil  ihrer  Muvialen^BedecluiDg 
und  durch  die  Reinheit  ihres  Goldes  ceuipensirt  —  und  bei 
gehöriger  Benutzung  der  Arbeitskräfte,  welche  die  Kirgisen 
„in  beliebiger  Menge  und  gegen  sehr  vorlheilhafle  Bezahlung 
mit  Waaren  anslalt  haaren  Geldes  darbieten,  könnten  die  dor« 
tigf n  Wäschen  äufserst  vortheilhaft  werden." 
.  ,  Für  den  Hokmangel  der  in  der  Kirgisischen  Steppe  vor- 
kommt, theils  ursprünglich,  theils  in  Folge  der  Zerslöruni;  des 
Nachwuchses  durch  die  weidenden  Heerden,  bieten  die  Stein- 
kohlen einen  reichlichen  Ersatz.  Man  kennt  sie  fast  ia  allen 
.Theilen  des  Landes  und  sie  sind  an  dem  Süd -Abhänge  des 
Tarbagatai,  von  den  Einwohnern  der  Stadt  Tschugutscbak 
schon  im  vorigen  Jahrhundert  zu  Nutze  gemacht  worden ,  so 
wie  auch  schon  seit  längerer  Zeit  in  dem  Korkarali- Bezirke 
lur  die  Bleihülten  von  Popow,  • 

Auch  das  Vorkommen  von  sogenaanAen  £delsieineii  in 
der  Kirgisen -Steppe,  hält  der  Verfasser  für  wahnchmnlicb, 
weil  man  schon  jetzt  daselbst  ausserordentHch  schöne  Berg- 
krystalie,  Aquamarine,  Dioptase,  Schorle  u.  a.  gefunden  habe. 


II.    Die  SUd-Oestliche  Kirgisen- Stoppe. 


Die  Süd -Osthälfte  der  Kirgisen -Steppe  oder  der  söge« 
nannte  ^emirjetschinskji  Krai,  d.  h.  die  Gegend  der  Sieben- 
Flüsse,  war  lange  Zeit  nur  durch  Karawanenberichle  einiger- 
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Geogn.  Reisen  darck  den  ostlichen  Tbeil  der  Kirgiten-Steppe. 

luafsen  bekannt  Sogar  die  chinesischen  Geographen  wusslen 
wenig  über  denselben,  weil  er  von  der  Mitte  des  Reiches 
weit  entfernt  und  nur  von  nomadischen  und  kriegerischen 
Stämmen  bewohnt  war.  Erst  vor  einem  Jahrzehnt  hat  man 
über  die  Flora  dieser  Gegend  einige  Aufschlüsse  erhallen,  durch 
die  Reisen  vonKarelin  nach  dem  Alatau-Gebirge,  und  von 
Schrenk  an  das  Nordwesllichen  Ufer  des  See  Balchasch*). 
Der  Verfasser  wurde  im  Jahre  1851  „mit  geognostischer  Un- 
tersuchung der  östlich  von  dem  Balchasch  gelegnen  Gegend"" 
beauftragt,  die  angebhch  ungemein  erzreich  sein  sollte. 

Er  kam  mit  seinen  Begleitern  um  die  Mille  des  Juli  1851 
nach  5emipalalinsk  (50"  21'  Br.  77*»  ^  0,  v.  Par.),  reisle  ziem- 
lieh  schnell  bis  zu  der  Kopaler  Festung,  etwa  (lL2  Werst  süd- 
lich vom  Irtysch  und  von  dort  mit  Soldaten  und  zwei  Kano- 
nen gegen  SW.  über  die  Bäche  Kopal,  Koschkanlal  und  Ak- 
Iktscha»  die  zu  dem  System  des  Flusses  Bien  gehören.  Bei 
dem  Ak-lklscha  wandte  sich  der  Weg  gegen  SO.  über  ein 
Gebirge  von  geringer  Höhe  an  die  zu  dem  Systeme  des  Ka- 
ralal  gehörigen  Flüsse:  Balykly,  DJangys- Atschalsch  und 
Kok«u,  und  von  diesen  gegen  Osten,  zuerst  längs  des  Kok«u, 
dann  längs  des  in  diesen  mündenden  Aganakatta  und  endlich 
stromaufwärts  an  den  Fluss  Ke^ken-Terek.  Bei  den  Quellen 
des  letzteren  überschreitet  man  einen  Pass  des  Alatau,  wel- 
cher Uigen-Tasch  genannt  wird. 

In  den  zum  Ostabhange  des  Alatau  gehörigen  Umgebun- 
gen dieses  Passes,  verweilte  die  Expedition  etwa  3  Wochen 
(von  August  4  bis  gegen  Ende  des  Monats),  während  Herr 
Wlangal  den  oberen  Lauf  der  Flüsse  Aganakatta  und  Kok#u 
besichtigte,  und  begann  in  der  zweiten  Woche  des  September 
den  Rückweg  von  Kopal  nach  iSemipalatinsk. 

Zu  leichterem  Versländniss  der  Geognostischen  Einzelhei- 
ien,  enthalt  der  Russische  Aufsalz  folgende  Uebersicht  der 
Terrainverhältnisse  des  in  Rede  stehenden  Landes. 

Die  SO.hälfle  der  Kirgisen  •  Steppe  oder  der  5emirjet- 


•)  Vergl.  in  diesem  Archive  Bd.  IL  S.  384^  4Ö0,  K. 
Ermans  Rum.  Arehiv.  Bd.XlJI.  IL  4.  42 
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tMsUnBkji  teai,  liegt  switeheD  den  Breiten  44''  und  46^'^  und 
¥on  74^5  bis  79* O.  v.  Paria.   Den  letsteren  Namen  lUhrt 

er  weil  er  7  Flüsse  enthält,  von  denen  der  Ajagus,  die  Lepsa, 
der  Karatal  und  der  Iii  direkt  in  den  Balchasch-See,  von  den 
drei  übrigen  aberi  nämlich  dem  Ak^u^  dem  Kuldjuner-ßlen 
und  dem  Koksu,  der  eratere  in  die  Lepaa  und  der  drille  in 
den  Karalal  münden,  der  zw«le  aber  sich  im  Sande  verliert 
Als  Gränzen  dieses  Landes  erhält  man  demnach  im  Norden 
den  Ajagus  und  die  SandOaclie  Ailaklyn  Karakun,  die  sich 
zwischen  dem  Posten  Anganata  und  Djus  Agalscb,  oalwäils 
bis  BU  den  Seen  Aia^Kul  und  iSaa^k-Kul  erstreckt.  —  Im 
Wealen  den  Balebatch.  —  Im  Süden  den  Iii,  so  wie  endlich 
•  gegen  Osten  das  Alatau- Gebirge,  welches  von  Einigen  für 
eine  Verlängerung  des  Bolor-Gebirges  ausgegeben,  von  Ande- 
ren  aber  für  einen  Zweig  deaTjan-Schan  oder  Hiromeisberge 
^Bbalien  mti»   Dag  Hauplstreicben  des  Aialau  ist  SSW.  ~ 
Der  Kamm  desselben  aber  ändert  stellenweise  seine  Richtung 
und  hangt  auch  mit  gegen  0.  und  gegen  W.  gerichteten  Aus- 
läufern zusammen,  welche  verschiedne  Namen  führen.  Nörd- 
.Üch  von  46°  Breite  verliert  sich  dieses  Gebirge  in  den  Allu* 
vienen  des  flachen  Landstriches  zwischen  dem  <Saayk«KuI  und 
Ala^Kul,  während  es  gegen  SW.  mit  den  Hügeln  endet, 
welche  durch  die  Sande  an  den  Ufern  des  Iii  unterbrochen 
sind.    Die  noch  unbekannte  Hohe  des  Alatau  muss  ziemlich 
beträchlhch  sein,  indem  grolse  Strecken  desselben  mit  einigem 
Schnee  bedeckt  sind»    Ausser  dem  Ajagus  und  dem  Iii  ent- 
apringen  alle  Flösse  des  in  Rede  stehenden  Landes,  auf  dem 
Alatau  und  fliefsen  gegen  Westen,  wo  sie  sich  iheils  unter- 
einander vereinigen,  theiis  in  den  ßalchasch  ergiefsen  oder 
im  Sande  verlieren.   Bis  zu  77®  0,  v.  Paris  haben  sie  aämmt- 
fioh  den  CharakUr  von  Gebirgsflössqp^  auch  liegen  aie  daselbst 
in  enier  sehr  fruchtbaren  und  bei  ihrem  oberen  Laufe  sogar 
holzreichen  Gegend.   VVestHch  von  dem  genannten  Meridiane 
wird  ihre  Strömung  schwächer  und  sie  winden  sich  durch 
die  Sandebenen,  die  sich  noch  um  einige  Grad  westlich  vom 
Balchasch  eratrecken*  . 
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Der  «wfoeheti  •SranpalAtincfk  und  dem  Bezirksort  Ajagiii 
gelegene  Landstrich,  ist  bereits  früher  von  Allaischen  Berg- 
werksbeamten  uniersucht  wordeo*  Der  Verfasaer  besoliriiikl 
•ich  daher  aaf  die  Aufftihlang  seiner,  M  dem  luhlil  geilMNi* 
le»  Orte  «iigeCangenen,  BeelMehiungeii. 


Die  Rm.  MiederiaMttii|;  Ajagtie  hegt  faal  genau  nMfich 
nnd  in  ^hem  Abstände  ven  857  Werst,  yoo  KopaL  Auf  dM 
Wege  vom  ersleren  Orte  bis  tum  IetEler(>n  giebl  es  12Kosa- 
kcn-Poslen,  deren  hier  folgende  Benennungen  meist  von  den 
ihnen  nächst  gelegenen  Bächen  entlehnt  sind:  5r^dnji  AjagUS 
(delr  mitiiere  Ajagns),  Taidykuduk,  Ky»yl-K}i^  Maly  Ajegtts 
(der  kleine  AJagus),  Djus-Agatsch,  Arganata,  AseffMaeM  Dulal:) 
Lep^a,  Ba«kau,  Ak^ai,  Kara^ui  und  Ara^an  oder  auch  Tjepio^ 
kljutschinsk,  d.  h.  zu  den  warmen  Quellen. 

Der  Weg  vonAjagus  nachKopal  liegt  zuerst  inderNttl# 
der  bald  mehr,  bald  weniger  bergigen  Ufer  des  Ajagus,  deren 
■friere  Bewaldung  für  die  Russische  Niederlassung  seRrtSrt 
worden  ist.  In  den  Hügeln  zeigt  sich  ein  Granit  mit  rothem 
Feldspath,  der  meist  grobkörnig,  stellenweise  aber  auch  fein^ 
körnig  ist  Cr  ist  von  Euritporphyr-Adern  oder  Gängen  durch« 
ietsi,  welche  rothe  Kdmer  und  Absonderungen  eothallen. 
Der  Orank  ist  durch  BerOhrung  mit  diesen  Gingen  porphyf« 
ähnlich  geworden  und  hat  seinen  Glimmer  verloren.  Derselbe 
enthält  auch  lagerähnliche  Einschlüsse  von  schwarzem  Thon- 
tchiefer  Und  derbem  schiefrigen  Kalk.  Der  Thonschiefer  selbsl 
ist,  da  wo  er  den  Granit  beröhrli  kiesellg  und  breccienartlg 
geworden. 

Auf  dem  Wege  nach  dem  an  dem  Flusse  Ajagus  gelege- 
nen sogenannten  mittleren  Ajaguser  Posten  (srednji  Ajaguskji 
-piket),  finden  sich  thonige  Anschwemmungen >  die  an  vielen 
Slelleri  mit  AuswUterungen  von  tetlersala  bedeckt  sind.  Bd 
dem  zuletzt  genannten  Orte  setzte  man  fiber  den  gld€!hnami<*> 
gen  Fiuss,  auf  dessen  linkes  Ufer  und  fand  daselbst  auf  dem 
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Wege  itt  ^em  Posten  Maminer  2»  Porpbyr,  SandeldBe»  ThoiH 
•chiefer  und  Conglomeral,  die  an  vielen  Stellen  an»  dfinnm 

Anschwemmungsschichlen  hervorragen. 

Unter  den  Porphyren  bemerkte  man  einen,  der  in  einer 
reihbraunen  Eurilischen  Hauptmasse  liemlich  grofiei  gränlicb 
weUse  Krystalle  enthält  Diese  sollen  bei  der  Verwkterungy 
in  den  RSumen  welche  sie  einnahnen,  ein  grünliches ,  mit 
Hornblende  verglichenes,  Fossil  zurücklassen. 

Einige  Werst  vor  dem  Posten  Nummer  2,  welcher  auch 
der  Taldyk-Kttlduker  Posten  genannt  wird,  kam  man  über 
einen  Ueinen  Bergrücken ,  der  mit  einer  3  Werst  vom  Wege 
sur  Linken  desselben  gelegnen,  höheren  Kette  zusammenhängt. 
Er  ist  zu  gröfserem  Theile  mit  Alluvionen  bedeckt,  trägt  aber 
auf  seinem  Kamme  einen  mauerähnlichen  Porphyriels  von 
ohi^en  Faden  Höhe  und  Breite«  Es  ist  ein  Homsteiiq>orphyr 
von  rSthlichgrauer  Uaaptquassei  mit  reihen  starkglSniendcn 
Feldspathprismen  — *  auch  kommt  daselbst  ein  grünhcher,  tho- 
niger Sandstein  vor.  Der  Abstand  der  beiden  zuletzt  ge- 
nannten Posten  oder  Russischen  Niederlassungen  beträgt  ^7. 
Wmt. 

Von  dem  Taldy^Kuiduker  bis  su  dem  folgenden  Kysyl- 
Kjisker  Posten  zählt  man  29  Werst.  Auf  dem  letzten  Theile 
des  Weges  zwischen  beiden,  zeigt  sich  das  Ausgehende  von 
Sandsteinschichten,  welche  Bruchstücke  von  Feldsteinporphyr- 
enthalten.  Diese  Schichten  sind  kalkhaltig,  derb  und  mitKaUk«» 
spathadern  durchsetat.  Noch  näher  bei  Kysyl-Kjisk  kommt 
ein  dem  früher  erwähnten  ähnlicher  Eurilporphyr  vor,  mit 
Hornblendkrystallen)  welche  zu  einem  grünen  Pulver  (Grün- 
erde, d.  Uebers.)  verwittern. 

Auf  der  folgenden  26  Werst  langen  Strecke,  vo»  Kysyl- 
Kjisk  bis  Kidn«-Ajagus,  ist  der  Boden  durchweg  eben  und 
mit  Anschwemmungen  bedeckt.  Der  zuletzt  genannte  Postea 
liegt  an  einem  gleichnamigen  Arme  des  Ajagus,  der  im  Som- 
mer  austrocknet,  und  von  welchem  aus  sich  gegen  die  nächste 
Russische  Niederlassung  D/us-Agatsch,  breite  Alluvionen  er- 
•  stveeken«.  Die  Entfernung  von  Klein-Ajagus  bis  D/us-Agatsdi 
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nur  mäfsig  unebenen  Boden,  der  auf  der  zweilen  Hälfte  des 
Weges  Salzflecke  enthält  D/us-Agatsch  liegt  auf  dem  Durch- 
ichnitt  der  Karawanenstrafsen  die  von  Troizk,  Peirowpawlowsk 
und  tSemipaiatinftky  Daeh  Koldja  ynd  TaciuigtttaclMik  iMwett» 
aueh  werden  im  Frtthjalir  die  Sebifffahrlen  tarn  Bakhaidi- 
von  diesem  Punkte  aus  unternommen. 

Von  D/us- Agaisch  zu  dem  6.  oder  Arganatiner  Posten 
rechnet  man  31  Werst,  von  denen  die  ersten  15  über  Sah* 
beden  Cttbren,  der  bei  Regenwetter  ampfig  imd  bei  trockne« 
Wetter  aebr  hdekerig  ist.  Dann  folgt  auf  5  Werat  eine  aan* 
dige,  fast  durchaus  ebene  Strecke  und  endlich  ein  feiner  Oe- 
röllkies  der  von  den  Arganatiner  liergen  herstammt 

Dieae  letateren  erheben  sich  dicht  bei  der  gleichnamigen 
Kederlaaaang  aebr  |45lalieb  und  erhalten  dadurch  den  AnadMia  .  % 
von  betrichtKcber  Hube.  Die  Ortacbaft  Arganata  liegt  m 
einer  Schlucht  dieser  Berge,  welche  aus  Thonschiefer,  der  bis« 
weilen  in  Kieselschiefer  überf^eht  und  stellenweise  mit  einer 
braunen  Eisenrinde  bedeckt  ist,  bealehen.  — -  Auch  dieae  Ge* 
ateine  aind  mit  eintehen  Gingen  von  Homateinporphyr  durch» 
aetit.  Bei  dem  apileren  Rückwege  durch  dieadbe  Gegend 
überzeugte  sich  der  Verfasser,  dafs  das  West-Ende  dieses  Ge- 
birgszuges steil  abfällt  —  während  derselbe  gegen  den  folgen- 
den §•  Poaten  in  Hügelketten  übergeht,  welche  aich  allmählig 
in  einem  Flachlande  unter  Sand* Anschwemmungen  veiliereB. . 
Auf  dieser  Strecke  und  auf  der  folgenden  bis  au  dem  11. 
Posten,  ist  die  Vegetation  so  auffallend  arm,  indem  nur  noch 
stellenweise  einige  Artemisia  und  Stipa- Arten  vorkommen» 
dab  aie  von  den  Bauern,  welche  die  Provjantf-Traaqftorto  nach 
Kopal  fähren,  die  ^Hungrige  Steppe"  genannt  wird» 

Von  Arganata  bis  Asebtschi*  Bulach  oder  dem  7.  Poaten 
rechnet  man  29,5  Werst  Der  letztere  hal  seinen  Namen  von 
einer  daselbst  entspringenden  Quelle  „von  unangenehmen  Ge- 
achaack''  *).  —  Der  Weg  liegt  daaelbat  wie  in  einem  Thale, 

Di«  Kirgisen  scheinen  hier  in  der  wnnschentweriben  fteielMvIbBng 
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zwischen  angeschwemmten  Sandhügeln ,  aus  denen  aber  sUl- 
knwtke  Kiesel-  und  Thonschiefer-Schichleni  so  wie  auch  die 
mehr  trwäfcnleii  S«i|datouie  und  Horiiftleuiporpliyr»  w  Tage 
geben.  WeHerhto  Metben  die  Hügel  sar  Recblen  ia  grlMsertt 
Abstände  von  dem  Wege,  der  dann  «iterti  auf  blOMem  Sand* 
boden  liegt,  nach  Mafsgabe  der  Anniiherung  an  den  Fluss 
Lep«a  aber  über  Salzslelien  führt,  auf  denen  das  RegenwAe- 
«er  in  Seeähniieben  PCAizen  stehen  bleibt 

Oer  Flass  Lep«a  kl  von  betrSchtlusher  BreUe»  seiUt  ut 
der  trockenen  Jahreszeit  über  iVlannsttef  und  ziemlich  reissend« 
Seine  Ufer  bestehen  aus  steil  abgeschnillenen  Alluvionen  von 
mäfsiger  Höbe  und  er  führt  in  seinem  Belle  nur  wenige  und 
ilieht  sehr  grafiie  Gerdüe«  In  den  bebrachtlkhen  8cbil%elil^ 
aebe»  weMie  die  Ufer  dieses  Zuflusses  des  Balohasch^See  be- 
.  decken,  hallen  sich  viele  wilde  Schweine  und  Tiger*). 

Der  8.  oder  Lep^aer  Poslen  liegt  an  dem  rechten  Ufer 
des  gleichnamigen  Flusses,  34  Werst  von  Aschtschi-ßulak. 

Ve«i  dem  8,  sü  dem  9.  oder  Baskaner  Posten  folgen  2& 
WersI  eined  etwas  hftekrigen,  höchst- t^flansenarasen  Sandbo»*- 
dens,  auf  dem  man  jedoch  den  in  thonigem  Belle  flieisendeD 
Bach  Kan-Bacb  überschreitet.  Er  fliefst  schnell,  enthält  aber 
fast  gar  kein  Geröile.  —  Der  Sandboden  der  auf  der  Strecke 
Von  Arganata  bis  sum  Baskaner  Posten  Imi  ohne  Unlerbre«« 
dbnng  vorkommt ,  erstreckt  sich  NO.warts  bis  nahe  aa  4m 

de»  fraglichen  Quelle  doch  etwfti  weiter  gegangen  zu  sein ,  wie  der 

geognostische  Reisende,  indem  sie  derselben  nicht  blofs  wie  dieser, 

einen  unangenehmen  Geschmack  zuschreiben  (unter  dem  man  Be- 
■  •  iiebiges  verstehen  kann),  sondern  sie  eine  S  a  u  er  q  u  eile  nennen. — 
Vergleiche  über  die  Bedeutang  des  Wortes  Aschtschi  oder  Aschy 
bei  den  Tataren  und  bei  den  Baschkiren,  bei  denen  es  schon  Uec<^» 
dot  gekannt  hat»  Erman  Reiie  u.    w.  Abthi,  1.  Bd.  1.  S.  427., 

I).  üebers. 

*)  Ks  ist  wolil  sicher  die  B^lis  jubata  L.,  Pallas,  auctor.  gemeint,  die 
von  F.  tigris  L.  sehr  verschieden  und  von  Cuvier,  wegen  des  Man- 
gels der  einziehbaren  Tsägel,  sogar  als  ein  besonderes  Snbgeniis  der 
Katzengattong  aofgefülirt  worden  ist 

Daneben. 
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gegen  Süden  von  Ba.fkan  behält  die  Steppe  den  auf  dem  bis- 
herigen Wege  gesehenen  Charakter.  Sie  ist  nur  etwas  we<* 
oigtr  hiiglkh  und  enlbälfc  tiänfige  SalftAecken,  4i«  mklAtUmit 

Der  Fhitt  Ak«#u,  d.  k  die  weiate  Waeser,  d«fi  maa  bei 

dem  gleichnamigen  Poslen,  21  Werst  von  dem  Ba«kaner  über- 
idbreitet,  ist  schmaler  als  die  Lep«a  und  von  geringerer  Tiefe. 

.Weilar  e&dwärU  nähert  sich  die  Strafse  deaa  Schneege« 
UriS^  AlaUttH  welohtt  daber  den  Rciae^deo  iaMiier  dauUichar 
sichtbar  wurde. 

Man  hat  darauf  von  Oa«kau  bis  Ak«u  21  Werst  und  von 
da  bis  Karaju,  d.  i.  den  11.  Posten,  21  Werst  zurücLzulegen. 
Dar  iaUtera  Thail  des  We§ea  fuhrt  wieder  über  v&Uig  ebaoa 
Aoaehwamnittngaii»  auf  daoan  aber  die  Vagelatioa  aiwaa  bca* 
ser  ist  und  auf  welchem,  einige  Werst  vor  Karaau,  auch 
Schwefelwasserstoffhaltige  Quellen  vorkommen  und  sich  cn 
Sücn^fen  sammeln.  Kara«u  selbst  hat  wahrscheinlich  seinen 
lltamcn  (daa  achwarte  Wasser)  von  einer  bei  diesem  Orte 
auf  adiwaraam  Boden  ftielieBden  Qualle»  durch  walcba  die 
Umgegend  sehr  fruchtbar  wird.  —  Sieben  Werat  sUdlicb  von 
derselben  wird  die  Strafse  zu  dem  sogenannten  12.  Posten 
«von  einem  Zweige  de«  AlaUu- Gebirges  durchschnitten,  und 
man  aiaht  awisaheii  Kara«u  und  diesen  Bergen  eine.  Menge 
^n  Waaaerleitungan  und  künsUicbaii  Waideplätaan,  welche 
von  den  Kirgisen  angelegt,  jetal  aber  nur  noch  auf  ainar 
-Seite  des  Weges  in  nutzbarem  Zustande  sind 

*|  Aach  liier  eiMft  xogl^ioli  mit  der  Venlränfeag  de«  Türkischen 
SteaNMS  dareh  die  RoNea,  diejenige  Entwässemng  and  Verwüstimg 
des  Landet»  die  (fast  mit  der  Regelmafiigkeit  eines  geologischen 
Pbinomenes)  die  ihnlichen  Rreignisse  bei  Aatrachan,  in  der  KrTni, 
inTranikankasien  ii.t.w.  begleitet  hat  nad  welcher  avMerdem  aach 
die  Venviiteng  eines  gmÜMn  Tbeiles  von  Spanien  dnrch  dieVertrti- 
baag  der  Maoren»  ui  nllen  Punkten  entspricht  —  Veigl«  in  diesem 
itfcbiie  IM.  Xlh     m  Wutum, 
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lieber  den  genannleti  Zweig  des  Aialau  führt  ein  Fämi 
welcher  Ki#ikaa#y  d«  h.  der  sditefe  Hund,  genannt  wird,  weil 
er  an  den  Windungen  einiger  BSche  entlang  führt,  welche  in 
schroff  begränzten  Schluchten  aus  der  ßergniasse  treten.  — 
Wegen  der  Beschwerlichkeit  des  üebergangs  über  diesen  I^ass, 
pflegen,  die  nach  Kopal  bestimiBten  Karawanen  mit  Leben«- 
mittein  denselben  su  umgehen.  Es  soll  dieses  entweder  östlich 
von  dem  Passe  über  eine  Verflachung  derselben  Bergmasse 
geschehen  oder  westlich  von  demselben,  wo  man  dann  bis 
cum  Karatal  gehl  und  alle  Berge  zur  Linken  liegen  läfst. 

Die  Umgebungen  des  Passes  Ki«ikaus  bestehen  summl 
aus  metamorphischen  Thonsehiefern  von  verschiedener  Fär- 
bung, swisdien  denen  aber  auch  Sandslein -Schichten  und 
Gänge  von  Hornsleinporphyr  vorkommen.  Der  Thonschiefer 
gehl  hier  theils  in  Kieselschiefer  über,  theils  wird  er  su  rothem 
Eisenschiefer^ 

Oer  SO.- Abhang  des  Kisikaus  ist  weit  flacher  und  mit 

Ansdiwemmungen  viel  bedeckter  als  der  NVV.liche,  an  dem 
man  auch  den  Sandstein  und  den  Porphyr  am  häufigsten  bo« 
merkt.  Sowohl  durch  den  Sandstein  als  auch  durch  den  Thoa* 
schiefer  setsen  Quarsgingei  und  beide  sind  stellenweise  mit 
einer  Rinde  von  Brauneisenstem  bedeckt  ^  An  dem  Flusse 
Bien,  SO.lich  von  dem  Ki^ikaus  und  an  dem  Fufse  desselben, 
kommt  ein  Porphyr  vor,  den  mau  für  eine  Abänderung  des 
ihm  nächst  gelegenen  Granites  halten  möchte. 

Der  Bien  fliefst  nämlich  fast  durchweg  auf  der  Grinse 
der  genannten  Gebirgsarten,  mit  einem  Granite,  von  dem  in 
•  der  Fuhrt,  durch  welche  man  diesen  Fiuss  überschreitet,  aus- 
serordentlich grofse  Blöcke  liegen,  während  das  in  dem  Bette 
Anstehende,  Wasserfälle  verursacht  ^  Diese  Fuhrt  liegt  1^ 
Werst  vor  dem  12.  oder  Arasaner  PosteUi  welcher  27  Werst 
von  Korasu  absteht. 

Die  Ortschaft  Arasan  oder,  wie  die  Russen  übersetzen, 
Teplokljutschinsk,  d.  h.  zu  den  warmen  Quellen,  hat  ihren 
Namen  von  heifsen  mineralischen  Quellen ,  die  daselbst  ent* 
springen  und  welche  die  Kirgisen  von  jeher  aur  Heifamg  von 
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und  mit  Granitgrufs  bedeckt  ist  und  in  welche  sich  die  Ba- 
deoden zu  legen  pflegten. 

Seitdem  diese  Becken  Russiseber  Seils  belräcktlieh  ver* 
tieft»  von  Scblamoi  i^ioigt  mi  aueh  viel  kälter  geoiachl 
worden  und»  haben  die  Kirgisen  aufgehört  sieb  in  ihnen  vok 
baden.  Sie  behaupten  *)  dafs  gerade  der  Schlamm  das  Heil- 
same jener  Quellen  enthalieo  habe.  Die  Temperatur  dersel- 
ben beträft  (webi  nach  der  genannten  Veränderong^  d.  Uel>ers*) 
'\-27*Riamm*f  und  ihr  Wasser  bat  einen  in  derMbe  des  Ur* 
Sprunges  sehr  föblbaren  Gemch  naeh  Sebwefe](- Wasserstoff! 
d.  Uebers.)  und  einen  „alkalisch-schwefligen"  Geschmack.  Es 
fühlt  sich  fettig  an  und  reinigt  die  Haut  wie  Seife.  In  dem 
jeftaigen  Hanptbecken  dessen  Wände  aus  Granit  besteben,  wird 
der  Gntb  auf  dem  Boden  dnreb  das  benrorbrecbende  Wasser 
einige  Zoll  hoch  emporgehoben,  ,,auch  siebt  man  demnächst 
das  Wasser  (!)  in  Gestalt  von  Blasen  in  die  Höhe  steigen"**). 
Auch  bei  Arasan  ist  die  ganze  Umgegend  mit  Wasserleitun« 
gen  durehaefen  tmd  von  den  künstlieben  Weideplälaen,  wekfao 
mil  deren Hfilfe  gebildel  waren,  ,,sind  einige  aueh  jetsi  noch 
vorhanden.**  Der  Boden  ist  daselbst  ausser ordentKeh  frucht- 
bar, und  zu  Obstgärten  geeignet. 

Alles  Anstehende  besteht  daselbst  aus  Granit  mit  rotbem 
Fekispatb,  der  aneb  weiterhin  13  Werst  weit  aitf  dem  Wege 
noch  Kopal  fiberaU  ▼orherrsdit  —  Etwa  auf  der  Mitte  des 
Weges  swischen  Ara^an  und  Kopal,  überschreitet  man  Hügel, 
welche  mit  dem  Bajan-Djurük-Gebirge  zusammen  au  hangen 
acheineni  weiterhin  ist  aber  daa  geg^n  Kopal  etwas  abfallende 
Terrttn  wieder  äberatl  rak  Anachwemnrangen  bedeekt.  An 
einigen  Siellungen  ragen  Thonachiefer  und  Sandsteine  out 


*)  Gewiss  mit  völligein  Rechte.  D.  Cet»«ra. 

**)  Dieser  höchst  seltsame  Ansdrnck  kann  sich  wohl  nor  aof  eine  starks 
Gasentwicklong  beziehen,  durch  welche  sich  allerdings  Blasen  in  dem 
Sammelbecken  bilden  müssen.  D.  Cebers. 
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Der  Verf.  giebt  die  Breite  von  Kopal  zu  etwa  45°,25  - 
an  und  hüll  auch  die  Höhe  dieses  Ortes  über  dem  Meere  zu 
490  Fufs  (wahrscheinlich  Englische  Fufisl  Uebers.)  für  hin- 
fitnglich  besttanui  Es  soll  dasu  nul  emens  „Hypsomeier,**- 
4.  h.  wshrscheifiliek  mit  irgend  «inei»  B«f ometer-  Sarrei^le 
beobachtet  worden  sein.  Da  man  aber  von  der  Bestimmung 
des  bei  der  Rechnung  gebrauchten  Baromeiersiandes  im  Mee- 
fesniveau,  «der  von  der  gemacblen  Hypelhese  über  dersel* 
ben  gar  nichts  evIUirt,  so  bleibt  die  genannt«  Angabe  bdehat 
sweifelhaft. 

Die  seit  einigen  Jahren  von  den  Russen  eingenommene 
Ortschaft,  liegt  in  einer  gegen  Westen  auf  beträchtliche  £nt-. 
iemung  ununterbrocbeaeii,  g^gon  Osten  aber  durch  den  be« 
wiMele»  NW.*Abliaiig  des  Ahlsa-Gtbirges  begrSuten  Cbe»e, 
an  einigen  kleinen  Gewässern,  die  sM  su  deas  Bache  Ro-* 
palka  vereinigen  und  mit  diesen  nahe  dabei  in  den  -Bach  Ky- 
syl-Agatsch  fliefsen«  Unter  den  ganz  nahe  bei  der  Ortschaft 
entspringenden  Gewlsseni  isi  das  sogODamUe  Taratschi^Biilak 
bemerleenswerth,  welehes  ans  elneni  SW.lieb  von  den  Russi- 
schen Häusern  befindlidien  Sumpfe  durch  etwa  2  Sajen  mäch- 
tige, angeschwemmten  Schichten  dringt.  In  einer  von  dem 
oberen  Laufe  dieses  Wassers  eingenommenen  Schlucht  sind 
Aeso  Schichten  entbldfsl  und  acigea  sich  am  Wechseln  tob 
Fkisf  gerSlIe»  naii  aolweicbbareai  Thono  bestehend.  An  ihrer 
Oberfläche  wird  durch  die  Quellwasser  Eisenocher  abgesetzt. 

Die  Reisenden  blieben  nur  einige  Tage  in  Kopal  und 
gingen  dann  (in  Begleitung  von  1800  Kameelen  (!)  welche 
iiren  Zwiobackironratb  tatigt%  Ton  cuMgcm  lebendem  SeUaehi* 
Tieb,  Tiefen  Kosaken,  mehreren  Kanonen  u.  s.  w.)  gegen  SW. 
In  dem  Bache  Kopalka  bemerkten  sie  grolsc  Gerolle  eines 
Granites,  der  in  der  Umgebung  dieses  Wassers,  auf  einer  zur 
linken  von  steilen  Bergen  begranzten  höheren  Ebene  ansteht» 
Oer  Weg  lag  etwas  über  1  Werst  von  diesen  Bergen,  von 
denen  man  bei  der  Rückkehr  arHabren  haben  soll,  dala  sie 
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Mü.Atkigtii  uml' ktlKg?»  SoUeftro»  dit  dui^b  Gmiil  geh«* 
bM'thid,  besieht». 

Die  am  Fufse  dieser  Berge  gelegene  Ebene,  ist  von  lief 
eingeschnillenen  Bächen  durchschnilten,  unter  denen  sich  der 
•bfo  erwühnte  TAruteoJii-Bttlak  «U  der  b«ii«uieiid»to  aimeich- 
aet  I»  4tr  Nlbe  dmtlbeft  bcmerkU  man  einea  leiMkörnigeii 
Ofanit  mit  schwartem  Glimmer  und  weifsem  Peldspath,  der 
zu  beiden  Seilen  von  dünnen  Schichten  einen  feinscliiefiigea 
grauen  Thonschiefer  mit  NO. iiciieiii  Streichen  umgai^aii  ial.«^ 
Waatiteh  vfm  diftm  GeaiainaD  uiiil  airomabwärla  an  demael* 
Wn  Biadia  findel  siah  fln  fonkörniger  grauer  Sandalein  anf 
den  weiterhin  in  derselben  Richtung ,  fast  senkrechte  Schich- 
ten eines  groben  Conglomerates  mit  eUipsoidischen  Quarige- 
vi&Uan  von  2fi  Zail  Durchmesser  folgen.  Das  BindemiUel 
4aaaaib«n  haatahl  aua  Iboniga«  Kalka.  Noch  elwaa  wailer 
tkmMB  Und  mmn  ahi  Sloek  von  rölbllcb  weMaem  krystalK* 
nischem  Kalk  mit  Cnkrinitenstielen,  dem  aber,  weil  man  ihn 
nicht  anstehend  gefunden  hat,  a^MT  eii^  uotergegrdueta  Aus* 
dahnung  zugeschrieben  wird. 

Weiterhin  bia  au  dem  Bache  Kaaehkanlal»  wo  daa  ersla 
Nachtlager  gehalten  wurde,  fand  aich  nur  adten  eine  Ent- 
biöfsung.  Der  Boden  ist  daselbst  wellig  und  etwas  geneigt 
gegen  den  Bach  Kopal,  hinter  dem  sich  eine  ßergreihe  von 
geringer  Höhe  erhebt.  Zur  Linken  des  Wegea  aeigi  sich 
daa  früher  erwähnte  Gebirge,  welchea  auaaer  den  genannten 
Geateinen  auch  Schichten  eines  Conglomerates  enthält,  in  weU 
chem  rundliche  Quarz-  und  Thonschieferbrocken  mit  Kiesel- 
erde und  mit  Kalk  (!)  verbunden  sind  *). 

In  der  amgtbendan  Ebene  sah  man  wieder  viele  Feidar» 
auf  denen  der  auaaarordentHch  fruchtbare  Boden  durch  künat* 
liehe  Leitungen  der  Gebirgswaaser,  nutzbar  geoMcht  war.  — 


)  So  steht  im  Russischen  —  obgleich  ein  Sandstein,  indem  zugleich 
zweierlei  Bindemittel  vorkommen,  nicht  blofs  Dnerhört,  sondern  auch 
(ohne  nähere  H^rklärung)  undenkbar  sclieint. 

D.  Ueber«. 
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Jetst  verddele  deraelbe,  denn  die  (nach  Verdrängung  der  Be- 
sitzer) neu  angesiedelten  Russen  fanden  diese  Art  des  Acker- 
baues zu  mühsam  und  wussten  auch  mit  derselben  nicht  um« 
sugehen  .... 

Die  Reisenden  machlen  an  dem  ßacbe  Koschkanlal  einen 
vergeblichen  Versnch  mii  dem  Goldwaschen  and  gingen  durch 
eine^  der  erwähnten  ganz  ähnHche,  Gebirgsebene,  zuerst  bis 
zu  dem  Bache  Ak  Itschke,  zu  dem  man  auf  einem  beschwer- 
lichen Wege  hinabsteigt,  und  dann  auf  einen  steilen  und  fel- 
sigen Bergi  an  das  ihnen  entgegenstehende  Ufer  desselben 
Wassers.  Bei  diesem  wandte  sich  der  Weg  gegen  SO.  Zar 
Linken  desselben  blieb,  immer  das  Gebirge,  dem  man  sich 
nun  .mehr  und  mehr  näherte  und  dessen  Abhänge  theils  aus 
einem  Thonschiefer  von  gleicher  Besch alTenheit  mit  dem  am 
Tschubttlak  vorkommenden,  bestanden ,  theils  aos  tlionigem 
Kalk  mit  Kalkspathadem,  ans  dünnen  Schichten  eines  etwas 
kalkhaltigen  Chloritschiefer  mit  Quarzgängen  und  aus  rolheui 
mit  Quarz  durchsetzten  metamorphischen  Thonschiefer» 

(Fortaetioog  im  näqbsteji  Band«.) 
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lo  der  Staithaltertchaft  Scheinacha  lebl  im  Bezirke  Nucha 
ein  Völkeim  von  anbekannler  Herkuafi  uii4  Sprach«  das  siek 
•elbsl  Ud  oder  Udin  nemil  and  den  griecbtaGh-calii^Kfata 

Glauben  bekennt  Es  bewahrt  nur  die  eine  Ueberlieferung, 
dass  seine  Vorfahren  irgend  einmal  ein  eigenes  Gebiet  in  Ka- 
rabag  um  den  Araxes  besaliBeii.  Wie  aber  dieses  Häufieia 
Menschen  sum  Christenthum  gekommen  und  wie  es  diese  Re« 
ligion  mitten  unter  machtigen  und  wilden  Vorklmpfem  des 
Islam  bewahren  können,  ist  ein  RäthseL 

Als  ich  im  Jahre  1851  den  Bezirk  Nucha  besuchte,  machte 
ich  einen   Abstecher   nach  Wartaschan,  dem  vornehmsten 
Wohnorte  der  Udiner.   Auf  alle  meine  Erkundigungen  Uber 
ihre  Abstammung  gaben  mir  die  Alten  den  Bescheid,  dass  sie 
selbst  nichts  von  sich  wüsslen  und  dass  ihre  Vorfahren  keine 
Sage  oder  Legende  auf  sie  vererbt  hätten.    Ihre  Kleidung  ist 
mit  derjenigen  übereinstimmend,  welche  von  den  Eingebornen 
Sehemacha*s  getragen  wird.  In  ihrer  Gesiehtsbildung  ist  nichts 
Eckiges;  die  Zttge  drücken  Sanftmuth  und  Gutherzigkeit  aus; 
das  Haar  ist  dunkelblond.    Sie  sind  gewöhnlich  mittleren 
Wuchses,   ihr  Characler  ist  verträglich;  Streit  und  schwere 
Uebertretungen  kenn!  man  untar  ihnen  fast  gar  nicht.  Sie 
sind  leutselig,  gastfrei  und  religiös;  die  Fasten  halten  sie  sehr 
strenge.    In  ihren  Häusern  sieht  man  keine  Heiligenbilder 
denn  sie  halten  es  für  Beleidigung  der  Heiligen  und  für  eine 
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grofse  S«nde,  im  Angesicht  der  Bilder  ihre  bäoslichen  Ge- 
schäfte abzulhun.  Sie  beschäftigen  sich  vorzugsweise  mit 
Ackerbau,  Weinbau  und  Seideniucht. 

Die  Sprache  der  Udiner  scheint  mit  lieiner  anderen  im 
Caucasus  verwandt  su  sein.  Einige  Wörter  derseiben  mögen 
hier  als  Probe  folgen: 


Golt,  bichadsug. 
Vater,  baba.  . 
Sohn,  gftr. 
Mann,  ischu. 
Bruder,  wili. 
Mensch,  adamar. 
Mutter,  nana. 
;^b,  Udhiwucb. 
MSdehfet^,  chinar. 
Schwester,  chinli. 
Braut,  bin. 
Sonne,  beg. 
Mond,  dh äsen. 
Stern,  chabanuch. 
Erde,  kul. 
Feuer,  aruch. 
Wasser,  che. 
Fluss,  uch. 
Berg,*)  buruch. 
Wind,  musch. 
Wolke,  a«o. 
Thatt,  cho. 
Regen,  agama. 
Tag,  tschenachun. 
Nacht,  bia^un. 
Kälte,  mi. 
Dftrre,  uraglucfa. 


Pferd,  ek. 
Esel,  elem. 
Sidi,  lecbiMr.  - 
Hund,  cha. 
Krähe,  gaina. 
Elster,  kerzal. 
Taube,  kunkuri. 
Hahn,  da  dal. 
FVoseb,  bei  dal a. 
Schlange,  disik. 
Floh,  in. 
Baum,  chod. 
Apfel,  esch. 
Heu,  o. 
Eisen,  sido. 
Stein,  je. 
Sals,  el. 
Blut,  pi. 
Herz,  uk. 
Wein,  fi. 
Tod,  bii^un. 
Eins,  »a. 
Zwei,  pa. 
Drei,  chib. 
Vier,  bip. 
Fünf,  cho. 
Sechs,  uk. 


*)  Wir  erlauben  ans  namlicb,  gora  zu  lesen  statt  göre;  denn 
'  -  aolUA  Elend  iwiichen  Flim  und  Windt  * 
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Acht)  mug.  * 
Neun,  wuL 
Zehn,  wiz. 

Oreissig,  «akowis« 

Fünfzig,  pakowiz. 
UuiMiert,  «abalsck 


geben,  ta^tun. 
berauslommenj  ischejuo« 
essen,  uk^un. 
orsieheiiy  k«Ubak«uii. 
neues  Jahr,  ini  uteii. 
starke  Hitze,  tscliele  iischa- 
rych. 


Diesen  aus  der  Zeitschrift  Kawkas  entlehnten  Notizen 
fugen  wir  einige  Bemerkungen  hinzu.  Das  Zahlwort  isl  schon 
wegen  der  Einsilbigkeit  aller  Biner  und  der  Zwanzig  eine 
merkwürdige  Erscheinung;  noch  merkwürdiger  der  Umstand, 
dass  gewisse  Zahlen  wie  drei  und  vier  (chib,  bip),  sechs, 
sieben  und  acht  (uk,  kug,  mug)  eigentlich  nur  im  Anlaut 
von  einander  verschieden  sind.  Da  ka  s.  v.  a.  zwanzig  be- 
deutet, so  darf  man  wol  dem  ko  inaakowiz  und  pakowii 
gleiche  Bedeutung  unterlegen;  die  erste  dieser  Zahlen  isl 
wahrscheinlich  so  zu  analysiren:  1x204-10,  also  30;  die 
zweite  aber:  2x20-fl0,  also  50.  In  sabatsch  (100)  muss 
sa  wieder  eins  bedeuten  und  bat  seh  allein  ist  hundert. 

Anlangend  die  übrigen  Wörter,  so  gleicht  ischu  (Mann) 

dem  hebräischen         isch.   Ada  mar  (Mensch)  erinnert  an 

Ol»  4dam  und  adem;  ek  an  equus;  sido  an  tr«- 
SijQOQ't  je  (Stein)  an  das  chinesische  sehe  oder  schi;  will 
(Bruder)  ist  dem  finnischen  weli  beinahe  gleich;  uch  (Pluss) 
steht  dem  wuoksi  derselben  Sprache  nicht  gar  fern,  berührt 
sich  auch  mit  dem  deutschen  ach  (=  aqua)  in  Namen  wie 
Biberacb,  Andernach,  u.  8.  w.  Dass  wir  aus  allen  diesen  ser» 
slreuten  Aehnlichkeiten  keine  Schlüsse  ziehen  wollen,  versteht 
sich  von  selbst.  Ueberreste  der  Kindersprache,  wenn  sie,  wie 
in  baba  und  nana,  nackte  Wurzeln  geblieben,  haben  be- 
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kanntlich  gar  kein«  Beweiskraft.    Kunkori  (Taube)  ist  eine 

selbständige  Nachahmung  ihres  Gurrens,  wie  z.  B.  in  dem 
türkischen  kögür-tschin,  kUger-tschio,  und  finnischen 
kyhky  (küchkü). 

Es  isl  SU  beklagen,  dass  der  Verfasser  nichl  wenigstens 
das  Zahlwort  vollständig  mitgetheilt  hat;  und  doch  würde 
es  ihm  dazu  gewiss  nicht  an  Zeit  gefehlt  haben.  Doch  soll 
dies  nicht  etwa  ein  Vorwurf  sein;  denn  was  wir  durch  seine 
Gefälligkeit  kennen  geleml,  ist  immerhin  mehr  wdirt  als  gar 
nichts. 

•  Sch. 
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Der  llandwerketsland  in  Tiflis  und  die  ganze  arbeitende 
Klasse  ist  io  Amkare  eingetheilt.  Der  Sinn  dieses  Wortes 
«itsprichl  im  Allgemeinen  dem  der  (jewerke,  uiil  dem  Unter- 
schiede jedoch,  dafs  die  Gewerke  nur  die  eigentlichen  Hand- 
werker in  sich  achliefsen,  während  alle  Klassen»  sogar  die 
Tagelöhner,  äu  den  Amkaren  zugexogen  werden.  Trols  die- 
ses ümslandes  sind  die  Amkare  bei  alledem  nichts  anderes 
als  Gewerke  oder  Associationen,  die  ihre  eigenthümlichen,  von 
der  Zeit  geheiligten  Einrichtungen  und  Gesetse  haben»  denen 
sich  die  Mitglieder  freiwillig,  aber  nichU  destoweniger  streng 

unterwerfen. 

Jedes  dieser  Gewerke  sieht  unter  der  Verwaltung  eines 
Chefs  oder  Alt-Meisters,  der  den  Titel  üsUbasch  führt.  Der 
gröfste  Theil  der  Amkaren  hat  auch  seine  eigene  Fahne,  un- 
(er  welche  sich  die  Mitglieder  bei  feierliehen  Gelegenheiten, 
als  beim  Empfang  von  kaiserlichen  Prinzen  oder  vornehmen 
Beamten  und  bei  kirchlichen  l*rozessionen  sammeln.  —  Uie 
Fahnen  bestehen  ans  Stücken  buntfarbigen  Zeugs  mit  Abbil- 
dungen von  Personen  aus  der  heiligen  Schrift,  als  Schuts- 
patrone des  Gewerks.  So  ist  «.  B.  auf  dem  Banner  der  Waf- 
fenschmiede der  Patriarch  Abraham  mit  dem  Messer  dargestellt, 
auf  dem  der  Maler  der  Apostel  Thaddäus  mit  dem  wunder- 
baren (nerid^olworenny)  Gbristusbilde,  auf  dem  der  Obsthänd- 
ler der  Crsengel  Michael  mit  Schwert  und  Wagschale,  auf 
den  meisten  aber  der  Prophet  Elias.  —  Der  Ustebaseh  wird 

Ennant  Rutt.  Archiv.  Bd.  XIU.  U.  4.  .  43 
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von  den  Arbeilern  ans  ihrer  Mitlc  gewähll.    Die  Wahl  fällt 

gewöhnlich  auf  den  geschicklcslen  oder  auf  den,  der  durch 
Fleifs,  Hechlschaffenheit,  durch  Eifer  in  der  Verlheidiguni;  des 
Anikas  gegen  fremde  Eingriffe  und  strenge  Aufrechlhaltung 
der  inneren  Ordnung  und  der  gegenseitigen  Besiehungen  der 
Mitglieder  unter  sich  die  Achtung  seiner  Gefährten  erworben 
hat.  In  einigen  Auikaren  wird  dem  ü«lal)asch  bei  der  Wahl 
die  Hand  gekülsl,  in  anderen  begnügt  man  sich  mit  einem 
brüderlichen  Kufs.  Ueber  die  Wahl  wird  bisweilen  ein  Schrift- 
stück nach  Art  eines  Protocolls  aufgesetzt,  oft  aber  wird  die 
Sache  auch  mündlich  verhandelt.  Jeder  U^tabasch  hat  das 
Recht,  allmonatlich  der  \\^\\\e  ndch  einen  Igilbasch  zu  ernen- 
nen, der  ihm  als  Gehiilten  oder  vielmehr  als  Cxeculor  dient, 
indem  er  seine  auf  die  Verwaltung  des  Aiukars  bezüglichen 
Anordnungen  zur  Ausführung  bringt  und  sogar  aus  persünli- 
cher  Achtung  gegen  den  U^tabach  seine  häuslichen  Befehle 
erfüllt.  Der  ÜÄlabasch  ist  bevollmächligt,  den  Laden  eines 
straffälligen  Mitglieds  der  Association  scldiefsen  zu  lassen  und 
ihm  eine  Geldbufse,  Ul,  aufzulegen,  welches  eigentlich  Weg 
bedeutet^  indem  der  Schuldige  dadurch  auf  den  Weg  des 
Rechts  geführt  werden  soll.  Fn  wichtigeren  Fällen  kann  der 
ÜÄtabaiich  den  Delin(|uenten  einer  noch  strengeren  Bestrafung 
unterwerfen,  ihm  die  Arbeil  und  das  dazu  nöthige  Handwerk- 
zeug  entziehen  und  ihn  von  der  Unterstützung  seines  Gewerks 
sowohl  als  der  Übrigen  Amkare  ausschliefsen.  —  Durch  den 
ÜJtabasch  wird  der  Geselle  zum  Meisler  eingeweiht  und  un- 
ter die  Mitglieder  des  Gewerks  aufgenommen.  Es  Ündet  hier- 
bei eine  Ceremonie  statt,  die  an  die  Gebräuche  der  Uilterzeit 
erinnert,  mit  dem  ünlerschiede,  dafs  der  Krieger  durch  drei* 
malige  Berührung  der  Schulter  mit  dem  Schwerte  Bum  Ritler 
geschlagen  wurde,  während  drei  leichte  Backenslreiche  den 
Gesellen  in  einen  Meisler  verwandein.  Diese  Schlage  dienen 
gleichsam  als  Symbol,  dafs  die  Hand  des  ü^labasch  das  Hecht 
hat,  das  neue  Mitglied  zu  bestrafen,  während  die  Leichtigkeit 
derselben  ab  Ausdruck  des  Wohlwollens  gilt»  mit  welchem 
er  bei  Antritt  begrüfst  wird. 
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D«r  Uttabasch  Meibl  seilen  länger  als  tünf  Jahre  an  der 

SpiUe  des  Amkar,  aus  Furcht,  tJais  er  dieses  Fhrenaint  ganz 
an  sich  reilscn  könnte.  Nur  durch  ganz  besondere  Verehrung 
(ur  sein  Oberkaupt  lafst  sich  das  Gewerk  mitunter  besliintnen, 
dieae  Friat  au  verlängern,  ünler  den  Vorslebern  der  Amkare 
hal  sich  eine  Art  von  Uebereinkunft  gebildet,  deraufolge  die 
Anordnungen  oder  Wünsche  des  einen  von  den  anderen  fast 
ohne  Widerrede  befolgt  werden. 

DerFrühhng,  als  die  für  den  Handwerker  und  Oberhaupt 
filr  die  unbemittelte  Klasse  der  Bevölkerung  günstigste  Jab-^ 
resaeil,  wird  von  den  Amkaren  durch  ein  Freudenfest  begrüfst 
Man  zieht  nnt  den  Fahnen  zur  Stadt  hinaus,  um  sich  im  Freien 
.  gülhch  xu  thun,  wobei  man  namenlUch  den  Weinschlüuchen 
herzhaft  zuspricht.  Autser  diesem  gemeinschaftlichen  Feste 
begeben  sieh  die  Amkare  der  Heihe  naeh  im  Laufe  dea  Som- 
mers jenseits  der  Wera,  eines  kleinen  Flttfschens  vor  der  Mos- 
ksuer  Barriere,  und  halten  einen  lärmenden  Schmaus  an  den 
Ufern  des  Kur.  Die  Zusammenkünfte  der  einzelnen  Amkare, 
«0  wie  die  allgemeinen  Versammlungen  derselben,  wo  man 
über  die  gemeinschaftlichen  Angelegenheiten  oder  über  die 
innere  Ordnung  der  verschiedenen  Associationen  beralhschlagt, 
Gnden  in  der  Kegel  im  Linkreise  der  Kirchen,  in  Kirchhöfen 
oder  Garten  statt,  da  solche  Versammlungen  nicht  selten  mit 
einer  Vereidigung  oder  einem  Festmahle  beschliefsen. 

Wie  man  sieht,  haben  diese  Vereine,  sowohl  in  ihrem  Cha» 
rakler  als  in  ihren  Gebräuchen,  mit  Ausnahme  einiger  localen 
Nuancen,  die  unverkennbarste  Aehnlichkeil  mit  den  aus  dem 
Mittelalter  stammenden  und  zum  1  heil  noch  existircnden  Ein- 
richtungen der  Ge werke  oder  Corporalionen  in  den  deutschen 
und  anderen  westeuropäischen  Städten,  und  es  verdiente  wohl 
eine  Untersuchung,  wie  sie  ihren  Weg  nach  Grusien  gefunden 
und  sich  tlorl  naturalisirl  haben,  wälirend  sie  im  übrigen  Russ- 
land entweder  völlig  unbekannt  sind  oder  erst  in  neuerer  Zeit 
und  von  Hegierungs wegen  —  daher  auch  nur  äulaerlich  und 
nicht  dem  Gebte  nach  —  eingeführt  wurden. 

Von  allen  Amkaren  ist  die  Innung  der  Wasserträger  die 
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merkwürdigste  —  nicht  durch  die  Wichtigkeit  des  Gewerbes, 
sondern  durch  die  Originalität  der  Leute,  die  sieh  damit  be- 
schäftigen. 

Die  Einwohner  von  Tiflis  erhallen  das  zu  ilirem  Gebrauch 
erforderliche  Wasser  in  dreierlei  Weise:  erstens  wird  es  von 
den  Tuluchtschi-  in  grofsen  ledernen  Schläuchen  oder  Burdjn- 
ken,  die  sie  paarweise  auf  ein  Pferd  laden*),  Iienungeföhrl, 
zweitens  wird  es,  wie  in  anderen  Theilen  Puisslands,  in  Fäs- 
sern nach  den  Wohnungen  gebracht,  und  endlich  in  Krügen 
oder  sogenannten  Koken  von  Haus  su  Haus  getragen.  Die 
Tuluchtschi  sind  eine  ganz  eigenthömliche  dl^nschenklasse. 
Grolslenllieils  sind  es  armenische  L  rinnen,  d.  i.  Armenier,  die 
den  griechischen  Glauben  im  Jahr  1059  in  Klein -Armenien 
von  dem'  byzantinischen  Kaiser  Konstantin  X.  annahmen.  Ihre 
Sprache  isl  för  die  Grusier  unverständlich,  die  itn  Verkehr 
mit  ihnen,  wie  die  Russen^  ihre  Zuflucht  zur  Mimik  nehmen ; 
im  Klang  hat  der  Dialect  Aehnlichkeit  mit  dem  Türkischen. 
Es  ist  ein  kräftiges,  iinermüdet  thütiges  Volk  und  wählt  sich 
zu  seinem  Gewerbe  starke,  gesunde  Pferde  aus,  da  es  für  ein 
schwaches  Thier  unmöglich  sein  würde,  namentlich  im  Win- 
ter, eine  so  schwere  Last  wie  zwei  enorme  Wasserschläuche 
von  Morgen  bis  Abend  die  Berge  von  Tiflis  hinauf-  und  her- 
abzuschleppen. 

•)  AUo  wie  ilie  Galleji(»s  in  Spanien,  nur  dafs  sich  letolere  meiai  der 
Mauithiere  oUer  Hisel  bedienen. 
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Das  Küstenland  des  Schwarzen  Meeres  zwischen  den  Mün- 
dungen des  Dnjepr  und  Dnje«lr  ist  von  zahlreichen,  wegen 
der  Heilsaaikeii  ihres  Wassers  und  Schlammes  b^ü^mien 
Salftteeii  und  sogenannlen  Limaaen  durchscbniUMH.  Unter 
diesen  leltleren  sind  die  benterkenswerUiesten  die  von  Bere* 
san,  Tibigul,  der  grofse  Ad/alyk,  der  Trockene  Liman  und 
die  in  der  unmiUelbaren  INiihe  der  Siadl  Odessa  gelegenen 
Limanen  Kujalnik  und  Chadjibei. 

Oer  unter  dem  Namen  Chadjibei  bekannte  Llman  befin- 
det sieh  im  Nordwesten  von  Odessa»  7  Werst  von  der  Stadt 
und  4  Werst  vom  Schwarzen  Meere.  Seine  Länge  belriigl 
32,5  Werst,  seine  Breite  von  1,5  bis  3  Werst.  Vom  Norden 
ergiefsi  sich  in  ihn  der  MiUliere  Kujalnik-Fluss,  der  den  klei* 
nea  Kujalnik  in  sich  aufnimmt;  vom  Westen  der  Bach  Bol- 
scbaja-i9%vinaja ,  dem  man  ebenfalls  den  Namen  des  Kleinen 
Kujahiik  giebt.  Die  Kichlung  des  Limans  ist  von  Nordwesten 
nach  Südosten.  Eine  Hache  Erhöhung  zieht  sich  an  seinem 
östlichen  Ufer  hin,  deren  südlichster  Theil,  /ewachow-Berg 
genannt,  den  Liman  Chadjibei  von  dem  Liman  Kujalnik  trennt 

Der  Liman  Kujalnik,  aucii  Andrijewskji'scher  Liman  ge- 
nannt,  hat  eine  Länge  von  25  und  eine  Breite  von  1,5  bis 


')  Aus  einem  Artikel   im  Journal  (\v&  IMinisteriiiins  des  Innern  (Juinal 
Ministerütwa  WnutrennicL  Djel)  vom  Juli  1863. 
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2fi  Werst  Seine  ßniferoung  von  Odessa  ist  fast  gleich  luii 
der  seines  Nachbars,  des  Chadjibei.  In  ihn  münden  die  Flür- 
chen Dolboka,  Kubanka  und  der  Grofse  Kujalnik,  dem  von 

der  linken  Seite  der  Kakzeubach  (Koschalschja  rjelschku)  oder 
der  Fontany  zudiefsl. 

Diese  beiden  Limanen  führen  den  geroeinschaAlichen  Na- 
men der  Od.essa'8cheny  und  weder  in  ihren  physischen  Eigen- 
schaften, noch  in  dem  chemischen  Gehalt  ihres  Wassers  und 
ihres  Schlammes  oder  in  den  Wirkungen,  die  sie  hervorbrin- 
gen, macht  sich  ein  Unterschied  zwischen  iimen  bemerkbar. 
Was  indessen  die  Zugänglichkeit,  die  Bequemlichkeiten  des 
Lebens  und  die  Leichtigkeit,  sieh  mit  allem  Nöthigen  zu  ver* 
sorgen,  betrifft,  sd  besitzt  der  Liman  Chaf!/ibei  manche  Vor- 
züge über  dem  Kujalnik.  Die  Slrafse,  die  von  Odessa  nacli 
dem  Chadjibei  führt,  ist  ungleich  kürzer,  bequemer  und  ma- 
lerischer ab  der  staubige  und  holprige  Weg  nach  dem  Kujal- 
nik. Brstere  zieht  sich  bis  zum  'Kujalniker  Schlagbaum  längs 
dem  Berge  hin,  auf  welchem  die  Vorstadt  Nowaja- .Slohodka 
liegt,  und  wird  von  Gärten  und  einer  zahllosen  heihe  Brun- 
nen begränzt.  Jenseils  des  Schlagbaumes  gelangt  man  au 
einer  weiten,  flachen  Steppe,  neben  einem  Hiigel,  auf  dessen 
Abhang  man  einige  Chutore  und  die  pittoresk  gelegenen  Höt- 
ten  des  Dorfes  Klein -Kujahiik  erhHckt,  So  erreicht  man  in 
kurzer  Zeit  die  Ufer  des  Liman,  der  schon  von  dem  Schiag- 
baum  aus  einem  hellen  Streifen  gleich  hervorschimmert.  Auf 
diesem  ganzen  Wege  bleibt  der  Heisende,  selbst  in  der  trok- 
kensten  Jahreszeit,  von  den  für  die  Augen  und  für  die  Ge- 
sundheit im  Allgemeinen  so  schädlichen  Staubwolken  ver- 
schont, die  ihm  auf  der  zum  Odessaer  Laadzoilaml  fuhrenden 
Stralse  begegnen.  Die  Befreiung  von  dieser  Landplage  rührt 
von  dem  salzigen  Boden  her,  Uber  welchen  die  Stralse  nach 
dem  Chadjibei  gebahnt  ist,  und  der  eine  so  bedeutende  Feuch- 
tigkeit in  sich  schlielst,  dals  die  LSildung  dos  Staubes  dadurch 
gehemmt  wird.  Nach  starken  Kegengüssen  ist  hier  allerdings 
ein  tiefer  Kolh;  in  solchen  Fällen  kann  man  jedoch  unmittel- 
bar hinter  dem  Kujalniker  Schhigbaum  den  Berg  hinauffahren. 
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von  wo  ein  ziemlich  guter  Weg  öber  das  Dorf  U«atowy*Chu- 

lora  nach  dem  Liman  führt.  Die  erwähnlen  Dörfer,  Klein- 
Kujahiik  und  ÜAatowy-Chulora,  sind  übrigens  fast  au  dem 
Rande  des  Chadjibei  angeJegU 

Die  heilaamen  Wirkungen  bes  Wassers  und  des  SchJam» 
mes  der  Limanen,  so  wie  der  anderen  hiesigen  Salsseen,  wa- 
ren den  früheren  Bewohnern  dieser  Gegend,  den  Tataren, 
schon  Jängsi  bekannt.  In  schweren  Krankheiten  nahm  man 
■u  denselben,  als  zum  einzigen  Hetlungsmitlel,  seine  Zufluchl 
und  verfuhr  dabei  nach  den  Vorschriflen  der  Mullahs,  die  aber 
so  wenig  von  der  Medicin  verstanden,  dafs  ihre  Rathschläge 
eher  Schaden  als  Nutzen  stifteten.  Aus  dieser  Ursache  ver- 
breitete sich  endJicii  unter  den  Cinwohnera  die  Meinung,  daüi 
das  Wasser  und  der  Schlamm  der  Limanen,  weit  entfernt, 
der  Gesundheit  suiräglich  lu  sein,  ihr  schädlich  sei 
und  sogar  den  Tod  herbeiführen  könne.  Dieses  Vorurlheil 
griff  immer  mehr  um  sich  und  fafste  im  Volke  so  tiefe  Wur- 
ftel,  dafs  es  sich  bis  auf  den  heutigen  Tag  erhalten  hat,  indem 
es  noch  viele  Skeptiker  giebt,  die,  trotz  des  augenscheinJicheD, 
wohllhütigen  Einflusses  der  Limanbäder,  ihre  heilsamen  Eigen- 
schaften in  Abrede  stellen.  Indessen  hat  die  Wissenschaft  in 
den  letzten  Decennien  viel  dazu  gelhan,  die  localen  Vorurtheile 
zu  überwinden,  und  das  Wasser  der  Limanen  ist  nunmehr 
definitiv  anter  die  Zahl  der  Mittel  aufgenommen,  die,  nach 
den  Regeln  der  Heilkunde  gebraucht,  in  vielen  Krankheiten 
von  grofsem  Nutzen  sind. 

indem  wir  die  Lage  der  Odessaer  Limanen,  ihre  Umge* 
bungen  und  den  Gehalt  ihres  Wassers  betrachten,  glauben  wir 
uns  tu  demselben  Schlüsse  berechtigt,  au  welchem  die  ge- 
lehrte Welt  in  Betreff  der  Limanen  des  Schwarzen  Meeres 
überhaupt  gekommen  ist:  dafs  sie  nämlich  einst  in  Verbin- 
dung mit  dem  Meere  standen  und  lange,  enge  Busen  dessel- 
ben J>ildeten.  Die  im  Laufe  der  Zeit  erfolgte  Absonderung 
der  Limanen  vom  Meere  erklärt  sich  sehr  einfach  in  folgen- 
der Weise:  der  an  deii  Seeküsten  angehäufte  Sand  wurde 
durch  die  Macht  der  Wellen  und  des  Windes  in  die  Mün- 
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Tiungeti  der  Limanen  hineingetrieben;  hier  sainiDelle  er  sich 

allmiilig  in  solcher  Menge,  dafs  die  Mündung  immer  eng<  i 
wurde  und  endlich  ganz  und  gar  versandele.  Aufserdem  fial 
die  slufenmäfsige  Erhöhung  der  Erdschichten  in  den  (Jferlün- 
dem,  deren  Spuren  man  öberail  bemerkt,  nicht  wenig  zur 
Bildung  des  breiten  ErdwaHs  (pere«yp)  beigetragen,  der  die 
Linianen  Odessa's  völlig  vom  Meere  absperrt  *). 

Den  ünlersucbungen  des  bekannten  Naturforschers  Ha  uy 
tufolge**)  erhebt  sich  der  ganze  zwischen  dem  Don  und 
Dnjepr  gelegene  Landstrich,  mit  Einschlufs  der  Steppen,  von 
welchen  die  Odessaer  Limanen  umgeben  sind,  um  110  Fufs 
über  den  Meeresspiegel,  wobei  stellenweise  Abweichungen  von 
20  bis  30  Fufs  mehr  oder  weniger  vorkommen. 

Die  Witterung  ist  hier  im  Laufe  der  drei  Sommermonate 
im  Allgemeinen  günstig;  von  Zeit  zu  Zeit  wehen  jedoch  oft 
heftige  Nordoslwinde,  welche  die  Temperatur  bedeutend  ab- 
kühlen und  besonders  des  Naciils  eine  empiindliche  Frische 
verursachen.  Gewöhnlich  steigt  das  Thermometer  nicht  über 
25*  R.  im  Schatten  and  36*^  in  der  Sonne;  in  den  hei(sesten 
Tagen  ist  das  Maximum  31'  im  Schalten  und  44*  R.  in  der 
Sonne.  Bei  diesen  almospharischen  Verhallnissen  betragt  die 
Temperatur  des  Wassers  in  den  Limanen  von  17^  bis  23^ 
Warme,  die  sich  auch  an  Gewitter-  und  Regentagen  nicht 
merkhch  verändert. 

Der  Liman  Chad/ibei  hat  an  einigen  Stellen,  namentlich 
in  der  Mitte,  eine  Tiefe  von  mehreren  (sie)  iSa/en;  am  Ufer 
aber  und  bis  zu  einer  nicht  unbedeutenden  Entfernung  von 
demselben  ist  er  so  seicht,  dafs  seine  Tiefe  nicht  über  3  bis 


*J  Das  der  ganzen  NordkUste  des  Schwarzen  Meeres  eigenthiimlich»? 
Wort  Liman  ist  oiTenbar  griechischen  Ursprungs  und  stanuiil  eiu 
weder  TOn  i.iuriv^  Hafen,  oder  von  '^  (iiri}^  See,  Suriij»!"  oder  überhaupt 
ein  grofses  ßehältülfs  von  stehendem  Wasser.  Heutzutage  wird  diese 
r»enennung  in  Neu-Kussland  für  jede  AV'asscrmas&e  gel»raiiciit  d.c  sich 
in  der  Nalie  des  Meeres  befindet  und  von  ilun  durch  die  unter  dem 
Namen  Pere,s)|)  bekannten  ^^andaiil würfe  j^etrennt  wird. 
Sur  le«  «alines  de  la  Nouvelle  Ru«tte,  (»ar  M.  liauy. 
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4  Fufs  beträgt.  Der  Grund  ist  meistens  San  mit  einer  Menge 
kleiner  Muscheln  und  Seej>flanzen  besäet;  in  den  Einsenkun- 
gen  hingegen,  namentlich  an  den  üferstellen,  beOndet  sieb 
eine  Art  von  Merast,  der  den  eigentlichen  UmaueMainai 
abgiebt 

Das  Wasser  des  Chad/ibei  schliefst  Myriaden  von  kleinen 
(üiicroscopischen?)  Insecten  in  sich,  ist  aber  ziemlich  rein  und 
durchsichtig.  Es  hat  eine  trübe,  gelbliche  Farbe'),  einen 
bitler-saiiigen  Geschmack  und  einen  dem  Seewasser  ähnlichen 
Geruch.  Sein  specifisches  Gewicht  steigt  mitunter  auf  1,1540, 
ist  aber  manchen  Veränderungen  unterworfen,  die  von  der 
grölseren  oder  geringeren  Quantität  frischen  Wassers  herrüh- 
ren, die  dem  Liman  durch  das  Thauen  des  Schneens  oder  durch 
Hegen  sngeführt  wird.  Auf  prohehaltiges  Lackmuspapier  bringl 
das  Limanwasser  nicht  die  mindeste  Einwirkung  hervor  und 
setzt  in  einer  dicht  zugestöpselten  Glasflasche  keinen  bemerk* 
baren  Bodensatz  oder  Crystallisalionen  ab;  doch  hat  man  be* 
merkt,  dafs  eine  Quantität  Wasser  im  Gewacht  von  einem 
Pfund  oder  mehr  nach  sehntagiger  Verdunstung  eine  kubiadH 
prismatische  Crystallisation  surüekläfst  Die  Dichtigkeit  dee 
Wassers  im  Chadj'ibei  ist  ebenfalls  nicht  immer  gleich;  sie 
vermehrt  oder  vermindert  sich  nach  Mafsgabe  der  Jahreszei- 
ten und  je  nachdem  der  Sommer  heifs  oder  regnichi  ist*  — - 
6ei  starker  Uitse  und  Dürre  Ulli  das  Limanwasser  und  ver-* 
dieblet  sich  in  so  hohem  Grade,  dals  sieh  ein  Sala- Nieder* 
schlag  in  demselben  bildet,  mitunter  in  solcher  Masse,  dafs 
das  Salz  bei  tausenden  von  Puden  an  den  Ufern  des  Liman 
gesammelt  wird;  im  Jahr  1848  versorgten  sich  in  dieser  Weise 
eine  Menge  armer  Leute  von  den  benachbarten  Chuloren  mil 
Koehsals.  Uebrigens  findet  die  Sals-KrystallisaUon  im  gröfse- 
ren  Mafsstabe  seltener  im  Liman  Chadjibei  statt,  als  in  dem 


•)  So  Iieifsl  t's  biiclistäblicli  itii  Original,  obwohl  wir  nicht  recht  einse- 
ben, wie  ein  mit  zahllosen  Insecten  angefTilUes  Wasser  von  trüber 
gelblicher  Parbe  zugleicli  zieiiilicli  rein  und  durchsichtig  genannt 
werden  kann.  D.  Uebers. 

Emuns  Husi.  Archiv.  Bd.  XID.  B.  4.  <I4 
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Kigalftik,  indmii  ertlerer  «in  wek  licfereB  B^Ue  hal,  woher 

der  Wellenschlag,  selbst  bei  dein  schwächsten  Winde  so  stark 
ist,  dafs  der  Cryslallisalionsprozefs  unterbrochen  wird. 

Die  LimaneB  sisid  noch  aufserdem  durch  eine  jen«r  Na- 
torerscheinuDgeD  merkwürdige  die  sich  dem  Beobachter  nicht 
hüuGg  darlneltn:  eft  ist  dies  ein  MitxahnlichesXeacbleii-,  wel- 
ches die  Oberfläche  des  Liman  Nachts  an  einzelnen  Stellen 
mit  einem  dunkelnden  Glanz  bedeckt  Durch  die  Bewegungen 
der  WeAkft  verstärkt  sich  dieser  phosphorische  Glaiift-  gleich 
dmr  FUmmfi  von.  Weinspmtus  und  der  in.  den  Wellen  gehsl- 
dete  Schaum  giebt  helle  Funken  von  sich.  Selbst  in  Gelafsen 
und  in  geringen  Quantitäten  leuchtet  mitunter  das  Liinanwas 
ser,  sobald  es  in  Bewegung  gesetzt  wird,  bei  nächtlicher  Dun- 
kelheit in  Funken 9  die  augenblicklich  wieder  erlöschen.  Die 
iPheophoresceni  des.  Wassers  im  €h»d;ihei  war  ni  den  Nach* 
ten  des  I9,f  2L  und  22.  August  1851  so  stark,  da^  die:  ganze 
Oherfläche  des  Liman  von  hellem  Licht  umllossen  schien. 

In  den  Liuianen  uml  auf  ihrer  Obej:ikiche  bemerkt  man, 
Mmenllich  an  den  Ufern  über  einen  ziemlich  gsoÜMii  Raom 
varbrcMi  «im  von  vielen  kleinen  muaeheiartigen  Tbieren  be- 
snetes  fileergras  (Ulva.  lacincay,  welches  das  Ansehen  einer 
zarten^  durchsichtigen,  aus  mehreren  Schichten  bestehenden, 
spreuahnlichen  Substanz  von  grüner  Farbe  und  mit  feinen  Fa- 
sern und  Aodarehen  durcbflochten  darbieietL  Von  den  Wel- 
len auf  die  sandigen  üfer  des  Liman  ausgcwovfen'y  verwan^ 
dell  es  .sieh  ausgetrocknet  in  eine  blätterige  Masse  von  grau- 
licher Farbe;  indem  es  sich  aber  in  den  Grul)eii  und  Linscn- 
kungen  des  Liman  festsetzt,  trägt  es  durch  seine  Verbindung 
mtt  den  am  Grund«  befindlichen  ßnkhetlM  in  Folge  der  durch 
die  Wirkung  derSonnensirahlen  hervorgebrachten  Verdunstung 
de»  Wassers  swr  Vermehrung  des  Limanschlammes  bei.  Die 
in  dem  Chadjibei  angestellten  Beobachtungen  haben  den  Be- 
weis geliefert,  dafs  der  Schlamm  meistens  nur  an  solchen 
Stellen  gefunden  wird,  wo  das  Meergras  sich  in  bedeutenden 
Massen  sammelt  Dafs  es  zur  Bildung  des  Schlammes  nicht 
wenig  mitwirkt,  gehl  aus  folgendem  Experiment  hervor:  wenn 
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man  leuchtes  Meer«:;ras  in  einen  diclil  verschlossenen  liölzer- 
nen  Kasien  legi  und  es  nacii  Verl<u»f  «inigcr  Wochen  in  Fäal* 
niüi  übergekly  t%  verwandeli  ts  aidi  m  tM  iMtliige  ^ubslam^ 
die  mit  de»  LimaMchlanm  groTse  ^«Iwliolikeit  hemML  — 
Uebri^ens  isl  inich  dts  Mecrp^  an  flieh  durch  dte  heilsame 
Wirkung  benierkenswerlh ,  die  es  beim  Einreibeu  auf  kraok* 
hafte  Stellen  des  inenschiiclien  Körpers  ausübt« 

Dtr  Linantchiaaiiii  bi  äiifaeral  mich  md,  de«  Otdüii 
Mcby-  fettig;  er  hat  eine  «cfawarse^  raTsige  Farbe^  «iMa  uM^ 
{ü^eii,  hiNeren  und  beMsenden  Geschmack,  etnen  unangeneliinen, 
at»  vScIiwefelwassersloflgas  erinnernden  Geruch,  bleibt  leicht 
an  dem  Körper  kleben  und  iäisi  sich  nur  schwer  «bwasohen. 
VVcfm  man  ihn  mit  Aegenwaaser  mnii8eiit>  ao  amaiyaarirt  «r 
sich  nicht  mit  demselben,  sondern  smll  wegen  aeineB  Gewiebia 
m  Hoden;  an  der  Luit  getrocknet  aber,  verliert  er  etwa  die 
Hälfte  seines  (jewiclits  an  Wasser  und  gestaltet  sidi  zu  einer 
aschfarbenen  Masse  mit  glanzenden  kleinen  Crystallen.  Dnrch 
künstliche  £rwürmung  in  Verbindtmg  mii  Limaowaaaer  griit 
d«r  «Schlamm  aeiner  Kraft  nicht  verlustig;  auch  der  Transport 
nach  entfernten  Localitäten  beraubt  ihn  nicht  seiner  heilsamen 
Eigenschaften,  wenn  er  nur  in  luftdichten  IhÖnernen  oder  glä- 
sernen Gefiifsen  verwahrt  wird.  —  Zu  den  characterisliacheD 
Bigenaehallen  dea  Limanachlammea  mnfa  auch  aeine  vMrflf* 
Üche  Ffihftgkeil,  die  Wfirme  leicht  aufainiehmen  »nd  sie  achtecht 
forlfiuleilen,  gerechnet  werden.  —  Gewöhnlich  erreicht  der 
Schlamm  am  Ufer  des  Liman,  bei  einer  Lufttemperatur  von 
30**  R.  und  darüber  und  bei  stillem  Winde,  den  Wärmepunkt 
von  2b''  bn  27',  Da  aber  diese .  Yemperatur  für  Schlamm- 
bäder nicht  hinreicht,  so  gebraucht  man  aur  Erhöhung  dersel* 
ben  eine  Art  besonders  dazu  eingerichteter  Glasschilder,  welche 
durch  die  Brechung  der  äonneuslrahleu  den  Schlamm  bis  auf 
30*^  R.  und  mehr  erhöhen.  Die  sohworze  Farbe  des  Liman- 
achlamma  rührt,  wie  ea  scheint,  von  emer  Ideinen  Quantität 
Schwefeleisen  her,  die  durch  die  Einwitkung  organischer  Sub- 
stanzen auf  die  schwefelsauren  Salze  im  Wasser,  so  wie  auf 
den  öand  und  den  Lehm  gebildet  wird.    Der  unangenehme 
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Geruch,  der  nch  mlloiiter  in  den  Umgegenden  des  Liman 
verbreitet,  entsteht  aus  der  wechselseitigen-  Einwirkung  des 

Chlor,  des  Schwefelwassersloffgasses  und  der  Zerselzungs- 
produkte  der  organischen  Substanzen,  die  ununterbrochen 
yom  Wasser  befeuchtet  werden  und  wieder  austrocknen* 

Das.  Wasser  der  Limanen,  wie  das  der  Saiaseen  über- 
haupt, ist  zum  Aufenthalt  des  Fischgeschlechls  nicht  geeigne  t. 
Seine  einzigen  Bewohner  sind  kleine  Inseclen,  die,  besonders 
nach  einem  Sturme,  sich  in  zahlloser  Menge  an  den  Ufern 
des  Liman  seigen.  Von  Crustaceen  findet  man  darin  einige 
neue  Gattungen,  die  von  Nordmann  undMilne  Edwards 
beschrieben  worden,  als:  Arlemia,  Bronchypus,  Cyclops,  Cy- 
theraea  und  Da[)hnia.  Von  Anneliden  giebt  es  nur  Lycoiis 
pulsatoria  und  Lycoris  Dumeriiii. 

In  Hinsicht  der  Vegetation  ist  au  bemerken,  dals:am  Rande 
des  Cbadjibei  grofse  Strecken  mit  mehreren  Arten  von  Salt- 
cornia  und  Salsola  bewachsen  sind,  deren  rothe  Stengel  sicli 
wie  ein  blutiger  Strich  über  den  salzigen  Boden  ziehen.  Die 
Umgebungen  des  Liman  bieten  eine  ganz  reiche  Vegetation 
dar,  indem  man  gegen  190  Pflanz^narten  nach  dem  Linneschen 
System  aufgezählt  hat. 

Mit  der  chemischen  Zerlegung  der  Bestandtheile  des  Was- 
sers und  des  Schlammes  der  Odessaer  Limanen  haben  sich 
bisher  nur  der  Professor  Hafshagen  und  der  Apotheker 
Schwede  w  beachaftigU  Die  Resultate  ihrer  üntetsudiuigen 
bestehen  in  Folgendem: 

1,  Nach  der  Analyse  des  Herrn  H  afsha gen  enthält  das 
Wasser  des  Liman  Kujalnik  auf  iOOTheile  an  festen  Salzen: 

Chlor-Natrium    .   .  «  1,803 

Chlor-Caicium    .  .  .  0,101 

Chlor- Magnesium    .   .  7^95 

Jod -Natrium    ....  0,059 

Brom -Magnesium    .   .  0,098 

Schwefelsauren  Kalk    .  (^031 

Schwefelsaure  Magnesia  1,001 

10,488  i 
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Aufserdem  fanden  sich  in  diesem  Wasser  nach  der  Analyse 
d«s  Herrn  Hafshagen  Spuren  von  phosphorsaurer  Magne- 
sia und  ewe  liamlich  be4eiiteDde  Meng«  organischer  Sub- 
stanzai. 

Was  dtu  eigentlichen  Schlamm  belriffi,  so  ergab  es 
sich  aus  den  von  Herrn  Hafshagen  vorgenommenen  Unter* 
•uchungen,  dafs  100  im  natürlichen  Zustande  aus  dem  er- 
wähnten Uman  Kujalnik  genommene  Theile  desselben  ans* 
gelaugt  und  getrocknet  BS^ßiO  im  Wasser  auflösbare  llieile 
verliereni  als  da  sind: 

Chlor*  Natrium     .  •  •  •  1,650 

Chlor- Kalium   Ojm 

Chlor -Magnesium     .   .   •  6,859 

Jod-Natrium   0,051 

Brom- Magnesium     .   .   •  0,090 

Doppelt-Kohlensaurer  Kalk  IfiGO 

Schwefelsaure  Magnesia    .  0,931 

Wasser   28,573 

a^^iiu. 

Der  hierauf  surückbleibende,  im  Wasser  unauflösbare  Hest 
des  Schlanunes  hat  folgenden  Gehalt: 

Kohlensauren  Kalk  .   .  •  36,250 

Schwelelsauren  Kalk  •  .  33^10 

Kohlensaure  Magnesia  •  •  11,680 

Thonerde   12,130 

Kieselsäure   3,050 

Schwefeleisen    •  «  «  •  .  1,520 

Eisenoxyd   0^ 

Organische  Substansen  1,610  . 

100,000. 
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2.  Nacb  dkr  Analyse  4es  Herco  S^biyedow  stigle 
sich  im  Wasser  beider  Odessaer  Lfmanen,  des  fCujakiÜc  und 

des  Ciiadjibei  auf  1000  Th^iile  nacl)  dem  neuen  Itanzösischen 
Deciiiialgewichi: 

Chlor- Natrium  .    .    .    ,  NaCI  25,63  « 

Chlor -Calcium  ....  Ca€l  4,72 

Chlor -Aiatniinain  .   .   .  AiCl  1,14 

Schwefelsaure  Magnesia  lAgS  4,14 

Schwefelsaure  Soda  .   •  Na  S  2,00 

Jod-Natrium     ....  Na  J  0,06 

Brom -Magnesium  .  •  .  MgBr  0,07 

Organische  Substanzen   .  .   *   •  0,02 

Aus  dem  Schlamme  des  Ciiadjibei  wurde  nach  dun  Ex- 
perimenten des  Herrn  Schwediow« 

a)  durch  Wasser  extrahirt: 

Chlor-Matrium  .....  Na€l  0/11 
Chlor -Calcium  ....  Ca  Cl  0,07 
Chlor- Aluminium  .   .   .    AlCl  0,01 

^hwefehaure  Magneda     Mg  S  0,09 

Schwefelsaure  Soda    .    .   Na  S  0,04 
Jod-NaUium     ....   NaJ  iSp.d.  Vorhanden« 
Brom-Magoesiudi  »   .   •   Mg  Briseins  bemerkbar 

.  0^62" 

b)  dur^b  Säure  extrabirt: 

Phospfaorsaurer  Kalk  .   .  CaP  7,18 

Kohlensaurer  Kalk     .   .    da  C  17,03 

Kohlensaure  Thonerde   .   AI  C  30,13 

Eisenoxyd  lb"e  ^15 

Schwefel  S  0,20 

62,69 
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c)  ausg«iaugi: 

Kieselsäure  Se  16,10 

1'hiei  ische  und  vegelabilischc  Sub- 
slauzen  2,07 

d)  unaufItslNKrt«  Re«ftcliittn: 

Schwefelsaurer  KaJk  •   .   OaS  J8,50 

e)  es  ^ing  verloren:    ....  0,02 

100,00. 


t 


VerbesserungeD  zo  Bd.  XUl 


Im  den  AaisaU  ,|Geogno8tiscbe  Beschreibung  der  Gegend  zwisclien 
FIbmot  AtoM«  und  Jura**  in  diesem  Bande  S.  472  —  475  ist  an  ver- 
adiledeMB  Stailea  Jora  anstatt  Jora  zu  lesen 
Seite  473  Zeile  10  t.  o.  anat^tt:  Sakatal  lies:  Sakataly 

—  473   -     17  -  -     —     Sartaschas  lies:  Sar tatsciialy 

—  473   -     20  -  -     —     Gambur  lies:  Garn  bor  y 

—  473   -     22  —     Cliaschna  lies:  Cliaschma 

—  474   -     11    -  -     —     Grjusnaja  lies:  Grjasnaja 

—  474  •    27  —     Goria  lies:  Gori 

—  474  -     80  -  -     —     Kara  lies:  Kar 
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